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4  Habiiitche  Spiacblebre. 

bräiachen.  Das  Futmum  wird  für  gewisse  anderlreitige  Zwet&e 
gebraucht,  die  znm  Thcil  die  Form  desBelben  etwaa  Endem. 
Damm  aber  lann  man  noch  nicht  von  Modis  spredien ,  nament- 
lich nicht  von  neuen,  wenn  die  alten  g'ar  lieine  Modi  sind.  Weii 
gewöhnlich  in  solchen  Fällen ,  wie  die  genannten,  die  Betonung 
und  die  besondern  Umelande  des  einzelnen  Falles  den  Aufschiusa 
über  den  Sinn  des  Ausdrucks  geben,  daher  kann  leicht  die  Form 
selbst  etwas  nachlässiger  behandelt  werden. 

Interessant  ist  die  Definition  vom  Jnasiv:  „Der  Jussie  ist 
die  nachdrückliche  Aussprache  des  gefühlten  Willens ,  dass  et- 
was werds."  AIm  ein  Modus  ist  eine  Aneiprachf?  Nämlich 
eine  soldie  Anssprache  wie  die  aktive  und  passive.  Was  ist 
denn  -«ber  ein  gefühlter  Willel  Doch  wohl  ungefähr  dasselbe, 
was  ein  gewolltes  Gefühl  ist  —  Wenn  nun  von  der  Form  die- 
ses JiisAva  ,  der  eben  so  gut  auch  Optativ;  Prerativ  ge- 
nannt werden  konnte,  gesagt  wird:  „die  Personen,  welche  mit 
}p  oder  f'-  schliesüen,  werfen  das  y  ab,''''  so  weiss  man  doch  gar 
nicht,  was  man  dazu  sagen  soll^  da  das  \  in  den  hebräischen  Fu- 
turformen durchaus  den  Charakter  eines  paragugisch CR  Buchstaben 
erhalteR  bal  und  fär  die  Futnrbedentiing  selbst  mir  ansn ah ms- 
weiie,  sonst  aber  -t^ne  Cittersehicd  auch  bei  dieser  ModificatEoh 
der  Futurbedeutiing  gebraucht  ^kA.  Ein  solcher  'Gebrauch  itm 
ArabiSjO^ij^li-rüe  das  HJabraische  heisst  Missbrauch. .. 

Weigerung,  des  Jnsslv, 
dte  I  hend  iber  das , '  was 

'Wer4  :1  Itursiwder  lang  ist^ 

ist  fO  rt  BefeU  gegeben  ist 

Die  \  werdensollfl,  Ist  iAri- 

gens  üU.blaBaer  Bltcb.  Der 

Impe  ii8(s.€l<s.Clr.  g  1»); 

•ondi  nd  der  Bitte,'  in  man 

an  J< 

§  K»3^  ,>,Der  C^kH-tmUo  isteine  besondere  Art  4es  iussir 
und  Imperativ^^  ('also  >voo  Beiden?),  „worin  das  SUeien  des 
Gemüths,  die  Rickiang  des  Willens  auf  ein- besonderes  (1) 
Ziel  noch  (!)  besonders  {!)  und 'staii  (!)  äosserlicb^!)' hervor- 
tiitt  (!).^V    Also  Wenn  ich  sage:  ^As^  «der  ertgvAe.'" seist  das 

*)  Füc  Am  »havh  4«n  ToagoMlian  «elir  .I«mH(  «G^lkhe  (hlo 
Blutdua  est) 'Bildung  "^C^rr"  •oll  dtr'jBMi«  „la  träge  (dailitja  ein« 
Injuria)  gewordeii"  sein.  Da  moM  die  Bildung  doch  nickt  Mftr  lebJM 
nügltcksein-,  .dcnoetwBi  ««hr.lwclü  BÖglichei  Ihal&mh  ■{n'-Tiägor. 
Dio .  „nach  gpÜHwe"  VerJfüfmag  d«*  hnperativ*,  die  «Mhniclit  grj*- 
■erlft,  rii'die  de«  Pralvriti,  tKti;3  findet  der  V'erf.  dMAwQrdlg.  Rec. 
findet  tia  abar  aicht  halb  la  nmlfwändig,  ab  dMOÖBB  ■»' griuiM>d«t 
Inftniava  Bbiol.  Vbj)].  Dean  jedeafalU:  i»  sa  Ve««Ul4«riiy:ddw-diMer 
Infinilir  daatt  niclit„(n  tiägesewaidtti'fdiL  .^    ...  -m  -.. 
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InpmtiT  oder  .Jassir^  lasse  ich*  tber* das  Stieben  meines  Qi- 
mutl»  ftaf.da8.1ie9ondere,Ziei  noch  besonders  stark  finssarlich'  her- 
tortreten,  «chreie  ich  also  ganz  besonders  laiit  oder  mache  ich 
daxii  dne  bcseichnende  Geberde.,  so  ist  es  Gohortatir.  ,^Am 
häufig^sten  und  eigensten  (!)  tritt  der  Cohortativ  nur  (!)  in  der 
ersten  Person  anf-''  etc.  Allerdings  ist.  eine  roirortatio  sni  etwas 
^vz.  eigenes  l  Das  hebräische  Fntnrura  überhaupt  wird  ja  gar 
Bicld  aUein  von  der  nthigen  Bezeichnung  dessen ,  was  geschehen 
wird,  sondern 4:  und  zwftr  Termuthlich  recht  eigentlich,  audi 
dessen-^  was  überhaupt  gescheiwa  soU,  gebraucht,  es  ist  ein. 
DesideratWum ,  ^ie  das  Fratedtum  einMonstrativum,  und  diess 
bäogt  genau  mit  seiner  Entstehung  aus  dem.  Imperatir  uiid  Infini- 
tiv zusammen.  Natürlich  drückt  sich  nun  der  eigene  Wille,  an 
den  Wollenden,  so  zu  sagen  selbst  gerichtet,  and^s  (als  Ent- 
schluss)  ajus^  als  an  eine»  Andern,  weil  das  Subjekt  zu  sich 
selbst  in  einem  andern  Verhältnisse  steht,  als  zu  Andern.  Das 
ist  aUo  blos  Sache  des  Personunterschiede».  Ich  möchte  wissen, 
was  der  Verf.  dazu  sagt,  dass  die  englische  Sf^raehe  ihr  Futur 
üektirt:  i  shaU,  thou  wiU.  •Vermuthllch  sind  auch  dieses  die 
Modi  Cohortativ  und  Jussiv.  Man  unterscheide  also  Bezeichne- 
tes iwd  Bezeichnungsweise,  denn*qui  bene  distinguit,  berie  docet 
Eben  so  unpassend  ist  die  Annahme  zweier  Tempora  mit 
dem  Vav  eonsequutiyum.  Denn  dadurch,  dass  ein^  Tempus 
ein  Vav  erhält,  wird  ein  Fratedtum  oder  ein  F.ti^frum  zu 
nichts  .  andetm  als  was  es  ist.  Dadurch,  dass  ^iae^*.]^andiung 
nicht  schlechthin  gesetzt,  sondern  an  eine,  vi^^^  geknüpft 
wird ,  wird  sie  nur  in  Verhälthiss  zu  dieser  «nndejrd'ge&etzt  und 
als  vergangen,  zukünftig  oäer.gegenwä>iigvCfl€i<bz^dg)^ili.Be« 
zug  auf  sie  dargestellt^  d.  h.  nicht  aös^le  fn  ^f[|e|^siefit^jEUif*den 
Moment,  des  Sprechens  (nj^v),  sondäfin  •fW<)(ftr0^iu''R%k9ic^  auf 
den  ^ioment  (nv)^  an.  weichem  die  attdere*|ttfn9lAo|;«ls  gegen- 
wärtig gedacht  ist.  Dadurch  bekommt  das  Tempus  wohl  eine 
relative  Bedeutung,  bleibt  aber  immer  dasselbe  «Tempusw  '  Auch 
möge  sich  der  Verf^  von  dem  Ausdrucke  Vav  cönsecutivum  nicht 
zu  sehmeiehelhafte  Vorstellungen  machen..  D^nn  die  C!onsecutio 
wird  nicht  durch  dieses  Vav  ausgedrückt,  sondern  lie^  in  der  • 
natürlichen  Stellung  des  Künftigen  zum  Vergangenen,  wenn  bei- 
de» in  Ve^hütniss  zu  einander  gedacht  Mrird..  Uebrigens  ist  auch 
das  Vav  Praeteriti  gar  kein  cönsecutivum,  denn  der  Hebräer,  wenn 
er  von  etwas  Kiinftigem  (zu  geschehenden)  spricht,  setzt  sich, 
sobald  das  .Zeitverhältniss  desselben  zum  Augenblicke  des  Spre- 
chens bestimmt  ist,  alsbald  in  die  Zeit  (n::^  Moment)  der  Hand- 
lung selbst  hinein,  so  dpss  sie  ihmal»  gegeben  (tiüsgefülirt)  und 
nunmehr  alles  zu  der  Ausführung  und  Vollendung  derselben  Ge- 
hörige als. (ebenfalls  gegebefi  und  ausgeführt  sich darsteUt,  keines- 
Weges  aber  als  noch  erst  folgend.  Da  der  Ausdruck  Vav  conver- 
sivurn  einmal  aufgenommen  ist ,  so  deute  man  ihn  nnr  nicht  nadi 
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dter  Webe  dnitk  ¥»▼  €»nrert.  Fvatari  in  FiBeterMum  oder'Practe« 
liü '  iB  Futontin^  «endem'  doich  Va?  conT«ra.  Fraet  'ulMoliili  ^ia 
Praet.  relattvum  et  Fiitvri  absolati  in  Futarmii  HskttTvm,  und'Aiin 
wird  einen  viel:  läWedunisngern  'Ausdruck  haben)  als  in  4er «Be^ 
sekhnuDg  Vav  eonsefuutivtim ''^).  .,    «       .    . 

Hier  aber  nicht  auch  das  Farddpiam  als  Zeitbestininimtg«- 
mittel  zu  emnifaDen  (wenigstens  sehe  ich  nichts  dav<ui),  ^e 
Disposition  also  so  zu  treffen^  dass  es  füglich  ki^en 'Platz  finden 
konnte ,  sondern  über  den  Ausdruck  der  Gegenwart  t»der 'Gleich- 
seitigkeit, r29  (absolute' mit  dem.Momeirte  des  Sproehons,  re- 
lative mit  dem  Momei4;e  einer  andern  Handlang) v  erst  in  der 
Nominälldire  §  8-ld  zu  belehren,  ist  ein  arger  Fehler^  welcher 
vergesfeien  hat,  ^s  eine  Grammatik  nicht  der  Originalität  ihres 
Verfasilers  dienen  soll,  aondeni  der  Originalität  derjeifigfen  Spra-» 
che,  welche  sie  behandelt  Wir  gehen  jetzt  weiter  an  dem  Verbo 
mit  Suffixen* 

Dass  man  hier  die  Pronomina  in  einem  besondem  Falle  ih* 
res  Gebrauchs  erblickt,  c^ne  Ton  denselben  im  AUgeraeSnen  et- 
was gdliört  zu  haben,  auf  diesen  Fehler  ist  bereits  aufmerksam 
genacht.  Die  Pronomina  sollen  §  *6W^  „dem  Begriffe  nach  un* 
tergeordnete  Wörter  sein>^  Jedenfalls  hat  der  Verf.  keinen  Be- 
grift  Ton  den  Pronominalbegriffen,  wie  er  wohl  ans  diesen  Blättern^ 
schon  wird  erfiihren  haben.  Was  heisst  das^  dass  diese  Sufiftxa 
,^ch  ni«^  ,Vo  nothwendig^^  an  das  Verbum  wie  an  daa  Nomen 
hängen»  •'JEän.ßuffixum  hängt  sich  dodi  immer  natfawendig  an, 
deim  das  lie^japsjjion  in  seinem  Begriffe.  . 

Nach'jg  m  «^  der  Guttural  n  „leicht  vokaHsch^«  werden, 
was  tteJMSst^^^  ULfUJ^edaTe»  („da — so^^)  soll  on,  |n  tonloa 
wccd)m*i9nf>/'^^u6'&--.jausammengeaogen  wird.  Was  das  Yo- 
.kaUs«f&iiR9n(!den*4ra  angenommen  werden,  liegt 

ja  der  Ton.wjenAii  (HOif  desiselben  M^iri ,  4n  ,  ^n^,  hv\  ,  rih^*  n^ 
ahe  auch  is^]^*9i^,' wie  nan  zwischen  zwei  Vokalen  das  He  aus* 
&Ut  und  au  o,'alit*^Hs  ^^^  ^^  wird,  so  wird  auch  am  und  im 
Fem.  an  ans  äh^  äh^n,  mit  dem  E*  Laute  natürlich  eni,  en,  da 
ja  kefai  weiterer 'Vokal  darauf  folgt,  wie  in  ^hu,  ^ha,  der  zu 


*)  Datselbe  n^  (§  291),  waches  JessiT  nad  CobeitatiT  biiwei- 
loa  anssei^lHiet,  findet  bei  dem  Fatoram  erster  Pen.  mit  Vav  conr. 
asgeblicfa  nicht  danim  statt,  „weil  dieee  ganse  Ferm  des  Imperfekts 
nrsprdDglicb  vom  Jnssiv  und  Cobortad?  sosgtng^e,  sendevii-blog  des- 
wegen ,  weil  der  Sprache  die  aassere  Terwandtscbaf t  (!)  der  Laute  (!) 
iner  and  dort  vorienehtet;  das  n«  bedeutet  aacb  hier  der  Sache  nach 
.etwas  anderes ,  indem  es  hhmeuH  4n  die  Vergangenheit  (kh  denke  das 
hnperfekt  ikt  kein  Perfektam?) ,  wie  das  griecb.  Augment  rwn,*^ 
Wie  der  Verf.  die  hhlweisende  l^raft  des  gr.  Aug«.  darchscbaut  hat! 
Wdflt  es  nidit  aaeh  uk  die^  Sukanft^  und  Gegenwart  luaf  ' 


BfstbebiltHvg  rioer  «tirkeili  nreiriiiidfiftkm  4«»  ri  Tefiiii|»iit% 
!«dM  toU  Imfiicy  ^^t  gewofden\eiji,  da  es  doch  auch  *»:;-  geworden 
u>K^gl*  §  305^1 12  r  ;^).  —  4^  mit  seinen  doppelten  BiadeTokale 
iBtfsr  Bicht  aus -13  ri^M,  sondern  ;i:tH  entstanden. 

Ueber die  Verwsndlung des  n  inii bei ^eni  Suff.  2*Per8*  tßt^ 

nfäst  er  hinter  in's  Pronoroei^    Findet  man  die  iSrwähnung  dort 

endlich  wiflilich  unter  §  440,  so  wird  man  curndk  nadi  §  1)0  vev- 

wiesen,  wo  endlich  dieser  Umstsnd  als^eiasig  in  seiner  Art,  dem 

MOiQttPog  n  tVQccvv^g  entsprechend,  angeführt   wird,,  als  einf 

Sache  aus  ältester  Zeit   der  Sprache  (wie  gesagt,   der-Verf. 

niass  nodi  chronologische  Taliellen  zur  Geschichte  der  Entwieke«- 

long  der  hebräischen  Sprache  herausgeben!).    Verion|Uicb'  i^^ 

wird  die  alte.  Meinung  stehen  bleiben,   dass  es  dem  p  In^^JH 

eatspridit,  und  n:^  =?  ris  ist  (^p^h,  r^p}H  G^gensUtr^  hier^  Ge^ 

genstand  d{i)yeifkeFoTm^  die  sich  im  Pronora,  separatmn  nur  nicht 

erhalten  hat,  da  die  Femininalform  hier  schon  aur  9eaei^hnmig 

des  uneigentlichefi  Ich  hinreichte  und  dabei  kftraer  war. 

§'S00  erkürt  er  das  Nun  epenthet.  so:  ^Der  bis  rnnm  Tel* 
len  Vokat  gedehnte  und  betonte  Zwjschenlaut  awischen  Verbaiq 
und  Suffix  fcavn  durch  neuere  Fortbildung  auch  noch  Ispger  ge« 
dehnt  werden :  der  blosse  Vokallaut  zurgrössern  Fülle  eines  nach- 
lönenden  Nasenkuta.^*'  (Aberwitz!)  Af  Ng  sind  auch  Nasen^i- 
laate,  aber  das  n  ist  gerade  derjefiige,  welcher  keine  bedei|tende 
Fülle  hat,  Uiebcrhaupt  soll,  ein  voller -Vokal  zur  grossem  FiillQ 
eines  uacbtönenden  Nasenlauts  gedehnt  werden.  M[emi  alit^t  oil 
ToUer  Vokal  noch  mehr  gedehnt  wird  ^  ßO  hört  er  a«f  ein  blfseev 
Tokallaut  zu  sein  Odd  wird  ein  vnchtön^ader  Nasenlaut  Aller- 
dings setzt  sich  Reo.  vielleicht  dem  Verdachte  ans  ^.  am  Verb« 
.njM  ein. Steckenpferd  gefnnden  zu  haben,  wenn  er  das.NunepMr 
thet.  davon  ableitet  und  es  mit  dem  arabische^  fN^  Jt<  {nan) 
identificirl,  so  dass  -Ji-,  *|3-,  ?nj-  aus  "»jh,  •»aiH»  ^,  Jnji}  eUu 
durch  Wegfall  des  Hamza  gebildet  ist.  Weiligstena  wird,  sonst 
niemand  das  S^  aus  1  erklären;  wenn  nicht  auf  diese  Weise.  Und 
da  die  Aramäer  y^m  etc.  statt  i^niiM,  die  Talmudisteu  mflroiio^ 
men  separat.  3.  Fers.  M^nq*«»«^  ^'IIik,  i.i^o ,  Nn^3,  '^rr*^^  und  dazu 
gleichsam  erklärend  ^«|^M,  ^V'?*)'  l^^^i^ci^t  i^u^h  die  arabische^ccu- 
sativpartikel  K>K,.die  dem  Gebrauche. nach  dem  OH,  im  mir  em 
Femininum  davon  ist  (vgl.  d.  arab.  nn) ,  entspricht  ^  nach  den 
arabischen  Grammatikern  ziemlich  (s*.  Frekag  liCX.  ar»  p^  74) 
gleichbedeutend  mit  jtm  sein  soll,  so  scheint  die  Sache  deutlich 
zu  sein,  namentlidb  löst  sie  auch  mancherlei  Zweifel  über  nH.ala 
Termeintliche  Noraiiiativpartikel,  und  giebt  dem  rabb»  -{niM  öh 
Bedeutung  win  Gegenstand^  seine  Jirecheinung,     Dtiese  Aus* 


*}  Dies«   macht    selbst   di«  fitymolagta   von    mVl)   ^>   ^^^^ 
etwas  ftWfiif^Uiaft. 
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drncKiirdse  inä^  nan  unprftngUcl^niir  den  Notnlni^  beteich- 
Hen,'  M  dasfT  die  AcciraaüAraft  aus  der  Gonstriditioil  heiror^ge* 
Indessen  irurde  man  doch  die  anderweite  Erklärung  der  Mögiidi- 
leit  dieses  NominütiTausdniclcs  TerlanTgen  und  man  müsste  dodi 
«uletzl  auf  die  urspröngliche  Kraft  desselben  zurückgehen.  Nicht 
'aber,  dass  sich  dieses  roM  nöthigenfalls  wie  hm  von  dem  Coeffi- 
cienten  der  Handlimg  verstehen  Uesse,  so  dass  nn|M  So;?^,  so  viel 
Wäre ,  \^e  fnlM  hh;y\  *) ,  hat  man  vielmehr  selbst  wohl  noch  ttuf 
die  Bedeutung  von  nSM  selbst  zurück  zu  gehen.  Dieses 
^erbuih  aber,  wie  seine  härtere  Form  n^v ,  ist  nun  Jemandem 
gegenüber  treten^  gegenüber  stehen  und  wird  auf  gleiche  Weise 
Von  beiden  iä  gegenseiiigem  Verkehr  ^  in  gegenseitiger  Gegen» 
wart  (contemporare)  befindlichen  Dingen  gebraucht.  So  ist  es  aber 
als  bildlicher  Ausdruck  gebraucht  worden  Von  dem  Verhältnisse 
(Stellung)  des  Ichs  zum  Nichtich,  des  Subjektiven  zum  Objek- 
tivien,  das  man  als  ein  Gregenuberstehn,  gegenseitiges  Entgegen- 
gesetztsein, sich  dachte  und  noch  denkt.  Dieses  commercium 
und  Ifetkehr  (auch  n^v  ist  abzuleiten  von  nip)  des  Ich  mit  dem 
Nichtich  ist  aber  zunächst  ein  doppeltes,  sich  grfindend  auf  die 
doppelte  Natur  itnd  Thätigkeit  des  Menschen  in  theoretischer 
(contemplatio  eigentlich  contempulatio)  und  praktischer  Hinsicht, 
in  Folge  deren  das  Nichtich  oder  Objektive  sowohl  Objekt  der 
theoretischen  Thätigkeit  des  Yorstellens  (n^M,  nan)  und  Erkennens, 
als  au|^h  Objekt  der  praktischen  Thätigkeit  des  Bestrebens  und 
Handelns  ist.  In  beiderlei  Beziehung  ist  es  nun  das  Auge,  wodurch 
das  Ich  si^ine  Beziehung  zur  Aussenwelt  ankündigt,  und  das  er  ge* 
gen  das  Objekt  seiner  Thätigkeit  richtet.  Daher  denkt  sfchMie 
Spraifhe  die  gesammte  Thätigkeit  des  Ichs  gegen  das  Nichtich  ak 
^  Richten  d^s  geistigen  Blickes  auf  dieselbe,  als  ein  Reflekti- 
ren,  in's  Auge  (p3>)  lassen,  sich  Vorsetzen  als  Ziel^  Zielen^  Be-* 
ssielen.  Man  könnte  n|M  demnach  Ziel  {öxonoSf  scopus  v.  6xi^ 
icrstfd'ai)  übersetzen,  nämlich  der  Thätigkeit '*''*').  ^üSuj^n  würde 
also  eigentlich  sein:  du  tödtest,  Ziel  ist  er,  gegenüberstehend^ 
Objekt  ist  er  ***). 


*)  Das  Semaritanifiche  hat  hier  wirklich  ein  n  epenfbeticam«' 
'  ^)  Im  Deutschen  spricht  sich  dieses  Bild  des  Schiessens  ^  in 
welchem  sich  Trachteii  und  Betrachten  vereinigt ,  bestimmter  noch  ia 
den  Reilensarten  aus :  aufg  Rohr  nehmen ,  aufs  Kwm  nehmen ,  und  da 
dem  «0  ist,  ist  Zweck  vermnthlich  s.  v.  a.  Zwecke  d.  h;  der  eingeschla- 
gene Nagel  in  der  Zielscheibe.  Dass  das  arab.  '*i)>  geradezu  zielen^ 
hezielen  sei/  ist  bekannt,  während  I^V  widerfahren^  obftigit  den  lieber- 
gang  BUS  7\^  seigt.  iJ)3^  ist  der  Afficivte ,  bes.  widerwärtig  afficirte, 
obnoxius,  expositus,  \^2V  der  sächliche  Gegenstand. 

***)  Wenn  darnach  gefragt  werden  sollte,  warum  das  Nun  epenth. 
nicht  auch  im  Praterito  statt  finde,  so  lieifo  sich  etwa  antworten» 


£wtld*i  G^niiiii8tllC'd«r  hebr«  SprsOe.  0 

$  SOSikeisst  es :  ,^Da  die  Sufba-  tichinuiwr  wAt  loser  «af&u 
geni^  die PersonabeicheD,  so  wird  das  a  von  fn^ nicht' wie  ^ 28V 
mit  der  folgenden  Mnta  zusammengeaogenre  ^Wr'nnd  die  dichte 
Masse  des  Doppelconsonanten  bleibt  anch  vor  ^unau%eloslnach. 
den  sich  von  selbst  rar  Kdrse  senkenden«  o  oder  e  wie  ^30«ii.Toni 
do;,  ebenso  1^:;;;/'    Das  hcüsst  also  so  viel  ala:  Das  Schwa  vor 
$rist  mobile,  dasNnn  assimilirt  sich  aber  hur,  w«  esSchwa  quiesc« 
liat,^  also  nicht  bei  Schwa  mobile,  wenn  es  anehr  mediana  ^ird.  Watf 
aber  die,, dichte  Massre  des  Doppelconsonanten^^  anbelan^  so  tritt 
das  Dag.  f.  nicht  ein,^  weil  diess  SufiBxum  niemals  ein  Bindevokal 
annimmt.  So  wie  es  diesen  annähme  nndaieh  fienmach  noch  „lo^ 
ser^^  anfügte,  würde  das  Dag.  f.  eintreten,  oder  mit  dem  Yerf.  x« 
reden,  die  dichte  Masse  wiirde  sich  anflGsen  (Was  heisst  nbrigentf 
hier  sicA  auflösen^  da  es  oben  s.  v.  a«  sich  asaimtUrenhiesnl),  Waa^ 
ist  femer:  sich  zur  Kürze  senken?    Istdi^  Kfirze  ein  Schlund? 
§  310  wundert  man  sich,  nachdem  der  Yerf*  von  wurzelhaf- 
ten Vokalen  und  ihrer  Schwere^  so  hfiufig  ein  ^gewaltiges  Aufhe- 
ben gemacht  hat,  ihn  von  den  Yerbis  rh  als  „hintervokah'gea*^ 
Wurzeln  sagen  zu  hören:  „da  ihre  letzte  Sylbe  blos  mit  dnem 
Vokale  schliesst,  und  zwar  dem  schwachen  e  und  dem  leicht 
verdringbaren  a ,  etc>>  In  der  dazu  gehörigen  Note  2  macht  ihna 
die  Form  ^v^*im  Noth;    Sie  bildet  sich  seiner  Meinung  nach,  „in-« 
dem  der  Vokal  a  vor  diesem  ai  nach  §  286  gern  (ich  glaube,  der 
Vokal  ist  ziemlich  gleichgültig  gegen  den  Ton  gesinnt)  den  Ton 
behält,  daa  Suffix  ii-  aber  im  Nothfali  (!)  auch  (!)  hier  (!)  wie  sonst 
tonlos  werden  kann.     Ein   Suff.  1|-  giebt  es  gar  nicht,  sondern 
nur  ein  Suffiinm  ^  ohne  und  mit  Bindevokalen.    So  €&  ein.Saf<«* 
fixum  Bindevokale  hat,  liegt  de^  Ton  nur  auf  diesen,  wenn  nutt 
aber  ein  Suffix  ohne  Bindevokal  nur  aus  einem  einzigen  vokalhi-^ 
sen  Consonanten  besteht,  natürlich  kann  dann  dieser  Consonant 
nicht  betont  werden.     Die  Sache  ist  einfach  die ,  dass  das  Suf«* 
fixnm    sich    ohne  allen  Bindevokal    an  v*im  oder  tii'iH  hängt, 
wodurch  eine  Segolatsylbe    t|nf   entsteht,   mit   med.  Vav  wie 

Mit  §  Sil  beginnt  der  zweite  Mecknilt  der  Formenlehre^ 
die  Nominalbildung  (besser  Nominalformenlehre).  Gleidisam  als 
könnte  es  der  Verf.  nicht  anders  thun ,  und  allerdings  als  noth- 

dass  das  Präteritum  eine  f rubere  Bildang  eel,  als  das  Futnram,  das» 
man  daher  bei  dem  Prüterito  sich  noch  weniger  bemühte,  die  Verbal-^  \ 
sttffize  von  den  NominaUnffixen  der  Form  nach  an.  unterfcheiden^ 
vroxa  der  Imperativ ,  als  die  Grnndform  des  Futari  grössere  Veranlass 
sung  gab.  .  Denn  hier  hätte  ein  einfach  angehängtes  Pronomen  dent 
im  Fatarsinne  gebrauchten  Imperativ  leicht  den  Schein.  Ton  Formen 
des  Präteriti  mit  dem  Subjektspronomen  gegeben.  Die  ansdräcklioho 
Vorsetaung  des  Snlqektflpronoroens  im  Fat.  ist  nämlich  etwa«  Späteres, 
«rspcoDglich  sagte  man  statt  btspn,  btap^^  V^M  >^v'  ^^R« 
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imtaidi^  Kol^.  MktoMateE  göMeferQjmndanskiileav  S^t  er 
totsh  lii9rimi:<uitefp:0chie£eo  Salie  aoa.  ^Das  NiHnep  s^txl  deii 
BefrüTüklU  al^  In  ^piewegun^,  itreibeild  oder  getrieben 9. soildcArn 
als  ruh^tid^aa  sich  gedacht^  Was  heissl  dieses  überhatipt  aidf 
Seiitscii?  Was  iat.ei»Be|;riff  m  Beve^ng^  eiii  treibender  odei 
^0triebe&er  oder,  diu' mhender  BegnflT?^' Jtedeiifalls  ein  Unding, 
denn  nur.OfRge'iLäiiiienials  bew^gen^  oder  be.wegt»  treibend  9iet 
fetHeben  ode^ 'inilieiid  «gedacht  werdeik  Aber  wenn  man  diesen 
Süta  auch  M  sterstehes  wollle^  ifrvrde  er  falsch  sein«  .Penn  e« 
gieibt  eine  jsehr.grogse.  Anzahl  ron  Noralnalbegriffen,  welche  ei? 
nen.  Gegenstand -«jslsfbewegend  oder  bewegt  oder  mit-Ew*  zu  rer 
den  als  treibend  oder  getrieben  setzen,  nämlich  nicht  blos  die  Par-^ 
4ici^ea  aotin  niid  (i&üsin  und  die  Infimtiye,  -  weiche  der  Verf.  alle. 
unter  der  Nonunallehre  abliandelt,  sendern  auch  Snbstantiva  in 
Menge,  wie  alle  di^eiugen,  wdche  thätigCv  wirkende  Gegenstande 
oder  Produkte  ddr  Tlnitigkeit  bezeichnen.  Ferner  90II  das  JVomen 
(den  Begriff  an^sichgedacht^etzen.  Was  soll  denn  diess  wieder  heia-' 

,  senl  Doch  wohl  nichts  anderes,  als  ausser  Beziehung  zu  irgend.et-- 
was  Anderen^.  Dlesä  ist  aber  wiederum  absolut  folsch.  Deno  4«n  Be*- 
griff  eines  thätigcn  Dinges  oder  eines  in  afficirtem  Zustande  kann 
idtinirgar  nieht  ohne  etwas  Anderes  denkea,  an  dem  ersieres 
seuus  Thätigk^U  äässert  und  von  welchem  letzteres  afficirt  mrird, 
AuBserdem^  &b^  giebl  es  ja  eine  ungemein  grosse  Anzahl  von 
Vediältaissbegriffen  unter  d^n.A^^ktiven  und  abstrakten  und 
nallektif'en  Substs^ntiren  v  ferner  eine  ungemein  grosse  Anzahl  von 
«ohcretenSubatantivbegriffen,  welche  ein  Ding  nach  seinem  Ver-t 
hfllniBse  zn  einem  andern  bezeichnen,  z.  B:  Yater ,  Freund  etc< 
Bei^ieichea Begriffe  lassen  sich  gar  nieht  denken,  ohne  Zugleich 
em  €orrelat  zu  denken^ 

>  •  Der  Verf.  hat  das  Wesen  des  Verb!  und  Nominis  noch  gar 
nkht  kennen  gelernt.  Der  Unterschied  Ton  beiden  liegt  in  der 
Beziehung  des  Verbi  auf  die  Zeit,  und  in  der  des  Nomen  auf  deii 
Banm,  weshalb  man  am  riditigsten  sich  ausdrückt  ^  wenn  ma» 
4sagt,  das  Verbum  bezeichne  Zeitersclieinungen ,  das  Nomen 
iflattmerscheittungen.  Dlesa  zeigt  nicht  allein  die  Natur  der  Sache, 
iadenn  wir  nc^hwcndig  bei  unserm  Denken  tfi  Zeit  und  Raum  ge^ 
bnnden  sind,  so  wie  wir  etwas  Sinnliches  denken  (und  die  Spra-, 

'che  geht  von  lauter  sinnlichen  Begriffen  aus  und  kleidet  auch 
das:  Niefatsiniilldie  !n  sinnesmä'ssige  Form),  sondern  auch  die 
S^mche  steigt  es  selbst,  indem  die  Flexion  des  Verbi  sich  auf 
Terschiedene  Zeityerlialtnisse,  die  des  Nomen  auf  verschiedene 
Ranmverhalinisse  bezieht  Will  man  aber  sieh  selbst  auf  eine  an- 
schauUche,  der  Denkweise  der  alten  Generationen  entsprechende 
Weise  darüber  ausdrucken ,  so  sagt  man  ^  dais  Verbum  bezeich«* 
iMtdias,  was  den  alten  sinnlichen  Gest^lechtern  zvL^ehen  (l^n)^ 
daa  Nomen,  was  ihnen  zu  stehen  (aip,  yo)  geschienen  hat^ 
also  Vorgünge  und  Cregenstünde  (evemre  und  exetare)*    Dfwi 


ebei,  wa»  m4er  Zeit  gesdtielit, -^(»elite  man  rioh  dfWi^AMii^ 

da«  im  Batfiiie.be6ii)dlicllie  Aht  iis  atmend.    Dar  M<BMdi  «hebte 

inndkii  j£e  .Bracheamiigsweit  .■kli«gefi;enüber  (n2N^:roy ,  n^) 

md  twifirimi    sieh  ttnd'  ihr   einen   wedifiielseitiffa  .Yeihehr^ 

Di^Zeilefschewiiof en  gehen  jBnn  an  «ehieni  Blidke  Torlber,  in^ 

dem  sie  htfrzaluommen,  ihm  gegenüber  treten  {r^^  no»^  t\^m) 

nnd  dwiuf  .vergdien.  ^  Sie  RaÄmerscheinnflgen  sieheit  am  ihn 

to^elehettJhinTnr  dem  Auge (n*np,  n^i>^  tüh)  odernnsaer  icn 

fiesichtepuidBte,  snr  Seite  nder  im  Rücken,  ao  daaa  in/erater  But^ 

aiebung  der  Moment  der  Gegaiwart,  fit  zweiter  Beziehnng  die 

BichtoDg  vom  Auge  aua.n^,  dm  Ist,  in  erster Bexiefanng' dem  ni^ 

da»  dS*))^  (T.'oSsr)  d.  h.  Vergangin^eitnnd  Znlcnnftv  in  cveiter  Be- 

aiefaimgdem  hm  daa  irs  jNitgegengesetst  iat,  weil  derMcnach  ^ 

g^lidb  nur  mit  dem,  was.  vor  Augen  ateht  (;s«p8#r(;  'Opparet^ 

wiridich  in  Beddinng  ateht,  aei.  es  die  tiieoretiadie  öder  ptäcÜ« 

sehe  Seite  seiner  ThiUiglceit;|nls  deren  Objekt  die^  Auaaenw^lt  ge>- 

dacht  wird.  — '   Von  einem  treiben  oder  Nichtlreiben , .  Anaich 

oder   Niditanaiefa,  und  wad   fur.Tüachmitlei  man  zur  Verde«- 

cknng  der  'ünknnde  anwenden  naöge,  iat  gar  keine  Bedel    Senn 

lacii  was  steht,  kann  sich  und  anderes  bewegen  undtiiatig  aein^ 

es  kann  auch  sdne  Stellung  momentan  verändern,  um  in  eine 

andere  Richtung  zum  Subji6kte^  dem  leh,  zn  treten  y  «nd  don 

Zeiterscheinung  dagegen  kann  In  einem  ruhenden  Zustande  be* 

stehen ,  bei  welchem  weder  Thätigkeit  noch  Leiden  stattfindet . 

Weiter  heisst  es:  „Dieas  {nimlidi  dieses  An  sieh  setzen  den 
Begritfii)  Istnöef  sogleidi  (!)  wieder  doppelt  möglkh.  Entweder 
setzt  dns  Nomen  den  ruhenden'  Begriff  ganz  (!)  rein  (!)  füi^  sii^ 
als  blosse  Idee  (!!!),  also  (!)  als  Subatanzwort  i«  welckea^das  gen 
rade  Gegentheii  (!)  vom  VeHinm  isii,  oder  aisJPridikatsWort  d.  L 
aassagend  von.  einem  Wesen,  den  Begriff  der  Handhmg  bezie-» 
hend  auf  dieses,  welches  daher  (l)  dem  Verbum  naher  steht  und 
▼00  seinem  Begriffe  'immer  ansgdit^ 

Wir  wollen  einmal  so  thnn,  nls  k&znte  mit  diesen  Worten 
wirklich  etwas  gesagt  sein  sollen.  Wenn  das  Nomen  einen  Begriff 
als  mhend  und  an  sich  setzt,  was  ist  denn  dann  das  fär  eine  Se- 
tzung: gan«  rein  fnr  sichf  Wenn  das  Adjektiv  nicht  ganz  r^in^ 
also  unrein  oder  halbrein  für  sich  setzt,  so  wurde  es  gar  mcht- 
ins  Nomen  gefaönen  können,  wenigstens  nur  mit  halbtsna  Rechte^' 
Ist  denn  aber  ferner  ein  ganz  rein  ijiir  sich  gesetzter  rüi^endef 
Begriff  lilos  eine  Idee  1  Sann  möchten  doch  die  >Sub8tan tiva  nicht 
Substaozwörter,  sondern  Ideewörter  genannt  werdend  Oder 
ist  Snbstenfebogriff  nnd  Idee  gleichbedeutend  1  Z.  B.  Haus^ 
Baum  sind  dodbr  Substanzen,  denen  Accidenaen' zukommen  kön- 
nen« Ist  nun  ein  Hans  und  ein  Baum  eine  Uoase  Idee?  Ja 
phÜQsophiren  soUte  der  Verf.  gor  nicht,  denn  dazu  scheint  er 
nicht  gemacht  zu  sein.  Saa  Snbistantimm  soll  daa  gerade  Cregen-^ 
theH  vom  ^V<orlio  sein.    Aber  das  JNmnen  überfaavptist  Ja  von  dem 
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Verf.  icbon  deintVeHio  ent^e^ngfeselst' worden.   Also  muss  dooli 
dK8  fernen'  uberiMiipt  das  QegenÜieü  '4e8  Yerbi  sein.  Wenn,  aber 
hierzwiei  Genera  dch  gegemibiergt^en ,  go  fcaiin  duck. nidii noch 
ehimal^e  Species  des  eines  dem  andern.  Genus;  entge^^Rfesetst 
Belli  f  "  Verbnm  und  Nomen  gemetnsvfaiiftiich  stefen  den  FarMkdd 
fentgegeAb     Im  Verbnm  und  Nomen  das  Yerbam  dem  ISomenv* in- 
nerhalb des  Nomen  das  Nomen  im  ^engern  Simie  dem  .PcoAomen, 
nnd  innerhaib.  dieser  beiden  wieder  daa  Nomen  und:.PFOBomen 
anbstantivuni  dem  Nomen  und.  Pronomen  ac^ectiTum;*  • —     IXas 
Prädikatswort  soll  ron  einem  W^en  aussagen.     fiEäs  ist  gar  nicht 
wahri  denn  nnr  im  Verbnm  oder  noch  genauer  in  der  logisdben 
Beziehung  oder  Copel^  welche  das  Verbum  einschliesst  (welehls 
aber  ebenfalk  etwas  voii  dem  Ansdruck^e  derselben  in  der  Spürathe 
g^ana  Terschiedenes  ist),  liegt  die  Aussage,  die  Beaiehnng  des  Prä- 
dikats auf  dasr  Snbjekt.   Und  werden  denn  auf  die  SubstantiFä  nur 
Begriffe.Ton^andlungen  bezogen^    Giebt  es  nicht  eine  ungleich 
grossere  Mehrzahl  Ton  Adjektiven ,  die  irgend  eine  .imtDanente 
Eigenschaft  oder  ein  Verhältniss  als  Accidenz  gedacht  bezeiefa^ 
iienl    Dämm  steht  es  dem  Verbo  nicht  um  ein  Haar  näher,  we- 
»igstens  nicht  in  sprachlicher  Beziehung.     Auch  gehen  sie  nicht 
immer  vom  Begriff  der  Handlung  aus,  denn  es  giebt  auch  Ad- 
iectiva  denomlnativa ,  ja  selbst  von  Partikeln  abzuleitende^    Un- 
gefähr eben  so  nichtssagend  ist  das  §  2(IS  gesagte,  welches  hiermit 
zu  vergleichen  ist:  „Die  allgemeinste  Scheidung,  (der  Wurzelbe» 
griffe)  ist  aber  diese,  dass  .der  Begriff  entweder  als  in  sich  selbst 
ruhend  :(in  sich  selbst  ruhend  ?  das  mag  der  Ver£.  v^suchen  und, 
tstatt  m*n  Bettv'sich  in  sich  selbst  legen)  und  abgesehlosseui,  oder 
als  wirkend  und  bestimmend  anigefasst  werde:  das  erste  ist  (giebt) 
das|  Nomen  als  das  blose  Sein  benennend  nach  seinem  Wesen  (blos- 
Sek  Sfein  nach  seinem  Wesen  ?^?),  das  zweite  das  Verbum  als  daa 
Bewegen,  «Wirken  und  Werdeii  beschreibend  nach  dem  Untei^r 
schiede  der  Zeit.^^     Man  weiss  wirklich  nicht ,  was  man  zu  sol- 
chem Gewäsch  sagen  soll.    Ist  das  doppelte  Klarheit,  so  bewahre 
Gott  die  Literatur  davor. 

§  312  heisst  es:  „Zu  jenem  Hauptunterschiede,  der  Nomina 
können  aber. noch  sehr  viele  rbesondere  Unterscheidungen  und 
weitere  Ausbildungen  (!)  der  Bedeutung  hinzukommen^  wie  über- 
haupt das  Nomen,  weil  es  das  Einzelne  aussagt^  sich  viel  wei- 
ter in  Formen  spaltet,  als  dus  Verbum.^^^  Jedes  Nomen  bezeich- 
net einen  einzelnen  Begriff,  jedes  Verbimi  desgleichen.  Welche 
Folgerung  übrigens :  weil  das  Nomen  das  Einzelne  aussagt,  spal- 
tet es  sich  weiter  in  Formen ,  als  das  Verbum.  In  wie  viele  For- 
men mi^sste  sich  das  Nome»  proprium  spalten ,  da  dieses  jeden- 
falls etwas  einzelnes,  individuelles,  bezeichnet.  Wir.  verglei- 
chen diesen  Satz  mit  §  203:  „Das  Nomen  ist  daher  noch  (!)  be- 
grenzter, trager  (!),  todter  (!),  als  daa  Verbum,  der  herrschend- 
ite  (!)  und  lebendigste  (!  was  lebt,  muss  essen,  was. essen  soll« 
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iniN«'  ZiÜMie  bab^ ,  w«8.  KShne  hat ,  bemt!),. uniCMaeildst^  viifd 
dähev  AQch^atksg^ebildetste.Theildcür  Sprache^^^  -  Da  sidi'der  Verl 
selbst  10  treffend  widerspricht,,  so  ist!  Re<^*' Aem. .Creschafte  des 
VTidersprecheBS  überhoben.    Aber  du  unglijckselifpßr,  Gyvmasiaat, 
der^Ui'än  dieäe  Grammatik  gewiesen  wirstf.dotbiist  mir  leid! 
fiir  aber,  flir  ehrliche  Alte^  Dan»,  SteinersdarC,;  BiedermaaQy 
üir  gingt  ehristlicher  mit  der  lieben  Jugend  tm ,  m$d  woton  ihr 
nichts  wQsstel,  spracht  ihr  wenigstens  liidit.    Hr.  G.  ist  nicl^ 
so  beschränkt.    Es  heisst»  ferner:  ,,Da8  Prädlloitswort  läs^  sich 
denken  a). als  den  reinen  (1)  Begriff  einc^s  Yerhalstammes  von  eir 
nem  Subjekte  missagend  d.  h.  als  ParUcip;  oder  b)>allgettieiner 
(bic Rhddüs-  est)  als  fiigenschaftswort ,  Adjektiv,  entweder  ut;- 
sprangüches  (1  nach  §  ansteht  das  Prädikatswort  dem  Verbo 
naher  und  geht  immer  tob  seinem  Begriffe  aus),  oder  abgi&leitetea, 
wobei  sehr  viele  besondere  Unterschiede  (hie  jRhodua  est)  mögr 
llch  sind,>oder  c)  als  {hört!)  ans  einem  Adjektiv  werdendes  .iSti^r 
stanlw^  von  Personen  gesagt^^v  Also  das  Adjehtiv.  ist  dreifa- 
cher Art  1)  Particip^  2) .  Ad^tiv, .  3)  Substantiv.    Araaer  Gym*- 
Dasiast!     0>  du  gebenedeiete  doppelte  Klarheit,  die  sich  endlich 
nicht -mehr  v5m  Zustande  kid^iSchlafeiütze  unterscheidet  Wei»- 
tcrc  ,^Daa''Sub8taii2WQrt  kann 'denkbar  sein  (ist  denkbar  aeim 
können  .etwas,  anderes  als  denkbar  sein  oder  ^edofcht  werden 
imn&nVyn).  als  Infinitiv,  den- blossen  Verbalhiegriff  aussprechend 
oder  h)  als  bestimmtes  (hie  Bhodus  est)  sächliches  Substantiv  vom 
Verhnin  (getrennt  und  sdbständig  wie  s^^7  BMm*\2%  Rede  c) 
(hört)  ala  von  einem  Verbal»  öder  Nominal -Begriffe  abgeleitetes 
Abstraktoifi  .->3^ntt/^  Bettung  n^tn^  Gerechtigkeit.    Rec.  bedauerli* 
wenn  *8e!o . Ausdruck  hart . scheinen  sollte,,  aber,  er  htit  hißrfiir 
keini  alideres.Wort  als:  nS>iM.     Denn  es  ist  .dodb:  zu  bunt,  die 
Beaeiebhungen- persönlicher -Gegenstände  eigentlidhe  Prädikats- 
wöxter^  die . sääUichec  Gefgenstände -aber  Substanzwörter  zu  nen-> 
Ben,  da  die  -Gegenständlichkeit hei  beiden  dieselbe  ist;  «od. eine 
Person  «ur  ein  Wer,  '«b,'eine  Sache  ein  Was,  no,  ist, 

§»;Bl^lheilt  er  die.  Nomina  ein  und  zwar  sagt  «r,  dass  Hß 
erste  Art  ddrselben  sich  aus.dem  einfachen  Stamme,  aobitde,  Aafß 
der  Vokal  nach  dem  ersten  Radikal  ist.  Was  denn  für  ein  Stamm? 
Nsicb  §203,  204  bilden  sie  siciraus  der  WurzeL  Die.zweite  Klasse 
soll  entbalten  Wörter  mit  «rspfnngiich  betonten  zweiten  SadikaL 
Abgesehen. davon,,  dass  ein  Consonant,  also  auch  eiir  Radikal-* 
coDsonantgacJUGht  betont  werden  kann,  'sondem^mtf  ein  Vokale 
sosolljaidiea&nachohem  Sätzen  gerade  das  Verhorn  charakteri 
risireaJm-Gegensatz  zum  Nomen  *).    Diese  Wörtap  soUen  darum 
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'  ^)  Fi;eiHGfa  beiist  es  $^14 :  „Dia  einfaches  NtimtsalfunnaD  atehea 
navMDeu  kleinen  Th«lte..nabfa  ,dan  .Verbalfojriaen  getada  entgegen^ 
die  meistea  gehaa.  von  ,f^rbalfiaimaa/  ans»  indam  lafinidva  nad  PaKti» 
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'ijem  Verbo  nllicr  steben  und  iwar  eüttreder  Pri(Blüt«ll4rife^6ikr 
lBiib6tftiilif»4*^die  Ton  VeribeH  tnageben^  mit  dii^eoi.WoH6.Noniiila 
▼^iMiMft,  sdh.  Wähnt  denn,  min  der  Hr.  Prof.  Ewald  witkBefa, 
4ü8flr  aur  BeistimaMlnf  dessen^  eb  em  SnbtCantivuni.  ^iu'  Vor- 
*h9iß  sei' öder  niolit^  etwaa  darauf  anhiwie^  -oh  es ^de» 'Vofcal 
tiartf  oder -hinte»  hat.  bt  dennf  der  Infinitir  Vtop^  :der  mit  Sd^ 
'Sten  ^Vtdl^^lüt,  seines  Y«kala  wegen  em  TheH  des  Verbi^^odser 
dlMmni  weil  ef  Ibfinitir  ist?  Ist  deniiirex  =  (persona) -regensi  et»- 
was  Andreres  als  regens,  Regent^  oderreotor?  Aber  der.  Stirfunt, 
der  ibra  sfP'Gninde  liegt,  ist  doch  der  der  Handhing  regerOki 
uitd  derBegriiF  der  Person^  wenn' er  niekt  etwa  in^dem^  ans«- 
gedrnekt  liegt,  ist  dabei. stipplirt  Die  dritte  Art^soil'  die '  neiief 
«te  und  letzte  sein  (im  Verlaufe  der  Abhandlung  wird  aber  noch 
die^s  und  Jenes  so  bezeichnei,  insbesondere  mass  VssM  jeden- 
falls* nodi  später,  sein  als  hmij  etc.)  und  sich  charakterisireii 
idureh  ^^sieh  ^eindr&ageBden^^  (jedenfalls  müss  er  si^'sciHni 
eingedrängt  haben,  mcbt  aber  erst  noch  eindrangen)  längsten 
YokaL  ^Aber  diese  KJasse  ist  ja-Aicht  von  der  ^wiiitleli  gescbie« 
den,  da  m  ihnen  wie  in  jenen  doch  auch  der  Vokal  des  aw^ten 
Aadlkals  betont  «»t.  Ueberkaupt '«<  die  Eintheilnng  auch  in 
so  fern  rikhi^end,  als  bei  l  der  Vokalsitk,  bei  2  dorTomitz  und 
bei  3  die  LSnge  des  Vokals  fundamenttini  dividendi  ist,  wie  in 
folgendem  Beispiele:  die  Menschen  zerfolien  in  A:^r  Klassen, 
hamlich  l)  Franzoisen,  2)  Kinder  und  8)  Schneider. 

Wenn  es  §  ^IT  heisst:  „^le  di«!^  ursprüngfiehen  Formen 
iihd  also  hier  sxx:^^  sn^,  iro,  indem  in  letztem  beiden  durch 
den  Ton  d  uiid  6  eintreffen  far  r  und  u;  allein  im  Hebräischen 
haben  diesi  sehr  h&nfigen  Wörter  nach  §  30  so  besiSndig  hinter- 
laittendes  'e  angenommen,  dräs  jene  ganz  eins^lbigeii  Wörter 
anch  da,  wo  ihr  La vt  nach  §  29  erlaubt: wir e,  sehr  selten  geisor« 
den  sind^  so  ist  ausser  der  Breite  und  Unbehoffenheit  der  Di- 
^i(Mi'«tf  bemerken,  dass  dibse  bequemere  Ausspracbe*  mit. der 
Häufigkeit  dieser  Foftn  in  gar  keiner  Beziehung  steht,  dass  Tiel- 
fnc^hr,  wenn  die  Nomina  mehr  als  die  Verbalformen'di^e  lockere 
Anssprache  amidhaMn^  der  Grand  darin*  liegt,  dass  die  Nomina!- 
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tfpla  ibaen  am  nächsten'  stehen;*^  $  9iVI'  gegen  Btide  del  Erstes  Ab- 
Mtiee  lieiMt'  «»wieder  von  ^  dieser  ainfack^  Nominaltotmi  J,Als  des 
kaneste  Iftomiilal^l&mm  ^  der  den- blotostti  Wor^elbegrUf  •  als  SobsUm- 
Ulf  gefeM  <d«ti^0i^f/tnag  sttfaisen)  setat-,  b&tiir  diese  Poff«ir  awa»  «ttdi 
hl  gewissen"  Wörtern  aosr  frabern  IdMgerii  Sl&inilien^ertöifii«ht  eei». 
Wie  •Vtt/vaoi  y^f n  ml);  nSvnebipn  Hein  dlteni^  (!)  *iV^  -^^^^^ibdlritfen-^ 
noch(!)  bleibt  sie  an  sich  dem  jSprachbaue  die  erste  nach  and  nächste  (!) 
Nominalform ,  welche  dem  Verbum  selbständig  (!)  entgegensteht^^  Ob- 
gteiob  sie  atsid-weAec^  •elbständig*  ist,:  «loeh  entgegensteht-,-  fttebt  sie 
d^naoch  selbstaadigentgegea.  Kur^ ,  >fain  •  aller  Lbgik^  Hebn««pBechsn- 
der  Winwar  'lit  dga  gaaao  Baoh  voa<Aafbii{|f  iAß  ^m  Bodbi^ 
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formal  in  Allgemeinen  isbie  ^o«gete  Laatfttli»  eilialten  halieii, 
als  die  Yerbalfonnen ,  weil  die  stehend  gedaohien  %aamer»dieF- 
nnngen  wichtigere  Gegenstlnde  der  Rede  «nssumadieii  sdieinm 
mochten,  obgleich  in  der  Spradie  des  Lebens  der  Unter- 
schied dieser  doppelten  Anssprache  wohl  kaum  bemerkbar  war; 
Wenn  sie  aber  sehr  bestMndig  ^^hlnterlatrtendes  e^^  anndmeii^ 
80  geschieht  diess  sicher  nicht  nach  §  M  der  £.'«chen  Gramnii« 
tiL  Aach  ist  von  ein^  Erlanbniss  nicht  die  Rede,  am  ailerwe-^ 
nigsten  von  einer  §  89  gegebenett,  denn  der  Verf.  hat  in  der  he^ 
bxSisehen  Sprache  nichts  su  erlauben.  Es  seihe  also  heteenx 
sie  nehmen  die  Segolatform  selbst  da  herrschend  an,  wo  Verbal^ 
formen  die  doppelt  gesehlossne  Sylbe  sh  behalten  pflegen.  Sonst 
hatte  der  Yerf.  abei^  Sfegen  sollen,  dass  '^  hei  diesen  Bildongen 
nur  darauf  ankommt,  dass  drei  Buchstaben  die  kürzeste  Vokalisa* 
tiöa  haben,  die  nach  hebr.  Aussprache  mogli^  ist.  Denn  die  SltO'« 
sten  Wörter,  die  Derivate  ¥on  "vv  und  ''^xt,  so  wie -eine  grosse  Am* 
zahl  Ton  Derivaten  ''nS  tragen  den  vom  Verf.  angegebenen  Oia^ 
rakter  gar  nicht.         * 

'<  'WentI  nun  aber  die  harte  Aussprache  mit  doppeltem  Schani 
als  Se  ursprüngliche  und  eigentliche  zu  denken  ist,  j»i)  noelt 
besser  ausgedruckt,  die  weichere,  lockrere  Ausspradie  nur  nn^ 
willkürlich  sich  einfindet,  wie  kann  es  denn  §  'S18  helsseirs 
„bei  "hH  bleibt  zwar  zunficfast  (!)  das  hinterlautende  e  unveran«* 
dert,  tiianche  (niml.  Wörter)  fangen  aber  schon  (!)  ah  (!)  esvii 
verlieren,  wie  stets  Hor/'  etci  Was  nicht  ursprungiich  Ist,  kann 
doeh^tcht  nnverfindert  bleiben  und  ausnahmsweise  dafür  anneh«^ 
men,  wa^'umprüngllch  ist  ImGegentheil  nehmen  sie  bisweilen  daa 
Segol  gar^nicht  an,  weil  das  «weniger  hörbare  Aleph  gar  liicht  die 
Harte  der  Aussprache  mit  sieb  -  orhigt,  welche  ^e  Annahme  doa 
Segol  bei  hirtern  Consonanien  veranlasst.*  tJebrIgens  ist  auch  voa 
einen!  „Schon  anfangen^^  gar  keine  Rede.  .  '    '      :i 

In  ein^i  eben  so  stärken  Widerspruch  mit  sich  selbst- tritt 
der  Vetf.  tinter  2),  wo  es  von  den  Segolatfomten  "nh  faeisst: 
„Nach  §  2S2,  c)  gehen  diese  Stimme  fast  immer  hoch  (!)  von 
<*  oder  1  als  drittem  Radikal  aus ,  doch  Ist  ^  häufiger.  In  die»^ 
Sem  na^tto  (!)  Zustande  aber  können  sie  sieh'  nicht  als  Conso^ 
iMuiten- halten,  sotadem^^*  etc.  Nämlich  eis  was  man  sich  soll  haUoi 
können,  das  mussman  dodr  seio^  und  demnsidi'Wenn  -^l  skb  soiioii 
als  Gonsonanten  halteti  iKonhen ,  müssen  sie  urspröo^llch  Coafeo««' 
mmten^n/-  §  282  (p*  1II&)  Keisst  es  aber^  „Eine  grosse  Menget 
von-WunfelH  müiiseti  (!)  urspriingUcfa  (!)  auf  1,  ll,'ä'  geendet  h^ 
ben^*^^olgti(!h  wii^d  det  Vokal  als  das  urspHofngiiebe  g^etzt.«  UnA 
unter  e:  „Am  nSchsten  dem  Ursprünge  sind  hiernach  die  wenigen! 
(!)  Fb^^tnen  geblieben, 'welche  den  Vokal  iricht  nach  dem  zweilmf 
s^oadern  iMMch'dem  «Irslen  Radikal  bält^,  weil'Jitar  der  dritte  R  adlkal 
immer  lfOrslcb(t),  l«^'(!)er^«hehientnuss  (Isievoloysiejubeo  etei)!; 
mager  Kötolik/^Aefi  können  (l)oder  CoMonuf^werdm  müuen  (!>j 
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'^'^  ir^,  ^y3^il)\  nJnAi^n  '^  (!i).  Demiiachbteibt,  d.  l  hiU  sieh  der 
Tokal  in  diesenFonnitii^  der  Consonant  enteteht  Femer  halteahierr 
inolidiesbe  Wörter  den  Vokal  nach  dem  ersten  Radikal  (i^amlich 
Tennuthlich  deaSchwaTokal  d^  h«  Vokalleere),  oben  wurde  dage- 
Ifeii' ihr  Zustand 'nackt  genannt.  Man  sieht ^  dass-man  unbe- 
fugt .Ton  der. Consonantenkraft  der' tert.  icad.  ausgehen,  und  die 
dm  Buchstaben  als  in  eine  Sylbe  mit  bl^  nothdürftiger  Vokali- 
aatiön  xusammengefasst  sich  denken  itiuss,  deren  Vokal- sich  dft-" 
hin  wirft*  oder  *  da  ausbildet,  wo  ihn  bei  gegebenen  Radikalen 
die  Oekonomiedes  Wortes  zunächsit  verlangt  oder  die  Organe  iha 
bei  der  schwierigen  Aussprache  solcher  leiben  unwillkürlich  bil- 
den. —  Was  heisst.  das:.„Das  trägere  und  zugleich  seltnere  i 
bleibt  dagegen.  jaoQh'(!)  immer  (l^^?)  tonlos.^^  I^t  denn  träge  et- 
wa der  Gegensatz  zu  mobil,  so  dass  damit  gesagt  werden  soU,  Vav 
Bei  seltner  mdbile  als  Jod?  Wenn  aber  Vav  Vokal  ist,  so  weiss 
man  allerdings  nicht;  wie  es  in  dieser.  Riicksicht  trage  genannt 
werden  könne.  . 

Bei  den  zusammengezogenen  Formen  'Sv  lasst  sich  nicht  9a- 
g^eii^  dass  b4j>,  p^ttf  wirklich  von  bereits  ausgebildeter  Segolat- 
tbvm  ausgehen,  und  mit  gleichem  Rechte  können,  sie  als 
zusammengezogne  -  Infinitivformen  betrachtet  werden.  Denn 
die  •  Segolatanssprache  selbst  muss  immer  als  etwas  unwüi- 
kfirlishes  angesehen  werden,  das  blosf  da  eintritt,  wo  das 'se- 
mitische Organ  es  zu  verlangen  schien«  Demnach  können  atach 
die  Dialekte,  nieht  geradehin  entscheiden.  Denn  hier  mag  eben 
die  provinzielle  Eigenthümlicfikeit,  Diphthonge  wirklich  hjören 
za  lassen,  Einflnss. geäussert  haben..:  Heisst  also  im  Arab.,  di^ 
Stimme  Vii:^^  so  heisst  sie  dagegen  im  Syrischen  '^p,  wo  der  Sy- 
rer das  bei  ihm  vorherrschende  0  in  derselben  Weise  selbst  da^ 
vt^reß  aus  radikalem  Vav  entstanden  ist  ^.defektiv  schreibt,  wie 
der  Hebräer  und  Chaldäer  das  bei*  ihm  vorherrschende  A.  -7- 
Eben  dasselbe  gilt  von  den  Derivaten  dieser  Form  au9  Stämmen 
''vt>^  bei  denen  idüie  Ausbildung  der  Segolataussprachegar  nicht  ge- 
fordert ist.  Wo  sie  wirklich  eintritt,  ist  sie  nur  eine  ^spatere  Plach-. 
hiMung  nach  der  Normalform.  Die.SitSmme:med.  quiesc.  und  zu« 
gleich  ''mS  wttden.in  der  Grammatik  besser  bezeichnet  als^SUunme 
med.  und  tert:qnie8c.^  weil  das  Erscheinen  des  Aleph  (Hamza)  nur 
etwas  Zufalliges  ist,  denn  Min  ist  nichts  anderes  alsn).-i,  HiHnichts 
anderes  ala  rnb.  DaaVerbnm  hsc«  entschteidet  z.  B.  nichts  fi|r  kix 
(denn  es  ist  erst  ein  avs.dem  Hopbal:  desselben  gebildetes  MÜie^. 
ma),  nnr  das  Lexicön  hätte  darnaqli  zu  fr^gqn,  ob;z«  B.  Mnx. 
Hac^  aus  nn:c,  nac^,  oder > nicht  vjfilmf^hr/au^  p42C.pa;^  abstamme. 
Die  Grammatik  abatisihirt  von  dem  Entstehen  der  Wörtor,  ,.«10 
weit  nicht  die.  Erklfirung  der  granunatischen  Fonnen'.dflFioniab^ 
hingt.  —  T)>>kann.aber  nicht  4tä.t:LS^.Z9]^fiokge{übrt:;^;)m^^ 
diese  Verbum  nur  ein  späteres,  aus  '/v^  hervprgegangepes  Theina 
ißt)   Vielmelu:  ist  t3B[.  zunächst  erweicht  aus  t^  (vergl;  deu .  Flurd. 
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niä!}3Cjs>»  cant  4,  oSanp,  sn^),  ao  «Um  dio  Stodcrttver^eidiiiiilf  «Hca 
bjerin  Ihre  Cenwir''  findet  —    <ix  ^  t«N  •  ^P  siad  keiae  AlMdüd« 


{uBgen  ans  na^  etc. ,  aondern  imgekdurt^  wo  der  B-Laat  eiaMtl, 
igt  derselbe  eine , Abadüeifang  aua  i^  a.  B.  na  aa»««!,  dean^ea 
aiad  Formea  nach  '^yu  Aodi  sind  ale  nicht  entatandea  an*  den- 
kea  ana  ^^^^  ^^^  (ieaa  dieaa  Wirde  jrick  nicht  auaammenatehn), 
flODdern  ana  ^a{ ,  v.i^,  aje.die  ,,beacluriaklerea^  (d.  h«  nidit  alie . 
Schranken  fiberapringeaden)  firanunatiker  etaaeben.  .  £ben  «a 
wenif;  iat  j:»«*;,  f «»m  eine  AbackldfuBf  aua  p^n,  }^,  aondem  um« 
gekehrt  und!:die  Bildung  dea^iod  i«t  darch  ZuaaibnientreSe»  dea 
fi-Vokab;^t  dem  1  ia  deiaiaelben.lMeaaae  au  erklüren^  wie  U 
durch  Znaammentreffen  dea  Or"  Yekala  nut  dem  Var,*  wUiread. 
p^-j  ait»  i>y\^  i^ij  aua^t^M  entatandettiat 

Die  §  Sm  uifeg^ebenen  W^rtfic.«.  die  den  Vokal  unter  den 
(weiten  Radikal  nehmen  und  dadinrch  in  Uebereinat^nmi^  mit 
dem  Aramiiachen  den  Vokalaita  in  der  «Segolatbüdans;  aia  nawül- 
lurlidinndl  nur  durch  die  groaaer«  Leiehti|^eit  der  Anaapraohei 
beding  darateUea^  nicht  abeir.  um  .tibnen  Unterachiedawiaehea, 
Verbum  und  Nomen  zu  be^ndeB,  laaaen  die  obwaltenden  Acünde 
der  Zucuckaiehung  meist  nicht  viwkennen»     Bei  .^^  liegt  der 
6nmd  im  Accentua  conjunctivus,  den  es  auf  der  einen  Seite  hat» , 
wihrend  es  auf  4®r  andern  mit/])fakkeph  verbunden  iat, .  nament- 
lich  da  der  drittia  Buchstabe  daa  .*t  iat  .(vgl  ^7i;sn^  aua  P^)^  bei 
der  M ehraahl  ist  es  der  concurrirendeZiachbucbatabe,  der  aich. 
co^er  mit  dem  Folgenden  Terbiadet,(vfl  vn«^«  D^ni^i  nlM^S),  a.  B.« 
ins^  n»  ^  j3Di^,  weshalb  aich  häufig  4ia  Mprosifcht^eiaateUt,    Ea 
iit  also'^immer  diejenige  Bildung,  gegen  weldie  unter  denolia^- 
tenden  Umstanden  j^  andrere  umständlicher  aein^wnide,  .bei 
den  Yerbiai  'Vv  Terateht  ea  eich. von  aelbat,  daaa  ,ai^  ttlgfuatUeh 
nur  die  Wahl  awiacben  i^n  und  yMn  haben,  weil  ea,  apMd.der 
Vokal  Torgenommen  wird^  natfirÜc|ber  iat,    auaamvieaauaiehea« 
als  daaa  aich  ein  Segol  auabildet*     Dasa  ahs  rieh  Jeicliter.  au. 
kretrh  als  su  Ärersc^  auabildet,   iat  ebenfalla  leicht- au.  baren. 
Woan  also  erst  kench  bilden^  um  kereseh  daraua  macJiea  au: 
müssen?   ])as  Sdi|n  mag*  aber  im  4JIgemeiaen  aipb  |ii:,demaeU^ 
Maaase  schwierig  hinter,  als  leicbt  Yor  dem  Vokale  angea<?hloaaen 
haben  ^  weahaUb  ia  c^q^  da*  Vokal,  aich  hinten  befeatift  liat.  ;'Bei 
*i^S  ist  der  Uebergang  in  die  f*oi;m  mitf  verdoppeltem  drit^n  Ba* 
ükal  Uar  i'm^^s  daagleichen  bei^^jj);  (Q^vi3«|),  welcfaaa  jedodi , 

^ >  •  j*i**>*i4«  1  «•>«  • 

,,  .   I    j     •  •      »i^««»      «r       •  »        »  ./»••-,.>  •    » 

*)  Dieses  "^hV  selbst  ist  ein  Stamm  derselben  Wnrsel  fp  anaftchsl 
ausgehend   Yon   1»,    "^tX^   (alio   ^ro  =  n^jxlj  Härde,  TIeerde), 
und  maa.  iiat  nieht  adthig   ffär  die  'Badeatuiigea  o^eisMMsR,  seM, 
ssieere»  änd  UMsm.i»nk  £iak«f  tingV-  BettUiügmg  vefschMaeJHäimsa  . 
aninndinien«  r.,    I.    .      .        .;-:..   <  .».',, 
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^elldriit^gimfleflra  feiSM,  BMb  Joi*  ati  tl'  te  denken  ht^  dn  bei* 
8ak^U»ton  eineFftii^iilfom^nicIitTertiususetxen  isli^).*  ' 

Vok  der  vwdten  BUdim^iftrt  (§  821)\^estelit  der  Verf.  zn, 
iUB «iecmt  durch  die VerlndfclFnien  mogücäi  Bei    Er  sagt  ditzii: 
,,Da-  dm  Verbnm  als  TenpHii  (!tiy  ileh  atett  in  die-swei  grossen 
Hälften  Perfi  nnd  Imperl  theUt^  so  gdit  vom  Perf.  als-  der  Be- 
aclireibiing  des  Vollendeieii,  'Vofilegen^n^  EHUireiieir  das'  No-«^ 
menadyektitiiin.aiis,  -wdeheib  daaSlohtbare -nird  Gewisse  (!)  am- 
Ditigev  die  denUielien  Eigsnsclfaftieit  desselben. aus&ücfct,   Tonr* 
Iniperf.'aberal8  der  Aaffassbng:de«IJnTollendeten,  blos  Gedach«» 
teiteoAptingt  dis  Nomiav^i^tfalitiini,  ded 'bfossen  Begriff  för 
si^h  (t)  als  Gedanken  (!)  hinset^iid;  oder  enger  *(iiic  Rhodiia 
dst)-  aufgefasst,   vom  perf.  dAs  Varticip^  vom  Imperfdctum  der- 
InfJJUtiv. ''    Ohne  uns  üb^^  die  ttttstnlängiiche  Charakteristik  die- 
ser foeidei^Terbalhälften  uud^tber  den  schiefen  CegeiisatB  der- 
selbeft^'iu  efifander  und  mm  Ansdrucke  des  Conci^ten  und  Abs-^ 
trakteA'iiir  Nomen*  hier  eines  Ntlhem  au  erklären  v'  erinnern  wir 
Kttr^'iviB  htsp  seiner  Beidentung  nsi^h  eine  Znsamnienziehaiig* 
der  logisehen  l[opel  (AsserHon)'?  mit  dem  Prädikatsbegriffe  mit» 
Eäkslfhltäs  einer  Zeitbestimmung, 'dii  h.  eine»  Verhältnisses  des 
Momenlttb  (ns^)  der  Handldng' zu- dem  Momente  des  Sprechens' 
(n^^  absol.  der  Messpunkt  alleir  übrigen  Zeitpuidtte)^'inid  endlich' 
mit  denrflegrfffb  des  Prtfn.  S  pers;  slngl;  masc;  ist^  dassalso  iuer" 
eine  -seht^^  MSammengeseiate  YorsieUnng  mit  dem'  Laiite  Ter-* 
knupfP  i^ V  'dasis  also  Stsp  in  dieser  Bedeutung  nicht»  «rsprongii'-' 
che/  haben  ktiiin ,  dass  derselbe  iPall  bei  dem  Futili^  statt  findet, 
be#  w^h^m*  -sich  auch  die  Znsammensetaung  der  Vorstellung 
ditTdi^^den-zuMmmengesetaten^La^t  kund  giebt,   und  also  nur 
ein^r  4  ^e^'' entweder  gar  nicht  sieht,    odef  doppelsichtig  ist, 
Iniiili-fA'^^enausammengesetaten  Vorstellungen  deaf  dri^en  Pera. 
s^L^mmnSr^raet.  oder  fut.  etwas  ürsprungliohes  eirkennen,  und« 
das  einf^ehere,  das  Element,  mit  welchem  sich  mn*  durch  Ag- 
glutinirnnig'äas  tbrigeverbundeiilrät,  aus  der  Zusanftnensetsungc 
d^^dueiren 'mlle».    FreiHeh  scheint ^er  Verf. "an  wähnen,  dass 
bei  ehi^  Worte  der  Laut  die^  Hauptsache  sei,   von  einer  Zer- 
gli^rtlil)^«r  durch  denselben  Ibeaeichneten  VöriBtelhing  hat  er* 
gat;lt^e*Vm«teiiuflg.    Selbst  wenn  das  Futunmi  ganx  efaifkcii 
durch  ^toj!;  *itisgedriickt  wurde,  so  Wäre  es  ^nt  •Fufturum-doch ' 
ttidil  «ttfets^ngliehV  nnd  wer*  da»  Pifteritum  (=±3  M«»n  '^i^) '  und 
dlÄftt^^Füttli^' '(^p» .  M^  d:  i^ibtt^Vnin)  den»  hv^i  .«Bd-^'tsjD  aii> 
Grunde  legt,  handelt  irrationell,  und  wenn  er  sich  dreifach  star- 
ker Blicke  rfihmte.    Da  al>er  insbesondere  das  Futnrum  durch 


•^1 


')  Ofc-lKdgfIdikeit  slttsdlaMr  Wftrtor  dieser  Föns ;  Dag«  L  la 
dHll«tt»tirttMftMto  an  iishiiisn;  aelgt  dsuttiob ,  dass  M  d*  ^Skgaiat^ 
form  der  Vokalsiti  als  schwankend  an  denken  1§U  .    ,   > 
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luliiere  ZuiaminerigetKapgder  Formgebildel  Jst^  .s^iiai  jImii 
Meinung  nidit  besser,  als  wenn  Jemand  dieSubslantite'Glipi^lSIpq, 
(D'^P  H^nff'eMen  des  Stehend  onp  rut  Gegenstand  deä  Stehemty 
idem  InfinitiVo' au  Grunde  legen  wollte;  ..  .       >  :«..<»#   u.    < 

•  Wenn  nun  aber  die  zweite  Sildungsart  solche  Nottiaaieil- 
hSlt(^sL  §  31^.  S21)i  deren  CbankkCer^^das  Haftende»  Peten- 
ten, unt^rechieid^nden  (!)  Vokals  »uf  dem  zweiten  R^ifcal^^.  Mt, 
diejenigen  Wörter  aber,  bei  iVeleUeni.sidi  ein  ,;langilcr  ^Mml 
eindrilngtv'^  ^ei/rt^le^KMuttgsart  ausmachen;  irieJkanil  d^nnt^ 
^  322  heissen,  däss  die  Ad^ktiväv  als  der  •Zweiten  »MdtmigMtt 
angehörif ,  sich  nicht  bles  aaf>die\,,toiCigedehnten^'«Vokaleie^ 
e ,  o  bäden^  sonAem  auch  auf  'diel  his'  «ir  Unwaadelbevkltit^  ge- 
dehnten I4'  ü."  Gehören  sie  denmucH  nicht  snun  llieil  der  difiten 
Bildungsart.  an?  lind  nahm  derVerf»  gar  keinen  Anstand^  li^ 
solche-  Blossen-  yor  dem  Publikum  an  geben?  Ist  das  nieU  iut 
höchste  Grad  von  nnsidiereci-Sichedbieit?  Was  hatte  dei|fMugß 
au  erwarten  gehabt,  der  in  den  Zeiten  nnwisaenaehaftildler  Itoi- 
schrinktiheit' mit  solchen  Salbadereien  aufgetreten  wirei"£aJftt 
eine  Eiischeinungy  welche<sie&  im  HeMräischen  geschiehtlicii.vec- 
folgen -lässty  dass  zuerst  alle  VcAoJelblos  gleich|^tiges,  ndthwea- 
diges  Aussprachemittel  waren  nnd'ab'Uosses  Cens6nantenf«biktf 
galten,  weshalb  die  Schrift'  gttr' leine  Motiz  «Ton  ihnen' nahin, 
dass  sie  darauf  in  einer  zweiten/Penodet^  insbesondecedie-dem  A 
entgegengesetzten ,  zur  Nnancirwigi  der  Bedeutangcn  *  des  State- 
mes  benutzt  wurden,  und  dadurch  ein  ehan&terJstMies;*Mom^t 
erhielten,'  weshalb  die  Schrift  Her  und  da  von*  ihnea.Notii 
nimihti  und  -dass  sie  endlich  in  einer 'dritten  Periode«  ala  ti^h^ 
liehe  Bestandtheile  der  Wörter 'angesehen  worden  sind«  VNsd  volf- 
kommene  Gekting  in  dienselbeil'erhidtiHi  haben»  i» welefaea  Falle 
die  Schrift  aubh  ▼ollkommne  'K)enulnui8  Ton  .ihneAvinimmt. .  'In 
demselben-  Maasae  «als  <8ie;  Geftnng^fur  'gewisse  Foimw»'  und  ein{- 
zeine  Wmier  erhielten ,  wurde«  «Je  nklürlich  hboaaagehiibnn;iittd 
?erlän^ert,'  so  dass  bei  den  Yekmleiitder  letzten* Feriode^dnrdi 
die  Dehmmg^Medda)  dersMbcA'wii^hiit^h  einüeUf^Worftibländ^ 
theii  (der  Meddahaudi).awiscfa]enr.die  Konsonanlen  eingedr^efa 
zu  sein  schleif,  der  sie  nm  einander  entfemtrer  (Am  Ende  der 
Wörter*  schriA^nnfn  sie  zum;  Ufaeti^früber^achon'aw  dem  Gftruadei, 
weil  ausserdem  das  TeihaiidenMin  ü^eaVaitiAB  am  Bkide  ftr 
nicht  einnlal' hatte  angenoinnien'W^Bnrdfal  können)."  iUesagUlnber 
nicht  nur  von^  dte  Adjektiven^  »ijendevn  i^e»  aifcnr  Wörlem^-in 
welchen  der^dehen  gute  Vokaije'sjtefaen.  Im  ATimliachta'tr^ 
ten  sie  selbst  in  solche  Wörter,  die  für  nicht«  als  unprilsIfflithA 
l  und  dgentUche'SegolatfonneB'anMnadkeh  sind) 'zürn  TheM nicht 
eben  darutn^  weO  sie  einen  andeirn  Ciuraktev  adgnwawmeit  hat^ 
ten,  sondern  ^eil'sich  auch  in  diesen  'Fonnto  die  »Vbhde) mehr 
befestigt  haben  und  m  Folge  Qeä  Slrcbens.»  dw  OrlbogiUfU^  kn^ 
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nebr  m  TcnrolIkmiiiiHRii  unjlfn  der  Sdirift  efai  imOMim 
•Abbild  de«  Klanges  der  Wörter  sa  geben. 

Die  Form  mit  s  (Vep)^  heisst  es  weiter  i»  ist  vrsprihigKch 
«war  von  der  allgemeintten  Bedeutmig»    Was  soll  das  Belssent 
Wemi  de  wiiUicb  von  der  sUgemeinsten  Bedeutung  gewesen  ist, 
an scUiesst  das  aueb  dieiabstnl^fe,  die  passive,  die  Sulistantiv- 
bedentnng^  ein  und  sie  ist  nrsprunglicb  also  nicht  blas  FrUikata- 
woil    Baraiif .  soll  sieb  für  das  Adjelitiv  rein  aictiven  Begrifs  oder 
<4aa  •part.^act  eine  sp&tere  bestimmtere  Form  gesondert  haben» 
Zwisdien  einem  Adjektir  r^  sktiven  Begriffs  und  einem  part^ 
.net  ist  aber« ein  gewaltiger  Unterschied,  denn  xwischen  AdjelEt. 
-imd>  FSfticip  ist  ein  Unterschied  ^  indem  das  Partidp  eine  tem* 
«potireY  in. eine  gewisse  Zeit  geborige,  Bestimmung  beaeichnet, 
*ilss  Adjektivnm  mber  nicht,  a.  B.  sioasend  ist  Partie^,  9idsng  tat 
^AiydtiTs.    Auch  beseichnet  der  Verf.  §  S21'  das  Partieip  ab  eine 
Vi  engere  ^^  (hie  Rhodus  est)  Auffassung  des  AdjektirSi     Wenn 
aber  Adjelctlvurn  aktiven  Begriffs  und  Part  act.  gleichbedeutend 
ist,  ^le  kann  dann, gesagt  werden,  dass  dadurch ^  dass  die 
«pitere  Form  bislp  ach  diese  Bedeutung  angeeignet  habe,»  der 
FMm  So|D  die  MMsevAdjektivbedentttnf  geblieben  seil   Rlditig 
ist  so  viel,  dasa  diese  Form  ursprünj^efa  Form  des  aktiven  Prü» 
dikattowottl  ist,  ;weU  ursprünglich  jede  Weise  eines  ObjektSs  sich 
jlarimstellen.  ab  eine  von  Seite  desselben  ausgeübte  Handlung^ 
ak  ein  Ankundigen  seines  Daseins  durch  Hervorbringung  ehes 
Eindrucks  ersdieint.    Alle,  intransitive  Yerbalbegriffe  ier  Spru- 
che haben  sich  daher  auf  histornchem  Wege  aus  aktiven  ent- 
wickelt    Die  Unterschddung  der  blossen  Wirksamkeit  auf  dos 
WahMidimungsve.tnögen  von  >  deijenigen  Wirksamkeit,    durch 
welche  ein  aMierer  Gegenstand  afficirt  wird,  ist  erst  spiter  ge* 
ocheben,  insbesondere  die  lJnte|rscheidung  swischen  vorüberge* 
henden  Aeusserungsweisenv  die  ab  eine  Unterbrechung  dea  mm* 
turiichOn  Zustandes  anausdien  sind,  von  den  dauernden /die  nb 
mi  dem .  natiiriiehen  Zustande  gehörig;  ansusehen  sind»    Aber  Um-* 
tfialidi  die  ursprüngliche  Auffassung  der  Erscheinungen  hatte  den 
WBrtem^ihr  Gteprige  aufgedrucl[t,  welches  ihnen  verblieb,  auch 
nadidem  man  Jene  Fassung  mni^egeben  hatte*     Und  so  haben 
vide  Wörter  dieser  Form  gegenwirtig  intranaitive  Bedeutung  wie 
thn.     Es  ist  aber.AofgsJie:  der\BQrmoIogie,   der  transitive« 
Ornudbedeutung  nachsugdien^  und  das  euisefaie  Wort  in  sdner 
mrspriaglichen  Fassnng  nu  cAennen,   in  wddier  es  stets  der 
Begriff  einer  Aenssorung  desjenigen  Zuatandea  Ist,  den  das  Worl 
dnnliskB  )>edeutet. 

•  i  •  /Die  awdte  Form  mit  e  soll  nun  bcafimmter  tou  intransitiven 
Begriffen  OMSgthen,  mag  das  Wort  ds  Partidplun  gebriocbiich 
aein  odei'  nicht.  Was  soll  aber  hier  sueM  der  UebenswSrdige 
Gompnifitiv  beHinmUer  Geissen  f  Geht  die  Form  ndt  a  weniger 
bestimmt  voir  faitransitiven  Begriffen  aust  Die  Form  mit  e  tritt 


MmMtB  lliiiiitiiMI  *Mr  lwtr>fiW»ti. 


dB  Vcrtdbcgriff  wOmotk  tantithrea  Ctend^icr  abk«l  wd  l«lnH 
■Ikh  oder refleiiT urtrd.  Aberbiieii  nelrtealltteB  iiail  ii|iiali 
Heil  f^l  tf e Fotm  Hil  e TM  der  jpttsiTM Bodeotmig  ftM,  eo^iie 
die  iitette  Spradie  dUt  Lddep  iiiffMtfte^  ataUdi  ab  lUo^tfil» 
Ol,  «gtd  beaeMiMl  demakfli  Im  fiegeaMtti  wder  Foiv  wM 
DknuM  neltf  aelehe  Aiiea  tob  AffekÜM,  hei  wdkkeS'dttr  Cte* 
fnwtaiid  TOM  ebem ,  freilicb  unbd^amitea ,  8«bkkle  bedwgl .  eri 
Mhciiil,  Aber  das  man  «ich  kebie Recheaichaft  giehl,  «•■).  et 
(ehi  «BbekaB|ilet  Subjdct)  lumgewt  dmt  Mmieken.  .  Namanllidi 
wird  aie  toa  Brsdieiiiiuigeii  gekrancbt«  die  m»  wm.  aiehvacUNift 
fewdirt,  aiid  bei  welchenniaa  aich  als  entweder  gegea  aeJbaii 
Willen  oder  wenipteiis  eiuie  aeineli  WAlen  bettiimiil,  aUo  tdtiA 
,ala  siidi  selbttbealiiiNiiend,  •oodem  too  el^iraa  Andern«,  dapn^n 
äudit  Itennl^  daa  aber  die  Wirkung  herrorbringi,  be^lnunl  heh» 
tracfalei,deniiBanaiaodieThati§keitbeiniiist  D^Mn*>ni}  dv^  0;^) 
etil  kung0rersieagende$  Prineip  a^fieni  dtn  ßhnaii^n  av")  ^^f^ 
der  MtMeh  wird  vom  Hunger  affidrL  Waaofl.aber'lieiiaeii 
aoU«  dam  diese  Form  Ton  intransitiven  Begriffen  ane|;ebe)  ,i,nii^ 
daa  Wort  als  Fartidp  gebrSucblich  sein  oder  nieht,'^^  tesst^ 
man  gar  nicht  Es  soll  Termvthlich  heissen  s«  t.  a.  diese  Form 
ist  intransitiven  Begriffes  und  dio  Wörter  derselben  sowobl  aU 
Fisrtic. ,  als  als  Adjäliva  im  CMiraudie.  Selten  soll  sie  sein  «In 
gewordenes  (!)  SobstaatiK,  ik  B.  SpP  insidiansssinsidistor.  ^Ma|; 
steh  agv  durch  insidiato»  äbersetaen  lassen,  so  ist  es  doeh  bes- 
ser im  HiHterkaUe  gestellt  oder  gelagert« 

'  Die  Form  auX  o^  die  andere  Form  nnt  Asite.  geObbten  VokaU 
die  aich  der  Form  mit  a  entgegenstellt,  hat  allerdings  im  Arabi- 
ecken  hn  engem  Gegensatae  su  der  Form  mit  e  die  Bedeutung 
des  dauernden.  Zuslaodes,  und  im  Hebräischen  Usstsioh  bereita 
cbenCsUs  dieser  Unterschied  hier  und  da  hemed^en.  Aber  eine 
gans  jmdere  Frage  ist  die  nach  der  ursprünglichen  Kraft  Ber 
Ausdruck  des  Inhaftenden ,  Festem  soll  in  dem  gleicherweise 
festem  Vokale  liegen«  Aber  o  an  sich  i^  doch  nicht  ein  festever 
Vcdwl  als  ein  andrerer,  er  wird  nur  in  den  Form«,  in  die  er  ein- 
mal aufgenommen  ist,  fester  bewahrt  Und  Au  iat  in  sefem 
j^atfirUoh,  wie  jede  neuere  Form«  die  sldi  von  epner  iltem  der 
Bedeutung  und  der  Form  nach  un^ensch^idta  soH,  ihre  Unter- 
acluede  fester  xii  bewahren  hat,  als  die  frähere.  Utero,,  weiche 
ihre  Flexionsweise  ohne  solche  Rückiichteo  auf  anderweitige 
Fassungen  entwickelt  hat  •  BasB  in  demselben  Maasse  als  der 
Vokal  dem  Worte  charakteristisch  erscheint  und  stetig  wird«, 
euch  die  Scbrifit  Kennlniss  von  demselben  nimmt^  ist  secundare 
Folge,  diejenigen  Wörter,  bei  welchen  in  der  Flexion  ein 
Dag.  f.  aufgeisMnmei^  wird,  mit  denen,  in  welchen  es  mcht  ge- 
schieht, so  geradeBnsusamnieoaiiwerfen^.ist.fehLrrh«ft,  und  .man. 
.kaonte  auf  diese  Weise  iu|etat  aftcsi  msjmwwiww^^nny  w^oil 


nJNftvtWb»  •»—cMIbyiteyJ 


flprHiio  at^b^mM  BtttwMEoling  aiit  Mb  lmH«»¥f>iJMd^nni 
hoMM  Mkiw^iiter^eMUM^  htt.-  fasbeMiaerd'  sind  l^hai^iiiig 
iMl:ftelfaliitif  (Dii;gegeb  undiMeMa)  in  der  iiebriascbcn  Spraeh« 
,  iiiid«ih];enr  Sehwtetertf  die  «nteaiiiid  ^tMienAnttbildimgiBniittd 
iler9prai^e  gffMsrä,  die  in-fortgrelferider  Joitlogte^  wie  zuvor 
äw  BWetiheiHgei»  Woltern  dreitlieü^e,  ao  aaa  dreitfieiltgen  sp^- 
leiri  vtertheil^e  ^bildet  babem-     Insbesondere  ist  dab^  ais 
Vtplani'Vijd  gMr^den  •  St]|][  ^    dhd-aiiB   di^en^  •daidi   Delmvnf 
f  Meddc)  Vfc>j>,  S4i9|:;V  diiroli  ScbUrfiiAg  die  Formen  wie  V^^,  hW  ;>• 
Aliifesidien  Ton  Jtteseni  f  esobiebtlicltön  EntWiekeiang«pt'ace88e''i^ 
AenBaleii''dle  Farn  Vt^|D  etwas  von  Sroj^  Tersebiedenes, .  das  die 
^Oraimialik  nidit  datcnetnatider»  werfen  darf.    NäroenUic^b  tbot 
der^Verf.  uifi  so  inebr  damit  «Dnrecbt^  als  er  im  Verbo  die  Form 
h\ttp^  m  dmSteigeruiigsfdmen^i^ltuiid  von  der  einfachen  drei«* 
bvebatablgen»  Fom  unterscheidet.     Diese  Form  SStt^  ist  aber 
Ihttm'Weseii  nacb  gar  «ichts  anderes,  als  eben  diese  Form  Vup 
0AeV-  trefti^^ns  eine  Ehtwickelunf  aus  derselben    (vgl.   Q^m, 
m^i).  ^^  terbilt  sieb  ae  il^  wie  ^asj^  «u  iao,  und  die  Formen 
wp,  ^fisp,  y>t9p' bieten  einen  gana  analogen  Biidangsprocess -mit 
lo, 'BDI  SX'l  wie  diesii  eine  ^Erweiterung  des  a^erbncbstabigen 
Worfes  zum  -drelbncbstabiseii  Tennittelt  durcb  Scliäirfung  ist,  so 
istdiess  die^ailaloge  Nachbildung  des  vierbucbiBtabigeh  ans  dem 
dreihnchstablgen ;  und  der  Verf.  wurde  in  Folgb^  davoii  die  Form 
hhtapj  Aifi  er  iii  der  Verballbrmealehre  zu  den  Yerdeppehmgs* 
stfimnieH*  zählt,    hier- unter  die  Formen  eitifacfaen'  Stammes  zu 
zahlen  erhalten.     Kurz' die*  Grammatik,  soU  nicht  «elbit  histo« 
fiscal  aus  einander  erit^^iekeln  ^  -sandern  das  •historisch  aus  einan- 
der entwickelte  nnit^rscheldeii  'und  in  wtssenschaftlidie  l^ocm 
brin^n.    tjregenwartig  verhält*  sich  die  Form'Vtsp  zu  Vtep,  wie 
die^Verba  ''ps>>zu  ''ni^yinid*  beide  zusammen'  zur   einfachen 
dreibnchstabigen   Radix,'  wie  diese   beiden  Verbalklassen   zur 
ikweibuehstabt^en.  Mag  dte  eine  mit  der  andern  zusammenfiiesseo, 
ao  darf  das  den  Graraniartiker  eben  so  wenig  irren,   als  das  Zu- 
Mnimeiiffliessen  dieser  beiddnVerbaiklassen,  wenn  auchderEtj- 
in^og  das  eine  so  weiiig  als  das  andere  übersehen  darf;     Ueber 
die^ortti  hfbii  kann  i^an  nqb  aber  nur  sagen,  dass  sie  im  Allge-^ 
gemdnen  bestimmter  wirklich* passive  Bedeutung  hat,-  als  Soj^, 
da^s  sib  demnach  solche  Prädikate  'bezeichnet .  welche  sioh  be^ 
stimmter  als  Wirkungen  eiires  ausser  dem  Gegenstande -Regenden 
(hafig^'  t'i'inci^^  enkündigen,  'ün'd  bei  welchen  also  das  Lei- 
deJitll^he  des  Kustarides  deutliebei!hher¥ortritt^   z.  B.  wo  das  an- 
^ierW^itlge  Subjekt  ddr  Thätl^kett,   deren  F<y]^e  jenes  Prädikat 
i8t,^wirkiich  bekannt  ist  oder  doch  als  bekannt  g'edacht  ist,  *fer- 
li^  ¥to  sich 'auf  eine  Weise  die'  Unfähigkeit,  sich  die  fiHgenscIiaft 
zO-gibeä^  <^der  sich 'dersolbeti  ZU' 'entledigen,  kimdgiebt,  sei  es 
dtfMi^  rdbM  sie  tberha^iflPfta^^^teiiid  ist  und  sich  kein  Ein- 
fliM^Ml  1VR|^t&fffl||b«A  ri^lffklbl»fe ,  M^difl^iruag  und  4b. 


«Mlmj;'  ItonMäm  lisil^  *öderfiitlitaonATC-MM^ 

Verminh'flie  Blj^smehafl-sla  eine  soIcIm  ineikeHiit  4I  dto»iiMiii  nur 

gegen  wdhen-'WHkltm  a»  «ich»  ii^t^  svreü  sie  elwai  teraaUflligier 

Weise'  iihatig«n)ehiklet,    mit^denl  Uiüiiatg^tiile 'Teiluinpilefl''it^ 

oder  weil  dfe:  genauere  Dnrchiehasiittf  der  Nater 'des  INageft  «fii 

eibcB  idbloaen  dntteibe  ab.  rdn  leidenttfidi  d^rvleUtv  eBdUch 

dan  sfo'eise  «oMie  iai,  dle^sinenMeiiadiett'BarYbn  ftsfcei»  A«- 

ieret  widerfUiren  kau.     AuA  biMefelitl  nabh  EmM  dtaae 

fVmn  anb  neue  (!)  den  Mt^Ueiddnadttfriiiid  aMerrWAlie  hm* 

deiadea.    IMeaa^Ial  mber  nidil  wakr^  4eDD  von^en-beMen^aflir 

angeflHirleii  üeiapielen  iat  pW9  Jer.2t,S;  mfliThell'«diaii  diirdl 

y^ion  h  der  ParaUehtdle  Jea/l,  1%-wiM  ei»  aoleher  bekeicbaei, 

der  an  einer  der  Vemiinft  wider^^gen  BestioMioig  iaUtfit; 

vad  die  Stelle  Jhfov.  98, 17:  ^3  tra  praf^  tiw  gielit  den  toD- 

kommeiHlc»  Beweia  fir  die  leidentÜiAö,  AafiftMwaag^eaWoiHK^^ 

Was  Biber  |ln9  Jer« 64  27. ^JietrWl,  ao-Bdaaldieaa ^g^  aMit  iVfi- 

/«r,  aondem'faA  die  ÜBttelfbnQ  urfadien  |M  iiiiA'v}tna  apecnla; 

lionio  a^enlae  inatiff,  apetfulalor'^);*  Eine  -anr  diiDsein  $  geg<f* 


r^Tt  ^  4M 


*)  ff.  Maurer  s.  d.  St.  VMltfäiidig  ^tra  ^!eaB]|  firujd  ^«tta  9rii.ha^. 
Kor  CiltlArnBe^  der- vielfach  geüetlttften  Saelle  dlctti  «liftteieht  «Qöh  Fol* 
geadee.  Der  Prallet  lifiiidtgt  dem  VeMw  Belagereng  res  S^^Hen  eiiiei^ 
rremded  Tvlkee  an.  Diesf  ^iebt  llmi  Veraniatsiiii^  das  Volk,  *V|E?°. 
10  aeiraen.  W-io'^aii  vor  der  Betagemng  ielb«t  OiwervfttioBe^ripk 
Bu^stel^t  iirerde»,  eo  deatft  der  Preij^liet  sioii'ttls'tcMteiii  ton  OoH 
vorauegeeelilelitv  im  das  Trüben  In  der  FeitaRg>sa  beoWditiHi , '  eb^ 
er  aolJbdae'rett  Ihm  beaiNIriigte  Voll^dle  Belagemag- begianea  Iäeü( 
und  ad|r' Anfcdndfgmig,  daes  diöBc/lageHing  wlrlclieÜ  erfolget^  ioll.  tt^a 
Israeliten  ariid  nmi  Torgew^rfen«  an  eein  btia».  tTtftlJ  V^yv  ^rth. 
Hier  itt  nl<lht  altoia  V^Ö*i  roa*  *)Sn  abhftngiger  AoeotatiVi  mi/  de»  Mm^ 
ititmg^fUn^  «ouderaanah  SnM  nt^na  ist to«  V«3^ iVialMaglgat 
AocefeatSr  r  ih  g^hm  {^gh  nijs^x'llSn)  eMaad4a  ^B^^  aad  JBdaa.  Dev 
Sinn  dei'ADMiraeire  wird'da^eh  Me  darauf  folgenJfen'Wevte 'g^l^bea 
non  t)^*»rrtMO/  <8le  sind  em'fllg,  unedle  Stoffe  statt  SMbeief'uad  Gold 
sich  nmtt^gHen^  vgl.  vs.  IHK  Jes.  1,  tt.  la  ^s«  29jisird  das  Biti 
fortgeführt!  nit  diesem  nneaien  Metall  sehledhtar  Haadiniigeii  *1nn> 
ichäftigen  sl6  ^cb  anfs  Aiig^legeatllcbsle.     n^l^&tUMD  noo  "ynS. 

Hier  ist  'fll^  Aeeosi,  roglaft  voa&nTM«,  dieses  Iststa  'Wort  aber  nioss 
ein  InfinitiT  sein^  entweder  Ton  Htt^K  =  n^  fahrioari^  odpv  ron 
WH  Stampfen  i  hämmern  ^  venrendt  mit  nn3 ,  -V^n;^,  p^  (\L*{2  «i? 
Wort  wie  Hächsel),  wa»  jedocb  mit  erster  Annnhine  zTemirdli' auf  eines 
hinan8laufe,n  würde,  indem  Ti'fVV  doph  jedenfalls^  ein  s^candares  Ver- 
1)om  19t.  Sonst  lies^e  sich  nv^  auch  aus  lifü  ^"T^H  T  Hr\^H  tierleiten, 
tK^a^^friellich  an!  Häs  Grundwort  ti^!|M:(ii'oTon  U^I^H  entflammt^  entiundet, 
vgl,  rfeWäi^b'.y  snVucIrftihreU' wdrdV.  Bhs'^Fbrm  rfttÄf  ▼eihiWtc 
«ch  In  diebetü  ^IJe  «u  ttM;  iille  IMm'die  Frm  i^ta  rW»«.  fin»  aber 
bat  man  nicht  eben  als  /ollts  au  nehmen,    idndiern  ub^iluinpt  an 


^*     » 


hm%  Mte  kßMmätt  ^w^  vt^^m  inm  Mmet  Form  Ütt'^  eiüe'JAM 
{«Itmif  mit  betonlem  imuimt  tNirkomäü  ^b«ide  Wdrler  MUnKdi 
idod  Haf«xlefomeiii),  iinsa  «ehcii>,  ob  da»  4'  (wt»f -4  luig1>) 
vom  Uo«  Vmtoii  tbi  oder -nicht.  -  Indessen  liwi  sieh  bier  dem 
Verf.  mU  nnreden,  deshilb  gins  nädg  sa  sobbtfen,  doim 
die  Form  VftSMjj  kommt  in  den  semMschen  Sprachen  gar  niebt 
vor  und  ist  demmidi  aneh  hier  far  nicht  Tortiisiusetiett;  fis 
iffos  auch  irotiigi damit  geMfe^v  v^*  diese- Form  doch-  eral 
eme  WoiterbOdon^-aas  ^Mp^  ddrdi' Dchnu^p  (Medda)  der  enteil 
Bylbe  «eitt.varde.  i  Der.  Begriff  des  leidemehafUieken  ThaUv 
Bogt  fibrfgans  nicht  in  ffnf ,: da^esbel seiner angebfidien  Beden« 
tong  doch  imnkir  einen  (ruhi^n.,  leidenschaf dosen)  Prüfer  he» 
imi^aen  vordem 

JSt  gdbt  ober  §  SSS  auf  die  Fmm .  Vwj^  und  misst  flir  vor 
aHen  andtai  pasrire  BedeoUing  bei.  Nun  Viast  eich  doch  aber 
hm\>  fSr.  nichts  ^wdtm*  halten»,  alt  för  eine  verlängarte  Foib  tos 
Wj^  D|it  Bo<^!b«8tiflBniterer<AHSprignng  des  Dliammavokals  nnd 
mit  Ihm  der  -  passiven  Bedentong«  ..Ba  es  nnn  audi.von  dieser 
Form  Wörter  giebt,  bei  denen  in  der  hentigen  Bedeutung  der 
mmrpruagüch  passive  Charakter  :nicht  «ehr  hervortritt  4  der  Verf. 
aber  deahalh  doch  nidit  den  Begriff  de9  ^^denschaf tUcben  TJri&- 
tars^  «nteriegft^  so  sieht  mmi  nicht  ein,  woawor.es  bei  der  erw 
etem  Form  an  thmifur.  geralhen  geluüiten  hat.  Bonn  wa^ 
S€waUig..(vgL.flön)^  ü^n^lielig^  , insbesondere  aber  Mhi^i  Vogel* 
aiMer  wurden  sich  wolii  elyen  so  eikUren  lassen  '*')-  Wenigitena 
leidensclnitlicher  als  ein  P^-tf/i^r. und. eben  so  IcidensGiiaftiidi 
sdeein  ihdrüeker  ist  der  Vo^leteUev^  der  von  diimem.iGrO« 
aehifte  lebt,  gewiss.  Ueberbaupt  kann  man  von  der  gebrauch»* 
rnüasigen-  Bedmtung  eines  Worte«  ans.  nichts  scUUemen  ^  smid^ni 
nur  von  derGrrundbedeutung  des  Stammworlea  ans,. diese  aber 
freilich  mum  erst  ermittelt  sein«  Bass- A^isf,  nor,  tviK  durch  cQigl^ 
fifs,  ein^denk^  omii/tfjws  .wiedergegeben  ist,  w4lrde  noch  niehta 
erklären ,  denn  diese  Ausdrucke  ^dürfen  selbst  ihrer  Srkünmg« 
RilcksiGhtlidi  des  tnni;  würde  au  bemerken  seini»  disis  ea  fngli* 
aher  durcii  üaccinctus  gegeben  widL  Bas  Festhalten  gewSbrt.  die* 
mal  die  BrscheinQQg  eines  gemeinschaftlichen  Hangensv  Hafteae, 
T»Vn.%  f^  *«md  Ibltens  zweier. 6egenitfinde,r  i^nd  in  diesem 

Falle  ist  von  ehiem  so  festen  Halten  am  Schwlerdte  .^e  Bede^ 


Sehmkieheenif  die  Brandstätte,  In, wel^e  der  Blase^Ig  mftnoet  (vgl. 
foGolas  «rdeni  bei^Plautus),  was  mit  der  paitiTen, 'Form  des  ^tVörtef 
noch  liower  .übereipitimmen  worde. 

*)  Natürlich  itt  maa  a^c.apgpwte^^ai^.fff^J.vpo  l{fp.a^i|ileltoiit 
das  Vfr|mm  ttiJDj  aber  erst  f&r  deB|nrt  au  halteii,  vielleicht  geradosa 
faridaa^oigeatlicheFBtttTam,  weaigitaül  sUrU^pJei  demSubst.|:ia  eiaem 

VerliiltoiH  wie  ^ttp  sn  ^BB.  •  -  „  i  .    .•,    .  .  i .  '] 


bei  dm  iMn  'iridit  twit  JkiwwwbcB  kMkfittt  mdlvidi  tfcwm 
kuBt  wmI  iiavoBi  toh  devadben- wl«  an^eiofca,  fritfdwltga» 
«ü  dMfldbe  gebumt^  mit  dennelbcii  fldchsw  vcrwaditcii  iii; 
Ab  doi  Euataiid  mit  gemmdeneii  (!)  Ittadeii«  ist  aMit  in  Bat« 
ferMimteii  gedttht  Auf  diescai  JBegrtf  des  Haften«  und  IkltCMi- 
Gekettet«:,  GefemeltsciiM,  Bimlich  aril  sdaeB  Otdanktn,  wm 
Jemand  iiiift  tach  nnsi,  ni:)t  hinaim. 

Die  FoiBl  S^oi;  kann  wobl  NebenfMftt  TOB  S«e^  Kel^^  we-^ 
Bigateni  gebt  aie  pandlel  mttr  jener  dadtoieb  hervctf,  daae  der 
•J^eAte  V^al  e  in  das  gate  i  aof  dieeelbo  WeiseSberfebt,  wie 
bei  lUeaer  das  acbledite  •  ib  das  gmtm  b.  Oü  der  Verf.. die  Ferm  ' 
mit  e  der  mit  o  Tiirauageidiiekt  bat^  moaate  er  andi'  die  adt  i 
dw  Bdt  B  Terauaacfaieken.  liat  aber  nm  kebi  Haar  ,^ milder^  ala 
B  V  manal  wenn^es  ^pit2%er^  scIb  aellte  als  a»  die  Wörter  der-' 
eelbea  f  ebB.  aseb  gar  aidit  Tom  b  ans.  Sie  «tebt  vieloMbr  ilirem 
Uff^nmge  gemim  tob  selcbeB  leidentlieheB  BeäÜBUBUBgeBf  die 
Bicbt  geradesB  ala  unndtlelbare  WiikoBgea  gewiaaer  Tbatiuaae- 
nwgeB  iMm  anderer  Seite  gedselit  iverdeB,  aeBdem  melnr'BBr 
als  TBra  eige&en  Willen  Bnabhingige  Zaatande. 

^  In  Besag  wat  die  Biidang  der  nnregelmiaalgett  NonmU  ireriu 
§  9M  taiaaa  bmb  l»d  den  Stämmen  "m^  uaA  "x»  wiederum  da^mi 
wagelien^  daaa  die  ertiteB  drei  Formen  sieb  BBabliingig  vom  re^ 
gebniaalgen  Verbo  gebildet  ballen  und  daaa  iiure  Amdogie  in  eine 
Zeit  fUlt,  In  welober  mfn  necb  nicbt  drei  Beatandtbeile  iBi 
Verlio  BBterachied,  die  Spracbe  ▼ieimebr- nedi  auf  dem  Wege 
daldai  war,  aleh  Areibedtetabige  Verben  auäsnlillden.  Niemaiipd 
kane  eus  Hbj;,  S^;;;  \t/fi  nhd  nadidieaeB  Formen  :i^i  de,  at 
oder  Pg^ne«  op  (d^j:;,  CMp)  beraoabringen,  wenigstens  Bmaale 
mae  rieb  ubMp  dem  ernten  Radikale  der  NormaifonB  Sdiwm  dcB- 
fceau  ^Du  würde  aiier  ebcB  neigen^  dam.da»  regelmisafge  Ver^ 
bom  In  seiaer  rorli^enden  Form  auf  di^  Flexion  dieser  tieideii 
Verlialklaesen,  so  weit  de  ausanBnengesogene  Fonaisn  baben, 
eiaeBSiBilass  nicht  gebabt  Iiabe,  daaa  diesebeiden  Verbaiklaa- 
se»  die  swdbucbstabigen  Wursebifast  noch  selbst  sind*  Bad  däaa 
^^9  Vsp,,  Vt)|^y  woraus  bemadi  Vttfij,  So;;,  Vb|3  erat  nach  ibnea 
gebildet  ist  *>  '  GaBx  eoBtort  dridit  sieb  der Vnf.  über  'Vtf  anas 


*)  Die  Terba  ''w^  dem  •pfttern  Fiel  eattprecbead,  dad  Torangs» 
weite  TraotSiiva,  weaigtteat  im  Vergleiche  mit  dea  der  Intenslon  est- 
bebreaden  Vei%ea '''l3^*  Bei  entem  aind  aaa  die  drei  Haaylformea 
SD,  ao  j  ap.aHein  ausgebildet  wordea.  Bei  ietstora  aber  bildete  tieh 
In  dea  Feiraiea  mit  dem  gefarbtea  Vekale,  Ketre  aad  Dhamaia,  dareh 
iasZasanmientrelfea  deeVafcalee  mit  dem  eatapcecbeadaa  Medda«  aach 
das  gute.  Clurek  aad  das  gute  Sehaiek  aae  <&^>  D^p)  9  s»  dam  bat 
diaser  yetbalklffse  die  affspfinglieiieaf  itel  Fenaea  eieh  aa  linfea  aast 
Uidetea.    Blei  der  Biidoag  der  dreibuchatabigealStaBHae  oaebAtfale 


•«««»MMlMbSl^lMMi^t^k^K  K 


^em  ieigeiHHeh  #«ppdteB  C^soniliiteii  diesen  Vokal  nrnniMen; 
Sn  etCi^K  Nim  heisst  esdoch^^  dser^  -dsss^er  Cftaraktbr  dieser 
f Mieni'swttiieiiiBildiiligsart  das  Haftendes  hetonimn  ithterKcfaeK 
^oid^Br  Vokals  atif  dem  ss»mien  ttadäaA  sei.  W«nn  aber  da« 
Yerkvratare.Jul»or  .dieni  eigeafli'dh  (?)  doppelten  Oonsonanteti  die^^ 
aer  StSmnie  zu  denken  ist,  a»  haftet  ea  dach  anf  dem  ersten  Ra^ 
däal  imdfol|Ueh'fehk<dietfen*BRdbti^n  diirehaiis  der  Chatakter 
deqenigen. Klasse  vonFarmenv  'Z^^^elcber  .sie  docfa\§ereclinet 
werden»  -^>  iBs  lass^  sich  übtigans:hler.an€h  nicht' ^«rschfwef gen, 
dasa  <dte:.drei  4itrBeaften  ^eoaereten  Formeii  niit^den'^sehieiBhteii 
VflMien'fddr  Toiisyllie*ilir,faehareS  Alter  nicht  nur  dadttrch  in-- 
kiindigeh ,  daaa  sib  dfaiie  JBinflUBA  des  regelmSssigen'  Verhl«  ge^ 
%iidet  sind.^'  niid  als  nomittelbareBildiiiigen  aus  der^  awcnsijüri^eti 
Wiirael  ;a«ftreten,  'die  hemaeh'dtn^h  Anwendung />desi)age^eli 
nndMedda  auf  dieselben  nur  die  Form  einer  verstoeictenDreftiiei^^ 
Hgkeit  ang^nrnnmen. haben;,  to^dem^^eae^drei  «rstenFormen  tob 
"^»Vi  und  Tatt^fallen  aadtsosammen' (nnd-mtlssen  iwwiniRi^nikllen) 
mit  den  drei  einfachsten  Formen  fOrdenAvisdnickitea'AbstMikteii 
und  dies»  ^dbenfiBUs  so^  dass  die  Flexion  dieser  tetxterri^TOh  der 
Analogie :  d^Stlregehäissigea  V«rbi  imabMingig'  enicheitft ,  ^  ^e 
Bemerknn^V'^P^  die  .sicir:  die  Btirald'sche  Ansicht  widertegt^ 
als.  müsse  man  bei  der  FeststeHnngf  der  Onindfohn  >des  Begrfffii« 
Worts  TOn  einer' uraaKnglioheii  Zweiheit  d^s  V^itom^ilnd  No- 
men, nnd^hier  woU  gar  wieder  des  Pattidps  Mid  IntnitlTSf  *  defi 
Nomen  concretum  und  abstiteotatil  «nsgcjien.  f m  Oc^entlieii  ^nss 
messt  eine  einzige  Form  des 'Verbi  AUqs  in  Allem  geWestrH  frein, 
nnd  nnr  dm  Streben  d^r  Sjpradie,  Deutlichkeit^  des^Atiadm^tn 
sn  rbewei&8telligenY>hat  eine>BildiHif  nach  der  andern 'henroifge- 
rpfeh.  So  latige  mm^le  Sprache*  Uos  noch  zweibii«^staM^  war, 
atanden  natürlich  der'Fonnktion  sehr  geringe  Mittel:  an-Oebot^ 
nämlich  die  dreifache  Vokaii6inmg,  die  sich  bei  im  g€idähbteii 
Stammen  '^9  »li  flinfe»' entwickelten;  Aber  nachdem  manziip 
Dreibnoh^sbigMit der  Wörter  getemgt  war,  sogleich  aber  auch 
nicht  frühin-^  war  die  Möglichkeit  nnd  die  Veranlassung  ge^ebitn, 
den  VokaUln  znr  f Nüancihm^  dier  Bedentnhgen  4Eii  -  bdntitaen^ 
indem  man  in  den  dreibuchstabigen  einsylbigen  Wörtern  den  Vo« 
kal  bald  Tor,  bald  nach  dem  zweiten  Radikale  fixirte. 


/  ••• 


gfe  der  aweHbiiichttabtgea  etiifelinto  man  nän  anob  didte  %ei<lsn'  Förnleil 
mit  gnttmft 'Vokal  aus  den^ei'bi«>  *^,  uiid^rug  iie  a1l^dag'  dreibuob* 
•fabige  TorbiHh'ä%«v  (Vupp^^Gt?),  «lad  aatärllßli ,  di^«  «ich  die  ei^ 
gfenUii^i'  tHi(ir6ita'#adeataiiii»\im  ;beUiiii  an  siar  knA|Sf>l«v' da  «hre 

t/^al#deM  A^aiti  Bchäift^teirgdij^illMr  stehen,  nnd  darnh- iMP6r,Elfr-* 
Uhilttn^  aa^'dein^ai'be  '%iiMir'|Ni8»l^  Bad^ntüng  setb^i  da»  ^ffmo-^ 


EwaU?t>aMB«t4lP  dei^lifili.i%fHiie. 


]>968r.eNiaelne  Wovter :  diotcr  Ableiluif  aät .  «ii  oite  n:i  *i  4ri 
etc.  (b^  dis^inktiven'AeecBtMr  iMid)>]iiil  den  AvtiJwl;KaiBei  €r<* 
halten Y  davte  «oU  der  Qruiid-Miki^  weU*«in  Niune»  mH  dein  Ar- 
tikd  idio«  (i)  wdtoläAdigelr^  für  iieh  Ab^s^shiosMtier  ist^  maik 
dersdbß  Grand  «oll  es  aeia,  dasa  |p*im  iiiit'4eiii.  Artikel  v*}n  wirdi 
Abeceiu'Noiiien'jtoitrdeaii  Artikel  itffc'mdit.VQllati&ndiger  als  eis 
anderes  an  nenamifdean Jedes  Wort,  .d^a  eine  Tollsiändiga'Vop« 
steilitagf'^eiitliälfe^  ist  ^^öllalaadig,  und  somit  bedarf  daa  Wort  des 
Ait&ela  niolit«  vm  vollständiger  in  werden.  '  Nur  wenn  ein  he-i 
summier  (individtieller^  Gegenstand  durch  den  Laut.beseicitaiel 
werden  aoll,  ist  der  Aifsdrnclc  mit  dem  Artikel,:  ab. dem  Aus- 
druclie^  dieaev  BeaSeJiuBg  auf  den  fcesiinmitenA  Gegenstand  4  roll- 
Itindiger  ala  «ebne  denselbeB«    2nr  Erkenntniaa  .dea  beatioiiiitea 
Gegenatandea  gehört  der  Begriff  desselben,  und  dass  der  G^** 
genatand  ifegeben  seL^vfiolL  nnn  dn  bestimmter  Gegenstand  in 
einem  Worte,  daa  aQund  lur  sich  doch. nur  einen  Begriff  ent-* 
büft^  be^eldinet  werden,  so  musa  der  Ausdruck  ausser  diesem 
Ausdruck  -des  Begriffii  noch  einen  xweiten  Ausdrudk  dea  Gege^ 
beoseins  enthalten,   alsolVomen  mit> Artikel,   imd  man  kann  nur 
sagen  V  dslsa  du  Nomen  nrit*  dem  Artikel'  für  den  Ausdruck  des 
hnUünmtpn^  (zu  erkennenden)  Gegenstandes  ToUatandig  aei,.  für 
die  bloasCiSetaung  seines  (zu  denkenden).  Begriffes  iat  dasNomes 
ohae  Artikel  vollständig  und  zureichend.    In  .wiefern  ein  Nonnen 
mit  dem  Artikel  aber  etwas  ,;fur  sich  abgesehiosseneres  ^^  sei, 
kl  gar^  nicht  einmal  2U  Torstelilen,  da  ja  bei  dem  Gebrauche  der 
Sprach^  nur  in  Sätzen  gesprodien  wird,  also  daa  einzelne  Wort 
«ich  gar  nicht:  abschliessen  kann,  es  müsste  denn  einen  ganzcpi 
Satz  auadrnckeni^  ausserdem,  das  Bereich  einea  blossen  Begrifli 
ebenfaila  etwas  Abges^hlossenea  ist,  weil  wir  uiks  ja  doch  etwaa 
Bestimmtes. dabei' denkeil.    h  wiefern  nun  «her  diese  Natinr  dea 
mit- dam  Artikel  yersehenen  Wortes  im  Hebräischen  die. Setzung 
eines  Kamez  veranlassen  könne,  ist  ^r  nicht  einzusdien.    Ea 
ist  damit  auch  nicht  erklärt,  dass  gerade  nur  einige  bestimmte 
Worte  dieser  Form   diese .  Eigenthiimlichkeit  Jiab^.     Endli<A 
wirft  sich  die  Sache  von  selbst  über  den  Haufoi,  wenn  hinznge^ 
fügt  wird,   dass  bei  2*1,*  v*i  Kamez  nur  mit  Aaawahl  (!) 'Vor- 
icomme.     Ich  vermiithe ,  dasa  Dinge  der  Art  ihre  Griinde  nur  in 
der  Natiir  der  die  Wörter  constituirenden  Buchstaben  und*  dane« 
ben  darin  hat,*  dass  sie  alitägiiche  Begriffe  bezeichnen,    weit 
salohe  Wörter  gewöhnlich  etwas  nachlässiger  gesprochen  und  da-^ 
durch  eutstaltet  werderi^  wobei  nicht  zu' vergessen  iat,  dasa  der- 
gleichen Haarnnterachie^e  in   der  lebenden  Spradie  gar  nicht 
berücksichtigt  zu  werden  pflegen.     Dass  aber  in  y^M  •   bei  wel- 
chen! ^^^  j^ol  ohnehin  ein  zwischen  ä  und  a  übender  Lantfat^ 
und  weiches  einen  Gegenstand  bezeichiiet,  welcher  aeiner  Natur 
nach  vorzugsweise  ipit  dem  Artü^el  vorkommt ,-  faiA  wie  YV^n 


H  tt^ffflteli«  'fl^f  tekUli»ik 
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Ukigo,  ktt  olneliki  BkhU  Behftaämim.     IMe  tma  ^  et«. 
•oU  CBtiteben ,  Indem  4,  i  mit  JM  soiuniiieiitteMe.  ^^ 

Auch  die  verkfüntcnVerwMidtocbsftswdiler,  welche  ^wielt^ 
fenrnnt  werden  wid  doch  en^  ebgeldfanit'  sein^  seHee,  recheefc  er 
hierher,  maa  kann  Mett  nteht  tagen,  so  welcher  Fetni^  da  er 
I.  B.  fikr  Ah  sn  Qninde  legt  aha,  a£ik  Sk  iat  Aimlkh  gecatheoer; 
rie  ala'Segolathildiiiigeii'aniiMelin,  hei  wdchen  dleAbklannuiy 
■idi  lelcbler  erklärt  Keip  Wort,  dw  dn  YerblHiiiM  heeeiehiiel, 
kann  uralt  sein,  folgHdi  «ich  kein  Wort  ISr  ireawaadticlinftliahe 
Verhaitniaae. 

§  825  kenunt  eui  liii^iger  Famgraph.  Eb  hdsat:  ▼an  h»* 
perfekt  Kai  (odendelmehr  mit  4em  Verf.  Qal  ~  fiiat  MUe  kb 
l{iialm  geachrieben  •**)  kommen  Abalraktn  und  swer'  n)  ahr  (!)> 
Moase  Infinitive,  b)  da  SubatantiTe«  Ueber  den  Alierwits^de« 
infinitiv  ata  daa  dirfachere  aua  dem  Futur«  ala.  dem  «uaaaMnenhr 
geaetzten,  an  deduciren,  habe  ich  bereite  »eine  Meinung  gea4gl« 
2n  b  aber  aagt  er:  ,,Hier  dient  annifehst  (i)  aohon  die  Uoaae  Fe-* 
miniiialblldung.  *^  Wenn  aber  nun  der  atMlrakte  Sinn  sunidiat 
durch  die  Feinbiinalform  beneichnet  wird,  wie  aoU  denn  der  ab- 
atrakte  Sinn  zugleich  vom  P^lnr»  anagdienY  '  Uebeihlmpt  wlo 
kommt  4a8  hierher,  waa  nnter  den  Gebranch  der  Femifiinalfonia 
gehört  1  Aber  die  Femininniformen ,  die  er  nua  bringt,  aind  j» 
die  deu^liohaten  S'egoiata,  er  aelbat  aagt,  daaa  ns;«^  iton  9ib^ 
»^  daa  Fem»  aeiv  Wenn  also  das  Fem.  vom  Fntoao.  absnieiteia 
ist,  musa  es  dock  auch  die  MaakuUnarform  aeliv  Und  gleiel^ 
wohl  aollen  ««gleich  die  Segolatbiidunge»  etwas  'eben  ao  nr-« 
eiunuiglichee,  wie  daa  Verbum  aeittl  Dazu  fehlt  dieaen  Fmrmea 
dnrchann  der  Charakter  der  Klaaae,  in>  die  aie  geateckt  werdta^ 
hidem  aie  den  Vokal  nicht  anlT  dem  zweiten,  aondem  auf  dei|> 
ersten  Buelistaben  hahen^  Und  wk  aoU  ea  zugehen,  daaa  au« 
ht;py]  rtVtsß  etc.  wird%  Eis  gehört  eine  meikw^dige  Vealilendungi 
fon  attzfiklarem  Lichte  davu,  dieaen  Wirrwarr  in  unsicherer  Si- 
cherheit dem  Pubübim  zii  predigen.  ,9  Aber^gentlich  (1)  aelb-. 
atiindig'  (Substantiv), ^^  ^heisst  es,  ,)^rd  das  Abatraktnti»  erat 
d^rcb  Verlangernng ,  welchea  anch  einen  Vortonirokal  ntfch  aicli 
zieht.  ^  Ist  denn  n^ttf-i  etc.  etgentlich,  keki  Subatantiv?  fiie 
Msakulinarform  ist  ja  schon  Substantiv,  und  ao  mnaa.  ea  doch 
auch  die  Femininalform  de8sell>en  sein.  Und  wie  kann  denn  dße 
Verlängerung  elae&  Vokals  ein  Wort  zum  Substantiv  machen,  dia 
dn  Wort  deich  nur  in  Folge  s^er  Bedeutung  Snbstatttlv  ial> 
Mussten  dann  nicht  auch  die  Pansalformen  die  Kraft  haben,  ei^ 
gentlidie  Substantiva  zu  biUen?  Wepn  er  nun  sagt^  daaa  Mija^ 
d^  Dursi  etc;  aua  hss^c  gebildet  iat,  so  giebt  er  damit  auch  zn» 
dasa  «^  aus  tthn  geÜidet  ist  (denn  wie  oben  1>emerkt  ist  dl» 
erste  und  zwölfte  Form  nach  Ges.  eine  und  dieselbe),  und  dn 
die  Segolatfmncn  ebenfalia  vau  dieser  Form  ausgehen ,  nnr  dasa 
aie  den  dnzigen  för  drei  Buchstaben  berechneten  Vokd,  beque- 


KmMU  rhmwmitk  im  häm.  l^mJb»,  SS 

grinere  Breite  der  Namintlfonn  unbetchtdet  der  EinfylbigiEeii 
«rndcB;  lo  prtiteU  des  glitte  LnftgeUod^  züsanimeo. 

W»  dritte  BildiHigMrt  $  SSO.  bt  nun  CSiir&kter  einen  ^  veM 
Vr^rnngr  fHiwnndeliMre»  Itagen  Vokal.  ^  vi  mm  ist  von  Ur^mng 
nmomdelbariaiigl  Der  Verl  dm  rieh  dcttkeoii  deM  dle^r  gute 
Vokal  Ten  Ifimmel  heranter  grfallen  «ei,,  nnd  «ich  nicht  vielmehr 
aitwickelt  bahe^  ntoücfa  ana  dem  entapreehenden  achiechten. 
Die  Aanahnw  iat  am  ae  auffaltender^  dn  der  Verfl  doch  di0 
aaacrete  Fmui  ^«{{.iQin.Theii  oua  hrsi^  entatdien  li^  (und. 
nach  bcaaer  gethan  halMBtt  wSrde,  die  beiden. Famen  ^w^i  y^xs^ 
iHibedingt  a&  Verfihigeningen  von  Sbi^y'.VöfjiQ  boaeichnen)^ 
nad  ea  doch  eine  ebenao  naiSrUche  iSaehe  lat.^^,  V^vp  S«ep 
(VfiPj^  Sltoß)  koi  Ve|>>  bqp«  Ht^  eotataadeii^  nu  dedcen.*  Bei 
jedem  Andm ,  deaaen  Andditai  nicht  wie  die  dea  Verf/a  regeirr 
nisaig  der  Natur  d<gr  Djhge  aehnpratraclca  entgegenlaafen  nnd 
dessen  ganseCoasequens  nicht  wie  die  di^  Verf/a  nur  eine  Ca»» 
feeqnena  Jn  der  Incaiiaequenfe  irt ,  mftaste  «aa  "aich  aehr  über  aol-> 
che  Dinge  wuodenk  -^  Auch  als  etwa«,  aehr  liebenawlbrdigea 
amsa  ea  angeaehen  werd«i.,  dass  der  Verf.  .ea  sich  gleichviel 
seht  laaai,  ob  der  lange  Vokal  in  die  erste,  oder  iwdte  Sjlbei 
riritritl,  wflirend  er  bd  den  Uteslien  einsylbigen  Bildungen  mtt 
drd  Gonaoaanten  anf  den  Sltn  dea  Vokals  doen  gana  cnormea 
Wertb  legt  und  den  urapritaiglich  verschiedenen  Cbankter  dtaa 
Verbum  und  Nomen  darein  aetst  Der  Widerspruch  erreicht  aber 
seine  Spitie,  wenn  gesagt  wfrd,  dass  die  Formen  diesea  van  Ur- 
sprung unwanddbar  .Isngen  Vokals  die  stärkste  und  letite  *(i)  Vo-  * 
ksUbildiang  und  aus  der  vorigen  durch  neue  (!)  Kraft  hervorge« 
gangen  (!)  sdettb  Also  der  Vokal  ist  von  Ornpiiing  lang  und 
augldch  etwaa  letatea,  neuea,  aua  Anderm  hervorgegangenea. 

.  Airan  thut  der  Verf.  jedenfitUs  wohl ,  die  Form  D.nln  für 
etwaa  vom  Psrtic,  Kai  nicht  weaentlich  Verachiedenea  anauerkeo** 
aea«  Nur  ist  das  Fartidpium  Kai  (Seip)  selbst  Skr  ein  dgent- 
UdieaPtortic^ium  derCoif}ugatipnFoelaniuaehen^  ohne  vortr»-: 
teadea  »  wie  in  Niphal  gebildet,  das  in  die  Stellung  des  Participil 
Ktl so  ehgernckt  ist,  wie daaganae Aktivum *)  der Coifjugation 
Nipbd  in  die^  Stdlung  dea  Fasrivi  Kai  Dm-  Oebergang  dea 
schlecht^  n  in  daa  gute  o  betrifft  dso  die  ganae  Conjugatioh, 
nicht. di^  dmiolne  Partic^iliarm.  —  WanMn  man  aber  ia 
derBUduQg  *}y»d  etwas  >ig|UiK  «iderea^^  ala  in  nSae  anerkennen 
saUe^  ajeht  man  nidit  da>  da«i  stet  pro  ratione  volnatas  eikemt 
die  Wisaensdiaft  nicht  an«  Die  Snt Wickelung  der  Wortlaute  ge- 
•chieht  ja  vom  Anbeginn  der  Spimchbildung  immer  »af  dem  dop« 


*)  Das  Fsüivam  vaa  Nipbal  würde  fnaa  skh  au  dankaa  hsbcn 
(von  naitca)  gaadMgt.fcia,  stdb  stwai  naOan^sai  knisa.     < 


/ 


st  .•'H«rfiriif>ilieAi^e«4»tiMliWi     * 

{»etten'Wege  dar  fIcUüfbhg  uvd  Debmiig^.  lUd  00  i^  die  Fbm 

Dass  der  Verl;  lAiAit  einmal*  weiiss,  was  ein  Abstrakttmi  ist; 
beüFkundet  er-§38$J  w»  erdenFormen  Vn%7fD,  V«t}|:|- abstrakte 
Bedeatung  beltnisfiit/^  dfeditrch  ^figshe  ^Vokale  (wie  lima  eü^ 
Yi»kal  solche  ^Qi»e  Dinge  thvmt)  -^tstelten  ^lieh.  -^Abenimm 

altes  Abstrakti^.-  Und  da  nach  dner  oben>ep«irä)mieB  Aoihenitt^ 
die  abstrakten  Subatanliva  d^H  fiegrüT  ntir  als  Mee  selbeii,' «o*ift 
dedinach  einr  Fabnceti^  ein'  Mttntel  ele^^^im«  eine*  Ifle^  Jler 
Yerü.  gehe  einmal  JoT' Winter  cliiieMsntefr^  soiirird-erbenicülcea, 
ojb  eiii  JMan^ei' eiiie  fdee  ist  'Er  *Terwifrt'ai80  den  Begriff  des 
säcMieken  Ge^ehitändea  {fnir  •  Oegeasalse  muh  persönUcb^n 
G^genirtande)  mit  '4&m  i^  No^ini^-  absWücti.  •  Da  solUe  eitt 
CFranimatikei*  besset*  unterrichtet  sein,  i^ar^  als  eig^tliehes  Part 
pass.  sächlicher  Bededtnng  ist  di»o  •eigett^h'^^  befahrma:^  '^to^^ 
vtngehüUte^  nmgedeckte,  y*si^  mfße9ieU(e '  {vgL  ^^s.^9  s^*^^ 
Stratum)^  \i^9r\  übergeworfene  Sache,  'Selbst  "VtdS'i^s^i^f'; 
dgentHch  J9rs%d&of'iies,  Ffühfruckt  soU  dn  Abstraktimi^  sdm 
Also' wer  etwa  ehi  Eirstgeborner  ist,*  uterife  sich,  dass  er^keta 
persönlicher* Gegenstand,  sondern' blosses*  Gedankendihg,'  Idee 
ist.  80  dfilrfte  «her  'der  Verf.  selbst  *ein  blosser  Conapleicits'  man 
ftten  Ideeli*'Sein.  Bei  der  Form  ^tsjD  mag  es  sum^Theil^andcrs 
sein;  z«  B.  >ind  iiM;  ennäehst  s»  ar>DV  sodattn  sachlidheib  Oegetf- 
staiid  der  Handlnng s=s  ix)pp.  b^'  da» Fördernde  könntesAoiäi 
zweifelliaft  sein:  '""'/.        •      '      . -^ 

Nach  der  iNote  wird  das  abgeleitefte' Abstraktam  (!)  so  sdir 
(1)  dmrch  das  Gewicht  (!)  dieses*  sehr '(!)'  langen  und  stets  nn-» 
wandelbaren  Vokals  bezeichnet^  *  dass  amch  einige  (also  nur  ei-- 
nige?)  durch  atififsere  Zusätze  gebildete  Abstrakta,  besonders- 
dfchtedsche  oder  späte  (idt  Dinn  dichterisch  oder  spat?)  den  er- 
sten allein  stehenden  donsonanten  eben  so  kurz  haitetl:  nscb;  ts^s 
(ist  das  auch  ein  sehr  langer  stets  nnwandelbarei' Voktfl't)  p^n; 
enp^,  nio  (was  soll  denn  n^»  hier?);  Bas^  sind  also  itiies"AlJ^ 
strakta?  -  ■  •■      •  .    .  .  o  •..';-• 

^  §  329  'werden  nieder  die  beiden  Femininalbilduftgen  r^^% 
nft«i}  durch  einandei*  geworfeii.  <  >i>  i*.         >  •  ♦.   */.  ;♦/.,^^ 

'""Der  Wirrwarr  geht  hinüber  in  die  ,^Verdoppeiiiflgs*«->'oder' 
8teigemng8Stattritfei<^  Denn  wäljretid  Ti^bj  und  die  Fat^BeänaHtetfi 
die  in  der  Flexion  den  drittcfn  Radikaf  verdoppeln;  tiehfe  Ver« 
doppelungsstiiitime-ftind,  so  sind  diejenigen  Wörter',  ^^liühe^den 
Zweiten  Radikal  verdoppeln,   doch  solche,    und  es'^ird  Mber* 

*)  S^Sin  tollte  nicht  hierher  gerethoet  selay  da  das  Verbum  vHn 
(gldlchianaf  unirntfMttig  seh)  wahrscheUiircihBi^  denomittaBr  oiitf  vSin 
die  Form  VwjsntoÄlf^l  T5I;  vV»;  fhlf  UV    *      •.■'.:•    • '  '""' 


-\. 


EwaliVOiMm— li|»  d«v  ImIn^  Sf^iwli«, 


gdMnrBattctfUlie  Fllellbfnita  wte)?^  weitar  trfelM«  riiiil,  ab 

AHflötiui^^  aus'  dem  in  der.FleKiön  lu  ikgeMrfMen  drütar 

Bucltttebeii.    Wie  iibet^^cfaenditteii  AbschDitt,  der  Mur  die  ge^ 

wohnte  Evscheinuiili  ^Mdethott,  »das  Leichte   dnrek  Brette^ 

Schlrubt  und.  Unklatheit  gchver  und  ungeniesdbar  sii  machen*  ••' 

.     Bei  d^  Biidungeir  -mit  äussern  Zuaüsen*  ($916  ff.)  wM 

soent  Tou  der  Form  httifir^  g98aglv"das  Jod  dbractte*  gebe  mm 

der  dritten.  Person -Fuluri  au»v  wahrend  noü  gettgt. werden  kam^ 

es^ehe  mU  dieser  Fuiuifiorm  .mgleidi  vom8t«nmip  n*in  aus^  und 

vedialttt.  sich  zu  ihr,  wie  hv\  zu  n^rtt  hr^t»  Ij^.;  'Si^ea  Jod 

(soll  beissen  das  Jod-  dieser  Form)  soll  Toii^der  iMUeo-IVm  Fat. 

80  aosgekn,   dass  ,,au8  der  dauernden  ilandlaog  der  Begriff  des 

Thaters  allein  (?)  festgehalten  (wie  lässt  er  sich  festhalten,  ^0 

er  ;g;ar  nicht  ist !)  ^  der  Endvokal  also  auch  nach  dem  Wesen  (!) 

eines.  Substantirs  gedehnt- wird. ^      Wie  kann  denn  dureh  dai 

Festhalten  eides  Thätmi  ein  Jod  herforgehnl   Das  Ucherlich^ 

liegt  auf  der  Hand«     »^n  heisst  .Omg^  *JBlr^  JSgy  folgfich  y*y^ 

Er  des  Hßderns^  Hader  ^^  Er  ^  Haderer  ^"n^^  Ding  dee  GUm- 

z68^  ghdchstm  Gläni^Atng*)  ete.  *  Man  sielit  übrigens  aus  die« 

ser  Form ,   wie  das  Nomen  Snbst.  überhaupt .  aus  dem  Veibo 

entstanden  ist,  nämlich  dwoh  Versetzung  des  Verbalbegriffs  mÜ 

dem  Suhätanzbegriffe  (Begriffe  der  absoluten  Setzung)  ßingi 

nur.  das^  dieser  Sabstanzbl9griff  in  altera  Bildungen  nicht  ausge^ 

druckt,   sondern  supplirt  worden  ist,  schon  weil  dl»  SpraOhe  de# 

ältesten  Zeit  tur  diesen  abstrakten  Begriff  noch  kein  Wort  hatte. 

§338.    Das  Mem,  welches  die  14«  Form  des' Nomen  (nadb 

Ges.),  desgleichen  einen  Theil  der  Particlplacharakterisirt^  be^ 

zeichnet  der  Verf.  als  verwandt  ndt  den  intfnhig&di^  Nondnal^ 

endungen  im  Indo  -  Germ,    „ma,  va,  mant^^-  ^aad!)  ^,Tan|«> 

m4nas^^   (Mansch!)  u.  s.  w.  auch  itfvfiscib?  iß^  sollt  immer  den 

Begriff  eines  gegenständlidien.  wer?  wssf  aafs  engste  äilt  dem 

der  Handlung  verknüpfen*    Gegenständlidieb  wer*)  was  9  ist  eU 

was  unverständlich  (sage:  Unverstand.^.     Wer?  wüa?  als  F^ge^ 

pronomen  ist  doch  bestimmt  nicht  in  diese  Form  aufgenommen, 

denn  sonst  mässten  diese  Wörter  ja  fragen  9  Mit  welchem  Rechte 

aber  Wer  9*  ein  gegenständliches  Wort  vorzugsweise  genannt  istv 

kann  man  nicht  begreifen,  da  gerade  dl^r,  nach  dem  man  fragt, 

nicht  gegenüber  steht,  ja  nicht  einmal  Gegenstsnd  der  Kenntniss 

ist. .  idisserdem  ist  natfkriich  J#los  w  Substantiv  gegenstftndlich 


,f 


*)  Aehnlicb  soll  im  Indo -Gem.  (toll  bsisasB  LateidltclieD)  Aiisr 
Von  dalavns  he^kommsa.  IMe  latshiitdien  CtrsuniatiloBr  mögea  et  ab«« 
tiien,^  aber  Bio.  dlahlater  schreibea.  Zwiachen  einem  Psrtieip.  Fatnrl 
nnd  einer  driUea  F.  Folai»  ist  nbrigeat  noch  eia  klefavsv  UntersoUei^ 
ttngefälue  wie  switdiea  Nomen  and  l^rbuB,  nad  swüciisa  Nomsa  SÜ»- 
ftantivnm  «äd  Fastic.  latar.  aoch  siasr»     .         •  • 


Hisll^r&ltcli«  Spv^aiilelir«. 


md  jtf  et  nbttanlb«  gthimtMß  AdjdLth  tegidelieii.  Ich  ^'- 
wdie  hieiMit  suff  «eine  in -diesen  Bttttem  gegebene  Alkbaydlii»^ 
ttber  den  Ufsfviing  der  faebriäsd^nPirmiomina,  wo  ich  geiel|^ 
hübe,,  den  derBegpriff  des  Fragproiionen; und  der  des  IndefiniÜ 

Jn  dem  Begriffe  des  I$ieki- Gesehenen,  Nicki- Gewneeien,  Unh 
tekamUen  sieh  verdaigt:  einer ^  Jemand^  Bitoas.  Hier  ist  es 
Mm  der  indeBnite  Begriff  ohne  Frege  Jemand^  Ktwoe^  welclier 
mit  einer. Fi>na  des  Stammes  ittsammengesetat  ist,  z.  B.  n:jxz> 
etwas  ICleinee^  eigentiich  ^x  nQ^  bsgo  ein  Tbdlender^  ein 
iödiend  ^JEr, .  eigentlich  ^  ß  Mq .  Also  wieder  eine  ausdrückliche 
Beseichdung  dessen,  was  bei  firnhern  BUdongen  snpplirt  ist  (vgl 
\w^^  Mxspx^  mmhUith^  ^isS^  ^s^»»  eigentlich  Tb^n^  m;,  tsavf, 
BsitTn  V  nnd  die  aiamSischehilnfinitire.^). .  Dass  diese  Form  insbe^ 

,  sondere  Ort  und  ZeH  (Raumpunkt  und  Zeitpunkt),  so  wie  das 
Instrument  nnd  Wirkung  der  Handlung  bezeidinet,  ist  specielidr 
Ctebrauch*  Hr.  E.  sägt,  dieFörak  gebe  im  Einzeln  an  l)  das^ 
worin ^  2)  das.  womit  etwas  3)  dos,  was  geschehe,  und  scheint 
in  der  genislen  M^nung  zu  lUfJien,  dass  er  somit  den  Zasammen- 
hattg  des  Beriderativpronomens  mit  dieser  Bedeutung  erkifirt  hat, 
wenn  er  wtNrin^  womit  sagt's  wahrend  das  in  und  mit  zu  erkliren 
wäre.  Ber^Terf.  hat  vergessen  zu  bemericen,  ob  diese  Wörter 
oidl  aus.dem  „Peifekt  läer  Imperfekt  ^^  bilden.  Gelegentlich 
esflhrt  man  audi,  dass  Viao  ein  „aehr  altes  ^^  Wort  sei»  Natur* 
lidi)  deiin  die  ganze  hebräische  Sprache  ist  sehr  alt  Sonst 
kann  doch  Wo  nicht  ilter  sein,  als  diese  ganze  Form  und  setzt 
im  Dasein  nicht  nur  der  Form  Sna^,  sondern  auch  dss  Pronomen 
dedderativmtf  voraus,  es  scheint  aWr,  dass  man  sich  znm  Theil 

^  dennakn  ftberaeugt.  habe^  dass  die  Pronomina  verhaltnissBrisrig 
spit^  Wörter  sindi 

§  SM'  heisst  es ,  nachdem  gesagt  worden  ist ,  dass  diess  o 
aeinem  Ursprünge  nsch  den  Begriff  eines  gegenständtiehen  Wer, 
Was  setze:  ^,Sehr  ahnlith  aki  Bedeutung  und  Bildung  ist  diesem 
2),  sofern  es  blos  abstrakte  Substantiva  bildet  (also  ein  ,^ge« 
genstandlichea  Wer?^  blos  abstrakte  Substantiva  z.  B.  Namen 
von  Werkzeugen!),  ein  Tortretendes  n  etc^  Der  Form  nach  ist 
diese  Bildung  dureh  n  allen  andern  dureh  eine  dnbndislabige 


**  ■ 


.  .  *)  9)lBi  9^  find  danim  alebl  als  abitr.  pro  coacr»  zu  atkl&re^^ 
deanAbstraktbedeotang  »t  4er  Form  eigentlich  nicht  eigen.  Es  könnte 
höchstens  helisen  res  pro  perfona.  Aber  der  A-Lant  weltt  nicht  noth» 
wendig  anf  riQ  bin,  •  soniiertt  gebort  der- Form  fb»  ans  Weteher  dnrdi 
Farimng  des  sinbndisiabigeB  Wortes  |tl,  <i&  geworden  ist,  iiereitii  an. 
Hr.  Ew.  sagtt  llif^JD.fiole,  eigeBÜich  ätmUmg.  (nein  eigentlich. Miltel, 
Werkaeiqg  derfieninng),  „da  der  Sklav  euer  Sache  &halicher  tcheinf« 
Cschien,  denn  delr  Verf.- wird  doch  nicht  diese  Heinnag  halien?).  Aber 
wslchsr  Unterschied  swiscl|Ba  ebem  Bolen,  Engel  und  Süssen/ 


Frifomiitive  JmdAUsa  J^iäxmgtn  ./dii^  afailkb-  tm^  der«9oto|-» 
im§  auch  «lleo  ^d^rQ.NtMuiii^lbiidung'eji,   ia  uofeoLie^^uh^ 
skozb^griff  JSlffqsi    Ding ,   der  .^n  ihnen  ll.^gt,  «Ueii^^fiii  la' 
die  8pecld(lern  der.Person  und  Sacbe^übergehe^Kaii^  uod.Jede« 
Handluo^  «^  sich  ., gedacht,  ebenfalls  als  etwas-  Substi^^eUea 
(^eibstindig^  {«rsphl^ipiuig^  F^tuni,  firfabrungssache)  |;edacbl. 
vfird,  also  die  Möglichkeit  des  Ineinanderitiessens  der  Bedeutlia- 
^€0  im  Hebräischen  in  allen  Nominalformen  gegeben  is[C>0e)a. 
Ursprung  dieses  a  sucht  der  Verf.  in  einer  Quelle^  aus^w^clberi' 
aog[ebIlQbi  aucl}  die  indogerm.. Bindungen  tia*)^  iio^  x  p.  acüa. 
(!|!),  tä  .ete*^staaun^,  nämUchim  part.  perf.  pass.  tä.(?).    ^ie^; 
tä  aber  sciieipt  ihm -mit  dem  reflexivea  Personalp]:onoinen  sva 
(tva),  hchrHisch  dm  zusamnunenzuhängen.  *  Allerdings  hängt  diesa 
n  mit  T)H  «ii»smQien  und  heisst^^wje  pn,  Gegenstand**)^  diesa. 
aber  ist  eiö  synoiiymef  Begriff  von  «in  f)ing  und  -o ,  a»  jema^<l^ 
Mwas.    lind  da  e§  persönliche  und  sachliche  Gegenstände  giebt, 
erklärt  es  aich  von  «selbst,  dass  es  au^h  in  persönlicher  Bedeu-, 
tung^,  wie.  das  verwandte  mn»,  gebraucht  wird.    'Ganz  unbegrün- 
det sagt  Hr..  S..:  .^,  Im  Semitischen  ist.  diese  ganze  Biidimg  mit  n 
offenbar  (!)  im  Aboiel^en  und  nur  sehr  vereinzelt  erhalten,  aach^ 
keine  neue,   sondern  eii^e  uralte*"*  X*'")«    i^cnn  voSn' (lo^nij' 
objcctum  edoctum,  woyonntsSn  denominativ)  kann  doch  nicht  älter 
sein,  als  T^ri^  an  Sich,  ja  auch  nicht  älter  als  das  n  praeform.« 
welches  erst  eine  Abkürzung  aus  hm,   nOK,    njK,   h*ip,  «^  ist* 
So  in*s  Blaue  |iinein  gehen  die  Ewald^schen  Satze. 

§  %^\  §!^ht  er  über  auf  die  Ableitungssylbe  An  oder  te;,'  an- . 
geblich  die  erste  und  älteste  (also  älter  als  uralt,  weil  scbpn  n 
uralt  ist)  Abielt ungssjlbe,  Von  der  er  eingesteht,  dass  sie  Adjek* 
tiya  und  Abstrakta  (man  freut  aich  doch  allemal  aufs  NeuCy  wenn 
ein  so  .schöo^i*  i  präziser  Gegensatz  wie  Adjektiv  und  Abstrakium 
wiederkehrt)  bildpi,.  so  dass  man  nicht  einsieht,  was  er  sich  lel 
den  Segoiatformen  sträubt,  sie  als  Infuiitivi  nominasc^ntes,  anzu- 
erkennen m,  4ie  ebenfalls  Adjektiva  und  Abstrakta  (ich  mus^  mir 
nur  noch,  wenn  ich  es  nicht  yergess^,.  .die  £.schen  Terminolo? 
giea  andgpenO  bi^^fsn*     Er, sagt,    als, die  nächste  Bedeutung 


*)  Man  weisr,  Wie  Jaktb  ans  iVeMfAtfiiesar  abgdtfifeC  wrnriaa 
kann,'  aämlich:  ail  ond  zar  wird  elidirt,'  ae-f-na  =  jji  aach  tf«aa 
Grand«atze,    daes  zwei  Negationen  affirmiM»;   aus  bok   wini  durch 

Transp^k^itio  kob.  *        *  * 

**)  Für  SU^In  hat  unsere  Spraobe  das  schuneWort  BeiMu&e/indeni. 
aocli  Tsn ,  FIM  htij  an,  mit  ist,  (7wqao$  Schutzgenosse,  Besunden  be- 
m«rkaa8Y<^'/b  wt.  a8,.,daw  ^e  Wo^er  dieser  Form  vorzagswei^e  Fe- 
minina si^d/.^geniRAS^./4e|n  ^ej^AP  y,i|p  ripH,  woraus .  ^ic(i  ^eigt» 
^m  ^ieJPow  jpi(0  derF9rifti«i$,.;^fB^ei  so  gegonubfrstelit;  ^i^  ia 
*95»4rÄt^envP^.rfoa,fvta|r^V..\,  ,  ,, ....  .;^,,.  .,^..     j  .    r,;..,;    ..,  ^ 


V*     f 


ifi^iBe^^OV  Wfii' imtiw  (!)  dfe.AneM^lieaMtnor st^        (Im 

ttr.i^imMfff:    Qm  llsst  sich  iddht  a priorf  mit  do^Fed^;-' 
dtiiclie' bestiUiiieii,  sondern  di«  Etymologie  masif  es  «nswdsen. 
IReseii  kn  seteint  dem  Verf.  mit  der  Pi^noininalwursel  (hops!) 
an  ]H  (arabiscli,  aber  dieses  ^m  ist  pr  kein  Pkitnotnen,  sundem' 
ettt<i 'AfflftnatiTpartikel)   uqd  der   Adjektivendung   (hops!)   na^ 
^itrtpi.  Itido>6erm.  aasammenSEuhSligeH,  und  was  sieh  sonst  noeli; 
läebes'  nnd  Schönes  daran  knüpft.    Das  Abgeschmaekfe  leuchtet^ 
^D/  .Z^^Beürtheiian^  der  Sache-  müssen  wir  aber  noch  die 
BSnditiig  ist 'herbeinehmen,  eine  Endung,  welche  dem  Verf*r  ans. 
It  entstanden  zu  sein  scheint,  dieses  it  aber  ist  ihm  wieder  eine 
Femininalförm  von  der  Endtmg  I,  angeblich  der  letzten  und  nene- 
rten  Bädüng  (der  Verf.  sollte  chronologische  Tabell<^n  für  die 
bebraische.  Sprachentwickelungsgeschichte  herausgeben) ,   diese^ 
letzte  und  neueste  Bildung  ist  ilim  aber  doch  so  aK,  dass  sie  mit 
dem  Pronomen  i,  ia  (man  lege  nicht  zu  viel  Modulation  in  diesen- 
letztem  Laut!)  deutlich  (!!!)  zusarnmenhlngeii  söU^  welches.im 
Sanskrit  denRelativbe^;riff  tWtet  (wenn  doch  derVedfl  wiisste,  was 
dnBeiatlybegriflt wäre !  Debr%ens habeich fäKt'noch'keinen Laut 
firfünden^  der  nicht  im  Sanskrit  rditive  Bedeutung  haben  soll).' 
lüi  Sanskrit  sollen  entsprechen  die  letzten   (1  also  bitte,  bitte, 
sATch  dirbuologische  Tabellen  zor  Entwickelui^geschlchte  des 
Sanskrit)  Adjektivs,  die  auf  ja,. in,  ika,  griechisch  log,  ixog^ 
fdi79,  lateinisch  die  auf  icos,  deutsch  ig^  iaeh  (Die  abendliildi« 
sehe  PhUolö^e  hat  sich  wiricUch  vom  Hrn.  Prt>f.  noch  viel  zu 
versprechen.    Wenn  das  so  fortgeht,  steht' in  fünf  Jähren  keiii^ 
Stein  mehr  auf  dem  andern.).    Demnach* lässt  sich  so  auch  Deut*- 
gehör  deutlich  herausdeuteln  aus  Deuf'^vün^deuiaeh  aus  deute' 
vhH.    Der  Verf.  ist  kein  übler  Deute  -  tt^H.""  "*  Femer  Hannover ä" ' 
Her  nVi»\Hännover^dv^Q.^  Mäch  aus  mel  und  ixo^  u.  dgL    Dlisr' 
Bedeutung  wbd  nun  so  heranstorquirt,  dass  i  ein  „relatives  A4*, 
jiiktiv^^   bildet,    das  sich  auf  y^weleker  roii^  reduciren-  lisst 
Die  Endung  selbst  drückte* nun  dann,  doch  nur  welcher  aus,  da»* 
F^on  also,  als  die  Hauptsache,  denkt  man  sich  vermutblich  hinzu. 
Der  Hebräer  drückte  sich  ako  gar  nicht  schlecht  aus.    Um  z.  B« 
^ffgSlfi<erza«ag«n^  Mf^  tat  Aegj/ptenweteber  ^  um  Latidmatin 
m  sagen^  JLandweleher^^vm  zeitig  rSm  sagen  skeUwelcher^  um 
ierueiäUeh  %w  sagjsii  leraehpeleher,    MfeSL  das  nun  keinen  Sinn 
gab,   lag  natürlich  für  den  Andern,   zu  dem  er  sprach,    die 
Aufforderung^  dariii,  einen  Sinn  hineinzulegen,  und  der  Andere 
legte  nun  rc^^  hinein,  also  vonAegyptenweleher^  oder  Aegi/p^ 
tenvonwelcher  oder  j^egupienwelchervon.. 

Was  min  alier  die  l&dnngen  f i  und  nn  anbelangt,  von  d^nen 
die  erstieg  aus  der  hartem  Form  tri  eHr^cftt  seht  mnssv'ditt^ 
zweite  die^ebenform  hl  ifü'liab^n  schtinli'   so  uHrd  man  zu 
deutlich  aii.die  beiden  Plunlen^ungen  D7  und  :^1  erinnert;  w^ltehw'» 


EwaU't  GnuBOMlil^  der  Mbr,  EwmAe^  tt 

in  den  Did^k^en  noch  nlher  rieh  nnichllefteiide  Farmen  bieten, 
ah  da88  niaq  nicht  ste  fGr  Nebenformen  dfeter  Ptnrftlentfongetf 
ansdien  sollte,  weldie  Collektivbe^eatiinj  oder  Bedeutung  der 
Grosse,  der  Fülle,  des  Reichihums  htben  mögen.     Da  nnn  4ee 
Hebräer   darcli  äen  Plural   apch  sonst  Abstnkta  (wühl  durch 
Yermittelung  der  SöcietStsbegriffe,  als  Begriffen  Ton  mwmliaektm 
f ertönen)  bezeichnet  (s.  §.   S2I^),  seinen  Msjestitsplural   uml 
den  Plural  der  zusammenhlngenden  Materie  (s.  Cres.  GMnraiat. 
§  106)  hat';  so  scheinen  dle^e  beiden  Endungen  anBedeutungf 
unsem  deutschen  Aei7,  schaft^  gäl  (set)^  tkum  gleteh  xn  kommen« 
Die  Endung  Hn  in  adjcktiver  Bedeutung  würde  unserm  rieh  (an« 
reich),  voll  (ful),  ^elig^  am  meisten  dem  Bom  (sanundn,  ni« 
sammen,   sammt)  entsprechen,  in  so  fem  auch  diese  zu^eidl 
als Snbstantivendühg  vorkoiiim't  (Gewahrsam,  Gehorsam,  wach- 
sam, gehorsam)  ^    Die  Endung  04,   DI  D-7  D7,  p  |1  t^-r  I7  nher 
habe  ich  in  meiner  Prominaläbhandlung  aus  entweder  mo  oder 
Din  oder  b»M  ableitbar  dargestellt,  eine  wahrscheinlichere  AW 
leituiig  auch  bis  jetzt  nicht  g^fundisn. 

Da  uün  das  n  der  Bildungssylbe  m  und  der  weiblichen  Plural- 
endiuig  nur  ^eniininal  sein  durfte,  mag  dasselbe  aus  h^,  n,,  oder 
aus  n;)»,  rnj  entstanden  sein;  so  bliebe  für  die  Masculinarform  ^ 
Immer  noch  ein  u  (o)  übrig,  welches  dte  apokopfate  Plurale&dun|f 
sein  würde.  I  wie  sie  im  Verbum  herrschend  geworden  ist  und 
auch  in  elii^^eln^n  l^eispielen  in's  Nomen  eingedrungen  zu  seilt 
scheint)' iiäuieatlich  im  Arabischen  im  stat.  cstr,  und  in  der  Zu-' 
sammense^iig  ^it. Suffixei^  erscheint,  im  Anndischen  aber  deut* 
lieber  als  abstrakte  Bildungssylbe  vorkommt ;    da  nun  aber  die 
Endung  m.  offenbar  m(t  n^-  zifsammenhingt ,  so  würde  von  der 
Eodungn-^  daisselbe.  gelten' (vergL*  ^as  «yr«  iSoj^y  ^Sa):;  ais  Pin- 
nii  masc.  uoä  i^em.  praet.,  beides  appc«  aus  |i,  p),  und  das  i 
^entilit.  wiif.de  auch  aus  dem  Plural  zu  erklfiren  sein,  wie  auch 
der  Plural  sielbstin  einzelnen  hebräischen  Beispielen  nur  auf  ^ 
auszugehen' scheint     Die  eigentliche  'Funktion  der  hebriUschen 
Endung^ I  ist,  die  ^omina  g^entilitia  tind  patronymica  zu  bezeich- 
nen ,  woraii  sich  ilir  Gebrauch  bei  den  Ordinalzahlen  sdülesst 
Der  Heb'ri^r  (Semit)  bezeichnete  nämlich  ursprünglich  das  Land 
luid  seilte  ISßwohner  mit  einem  und  demselben  Namen  s.  JB.  tr;*^» 
Jegypien  und  ^ß^jfpter  \vö;s'  Jf^anaan  und  Kanaanittir  ic;o^ 
M^i^  Sabäa  und  Sabäer,    In'  deir  letzten  Bedeutnng  bildete  et 


*)  Am  ^ipfacbaten  durfte  et  freilich  wohl  tchtltfen,  eio  abitractom- 
pro  cQRcrfitq.^a'8tatuireii,  ^le  D^*iT^O  ttatt  *nT^  ietf.  26,  7  (wo  vor^ 
matblich  das^^Qfi  liefiodlicbe  Sv/^  Glosse  sa  0*»ntt^s!8t)  ^nd  tonst  oft.* 
Doch  jn  jfpfet^n  Jieser  iirspi;äiifflichö  Cfebrauch  spater  ausser  Acht  ge- 
lassea.^^o^e^  ist,  blfebe  diesli'iKusauimeiifiteiiiiiig  doch  gültig,  adso' 


so  Hebr&ische   Sprachlehre« 


••"•     '  •    ■  •      »  t. 


«Bcb  ^i^en  Plural  0*)^^^  t^*^.!!^^»  t^**^?^»  luii' l^ehielt  mm 
mr  Beseichaung;  des  Einsemen  aus  d^r  Menge  das  Ides  Plurals 
hei^  sum  Unterschiede  Ton  dem  Namen  des  Landes,  und  bildete 
sieh  hernach  einen  zweitien  Plur^  aus  dieser  Form  wie  t}**»*!^«), 
D^^V,^,  fleicbsam  als  wäre  in  der  altern  Pluralform  nur  das 
Mein' Phiralaeichen.    Etwas  Aehnllches  haben  wir  im  Deutschen 
s.  B.  Sachsen,  die  Sachsen,  Sachse,  Pr^ussen,  Preusse,  Bai-' 
era^  Boier^  Sckwaben,  Franken  etc.- und  wie  wir  an  den  deut-^ 
,4chen  Namen  sehen,  ist  Sachsen,  Preusseii  etc«  eigentlich  soViel* 
iiis  Sachsenland,   Preussenland,   Baierland,    Schwabenlahd  etc. 
So  ist  auch  im  Hebräischen  streng  erwogen  &^.'i2(ö  s.,  y.  al*  yi^ 
1)^*^X13.1  \vyst^  8.  V,  a.  'd  y*JMi  ctc    Der  Hebräer  dachte  sich  Jedes 
VoUcals  dieFamilie  una  I^achkommen  eines  Mannes. seines  Na- 
nens,  als  die  Söbne  desselben  und  das  Land  als  das  Land  des- 
aelben,  und  gebrauchte  den  Namen  des  Mannes  geradezu  auch 
von  seinem  Wofansitse,  wie  es  auch  bei  uns  häufig  iist,  so  dass  im 
Geiste  der  Semiten  die  Nomina  gentilitia  eigentlich  patronymica 
und  l^amiiieanamen  sein  sollen.      Die  D'f^iscc«   D^^Pds   sind  ei- 
geatlich  Söhne  des  Mizraim,  des  Kanaan  eben  so  gut  wie  &'*V!'i^N 
fiijaKl»  Söhne  Israels,  Moabs«    Wir  müssen  diese  Patrönymtca 
1U18  nun  bßhandelt  denken,    wie  wir  unsre  Familiehuaitaen  be- 
handele  ,:.wa  wir  auch  jedem  Nachkommen  jemandes  den  Namen 
desselben  geben    und  von    einer  ganzen   Familie.  Sagen:    die 
Carpzows,   die  Michaelisse ^  die  Rosenmtiller,  .Horatii,   Grac- 
chi  etc.    Der  Hebräer  sagte  also  im  Plural  eigentliclh'dle  Miz-^ 
nims,  die  Kanaans ,  die  Israels  y  die  Moabs  d.  h.  die,  von  denen. 
Jeder  ein  Mizraim,  ein  Kanaan,  ein  Israel,  ein  Moab.()i^3Di»  pbzsn,' 
DnS  n^d  s.  Gesen.  Lgb.  S.  648  vergl.  ein  Carpzow,  ein  Michaelis,  - 
ein  Rosenmfiller  ist  etc.).      Er  gebrauchte  demnach 'alle  solche 
Personeoipamea  doppelt,  einmal  als  Nomen  propriam"des  Stamm- 
vaters und  sodann  als  gemeinschaftlichen  Familiennamen  seiher 
^hne^  und  unterschied  erst  später  den  eigehtlic|ien  Gebrauch 
als  Nom.  prop«  von  dem  abgeleiteten  distributiven  G^b'täüche  als 
Familiei^namey  das)s  er,  wenn  er  von  einem  Einzelnen  aus  der 
Menge  derer,  die  er  d^*)3co  etc.  nannte,  sprach,  das 'b 'des  Plu-* 
rals  wegliess,  aber  das  Jod  zur  Erinnerung  beibehielt,  dass  .er 
nicht  von  dem  uralten  Mizraim,  sondern  distribuiii^  von  einem  ier 
Miztaim,  von  einem  der  Söhne  des  nrälten  Mizrailm  spräche;  wie 
ein  Carpzaw  etc.  auch  so  viel  ist,  als  einer  von  d^n  Carpzows, 
ein  Carpzowfte  etc.    So  hiess  denn  nacc  s.  v.  a.  D^naco*)a,  weil 


die  Örmnalzahlen.  'V^^*\  fst  eigentlicti'elhi  unter  einerVierheil  be-' 
faaster^  iegüjj^er  (S^h^^  Gevierier^  t^^^"*^^,  die  Gesamhttfa^eir 


/    V 
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derselben«   ^s^*a*i  s.  t.  «.  ya*>M-)a»  vr^n  *^!9&D-ttf^]il,    Ferner 
n^W  einer  oder  der,  dritte  von  Q^ttf^St^  (n^ttj^Ti^*'!^),  In  sofern 
8ie  nur  je  drei  TÖrkommeiif  decimiis  §;|eich8ani  Üecunttut.    Cnd 
auf  gleiche  li^eiise  ist  die  Form  allemal  durch  ]a,   äufrolftseii, 
nicht  aber  durch  welcher  von  ^).     Daraus  ergiebt  sich  aber 
auch  der  Zusammenhang  der  gewöhnlich  fnr  etwas  Anderes/  gekat- 
tenen  Femininalendung  n^^  mit  n^,  indem  die  MasctiUnarformen 
beider  abgestumpfte  Piuraie  sind,  D^^.f^,  v,  DI,  |1,  n;  0^7,  ff-, 
^r  (^\t*  Tt  S  ^^^  derselben  tliciiweisen  Entfärbung' des  I  ins  a, 
wie  bei  jenen  des  u  in  a)  und  die  Pluralendung  Fem.  ist  nur  eine 
Femininalforih  von  n  1  n\  die  im  Arabischen  und  Chaldkischcn  sich 
i^anz  in  m  entfärbt.  —     Bass  die  Substantivendung  n,  welche  tk 
Mascnl«  zun?  zu  denken  ist.,  mit  de^  Endung  !,  7i  detnnadi  gans 
dieselbe  Pluralendung  ist^  die  im  Verbo  statt  findet,  versteht 
sieb  a|sq  von  selbst  vergl  nS^«/,  ^isVvf.    Dass  es  sich  jetzt,'  nach- 
dem die  Form  gegeben  vorliegt,  leichter  n)acht^  den  Plural  sieh 
durch  blosse  Anhangung  des  Mem  aii  das  i  gebildet  zu  denken, 
kann  hier  nicht  zur  Sprache  kommen,    denn  d{e  Ehtstefaimgs- 
weise  einer  Form  an  den  ersten  Beispielen  ihrer  Art.nnd*  ihre 
Anwenduiig  von  da  aus  auf  aOe  übrige  analoge  Fälle  ist  zweier- 
lei.     So.  bildet  sich  auch  der  arabische  Imperativ  besser  not 
dem  Futuro  d.'  h-  man  stösst  auf  seine  Form  sicherer^  wenn  man 
von  der  Form  des  Futuri  ausgeht  und  doch  ist  das  Futur,  erst 
aus  dem  Imperat«  entstanden.    Die  hebr.  Femininalformen  anf  h 
bilden  sich  am  bequemsten,  wenn  man  vom  vokallosen  n' ausgebt 
und  die  jedesmalige  Natur  der  durch  ihre  Anhangun^  entstehen- 
den Sylbe  ubei:  dessen  weitere  Vökalisation  entscheiden  lässt,  und  < 
doch  miiss  dieses -n  aus  n-verkiirztsein,  odei'noch  wahrscheiiilieher 
aus  n^M,  DM.    Pajaebeh  |l^2:c  auch  o^iM^sc  vorkotnüit,  so  hefsst 
das  eine^  wie. das  andere  wohl  auch  nicht  HäUchen^  mmitiirm 
die  Halspartie^,  die  HaUgegenä  vergl.  nitt^M'io,  niba"]»  femer 
auch  D**39,  das  ganze  Gesicht  in  allen  seinen  Theileij,  die  Vor- 
derseite.   In  D'<:}iv^t  erklärt  sich  die  Form,  wie  sonst  bei  D^2d^ 
etc.  aus.  dem  CoUektiven  hintanglich  y  die  Yermuthung  üdier  die 
diminutive  Bedeutung  bliebe  also  nur  auf  das  dunkle  jnnnv^^^  be» 
schrankt,  ^ber  ein  dunkles  Wort  beweist  nichts. 


*)  So  iit*»^^}  einer  von  den  Ö'^'i^i  oder  Q^n!J3-'»"tVj  (ttalt 
lij-^nS^  vergl.  »SH"?^3a  st.  ^»"•»33  und  es  wurde  eewiss  nichts 
Spcacbwidrige«  sein»,  den  einzelnen  b&t**|3  an  nennen:  'n»)  wie  fyx^ 
einer  von  den  Cai^l«»:!  -  ^33  (st.  tn>'^*»33),  «»«rssnvna  Sohn  des 
(günstigen)  ^iig:en6{tcfes  9  MotnenUj  der  (guten)  Stunde  (Vergl.  Verb. 
and  Nom.jlVt^)/  toQäXoSf  mgialog  von  eineia  Pliir.  t3*iF>&  "^^^a.  Ist 
dem  aber  so,  wer  fönde  sich  alsdann  bei  der  Endung  ** 3  nicht  aa  die 
Form^  des  Fiurals  erinnert,  die  derselbe  in  stat.  «slr.  annimmt ^  öder 
vielleicht  an  dia  des  Dualis. 


•  ■  •        >• 


to  H  e'^r&iB  ehe' Spraclh  lehre. 

..  |/pM8"§.S45  Ton  den  F^miiilnairoiiiieh  da ^'Aüsdfllblt^ii  Rt 
(Aas  Absirdüe  gecrprochen  wird^  ist  eine  ebeo' isTb  ^089e  üonfti- 
sjon,  als  äaflia  oWh  der  PlurälgehVadch  hierher  gesogen  Warde. 
Diepa  S^Jiöri  luiter  den  Abschnitt  über  den  Gebrauch  des 
Feminina    .  /  . 

§  $47  bringt  der  Verf.  zur  ^^rl^uterung^*  der  Bkitstehun|^ 
der  vierbuchstamgen  Wöirter  aus  zwei  dreibuchstabigen'^^n  Joto 
Pickermgheihei^  welcher  übrigens  nichts  erläutert.  'Die'Spra- 
icben  der  aicnerikanischen  Indianer  liaben  nach  Johnl^ekering  sehr 
vielflUige  äiusaminensetzungen  der  Art, ,  dass  Ton  jedem  "Worte, 
das  zur  Zusamrnenseizung  verwendet  wird,  nur  ein  Theit  stdhen 
bleibt i|,  unddeinnach  ein  einziges  zusaninengteetzt^s' Wort  atis 
drei,,  vier,  sechs  etc.  Theilen  (ab^r  wohl  zu  merlceii  TbeTlen) 
anderer  ^tVorier  ^^usamipengosetzt  seih  kann.  Etwas  derartiges 
l^at  die  ,he))räjscbe  Sßniche  .  nfcht  Man  braucht  also  d(^n'  John 
Fickering  nicht '  für  das  Hebraisclie.  Die  indiaiii^ch^ri  *  Sj^tacheil 
sind  sussei^dein  so  a|t,  wie  die  Indianer,  dass  aber  die  Indianer 
erst  in  n.euerei;Z^eit  gescliaffea  worden  waren,  wurd'e  sich  schwer- 
lich .erniitt^l|i  lassen*  Danim  känii  man  ihre  Sprächen  nicht 
y^ganx  neii^^  (gleichsam  frischbacken)  nennen,  auch  thut  diess 
Jfoh^  Flckenni^  selbst,  nicht,  der  Verf.  kann  es  noch  weniger  thnii, 
wenn  er  von  diesen  Sprachen  liiehtß  weiter  weiss,  als  was  John 
Pickering  sagt.  .  Wenn  Sprachen  erst  einige  Jahrhunderte  lang 
studirt  worden  sind,,  pflegt  man  gewöhnlich  dahinter  zu  kommen, 
ob  dieselben  alt  oder  neu.  s^nd./  So'Jtfnge  man  aber  blö's  so  wenig 
von  ihnen  liceiss,  als  ein  Missionar  auf  wenigen  Bogen  sagt,  so 
lange,  we^s  man  so  vjel  wie  niclits.  Bedenke  doch  der  Verf., 
dass  die  Zeit  da:  unwissehßchaftlichen  Beschranktheit  auf  dem 
sa  Isnge  l^earbeitßten  hebräischen  Felde  bis.  1826 —^27  l^dauert 
bat,  und  äusserst  seln^elg^|ler' doppelt' stärker^  Blick  sich  drei- 
mal  verseiak^n  'ipusste,  'bevpr  eine  solche  ißraiAniätik  entstand, 
wie  die  p^inig;jß  ist  -  .  a  - •        »*  . . 

^er  Atiischnitt  .§ 'S4oj—  5T  bandet  iliber.  Partfcfb^^ uAd^  Infinf-  ^ 
ti?»  Da  ^ie  Infifilttre  uud.Farficipien  Theilei  des  Aferoi  sind,  j^olt- 
ten  sie  uAter  äem  Verbio  abgeliandelt  sein, ,  und  tficss  iin  Rebräil 
sehen  um  so  mehr^  ^da  das  Verbiim  fiiiituirf  i'echt  dciutlich 
wirklich  nur  so  zu  sagen ,  angewandter  Inf.  und  Fartieipium  isL 
fUi^  aber  .konnten,  sie  gar  keinen  eigenen  Abschnitt  bilden,  weil 
sie.  ^eiii(^.F(>r|i).en  von  isigentfiunilichem  CSiarakter  haben,  sondemi 
sehr  ,  ,yerscbi^äenen  ^  Biiduhgsiirten  angehören,  s.  V.  üi^\  Q^p, 
'HSq,,>oip,  bwi5,  Vtjpi,  S^jse  etc.  Der  Verf.  sagt: '' '„Das  Par- 
ticip  set^t  nfcht  die  Handlung  'als  Von  einer  Person  ausgehend^ 
(wie  die  Verbalperson),   sondern  eine  Personi  (Sdche)'als  die. 


Handlung  als  an  ihr  haftend  zugeschrieben. 

Bbediaupt  bei  diesen  Worten  etwas  soll  d^Äk^  iSnUteid,  Ad  ttt 


dHiM  fiwi»  4ilM#l|il4Uidiet.  ..Pfui  Pfniie.  tete|  gar  ketveAElopi 
•der  Saebe,  deim  «ooet.  w8ie  es  eia  Substiiiitlnun, .  Et  bi^UiV 
•eifler  Nütar  aach.FridKIsUjnrort  nnihfi^  hebst  nicht i|9äi.i^iitf0f|. 
4l0r*)^  Mnderf/^^te«!^«  jenes. hfteit  ^  niir,  soCern  ,es.SQ))^Q- 
iWe  gebmo^  nÄrd*  .  Ds«  Verbiim  fioitom.aber  ist  eine-Ye^- 
«chmeliMiim  eiiieii  soldiea  PiM^ticipiaUiefriffii  mit  d,e|r  .^ogischeii 
CppeL  ))IFem  i^h^iber  sage:  C^j/ns  igt  tödUndrVpicik  alsp.dordi 
.dse  BarMaip  i«wlr&cke,  •»  wird  doch  die  Handliuic  als  ;f  om  i}. 
ausgehend  eben  sj^^fot  gesetat ,  als  wenn  ich  me :  Caju$  todiei^ 
mid  man  sidit^dneh  picbt  eiii^,  wanun  man,  dqm  Ewsld'sch^ 
Ansinaea  gssmiss  iip  ersteo  Falle  si^  dict.Haiidlu^g  depn  Cajua 
einfach  als  an  ihm  haftend  augeschrieben  denken  sol^  im  sw^ea 
.aber.nleht.  .  SSigensfhaAen haften  nfur  an,. Handlungen eb^r«  ^ 
auC  Jemanden  Mlkfrg^m  sollen «^  i^iiimpi  .do<ch  ?on ;4fW  ^9ÄiPMe 
apfsgehea«  und  wasidiureh  die  Natur  4er  Handlung  b.edlj|gt.  ist, 
dafilcann  das  Parilc^nm  nichiTemiGhten«  Umgekehrt  bei  ^tne^i 
:  blossen)  ZinstandsverJNm  o4er  Eigenschaf tSTerbum  kann  der  6^ 
bnMN^h  Aes  Fri^teiiti  nicht,  her^^bringepi,  dass  der  betreffende 
Zustand  4^dev  ^O;  betreffende  Eigensc|isft  aufhöre  als.  den»  Sub- 
jekte Mhaftend  :^g9^ht.  au  weäe^,.und  dafür,  als  ausgehend 
gedaeht,>wf)r4)e%;s«';B.'u^W;^  ^rr^i^«,  ..Wenn  nun  der  Hcbraef, 
wie  hluSgj»  jlil^.Copel.gar  nidit  i|^r^h  ein  dgenes.Wort  beaeiqh* 
net,  M  blciihtv'ihair  Ja  von  einem  Verbe  activo  nichts  weiter  als 
-Am  Partl^^  nhrig^  Wisnn  ierv^pra4ipireii  will.  Aber  so  \iß\  ist 
w^ur,  daaa.eine4pii^ehenfr  Spira^bi^i  nai^hdem  sie  das  Verbum  6ni- 
tom.  ata  eiM  Yfipvebmelamig  d^i^ar^cips  niitder  C^pel  einmal 
•aaigebildet  .hat 4 « 49m,Gebraudie;  des  Partlcips  wehl  bisst^pnmte 
apedeile  Fälle HEuwnisen  kann,  und  dies»  geschieht  x.  B.  auch  im 
fletwlisehen,  /W^njg^r  Im  Lateinisehent  wo  mnaiu»  $Hm  fui  eben 
•etchea  Peifekiwi  isti  wie.mnart.   . 

'  Ein  Paütieipium  vom  AdjektiT^ua  suniiterscheidf^n^iist  mir 

-hei  den  V^e«  möglich,    welche  Torubergehende,   temporire, 

momentane  BestinMmmgen  b^eichnen»   bei  EigeniBebsfiaiYerbep, 

dereof  diei,aemitiKchen.iipr%ehen.in  hinreichender  Ansah!  haben, 

*m:B;  jisr  puVih^'fUit,  Vu  m^gnus  ^uit,  sind  streng  geponmien  Par- 

tiripia  nicht  jnftgliehi  aondei^  daraus  abgeleitete  Piidikats^orter 

ahid  ioMler  A^jektira  ^  wenm  ihr  Lauiauch  die  JP^orm  eines  Par- 

tieipa:hat,>!d4mi;em:W<M$.giAqrl;  nicht  weg^  dea  Form  seines 

Lautes,  Handera  wegen  derffatur  seiner  Bedeutung  ii|  diese  oder 

Jetae  Wortklasse,  Ja  eines« und  dassdbe  Wort  kann  bald  als  Par- 

tirfp^  Md  als' Ad|^A^  gebraiM^  werden ,  a.  B.  aqpiens ^.angV" 

-aekee^  Mtahrmtk    SaaJfaatkVJI^^ieiiieilandliMW 


.*)  :Bpn  ttmhwa  Qsgs^iätaea  sofo^*  swifcbea  AbsCrabinn  und 
A4i«kti]r  ate^Mnufs  ms»,  so  «phsiotssr  ie  dieser  f^Uchpa  Aallsflimig 
eme  Baaptmia  der  £wal4>.«hen 'Kb^oiie  erkesnepw 


«cbe- Paräcip ^betrift',  's«  M  irdn  Gebrauch  bedingt  'dlitr^h' daii 
Qebi^ticK  Yley  b^bHIhcheal^teM  liitd  Fütdrf:  '  DäsVlflteriUMi 
tnfi  d«8  Futürüttf  drückt  bisid^,  Jedes  ifefto  ^e^pMes^^Visrliföltiiflfi 
ilei  Mb^eÄtes  einer  IftindluHg  za'deifi  MoaktkXi  A^'^l^geDWwi, 

'entweder  der  ei^entlich^rt/Geg'^AWart  M«tr' elttt^'*idi''Ati^e'  ge^. 

'fassteh' '(verg^eeenw^^en)' Mfimeiit^     algb''«)iiev'lc&nsdi<:}reh 

•6e,geÄwarti;  mdV-  Das  Pafrtictpiähi^dHkckt  iHm^if«lfi  »kbes»' Vei^ 
häitiiis^  zuVOeeenwkrt  aus;  söhdern^  Sfefcf  eiil^llMdliliij^  In  dc>li 
ins  Atige  gefUssTen,  vor  Ah^ei»;  ^tehendeh  'f^¥)^  Jümn^d«*  (h9t^, 
rtf)  sUb^  Mri^V  und  %Wär  fiitit  *'ffhi  !n  deiiselbbii  efnimend 
(als  gehend*  igedltcht^),  sondern  qua  Noineii  alii  Hi'^eins^lbtm  Statt 
findend  (H»  stehend  gedacht),  'b^scfchnM  ^M'diiA  HdMltfilg  tite 
ta,  \ieiti  Mbtttehtd ,  dto.matt'  top  Aligen  hüt;  \  fef^lb^f ''g«^«ttv^äitif , 
d.  H.  bei  der  ab^iateii  Gegenwart  ais'efgimtHcli  gegfem#tMig;<'bei 

''^ei.  relatif  en  ^egen^irart,  'dem  Mottende  eiMp  ^\x  An^eit  stell« Jl- 
den  Häifdlang^,  als  in  demädlien':g^genH^MIgv''niit'^ir^aiid«$f|i 
Handlung  als  ^eichzeittg ; '  aliTgti^^hen  V6n*  ASbfttig  ^m&^&nii. 
Wolltet  wir  auf  dieses  Gieicfasetsen  (mit  dem  BiomeHte-der^Q^- 
genwärt  oder  einer*  Terffegeh¥raa%igtei}  Handlftilg)'^RiibkfcMit'iiM.- 
inett,  so  konntän  wi^  sagen,  das' K6bföisdh^Pa#tkip>  b^el«i»»B 
rillen  Torgjang  üls  eBi^n  6d€t  als  ^'/etcA' slaUfittdend;  4;vl<;  elitwe- 
der  eben  jetsd^' jetzt  gteich\  ns^.^;  mi;:^  eiet''iMn\**gl§kh '*^t4e 
etwas  Änderte  geschah 'od^^{^eiiAeiien'8ofl*'(ir>.'>Qn)>»)^  ^4is 
versteht  sich  von  selbst,  datis-^^'p^Bendien  d^  8nb)Ai6»'SMf^ 
wie  viel  es  db^n  Zeit  sügi^i^h';&id  Auge  flsStf^  .\iAd  «eMen  O«- 
sichtspAnkt  (Gegenwart)  verengern  oder  erweitern  *wili.     Nur 

''wenn  der  G<is!clltspnnlrt  so ''erweitert  -wird ^'''-dSBsdndUeb' die 
ganze  Vergangeiibeit  und  j^se  Zükunfl  iriit  Stt-'^lienseMiMi  begrif- 
fen ist,  wodurch  der  Begriff  ^sgeiititAf^  mit  deni  Begriffe  3Mt 
Merliaft^t  r^ii^^hyp^dupletttö^  ^nmietair '  mOmeiitoram  identisch 

'Wirdv  liort*da^  Participiunü  a^f,  el^isolche»  sHT'JiMn  «nd  wiiid 
Adjektiv  denn  als  Particip  beziehtes^sIchMpdnf  gewüu^^kl«!- 

'  liere  oder  grössere)  Zeittheii^,'Z<^ttpitflkte^!2d  » 

Vom  Infinitiv  heisst*  es  §  "SS^if   „  DeF«l£ffildttv< 'spricht  den 

'  ganz  nackten  Begriff  ein^  ^^rbalstatnmeft  atis^  -ssw4hl  »ohne 'Be- 
zeichnung visn  Person  uhd  Zeit';  ^c^t  Welehe-^da^  VurtMim  nicht 
sein  kann,,  ils'attch  ohne  eine  Pliraöu'als  Trilgerin''derHkBdt(iDg 
zu  setzen;  wie  das  Partidp!'^^'  St>en  so  unziireitehend.    Erstens 

'  weiss '^an  tiieht^  ob  vom  hebd^is^^n  Infinittv^epVoAi  lnfliiit(T 
überhaupt  die  Rede  ist'  &n  ktiXerrin-Fslle  vi^i'de' et  Ütknlieham 
bemerken  haben  ^  ddss  d«f  liifitfiK'&  Mfdem  8jp ACliini  fte^mr- 


\ 


*)  S^ea  S  851  ist  nicbt  irag^ä,  sbMsiii  lelaäem,  -B4i  (fem  La- 
den liat  «an  ei  allemal  mit  m^6i  Ol^ektfia  zu  thun,  a.'  B;'deaB'^0g%a 
lud  der  Waare,  der  KaaooS  vad'dem  Pulver^  "•  i**^*^  v.  •  * 


^^ 


ilMakuc^rgdtoi-  doelr  .feiptiiiedene .  Fotttfen  Jhit/  MA?  A4i 
lAmaumh^^Htr  Infiniär.nJdHi;  ohne  BesefehiAuii^  derZtit  «eUC 
Aber 'laehf  imfleWüscbeiii  wie  sich  «dboii  dsrani  .ergiiebl^ 
4Mihiic8st}A«nMll>e  eili^nZeHa^dirBek  «Hl,  Diir*dMfl«GrHMeht. ,dier 
me»  üiewK  jeries.bcelinliiite  iVfeirhiUiiisfi  sttm  HoiDaitfe  4cff  CkigM- 
wirf;  «5iidierti:idie..€r4geiivart.fteib«t  und  «wv.ntelitdtfm^rftk- 
feAeit  Sihne 'die6e»*!WWte8  noxk  ei^enttidheir.  Gegpeiii»ii;t%  rdd» 
bästiiiiinlei«-  MMoentefieiiier*  g^WKen  Handliifig^  vnd  4^  rZek 
.fibttünnpf '(i{Yt  Hd):^]»  »kh  einsdyieest.  Denn  wenn  .er  den  Bi9f 
fiiff  cSses  .Vei}liißI«1»nAleg'  (besser  Verbi)  :»nadHickt,  so  »dvMtt 
crMben  !den  SegriflF  .eiiiiec  Zeilerscheiniuig  «ii8<,  fmdiiBs  meehte 
'UeÜBierfs- ^dctwfVerfv  ikiii»^;lieb^! j»ilieiiien , . !«»{{!  dein^  Begriffe  eUmr 
iZeifie^scMiiiuug  difer^ekÜSnwef  *«u  absivahfralt  '<  Es  ist  tbo  ^i^ 
Vfller^]ried'kiMls4ihenfZf3il^.i«A4  ctaem  bestimmten  eiiwelncli  Vei»- 
kältiiisse^iah  ^etsclbed v  iWM*  kann  aber  der  VerC*  nborhanf  t  ^elnea 
Begrilf  'j^anx/  ^adkt«  rieMea , .  4eQl  er  djocli  wenifsten»  ifnsser «dein 
Be^^rüfe  idet  Handliing)  ne<4<  <  den- Ansdnick  -einer^  Quantität ,  xog^ 
steht v'^ddOB  das^  de»lfifinitit  einen. lüiumJerUs  b«be,.ieugiiet-er 
Mhki  ^  -  Dann  dfirfte.n^di  einer £rkla!ning  bedürfen  der  Ausdrude 
^vseimolil  ohif i  BeaeieMunglder  Persen  — .trj  ^  Ms^h  efcs«  .dne  * 

Ferseii  etc:««  WAs  eett  endUeh  Messen,  das^ Vetbaitifke«ia»e'nid|t 
obneSe^Eeichnnng  der  Zeit aeint.. Der  Inftiilivv.>ist  dneh  aber  eh 
sekiieE  ainr  ein :  .Modus  -  des  *  VerU  i  und  der  .Yeif  . .  geatebt  das  . 
aelbsibein;riiideni.erüiit'den-»aekten  Begriffneres  Y^riialst^nfis 
bitteiehnea'^asst.«  Kann  «also  da»  yerbufi  ^mdit<  obne^Zettbe- 
seksfaniuig  fseii^y  so  kinn^  es  •atek  »ein  .einaeloer  -Modda  ala  Thiril 
desseftbeh  iribbt  iriein»  .''Warm  aber  \evbqm  faier  iKS  viel  heisaco 
soil,  als  Verbum  fiaitiun^'  '^as  iipröllte  denn  der;.yerf«  laiacben« 
wenn  es  nun  diese  oder  jene 'Sprache  auf  der  Weit  gübe,  welehe 
inriblldiibl0s  einen  eitoaigän.FlexionsBiodaa  für  da». Verbum  £ai- 
tum  liatte,  .wekheroalso'iaUenAalben  gebraucbt  werdeA^nll&sste? 
W€&rde.ep«nieinea,  dass^ine  solche  Spraebe  glir.  kein  Verbnm 
h&ttel  lo  gsnz  infl^ibelnSpradien  aber,  wäre  wobt  nacli  seiner 
Ansicht  Allee  Partikel^  Der 'Infiiotiir '«etat  eine  Zeiteraofaeinuag 
(Huidlattg  oder  Zustand)'  al»  mögUdien  Cregenstand  der  theo- 
retiseheii  odeijpraktisdbee'Tfaatigkeit^  .  alla.  eiae  a^Äaländige.fif- 
8efaiNdimg,«'ala  ein  Quid  yrSübfitans-,  wie  ihn  das  Partieip  als  ein 
Qoabs,  Aeaidenz,  aetzt^  aind  der  hebraisehe  loflnitiii  tbui  des- 
selbe./  .t ... ;  ..  .A   ''..,..  ' 

i'  lüni^e  EiftBeäeifeit'i»unsen*  neck:  erwabnt  werden, ,  Den 
IfeMf^i'^w '  wird  ein  loßsöHiv-  -^^  vAi .  der"8t»rkel*n  Endung  dt  von 
dev^'h^*!^. beigemessen,  .und.«liBeiapiei.ge|feben>n4i9»;P^«  V%^*Z* 
nun  77,  M«  nlnud  Ex.  ttCfi^S.  Stier  rechnet  dah]n.,Jnoch  Ps.  1^, 
11^.4Kly  n.  Mb.  19,  19v  Hfinjmiiss  aieh'.:ab^  querst;  darüber 
wandern,  rdass^das  lauter  Ii^niti^  mit  dem  A4«aiite  sind..  iWenn 
man  sich  über  darüber  gewiindeist  hat  und  nun  die -Stellen  selbst 
helraefatetf  ^e  bem^l/  xu  Ps«  .31^  11.  dUe  JUeiM  Masore  aui^* 


l       ! 
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»»♦» 


««Vrlliifelr«  1|yrffNrM«lhP^ 


^tMSkk  TOSn.     Wie  kSiintea  «ie  üerieBoM^lBaiig^iftaMlil 

«lelodiich  -dcdklMnitiirucHe  Röckgichten  ftrderteii  di»'Tim>4tf 

iler  ultinn^  *iiiid' damit  nieBitod'  eiiie»Fdiler  ▼eniiti<iidB''«dlite| 

da  der  T^  Jlsdenfblls  der  gramniatischen  Vorm  nach*  Tom  Uefen 

«HU«,  kemerieleki  «le  es  ausdrücklich. /OraniiiiatilnUidR  BücIp* 

«takten,  a;iB.iiiiil  ta fceseiebnen,  das«  ef ir bertiinintea  Wtortr^Aetfe 

odier  jene  Form  aei,  etnd  dem'Zwecke  ^er  maaorelliiiclMn'Bd* 

merkungen  fem,  *und  wenn  ein  granmialiaGher  WinkMasi^leilih 

dbri»!ii^,>«o«ist  »didsa  BufäUig;.    Das  Wort,  welches  ala  Milel 

,  vbransgesetat  wird,-  soll  hier  «is  Inelodischen  firönden  «Mifa« 

-win^  "Dtcas  kehrtnim  in  der  metiischen^ABcenlattlion  beiUhhfti 

^eresthattts  Im  Anj5ihge  «des  Satzes  Üter  »Wieder.    Hier  Ist  nnta 

«her  der  TOrgeschriltbene  Tonüill  der  sAmmoti'bal  ji"bor:pi  Wm 

mM  ditain  iriM^r' heissen:    mein  binnen  ^  geht  *meü  iHiet  meinen 

iMttnd.    Wenn  es»  blos  nUsT' Messe,  wSredie^Sache  andern x  ein 

<Simten  /ein  Summen,  Murren,   übler« GedsAlce)  imtnUniökt 

Mer  memefi'Mundyki  sofern  ab  Ich  es,^  so  wie  es  entsteht,  09- 

'gicich' ilnteMrtticke*  ^Und  diesen  Sinn  erhtlt  man  am  naiilrtich- 

nrten^mid  telnfiii^ten,    wenn 'inan' da» 'Wort  als  Briter.  nimmt 

^^sam  beaäerke  dei^.bekaontett  Cfef^ati  des  Priteriti  und  Fatari 

>^tf;-?^«nfb;)9  muf^S4hk^  (kommt  miü  ein  übler  iSedaiüce  Ids) -^ 

'0k  i4rd' eogMöh  J^nierdrücki  (Ich  lasse  Ihn  nicht  aufkcnme»). 

'•Fl.  TT,'  liD.'  ist '^min  ganz-  ein&cfa  der  Flur.  Ton^n^ii'  ^htade^ 

-daneifider  Zustand  ^gnldlger  Gesinnungen ,    Tgl.-  das  paraUele 

'n^en-i.     Bi.  86^  ^  MbA  m^ut  doch  wirküdi  nicht  ein,  iidmai 

idiess*  nlift^  nicht  eben  so  gut,  als  Fs.  46, 9i  der  Flmnl  nhi  r)Wd 

.nein  ooD«  *  Man'  V^rroUstlndlge  'Cicfa :  DdnM '  miü  'vtn  nti»«/  f  4l^ 

*  nametotllcb  da  man  hier  «das  Verbum  nvd  ^ramsItl/Mimen  mussie, 
-was  ausser  dem  Part^  &t^,  In  welcher  die  transitive  Bedentwig 
'durch  «dteFoel-Ferm  bedingt  Ist^  nicht  voikommt  Fs. tl,  11. 
iit  au  dttidcel,.  nmnu^eliierBeweissIdle  au  dienen.  '  Ddeh 
'kifmte  wenigstens  das  Sslgende  ni^vi  in<  ehiem  unterstutaendea 
Gegensätze  au  stehen  schetnen-undder^Accent  wäre  tnor  dem 
einsytbigen  H^-1  auruckgeaog^  -  Achtist  man  aber  auf' den  Z«- 
siMinenhang  genauer,   so  ists  er  •folgender:  '^tt'ITngiiUdelibhcr 

«^Kranker)  kommt  l»*>scliiaflosen  Sttohten  (ts.'5),  die  er.kdaes- 

weges  durch'fipöheron  gottrergeasenen  Ldbenswaadel'TlbrschuMet 

zu  haben  sich  liewusst  werden  kann  (ts.6),  in  zweifelnde  Ge- 

id^kenttttd  %rM  an^der  Gottheit  Irre»  m^  10).    FtotaBch  im 

'  zwölften  Verse  ist  er -«dt  Gott*  ausgesöhnt  ^  und  zu  aefneir'Liob* 

•  prekung  ^eigt   Ya.  11^  noM  dentaoh^  einen  vermittel|iden€hs* 
daidECn  Mthalten.   ^bI«;  aber  i^en»  eieh  diese  Zweifel  meimef 

"  hemadUigeti\  jimm  ^eeke  ich ,  denite  ich,  wae  f4tgt  loftd  5fitt 

'^mii  Gott  voUkemmin  vereShni.   M*>ri  bezldit  man  nun  am  beatan 

^  auf  'fS'^hv  f«D%    S0  geht  di«  Fhmoniien  dem  Subetantb^-  auf  da« 

ea«ich'^ieaieiitv vorher,  und dea lelditeni 8bmeawe|tn'iißBBdea 


krank  bin  («ttppL  ^d)^  lätt-Mite^'Ödl/e»,«'  H^n  matf  jimdenmg^ 
iH  dieäM^.'  >Da88  4di  kblsk fciflV'tflnunt,  Aendetiifeic'^fard  IcMiiiieB 
Ton  dbr  ll«dh«e»  GM««».  «^  -Pi«  02,  ll.  fat  ^«dJr-der  VMmit 
Rbia  geresäiaitiia  ohne  'VoHiergftkenden  S^i^i»,   iHid  de?  8ili» 
ven  «»nlVi'ss  W>:i  *»nvn  iat*^x  augenir^dttMch.  '  AlMSh'Joli.lfll^ 
IT.  ist  ^48  Rblft  ^^res^bitfisr^  ohne  Serrns»    Iller  hat  Mali  aber 
nttr  Ha  4t6t  lllem  M^iü%r%  anföickaiigehett,  welisbe  ''}im  «riiHrt 
ihirdh  äversümieue ^  -ein  Abi^hm,  G9g€ii&länd  des'WUvnM^ 
lens^  uMrig  »0kL    Dia  Neigißt  ^  B^M^  Wendett- ^tA  lOm^ 
lidi  dl  doppelter  Beaieliiitfg  gebraucht,  kla  Sunti^ön- urtd  Abseid 
^,  Zubfiiui^n  iitid  W'ei^n^B^i  Zuwende» 'ittd  Wc^#^deiiif 
T^l.  D^df;  utto'\B,  riip  äiffkOH  lern,  f0eHS9n.  kiki^hM  mA4lm 
arabiacbe  \v   (rgh  AbaeheeVilMH'iri^  r  S^öt^HvIi^  4k»ihi  *>iHf,  ''*i^ 
pn,  nfin  arabisdh'^dh  «Inrfi  in  *adnem»%eaiannieifttrn^'etkliteK 
Aueh  aMn  ^   dx^i;  'ab  'aeenndii«  '¥eri)a)  d^  WtUr^l  :}3  v '  »^  /  ok 
gehört  hierher.*  a wki  ei^iltffdi  üekKevgeh^  4i  k.  ato*  Mfb* 
cA«it|*  alch  einen  Baveh'aMehdTda,  ailli  änlrtiMleia;  h|i;'tta^ltei 
tskAk  biegenden  Aesten,   M2M  aSch  Mueh  etvhia  *lih]fbe«|f«i,  Mifel 
Aeiisaerun^  des  Yeitoigeiia'mid  W^lena  (irgl.'nptt*,  •v^'afdl 
vorUegMxim  naehtdsehen)^  In  AriAbiachen  d^'enfj^egen^etatli 
Biegmif  bM;,  :spij  ei^eiitlieh  aiii-ni«,  :»^>-M  fite^ettaiand  dA 
Wegwendena,  der\l¥e^^  Üeliii    >Aäiiikfleh  giÄrfpHtf  «M^^Nm  f^ 
dem  Sjuiii^^  ^otietiy  jSmA  i^nn,'  aw  ^t  vieMMlt  hi^gl^Mie» 
Weise  iroHi  Dii/£  (Pff  ,>  DfPj  iraa.    Fräli<ih4Kitleriitelll«il^'aiir 
f lekhe  Weise ,  Hamenllkh  beieilihneC  *\'  vreiÜ'^^fMer  daa  afäritet 
auffailtnde.    Im  beirtacheti '  eebraliehell '  \ify'Nid^  in  dfmtfei^ 
ben  Doi^pelMime,  lind  kinleewl»mmt  heir  iften'^/litJ^Mi^eratiekend 
•ein.  —    Wetan  mm  äbi^i^te  Setreff  dieser  angiMfehifti'IitftniliT^ 
form  naeh  §  287'nöt;8')^:a^t^bet^en  Ve^ben-4^^«inbeWeilEea 
ist,  däsa  ,,dieBndilng^n  (W^rtfandeiliiigC»^  IMMSll(!) 

belottt'sein  iLian^B^utr  S2,  41.  ^fak  44v  !••  \Pa.  YWviT,^  m 
SHklite  ieh  wiase»,  wo  der'l^erL  die  Grense  ku^idi^  g<!nelgt 
aelo  d%fte.  Auch  kann  man 'iridi^nidbtfemi^diMber  wnildeni^ 
wie  eine  Aeeenteracbfilnmtg^  hält  der  ursprili^eheB  -hlOylÜBi^en 
BetöBung*  hat  Yerädscht  WOTd^  kennen.  '     <  > 

Wenn  ffie  „ WinkOn  ''la  den  ersten  Radlkiäl  dnbdsaen ^^ 
wie  kann  es  denn  TO»  )uh  heltsen,  date  Mto  im  IiApf.  adkoii  {V\ 
Xah^^  habe.  Dass  Arno»  8,  8  "sUtt  (besser  al^rS'i^o  Tgl.  9,  6) 
atotit  nka.  m  lesen  sei<»  kt  hSdiit  nafwainsAeilllfeh.'  *  Ikbrfgena 
kann  das  ^  v6n  nk^  doch  ebto  lio  (fnt  wegfiftlen  eis  ein  andere«, 
-namc'ntKdi  da-das  Terbom  /ettcM^/'Tlhi  weMten  ^tji|  dedael- 
ren  Üt,  wte  *nn3,  von  Snj;  si«^  ala  Verb.  "if^hm^laMe^ht^  Mb 
Panktatoren  mögen  diess  wenigstens  angenommen  haben.  Daa 
was  der  Verf.  nber  m*iS  bemerkt,*  möge  er  einmal  mit  §  251 
selbst  ver^dMk^n  ttfad^'ditih  "dnj^airteüfadi^'lhi^,  ^ob  sich  nun 
daa  Fat.  :ivii  durch  Zusammedaelsüntf.d^  f^nit  iefn- 


■.-^:.^- 


m  ^^1SMff9^B0hm:&ifMk\mht!in4 


lyi  .  }>a$8:.  4fNr:  I^lüvob  ftbml'  tneiit  fa^LeidenschtftUcbcijr  UHe, 
at^be  %  dSiu^  ks^i^mnA  oicht  sagen,  da88.di9!di.'ibiKi<«ioit  iSSß^- 
dvucfc  die  blasse, Handhin^  kurz herForgehQbfsn  iindfi»  »ich  bm-« 
Ij^ltellt^^  merde,  lebienfiaälfl  bh^I,.  den«  V^i^  M  j«  länger  aü^ 
^^  4  namentlxcl]^  ilfMn  'qiSn  ist;  j«  viel  ui^yitaadlicber  ids>dSü  htos«e 
%)fln  '  Der 'Imperativ  ,wd  das  FiUuruniic:fiind,Derfvi]tirfoi90i^  dfi^ 
IHtfioitiTs  und  e»  istveine  Zfit  aucdetikea;  An  welcher,  die  jeinigen. 
Üiiterschied&vdifiser  dlcei  Aittdrücke,  ,ja.AQ!ch^|lell|st.4€A.U9ter- 
S€bied.3w•tParlic«.latd:blQQ•'*')  noch  i]4<M  da^  ^vvAü^d«  -bi  dlesec 
!|^t  bat  ^^l^  4as.Vi^)[)i|g»;iiixSe|ii«F,«kiaifep  Forniviial.Urliijb  den-- 
(|i«lbeiiiGebrtucb^ebabtt  welkten  gegpenwariig  der  int  abs..lM&W 
|)i|8s  .iiaAMML  d%e//b«(i^imQi^erQi|- sp^eU^H  'F.ormen  ^u^gpeUUet 
ejild,  $a.d|eaer;^U'0t|y|^)iflielqd9li  4^u^  beson-« 

di^rA  Umstfiiidßn  ^fUi  mili«  befiopderm:  Grjande^iir&ckgekehrt  wirdi 
iat.no^'wejidii^  .  GleiiAwobl  bält  Bf c,  .ei^^  wiri^IiQbQV^l«g^b^  4er 
Bedeutvair .  mid  de£» .  Gebr duchs ;  ^«8^9  Jiri^i^s  f Qr  >  mtnöi^licb, 
jB^n  ;F^  1^1  keinß. jHBSftödereBedeuteng:^:  wi^  die.übc%^  Vät-:» 
bM&K^men  bab^n^kai^i.:   Mmkm^^w^if  ffM^>i^  ^  aetxe.  den  JBe^ 
frlff  de«  Yerbi,,da8jeiHgev,waAB»aii.dabiE{ii9i«£»f0,  .l€^te>man  in 
i^t  Miemff  in^  d|ie  dißiit^iidr^int^spnr^tjreiide)  G^be^e.    Denn 
^ie  ffrMe.^rachQ.^erAiensohen  mit  ihreo.  lui^^oUkopmebea  Laute 
fqnne»  |^99Ki^bsteII)Qt{]^weiidiger  Weic;^,  noch  eines ..andei^eiti- 
'gen  Ausdriickea  aisj^V^rstiUidliissiidtteh  i  Und  zu^di^^ser.Sfyr^b'- 
WiOise,'  bei  ix^lcbfir; d«r^ Laut  ntii:  id,eo;  Qegiriff  der  IJ^iidiaiig.sQtzt^ 
A^v,  8|KecieUei:e.Sjna  ^or.durobiaMn^^eh^dekiaiiiatoriscbeii  Aus* 
ibrvi^kibeaejcbnct.^irdr  JcebrteO;  die  Hebräer  nech  unter  gewissen 
Umstäadeii. anrück*   £iiie  s^lche.AUstdrQckaweis^  jstnunimtiirlich 
fM  aA«cbaulieh^r),.;]l^endig<S«lii9dset|i4rii|glicher,.  aber  d|es9 
3B)nerpe  iteg^  )(eio($iß>fi^ge9;imrj(pAni|ivasj|,i:in  n^elchem  v|ebuehr 
far  nicbts  Ü^gW;  aQii^era  in  4fr  B^toiiiuig«,  Miene  und  Gebende^ 
die  m/r  Ims  au  deniselben  zu  deaken  baben.     Die  Frage nacb 
jdiem>  Gebrauche  des  Infin.  absoh  d^rH^braei*  ist  daher  nicbt.aa* 
idc^rs  aurbfiai^wprtent  als  dass  man  beantwortet,  wenn  der  He- 
bräer sieb  veranlasst  zu.  finden  pflegte)  mehr  durch  sichtbai^ft 
•Ausdruck  tind  besonders  hervorgehobene  Betonung  .zp  Speechen 
Vttfiid  in  Fol^e  davon  .dem  Worte  selbst  nur.  die  ^feiyiung.des  Be- 
i^iffes  zu  iiberlai^sen^    Man  würde  nur  sagen  können,  ebei^wenn 
,er.  m|ebr'MiQ|^f^,9l9  gfpre^ber:  und  dadurch  ener^scher,    eiur- 
^dcinglich^ir.sei^  wollte.    Also  im.Inänitiv  an  sich  liegt  diess  nicht, 
.Bin  aUerwnoigaten  würde  man  ind^r  .Lautform.etwas.zu  such^p 
M>^  t  bi  wdcher  dieser  Infinitiv  d^qnalen  auftritt«  -^  Mit  dem 
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«  .     *)  Die  .Lau^prm ,  des  Inf.  abs.  i^erabigt  daa  Cbarakler  des  Partie, 
«ad  Infi«,  hättfig^  a..&  ^^fi%  ^^PA 
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TetBnitt'llnlftiil'«imgti^ti!itv»cIieMl  er  AehnH^it^-stelmlMio.iiill? 
d^ni 'englischen  nnd  ^utschTulg^ireä  (di<^'h6bdii«cli«^prsifli6"i8t 
immer  als  eine  zur  s^tility^rstfflidlfcheA'SclirittgpraoUe'noiSi  nickt 
reife  Y(ilgäy%üehe  «ü  betracliteii)  machen-  ilnm\"  nurdaas'  dt4i 
dentsdie  fdfom  anr  dem  specfeilen  AegriiTe- der  besonflem  Handl-n 
hing  den  allgemeinen  Genusbegrlff  aller  Hilhdinngen  (thnn)  setit^* 
statt  'dessen  der  Hebräer  den  spedellen  Begriff  Viederiiolt,  «krot 
denisch:  'Indien  thut  ^r,  hebräkch:  Tödten  iSdUt'&Ti'^  W^nw 
er  aber  ^tatfA^^  triederhViIten  VerM  das  Verbum  x\Sn  gebraucht,, 
so  spricht  er*  es  eigentlich  ziemlich  ganz  überehisth&Alend  müt 
dem  germanischen  Idietismu^i,  denn  dieses  i|S;j  (abgesehen  vmr 
seiner  sprachgebrauchsrnSssigen  Anwendung^  auf  soldie  Zelter^* 
scheinungen ,^.  die  nicht  sowohl  in  einem  einzelnen  Moment*  [nv^* 
vz^^  n^^;  Sqvc]  fallen,  als  vielmehr  im  Gange,  imFortgehOi 
Fortschreiten,    Fortfahren,   Weitergehn,    oder  «ach  Stetigsein 
befindlich  sich  darstellen)'- ist  dann  ein  bfldlicher  Ausdruek  f^ 
ihun^  der  dem  Stehen,  Bestehen,  pD,  der  Ranmerscfaeinungeii . 
entspricht.     t)b  unser  Volksidioti^mus  von  Haus  aus  ganz  ohne» 
besondere  Bedeutung  gewesen  seii,  weiss  ich  nicht«    Dass  der 
hebräische  Ausdruck  mehr  Kraft  hat,    als  der  deutsche,   liegt* 
darfii,  dass  eben  der  Verbälbegriff  selbst  in  specie  dazu  gesetzt, 
nird ,    wodur(;h  die  Aufoierksamkeit  des  Hörers  länger  auf  det' 
bezeichneten  Sache  festgehalten  wird.    Die  Ausdrucksweise  kanii' 
als  eine  Nachbildung  des  PQpel  angesehen  werden,  und  ent- 
spricht in  ihrer  augmentativen  Bedeutung  dem  deutschen:  Hck 
drehn  und  drehn^  grösser  ufid  gtöseer^  mehr  und  mehr  wer^ 
deUy  einem  rohen  Ausdrucke  der  Wiederholten,  Stetigen.    Der 
Verf.  sagt  in  der  Anmerkung:  „sehr  selteristeht  dieser Infinitlr'« 
doch  entfernt 'abhängig  als  Objekt,  obgleich  auch  «dannr  stets  ohne- 
Präposition  etc.^>    Man  kann  doch  aber  die  Abhingigkeit  ata  Ob-< 
jekt  nicht  entfernt  nennen^)«    Der  Infin.  ^bs'dl.  A,  hl.  seine  der- 
malige Form  mag  zwar  bei'm  Lehren  und  Lernen  aus  dem  con-' 
structus  gebildet  werden:    Dass  er  aber  nadi-dem  Inf.  cstr«  und 
ans  demselben ,  sich  entwickelt  habe,  ist  nicht  zu«  denken»    BF'* 
ist  immer  der  Verbalstamm  selbst,  aus  dem  erst'Pairtid.  und  Iaf.( 
cstr.  hervorgegangen  sind,  und  sich  hur  zur  äussern  DairsteUunffi 
des  hestimmtern  Sinnes  yerschieden  ekaraktensirt  haben»   iScinei 
jetzig«  Vokalisation  ist  etwas  anderes,  als  sein  Wesen».    Danint 
heisst  es  §  3d6  nicht  gut:  „  Die  Torn  statk  veiklSrzten  'Ss  miib 
"^a  stellen  fast  durchaus  den  ersten  Radikal  ideder  her.  <^    Denn 
es  wäre  doch  ftuch  noch  die  Herstellung  des  Yokals  unter  demS 
ersten  Radikal  zu  erwähnen,  dieser  aber  lässt  sich  auz  dem  Fu*^ 
tttro  sehr  schlecht  herstellen.    Wenn  Fs.  06,  S«  ^^f^d,  und  ow>% 


'  '^fy^Heifi  Ut  genau  gienoilunsn  auch  stets  der  Fall  in- Aar  Zusam- 
mensetsQBgnill-llSH,        '   i  ♦«'•*  •     »    •• "  -      n  •••   •♦•   .    i« 


48  .HA^IkliMiM..%i!^iAfr4M;«tl(%i/'; 


ItfgiiMfOt?  »h»A  irtWt  no  rtünlen  alle  sfmsticeii.  Regelii  tk^ep 
denselbeik;  «umsimii  yin4  er  könnte..  |(Brti4cH«^Qlut..liei89eiik 
Ba  «st  iMmetodbir  lnl«:  o«tpr*  n»t  d^r  4eni.mbscülr,  ähflUchisn  JEVurm 
dct  Laute«»!  Das idod  al^ei?  4^^ beiden; F^nl^te^  di^.der  Y.erf.  gar 
nickt  in  uifteradidden  Termaf^  Dl^er  Infio.  dlM.  in  aefneipi  Ge- 
l^rauche  fär^Imp^raik  luid  Fat.  ist  übrigens  einpf^sitiverJSeweia 
daf^r,  dasa  der  lafin»  iSiberh^  dieQueli/ß  des  hpp^.  und.Fut.  ist, 
und  dli  dfr«Vei£-darüber  das  Gegentheii  ^nniinmt^  und  im  Futuro 
die  Quelle  des  Inperat«  undlnSnit.  eri^Uekt^  so  mfif^ta.er  ^i^se- 
quenter  .Webe  auch,  den  Infinit,  absol.  eigentlich  füx  ein  Fiitu- 
nun  hallen  und  dwans  den  übrigen  Gebrancli  a^uerat  für  den  Im- 
perat.  und  sodann  endUdiala  Ii^ntt,  erklären*  —  Der  letzte  Satz 
dieses  Abschnittes  $b^%7.  Ist  wieder  ganx  von  der  gewohnten, 
niditssagendc^  Art..  rfiet  Infinitiis  weil  dem  Verbum  am  nach- 
fiten,  mnss  andi  dem  Yerbalstannn  folgen.  Dagegen  kann  daa 
Pfrticip,  weil  es  schon  mehr  TOQb  dem- Wesen  des  Nomen  hat, 
iauch  wohl,  besonders  da,  wo  es  nr^niger  als  Ve^bnm  steht,  in 
die  einfcohete  Form  fibergehen.^^  Wer  das  lie^ti  erfährt  durch 
die  luftigen,  üad  doftigen  Phrasen  am  nächaUsn  aein^  mmaen^ 
mehr  vom  W^Mßndes  Nomeß  kahen^  dem  FerbaUtatwn«  foU 
gen,  wefdgmt  als  'Verbum  eteh^n  gar  nichts^  Es  ist  da^on  die 
Redeii  dasa  suPiel  btsweilen  P^rticipia  auf  Kq)  gewöhnlich  8ind, 
wlesu*ia^  n:a\  ^^a  'vrq.  Das  kom^at  ab^r  daher,  das«  diese  beiden 
P^urticimä  gar  keine  etgentUchea  Partlcipia  Kai  sind  und  wie  andere. 
Nominalfiarmen  von  den  Begrenauogen  der  Bedeutuiigen  der  einr 
seinen  Goi^aigationen.dea  Yerbi  weniger  abhängig  auftreten  vergl* 
*Ya;,  n^.  fän .  wMlichea  Partipip  einer  abgeleiteten  Conjuga- 
tion  „folgt  dein  Yerhalstamme^  eben  so  >fie  der  Infinitiv.  Udbri-« 
jpeni  „foiffl^id^r'Infin*  ab^oL  dem  „Verfaalstamme^ .häufig  auch 
idcht,  a.  Geaen.  Gtiamm.  §.  126,  &  Aqm.  2. 

Im  nichateB  Abschnitte  Nommolßesiqn  sagt  der  Verf«  über 
den  Singular  §.  S&ll:  „Bei  dem  SinguL  ist  blos  (!)zh  bemerken, 
dass  efaifge  Sbbstantiva  den  beatimmtern  (!)  Gegenstand,  ai^f  den 
sie  bezogen  Vrerden,  zunäichst  (I)  als  blosse  (!)  Masae  (1)  bezeich- 
ne, und  in  .dieser  Starrheit  (I)  bleiben  (!!),  ohne  Möglichkeit  (!) 
das  ^nzelne  in  der  Mas»e  (!)  zu  unter^dineiden  (!)  oder  den  Plu- 
ral bilden  za  können  (l).  Dfltratif  fblgt :  „In  andern,  deren  Be- 
griff iaunaera  Sprachen  ShnUch(!)  keinen  Plural  zulSsst,  ist  da- 
gqgvn  schon  (!)  die  üntenchetflung  mehrere  einzelneii  Qlnge . 
'in  Piür. 'mögMch  (!).^  Soll  damit  gemeint  und  taliter  qm^Utet" 
bezeichnet  sein,'  däsa  es  in  der  hebräischen  Sipraqh^  Snbstantiva 
gebe,  wtiahe  bhis  auf  den  Gesanuntumfang  des  durch  si^  be- 
zeichneten Begriff»,,  also  auf  die  Gattung  als  splchß,  iiic|it.a|^er 
zugleich  auch  auf  jedes  einzelne  Individuum  aus  derselben  be- 
logen werden  und  in  Folge  dayon  keinen  Plural  zulassen,  däss 
es^ansiieiBdem  mich  Stoffwört»*  .gehen  i^Q  eigentlich  ifbenfalls 
fecinen  Plural  zulassen,  weil  von  der  speclellon  md.  indiiQ^ttpl« 
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kri^fta«;:  dMP-atn  AaVSteffe  Iw^lglwBJtgp  CifegfaBtit^  Wtfll 
•IWtaiMrtMrIffJl,  ^ibchioii  HcMkcbeifr  bkwitfileilidbitti'Pluiilr 
biMen,  tlwite  imk  der.  JieliiÜMhe  PlmL  «in  wdtrar  bt«  d», 
dü^itfbrlgdj(am),  ifttib'  tber  «vclt  mtt  der  betontere  .Beiter 
liMy  'd^B  StiA^eM :  auf  dM  eiaxeliie  Sükdip'ft«»  deoMellr^ 
alflo  W0  eine  gei^riM«- Menge  Siotf  «Ja  mh  Hantfltn  gleiobatiif^, 
%er  Etaieldin^  ab  eine  Mei^e  tob  e!neeliDent.Ai(n^  (|q). 
dea»dlHm  auSest^  aofgetoat.  wbd  (bmi);/aQ>  blillbli  .«enit- 
atsena  aebr  unxiireiclMBd  aoagedrockt^  daMk*^  eibe  § eUen^B: 
Wortmaase«  ■•    >^*  •»•«•..-•  •/.'» 

Eben  ao  nniureidiend  Üt  daa,  wta-^Mt  Ober  den  Flnrai. 
geaa^  wird.    ,,Die  Bedeutung,  dea  Pborda  bt  im:,IiebaSb<Ahei9» 
nocb  (!)  aefar  weit  und  frei  (!),  aa  daaa  ^p8teBei(i)';69nMcbßR  ftfti 
den  Singidar' fiur  dieaen  Pionl  aetien;   nl&  bt^aber  eiae<  Pb^ri^* 
gegen*  den  rechten  Begriff  gebildet^  (TeratditabkTMi  aelbat)«; 
^&r  dient  daa  seratrente  (!)  Einaelne  in  ^wm  hohem-  Begfig^ 
xiiaaaittienxufaaaen.'^    Diaa  bt  gar  niclit  der  FalL    Ich  habe  be->. 
reite  anderwirta  Tiel  besaer  dM  Weaen  dea.  hdirSiachen  rlurabi 
beseichnet  gelesen,  daaa  er  nämlich  daa  beseiduie«   waa  der* 
Hebräer  durch  seinen  Begriff  dn  auadr&clct»    Dieaer  Begriff  be- 
sidit  aioh  aber  nicht,  bloa  auf  Menge,  aondem  noch  «uf  Gröaa^ 
und  waa  anaaerdem  noch.zu  bemerlcen  lat,  auf  Schtffere  und. 
Mrqfi^  auf  intenaive  und  eileniiTe  Oroaae  und  l^Mcar»  in  aritb«. 
medMier-iind  geometriadier'  (dbcreta  nnd  continna)^  und  von^ 
denen   dHe-  extenrire  aüoli  .noch  auf  die  pmtvaaive  (extenaiv  isv 
der  Zeit)  übergetragen  wfird.    Die  Auadrfidbe  :Sii(guIar  und  Plur 
rai'paaaen  also  nicht  gut  für  dieae  S^eheNelieiiinog,  vnd  wmm. 
konnte  aagen,  der  Plural,  bexeicluuß  daa^  waa  ab  greaa  (ab  Uk 
eftnerhoiieD  Po teni)   dargestellt  weide,  entweder  im  Verbälfrr. 
niaa.  asur  menaeblichen  Thftti^dt  ubniiaupl  (quanlita»  infijiita> 
oder  im  Verhältniaastt  der^Oröaae  der  rduieh  dea  Begriff  in  «ingl^ 
lari  beseidineten  AlltagseriCheinungen  undawiir  in  dea  eben  a»i< 
gegebenen  Beaiebiwgen.   Auf-  dieae  Art  düiAe  abh '  auch  der  Q«^ 
brandi  I8r  Abstrakte,  die  man  rieh  ab  unendliche  Ordsaf  n  unil 
dem  ^ Wesen  nach  unerkannte  Stoffe,  iddit.abfir  immer  blea.abi. 
einea  Goni^lexua  allea  d^en,  wna'  eine  Cteaammleracheimeit« 
ananaeht,  gedacht  haben  mag,,  eridären,  «•  fi.  o^^ir,  .gi^MtoiMv 
eb'  gewisser-  an  einor  Menge  "vten  IndivJdiion  w«hniebmbw9e 
Stoi^  -der <am  lebenden  Indiriduum  {Stäche  yt^ ,.  .|t^^  «»,  ^^x  na«)f 
ebe  gewbae  Form  angenommeahat,  wie  dea.  Silber  an  dem  dn- 
selncai  aua  Silber  iFerferl%ten  rilbemen  Gefäsat.  ^Daaa  der  YeriEi 
sagt,  der  Hnrai  mume  in  jener  ftuheston  (tormosaiscten)  Zdt 
avdi.  die  Wdte,  Wurde,  Herrliddceitlebhi  (!!!)  beieichaet  ha.« 
ben;,  und  dbcfa  darauf  aagt,  daaa  aiehta  ae  faltfch  ad,  ab  dass  ^a^ 
jetangei  (!)  hebräiache  Sfraclie.  für  düea  sogenannten  pto*  pa^ 
je8UtieuaJ3bB(!>. hätte,  iasst..alGh  gar  nbh*  begreifen.    Pen».. 
dianeaa^iBaii  >  eben.pba  ariq.,,  wena  daeftunifionn  dof  m> 


» 
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]Ml  Eageniivill;  «Dass  dieswGefti'ifack.dGi 'Plurals  «aurMwo^..: 
illi9lGher  Seit  itenmcv  '"^  s^u^  naturiich^-iiiftieilidUe  9tiia&  hßbiüi^« 
sdilf'%iitii»'ain'.TOixkotaiBGliav.']Zeitataii^     Wena  BliQfi.4^9ai«,S 
aifttt^H^a  iagt  i't^vs/se  iiagt  er  ^«ge^en^lMlJiiAmAaid^.^ 
udd^mip  darami)  MeH'es  sa  «einer  Zc^'g«iw§t  «iii4'*v^ralaad«il«t 
^Ofde;-  ^  W^Blknjübi^gieri»  noch  ^ätek*  :D*i>&f|;  ^Qmg(.  )ffruKdt,T«*i 
scdl  da»  tftoAi  «dcfalf.  vertchied^neFiAstörmtaa  beiaseitv  »«Mdani.. 
!lli^'dehi«ibefhiraliaf\ »welcher 'Weite  anadriiükt,  ;odeit:Heln[id«r  ! 
grosse  Tina  temiss,  und  die  Anwendung  dieses  Plurals  geradejouf. 
As  WoKt^^n  «tts  il«[ftalseher  Zeit  herfauadureiben^  dafür  mächte 
d«M^'>V*erf4  j4dertBdiegf  fehlen ,  und  wenn  derselbe,  sich  Arotz  der 
Üunsrtliit  adn^r.Ajisicbten  nberSprachentwickelungp  den  Aiyscheia . 
m  ^ben  «theiiit,  als*  wisse  er  ?on  jeder  Spracherschctnui^  Jahr 
und  "Datuni'  des  Elitalehens,    so  kann  man  zu  ihm  nur  sagen  :^ 
n^^rt  tM^^>  ^^  Job^38,2l.  Wenn  der  Verf.  sagt  ^^dieseaSpraeh^  ] 
gefabl{!)'sai  jn  d^  jetzigen  (!)  hebräischen  Sprache  güwUkh  verr*  ^ 
Ibt^n' gegangen,  so  dass  nur  noch  geringe  und  zerstreuteTrumnaH^r . 
Sbldier  Sprachart  tibüg^^  seien,-  so  ist' darauf  zu  bemerfcen4  dawi; 
,^aol(;he  Sprachart  ,>^  so  viel  wir  Toii  mo«4iacher  S{iipaehart  wis-< . 
adn;  in  mosaiseherZ^«,   wenigsteiksin  den  fünf  BüchcisnJMorfs^ 
auch  nicht  in  entschieden  grösserra*Um6inge  stattfindet«  .vdaaa 
wir  Von  denjenigen  Hebräisch ,  wekhes  nicht  iihdeciBibi^  selbsK 
0teht,  durchaus  Bichtci>wissen,  und  dass ^man  das- lAoAibeis^sti?.: 
cAies  Verlorengehen -nenned  kann,'  bei  welchem  eine  so •tosebfln/j 
liehe  Menge  Tnimmeir  übrig  bleibten..'  Dass  diese  Bedeutung  vden' . 
Fkittils  ohne  alle  Kraft»4n  der  Syntax  «rscheine,  .iai'.nidht-wdirii,' 
dtennin  efaizelnen  Fällen  wirkt  der  Piur.  .'excell.  Bikch.au£da»<iKe- 
miÄ"des  zu  ihm*  gehövigen  Adjektivs  und  Verbi,  disa^nttn!  aber ; 
Aich  den  Unterschied  zwischen  dem  pl.  exo^  und:dem'ViuraI  Aef,. 
Menge  bemerkt  imdi  durch  verschiedede'üonstrHktion  unt^rschieh  > 
den  habe,  ist*doch  sehrinatiiriich,  und  man  hat  sieh  dariidiifer. 
nicht  mehr  «i  wundern s    als- dass  eih  Singuliff  Im  collektiveii 
Silne  mit  dem.  Plural  oonstruirt  wird»  ';Denn  mm  würdfe  *t«Bst 
attcfti  eigen  "müssen^  devSinn  odcrdasrOeffihl  für  die  Giaheftini*« 
cnitektiven  Ansdtncice  «ei  deni'jetxIgeB'Hebräischett  fremd :9»-> 
WMdenf,  hl  vormosäischer  Zeit*  i^er  :>väre  es  anders  geweam«. 
Oder  vom  ßoalir,  das  Oefühl  seiner  ZweSheii  sei  spater  gäaatfoii  % 
vißrioren  gegangen.«  ^nl>^r1V2  ]*i^o3.na^ii>ni9tt^ho  nt  ^o.Job«iS8^<2» 
BicksiehtliOh  dea'Dada  §:3«2  habe  ich  mich  W  m  die 
l^zten  Worte  zu  .halten:   „seine  Bedentung  hami  der  Dualis  jim 
verlieren^    c^lV^ci^  ist ^  ton  Vsr  (V:c^) /atii-^  die  faulen  z^^i- 
Hände.^^     Frallcli  kann  der*  Dual  seine  «Bed^iitung  verlieseii,  * 
ide*  es  sehr  h&ufig  In  den  Sprachen  gesehiekt,  idasidieiEntste--: 
hnng  einies  Ausdracks  für  eine  geii^e  VorstiUung;gsnz:in  V«h. 
gess^nheit  gerith,  uttd-er  daraoftaÜeoliveittiohett^SiZdchenfpr  ' 
fie  botliMiaeterSndus  so^rgebrau^  wir4,:wje  en  die.i4iitwrjdfir. ' 
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mittlecwene  ndt  «ndenn  Aiige  tn^ehteteii  Siicihe  verlangt,  s.  B. 
der  eheh  besprocbene  Törniosalsche  Weite  - ,  Wfirde*-  iind*Iferr- 
lichkeitsplüral,'  oder  das  Adjektiv;'  welches  ,^ werdimde«  Snlfi- 
stantiv*'^  wnrd  etc.  Aber  die  Spracbforscbting*  bat  auf  die  nr- 
sprunglicbe  Auffassung  der  Sacbe  ziir&ckziTge|ien  und  die  Bleich* 
ming  derselben  diircb  eine  Pualform' daraus  zu  eilclSren.  Basa 
n^nS:c2f  die  faulen  zwei  Hänfle  bezeichne,  ist' geradennricbtig, 
denn  Sscs^  in  der  Bedeutung /<2fi/  sein  bezeicbnet  eine  geistig^ 
Bestinunung  luid  t^ann  nur  uneigentBcb  von  den  Händen  gebtaticbt 
werden,  was  eine  Uebertragung  vom  Geistigen  aufs  Sinlüicbe 
wäre,  und  endlich  hat  das  Adjektivnm  iiki  Hebräischen  gar  keinen 
Dual.  S^V  aber  bedeutet  eigentlich  das,  was  unsere  Vulgarsprache 
durch  baumeln^  bammeln^  ächlendern.^  schlenkern  (dav.  arab. 
schlank  sein  cf.  h^  umbra  gracilis  yom' Schwanken,  Sita  schwank 
sein  auch  Ssch)  ausdruckt,  und  wird  von  dem  mü^sigen  Herabhängen 
der  Anne  gebraucht.  Baher  nS^c^,  n^:(i^  das  Schlotiem^  SeUen- 
dem  des  Armes  und  D'inS^ilJ  dieses  doppelte  Schlendern  mit  beiden 
Armen.  Erst  darauf  erhält  es  4i6  Bedeutung  desjenigen  geistigen 
Zustandes,  der  sicli  auf  diese  Weise  dem  Sinne  ankündigt^  deft 
Schlendrians.  Ausserdem  hätte. sich  bemerken  lassen,  dass  der 
Dual  mer  uind  da  nicht  gerade  ein  aus  zwei  Theilen  bestehendes 
Ganze,  sondern  auch  denjenigen  ^unkf  und  Theii  eines  aus  zw^ 
correspoiidirenden  Theilen  besteltehden  Ganzen  bezefchnet,  an 
welchem  die  beiden  Theile  Uk  Verbindung  treten  und  sich  ver^ 
einigen/  pie^s' ist  der  Fall  bei  de'h  Scheidepunkten  der  Zelt 
D^*2v!2f,  D^2*]3>«  desgl.  cä^^nfi,'c:373i*i^,  und  kommt  namentlich  in 
Betraicht  bei  C3^n:|'i^,  der  Funkt ,  wo  die  beiden  Planken  des 
Schiffs  oder^ahderer  hohler  Körper  zusammenlaufen,  also  mit  ei- 
nem Worte  der  (von  zwei  a^usamihenlaufenden  Seiten  gebildete) 
Winkel,  dann  überhaupt  der  hinterste  Punkt,  hinterste,  innerste 
Winkel  liohl  gedachter  Räume  (nicht  der  entfernteste^  äusserste, 
letzte  Punkt), 

In  Bezug  auf  dieFemininalbezeichnung  bebe  ich  den  Satz  her- 
aus S  SClSi:  M'Das  härtere  ät  sucht  (!)  sidi  zwar  im  Nomen  achon 
(!)  häufig -festzuisetzen,  musa  (!)  sich  jedoch  nach*  gewissen  Be- 
dingungen und  Veranlassungen  richten  (sehr  überflüssige  Bemer-r 
kung).  £s  findet  sich  nämUch  eigentlich  (!)  nur  da,  wo  die  En^ 
düng  d^s  Fem.  so  sich  tonlos  und  sogar  vokallotf  (ät  ist  vdkttllos?) 
anhängen  kann  (und  diess  kann  allenthalben  geschdben).  Am 
Dächsteh  liegt  diess,  wenn  das  Wort  sich  mit  einem  dem  afeind- 
lichen  (!)  Vokal  schlieiist  (da  wäre  ja  dfijs  a  sehr  zan^süditig, 
wenn  es  seine  Feinde  aiifsuchtiß,  und  es'  geschähe  ihm  ganz 
recht  daran,  dass  es  von  denselben  zum  Worte  hinausgeworfen 
wird)  oder  schliessen  kann "^^  (kurz' die  alberne  Bestimmung 
heisst  »•  V.  a.  allenthalben)  etc..  Allerdings  mag  das  n  Fem.  aus 
at  eni^tand^n  iirid  demnach  di6*  sdltendFotm  des  b  n-, 

n-  die  altera  sein,  obgleich  daiieben  ^eMeinmigbestehen  dürfte, 
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dai8  es  Ton  n-  (dem  eigentliclien  rron.  3  P*  f^t  ^f^)  verscMe- 
den,  iwä.  du  äabisUiiliv  nn  tüeiblicher  IBegenstand  sei*  Gcgen- 
ivärtif  tntt  es  als  ein  blosses  n  in  der  Spraclie  auf^  ^as,  weah 
es  an  ein  Wort  tritt,  aus  der  offenen  Schlusssylbe  eine  geschlosh 
seqe^  aus  der  gesclilossenen  eine  doppelt  geschlossene  (S^^olat-) 
Sjlbe  bildet,  und  in  dem  Fiille,  dass  das  Maskulinam  bereits 
eine  Segolatsylbe  ausmacht,  dieselbe  so  umgestaltet,  dass  der 
erste  Buchstabe  als  (üonsdnantenvorschlag  Tor  dfe  sich  dahinter 
bildende  Segolatbildang  tritt '^'J.  Da  die  Segolatsylbe  keinen  ga- 
len  Vokal  und  eben  so  wenig  ein  Dag.  f.  in  ihrem  mittelsten 
Buchstaben  leidet,  so  werden  beide  da,  wo  sie  diem  Stamme 
oder  der  Form  nach  stehen  sollten ,  ausgeworfen.  Die  Segolat- 
sylbe  nimmt  aber  diejenige  Yokalisation  an,  welche  ihr  nadh  iet 
Natur  der  Sache  zukommt  Von  Beüspielen  brauche  ich  nichts 
SU  «eben^  als  nD^o  statt  nbS»  von  tiSzs,  iib»,  nb^^  Ton  b^  == 
Sd>«  nSntti  von  intt^  statt  Snu^.  JVaturlich  ist  sie  in  demselben 
Maasse  naufig,  in  welchem  ihre  AnhSngni^  bequemer  ist  v  als 
die  des  He  fem.,  yorzugsweise  also  bei  auf  Tökale  Süseehenden 
Wörtern,  am  seltensten  bei  der  an  sich  schon  dreibucnstabigen 
Sjlbeir  Von  ,,Bedingimgen  und  Veranlassungen,  entweder  schlies- 
seapder  schUessen  können,^*  ist  nichts  zu  bemerken.  -  Dieser  § 
verdient  ^rigens  mit  Aufmerksamkeit  durchgeleseü  zu  Werden, 
denn,  er  hat  noch  andere  interessante  Seiten.    '     . 

Mit  derFemininalenduiig  n-  §  369  hätte  der  Verf.  etwas  rolr- 
sichtiger  sein  können»  n*i/it  Jes«59,  5.«  wenn  die  Form  richtig 
ist,  i^t.vermuthlicli.ein  Üebergang  aus  "^if  in  "'nb  (Part  Pu.), 
hier  des  Gleichklanges  mit  ns^SM  wegen  gesetzt,  dV  ilbrigen 
wollen  noch  weniger  hesagen. ""  Nur  im  Zahlwort  ri*i^  möchte 
es  unzweifelhafter  sein.  Die  Erscheinung  hangt  viellelcliit  zusam* 
men  mit  dem  formativen  t-  der  Araber.  Bei  nöS  bleibt  es  auf- 
fallend,  dass  die  Masora  nichts  bemerkt.  Auf  So'  unsicher^ 
Erscheinungen  hin  darf  ein  Grammatiker  aber  keiif  e  Regel  grün- 
deii,  sondc^  sie  sind. als  Einzelheiten  zu  adnotiren. 

§  871  enthält  einen  etymolögiscÜen  Versuch  übei*'  die  Femi- 
ninalendnng  ftl,  der  sicherlich  nicht  das  Miiidestie  für  sich  hat. 
Sie  ist  nur  eine  Femininalform  des  Pluralis  mase.  mit  abgeworfe- 
nem Mem^  ^  statt  &4,  )^,  wie  im  Verbo  im  Arabischen  auch  im 
stat*  estr.  des  Pronomens  mit  dem  n  femin.,  so  dass  der  LaiU 
der  Nominalendnng  m  ursprünglicher  ist.  Dass  diese  Endung 
ursprünglich  jColiektifform  wi^r  und  nicht  Plural  des  Fem.,  schei- 
neii  PJurale  wie  nistj  Vät&rschqft^  %vi  zeigen.  /^     . 

Der  §  375  erwiihnte  Unterschied  des  M askulini  und  Femini 
betrifft  hiebt.. die  Bezeichnung, des  ^i, Lebenden  und  mehr  C\\V\ 

.*)  Wie  die  Segplaiform  die  kürzeste  Ansspracbe  drdier  Isiichsta- 
ben.iilf.  8o  wird  auch  bei  Bildanir  von  Femininen  aus  dersidll^en  nach 
Weif«  die  k&rzeite  Aussprache  yo^  vier  Bachsiaben  gegeben.  > 
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Todten^,^  «bd'ctiAi  4^'iHailvtadteit»  *iDiiderB  des  mgenUiHh  und 
tmeigwtiiiei  tienännlefa.  Diä'elgeDilloh  gienaiiiite  ffihrt  ieineii 
Namen  mit  ^  voUem  Rückte,  entopdchtdem  mit  dem  Worte  vei^ 
imndencfli  iegrlfte^>tt)llkommen;' der  Name  gebührt  jhmv  in  »o- 
fem  er  def^J9Miilie!?pn  Erscheinungen  vsukommt,  zuwekiier 
das  Diog  gehört,  gleiichsam  wie  der  Familienname  xbA  Mann  auf 
Mann  erU,<'fiamentilch  bei  soldien  Bingen,  die«  wie  FOanzen 
und  anitnil^ttAeOHresdn^  wirlttich  der  Abstammung  ihrfibseia  Ter-- 
^danken.  Datj^en.ibUdetrdas  nneigeatlkh  genannte  im' Bereiche 
^es'dttlrÄ  Müdf  Bisgriff  ^beveUmeten  nüt  eine  Nebeneirsdieinttng 
(Frati)  des  E^liiitfiobenv  etwas,  dite*^  wie  die  Erw,.  eigentlich 
einef  'fiid^rni'aaiHle  ren  Srsche&umgen  angehörig,  nur  m  die 
andere  Familie  auf-  und  angenommen  ist,  auf  das  der  Name  des 
BigeniMelletf  iiii#-Jdi|rch  •fJebertvagimg.  übergegangen  ist  (ntt^ 
i^^hif  Wt9  1^  Je»;  4^  l«),  wie  Tom  «Manne  auf  die  Frau.  Zu 
llem,  ifad ^iÜlthiiirMi  sdiliesst,  geliörtnoch  n^c,  nn^p,  vor 
andern  .iSM^.ilpd  ]^9M:(e^)  das  eigentliclie  und  uneig^nüich^  Idi, 
das  Neben -Ich,  Mit -Ich,  und  die  Zal(i  Wörter  in  ihren  ma&ca- 
•fine  gebrandttenF^mininaUbrmen. 

§  378  dürfte  Folgendes  «emlich  unverständlich  sein:  „Be- 
sonderU  sihd ^dsnn^^tnr  nochza  betrauten  die  Nomina  mit  >den 
betonten  Veitalattsgingen  als  eoieh^n^^  Dann  sehr  ühd  aiisge- 
druekt:*IIier  und- in  den  folgenden  Arten  derFiexioh  (?)  ist  auch 
im  Einzelnen' genatt^aosttgehnn.,  wo:,  die  §3i0  berührte  Yoka!- 
tragheit  (!)  durch  Verdoppelung  des  folgenden  Cönsonanten  ein- 
trifft.'' Eine  Trägheit  trifft  ein?  Kann  man  auch  zur  Trägheit 
durch  etwas  Anderes  gezwungen  werden?  Zur  tJnthatigkeit 
wohl,  «bei*  nfeht  znr  Trägheit. .      .    . 

tsStk  'SMchen  Icann  auf  eine  spradhgemässe  Weise. :miir  .aus 
n^K  (nJM^  :i2V  signtScarit,  was  ^in's  Auge  fallt ,  das  Darstelipsigi- 
mittel ,  Vergegeawivtigungsmittel  -£jc  ^etwas  sich  nid&t  Darstel- 
lendes etc.)4'itiolit  aus  niN,  fii^*  abgeleitet  wexdei»,  .wie.  der 
Verf.  SSW  thitti'  'inOM^nn  §282  hat  die  Plwallwrm  abstrakte 
Bedeutung ij  nklil  dass  es  diireh  <tiseei»t.  erklärt;  .weriden.  könnte, 
cs^a  Ton^mn 'AoEüt^b  herauLeiten,''imd  niehtVon  n:)3,  Jst  nur 
bei  unklared  oder>>doppelt  llarto.,-  nteht' aber  bei  simpliciter  kla- 
ren Yoi'stellti^geB^ikber  die  Nttlnr^lwider  Wörter^und.  über  ..die 
Sprff^^etttwiekelhng  tnöglidi;'  n»l»  erst  .aus i^v  „«ich.  abschlei- 
fen^^ zti'hiasen  und  nieht^vieteeh».  diese  Aussprache  ^Isi  ctboe 
gegebenen^  Vokri  durchs  die^Matur  ^a  Xod  bedingt  anzusdio, 
ist  ssund  minderten  imistiiidiieh,  vatteätUeh  bei  den  Ansichten 
des  Verf. 's;,  nach  welchei|-«rst.der'¥ohal.l  <(*«)  wegen. iiiA, den 
O^msononten  Jod  übei^egaigelli  tind -hernach  wieder,  aurjic^egaii- 
gen  w^e,'  •ohn^efiihi*  'trie  bei ceinenri^mi^c^eaL  .Experimente, 
wo  «M  awflgddBt  lind  daim^Tesdueirt  "f^ird^  •  iDen  Jßharal  on.ij 
Ten-'^ihem  Säigular  -)13^  abo&nleileni  ist. noch.  Uttstäadlicber,  .da 

der iSingttlar'^i^'aödi« vorliegt»»«'» >..ii  i  ^'...     .^  *     .■*■... 

4* 


•  * 


5i  H«f^rilMliA  K^vmaU^hMi    * 

Diu»  in  Formen  wie  »;» ^  drrfd  ^^ntch  ima  stitieii.({)  IMt 
(!)  der  ^oMem  unwandelbaren  SylÜe  der  Vokal  der  lelttern,  ob- 
wohl betont,  doch  verhallaiisiniassig  iflni^r^  sei  (aii'welchea 
Andere  denni),  ist  unbedingt  falsch,  und  nin  <^^  f»W  ]>ieaa 
Kames  und  Zere  ist  ferade  so  lang  «la  jedes. «ndereBdilechte 
Kamez  und  Zere«  '  -    *  *  *:;     '  ;  * 

§S80  wird  das  ^Uoa  tongedehnte  «e  ^*  •  lar  tden.  ^schwfich- 
aten^  tiefsten  Vokal ^^  ausgegeben;  vergleich/b^^agogeu  §43, 
nach  weldiem  u  tirf^  i  dagiegen  qpitiig.hlttiufiic^.'jiusßpraelie 
vn\s  «oheint  sich  nicht  blos'su  finden  5 'sonderti  findet  rfch  wirlt- 
Üch,  sie  mag  .ihren  Grund  habe»^  worin  sie  WoUfO. :  Die  ausge- 
sprochene Vermuthung  erledigt  such  fibriglStt  durofa,.n*it^.  «• 
§427  Not  '  >'    :  .x'.::'n,i.':  ., 

%  30S.  In  der  spätem  Form  ta^iM^^fin^i^^slitt  tp^^'i?)  ihidi 
die  lieiden  Vokale  „bios  durch  einen  Hauch^^  nicht  mehr  g^ 
trennt,  al^  in  der  gewöhnlichen  Form,  deim.;J9d  ist  ebenfalls 
ein  Hauch,  nur  kda  spur.  hams.  y^L  'Bbatmg^  'hfBithst'I^t^ 

§  894.  In  n^3*i2C  kehrt  nicht  das  ^»urspribiglicfae  ae  (ai) 
wieder^  denn  Zere'  ist  kein  ae,  es  ist  Tielm^  das.  gute  Chirek 
aus  fln^ae  selbst,  welches  in  susaaunengesetsiter:;ton{oser  Sylbe 
aum  fidiiechten  Kesre  geworden  ist,  und.swar  Sum  Zere  (statt 
Chirek  oder  Segol),  weil  es  unmittdbar  aus  dem  guten  Vokale 
entstanden  ist,  nicht  wie  aj^^  erat  mittelbar  durdio;^;'^),  und 
die  MethegsteUe  hat.  *  :  " 


*)  Ich  knüpfe  hieran  die  Bemerkusg»  dass  alle  Ftttorfofinen,  wei- 
■  -^ke  Id  ihrer  leUten  sotammeagefetsten  Sjlbe  «Inen  gsisn  Vokal  ha- 
^bea,    die  Nebeaforia  init  entsprechendem  schlechten  Volcale  haben 
^.il!«  Ca^;,  ^'^Rl*  ^^fUt  ^Pif  ^ß>     Da  nun  der  Iiyperatlv  alle- 
mal dieielbe  k&rtere  Form  hat,   der  Bildungsgang  der  Vobalifsllon 
,aber  der  geweien  Ist,  dats  «aertt  der  Vokal  nnbedentsaiBt^  wiükuhr- 
lich  war  uad  in  Felge  davoa  in  nothdirftiger  Korso  aafgenommea 
Wurde,   daM  er  todann  für  Formenantertcheidaflg  beputst,   dadareh 
bedeutsam  und  chrakterlstlsch  und  in  Folge  davon    hervorgehoben 
wurde,   wofons  er  znletst  sich  aani  wesentKchen  Tbello.des  Wortes 
erhob;  so  liegt  es  für  den  einfach  starken  Blick  unbesweifel^  dar,  dasa 
der  InipeMtiv  (an  sich  nur  mit  befehlendem  Tone  gesprochener  Ver- 
balbegriff; vgl.  d.  Inf*  abs.  st.  d.  Imper.)  dem  Fotoro  au  Grunde  liegt, 
idch  daranf  das  Futurum  in  deijenigen  Bedeutung  entwickelte,  welche 
dermalen  iftls  der  Nebenform  aagebörlg  erscheint  (narnjicb  nicht  des 
-  Werdern',  soildem  de»  Sollens  und  WoUens,  des  Megens),*  und  sulelat 
erst  die  mit  dem  fraktischeff 'Verm5|^a  des  Ich  In  keiaem  wel^m  Zu- 
tammenhaiige  gedachte 'Bedeutung  erhalten  hat^  üaw  etwas  (borhsupt 
erst  noch  geschehen  solle,    noch  nicht  wirklich  sei,   sondern  sein 
weide.     Diese  beiden  Ansatspuakte  der  Verbalfornien^  Patüolp  Ufid 
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%  ans*  v,^9er  fefibrbicK  Absliilteiiduii^  iiif  ni  Cebk  ein  ge- 
ndcft  msc.^  Cfiebt  es  audi  kriunniie  Maskulina  ?  Nichta  iat  SInri'- 
geoa  ncherer,  als  das«  jeder  Vemialiialfonii  ein  MasknHnniiiji'  und 
8^  es  nnr  ab  Themav  xn  Grande  liegt.  Und.  nirgendsüegl  es 
mehr  auf  die- Hand  gegeben,  als  bei  den  Fennninfiannen  ty»,  n% 
dass  die  ««nsl  sich  darbietende  Endanf  i»,  eine  Abkünmig  ami 
-fii,  f ,  an  derai'  ,,feindlitii€»^  Volcal  sich  das  Feiininalseichen 
sdiüeastv  das  g«saidbtc  ^gerade'^  Madndinmn  sei. 

§  m  soll  n^«fin  eigentlieb  FnÜgkeit  heissen.  Es  faeiast 
im  Zilsammeaiiange  sw  ▼.  a«  Fortgang ^  '.ErsprieBsliekkeü^  Be* 
denh^n^'MeU,  vtkA^ki  dem-  nalnrlielislen  Zinsammenhaage  wird 
7V9h  wohl  BiK:'iiac»  (auch' vom  Sprossen ^  SpriesMen)  gedacht: 
das  umrkei  ^iner^Maudlung  heramkommi^  wogegen  ^  Hand- 
langen gtebt,  her  denen  nüehts  (d.  h,  nichts  Ertprindiäies) 
heranskommtc  'Czrtsv  cs^eu/  werden  am  Iriirsesten  angesehen  als 
entstanden  >dm*di  AnhSngung  des  blossen  Mem  an  das  Jod  mohllei 
wie.sonst^sn'.  das  Jdd  qoii^Msens  ,>  wodfeiich  aber  hier  eine  Segolai- 
^Ibe  mit  med.  Jod,  wie  in  mz  entsteht '  Denn  an  sich  sind  im^ 
^«}  Fonnenwie^i  (statt  M^e  Ton  :\TixXf  mOy  n**»)  nnd  ^^. 

S  400.  Die  faebrfiisdie  Sprache  hat  so  gut,  wie  die  arabi*- 
sche  ihren.^ominativr'v^  Aecusativ  und  Genitiv,  nnr  dass  sie  sie 
tticht  d^ich  die  Fonti  fiusserlich  beseiclmet.  Was  hier  vom  S&ne 
der  indognmiMiisdlieQ  Sprachen  gesprochen  wird,  lu  deinen  dodk 
and  das  itaiienisehe ,  .fransösisdie^  englische,  persische  ipeho- 
ren ,  welche  damit^  auch  nicht  «mr  Casushidung  im  Sinne  der  in- 
dogermanisdien  Sprschen  fortgeschritten  sein  würden,  ist  nicht 
sn  begreift    §401  viel  Worte.  • 

-  •  Wenn  man  doch'die  äussere  Lanterseheinnng,  wehdw  durch 
ein  scharfes  Aiieinandersichen  eines  Wortes  an  ehi  foigendes 
entsteht ,  und  die  fast  efai  gäniHches  Einverleiben  des  ersten 
Wortes  in  das  «weite  darbietet,  den  sogenannten  stat  ostr.  nicht 
hl  SU  nalie  Verbindung  mit  dem  Genitiv  brfidite,  -so  dasi  der 


Infinitiv  »inll  dtihir  nrgpruttglich  m»  AoMlrndis  fnr  die  Objekte  dar 
tlieoretischen  und  praktischen  Thätigkeit  des  Ich ,  für  die  Objekte  des 
theoretischen  Richtens,  des  (geistigen)  Blicks  und  des  praktischen 
Binxielens  (bejde^^n9,)^jt*  —  Diejenigen  Futurformen ,  welche  Inder 
letzten  Sjlbe  einen  gehaltenen  schlechten ,  in  der  vorletzten  aber  eU 
nen  gehaltenen  gtMchyt«}  pb<  guten  öder  .schlechten  Vokal  haben, 
\^y\,  ap;,  iö^,,  OB:,.PO:,  1»wS  Stt?;i  ^^^  gistatfen  .nun  die 
ToQSornckziebung.  Die  Form  mit  daraus  f|ervorgehender  Verkürzung 
des  letzten  Vokals  ist  aber  eben  so  wenig  eine  ^elbötständig  auftretende 
grammatische  Form  als  dhh  partic.  Dass  diese  Verkürzung'  nicht  athcb 
itt'das  Fatar»  Niph.'Confeqtientuberg#|fang<a  isT^  aavoftJst'd^fQrund 
«nstrekig  das  auf  die  Iratletzte  Syttraffalleadla  Metbeg,  wslidis)i~.aa^ 
Tonverbaltmss  mehr  befestigt  hat.  '^ '   ''  '-'  -^  •  ''«*"' 


k^mgeipki^  mvd'vMeAw^di  wtdMteigeSeseUlWiil^  des 
Genithverhältnisses  sui^tllkihtttl  *  HäUen  ^ir  das  HebEaisehi» 

'  Meht'in  diir  JLÜafitliclien,/fucjicpfäQritdbGa.jS^«n^:lH»rec^^ 
V-obaliMitioD^  ,80  würde  för  die  MnfcnlinforDiea'  olmeliifl»  die;  Sc. t 
mh^iming  de»  stak  '*^alcL«^^ii2r^bleo,  Yfip  nie  in><denriibTigW 
l^l^te»' eigentlich  f|V(^^  ieUi  rmi  nao  «wüMde  Uo«*«^«^  Mem 
l^lw.'  uÄd  -da«  He^ftni/jini  ekmfihteft.käbelu^.Daidle  iKorm  doi 
stat.  cstr.  hier.iuiddtt  etnch  6bne  GeiiJiiuTeriliiikiiiss.  eintritt,  wici? 
Aer  iucl  in  .eiiiaefaieii.fH^e»J)cim  Gemtirverhailniis  stiebt  ein- 
triltv  Bndfichtrots  aller  SiMlMtt  der  Panktal||Mi »  vielett  l'ilteil 
bei"die9eB9f  Ein?erleHiinig8|^T«iDeaHie*  ein^B  Wdifftea  .k^.das  andern 
ttf^]li^4i!e 'mindeste' Veranderu^  des.  Lanier  «iiitrttt^ 
hMofit  allmaal  an  dem.Worte  Statt  findet ^TiWtebda  g^adeöni 
imiCrönitir  .ateiit;/soiaielkt/Bian<,  dass  statL^  esit'.  VMl^QeniMir!!^ 
f^srikeinec'unniitteHmr^RBeai^hitng  stdien,  und  der.stAL  catil 
iät  eine  'zufällige,  nnwUlkiiKrliGhev  äuiser^  Ecs^heiihing  iat^ 
weldhermeist  niir  in  det  «alitilen.Piuiktaliton'deii'.Eali»;asti..Jbegleir 
jten  ^flegtj'dass  zwei  Wdrter  :wegen:  engen  syntäklJaidien.Ziiaiaii^ 
menhanges.aiuch  in  oengen -ZusammenhaAg  ,des 'katiteaVgallrarbt 
werdea^'^um  ihren.innem^l&isamnieniiang  auf  diesem  Art  Sitö^rVich 
«1  bezeiebnen  "t").   Dep  g£at.  cstr.  ist  aktö  ei»Q»S^äAo^d^*Ekmkmi- 

'  iärii^hre^^  nicht  aber  del*  Formeiilelire.  Die  Fot6i^nlehre.fbii 
ftio4»  BUthemerkea,  daas  jene  änasere  in  der  Sienfiatarliebri^  h^ 
sfM^ochenevSolge  der  äussern JBinverlcibiing  j^orzugsweise  beldeopi 
Genitlrvjerhaltnifise  stait  jfinde,  als  wo  der  finind.daaa-  v;«ra;ugat- 
JHteise.^fegebenseif'*').  .-Benamav  könnte  wobl  den  Genilif  :de» 
Einverleibungscasus  nennen,  insofern  ni^hrrWein  blo8S9^Zll^ 
nankenUng»  zif^ier '  aeibstiMIg 'neben  einiiider.£g«dachter  Er* 
«cbemiiiigett  dwch  denselben/  ausgedruckt  wird, .  und  diesiaa 
dadite  Ehiverleibtsehivleiae^  finrafaeintingiii  die  andere,  «ansagst 
Weise,  zweckmässig  durch  diese  EijiTiirldiiung  der  ÜMiate  ausgc* 
daiioktitwird.  Ab.dahiHS..«ndferveil]ge.Falgi9i:;€»)t^leIu9li^.  ist  Sk 
den  Ausdruck  gleichgültig.  Es  giebt,  abgesehen  Ton  den  zu- 
fälligen Lauterscheinungen ,  nichts  dem  hebräischen  Ausdrucke 
mehr  .etatq>rech6ndea^ :  alar  uBsere  deutaobe  .^ncwinmensetzung 
'•      ■  •  •-        -   •     •  «■  -j  •>  •  ••  >,        I      '•  * 


*  •  *»  1 » < 


•'»^^'1 


*)  iäo  bab«n  die  TtToinina,  alisPronomina  liiildPartikdti  gcbraucM, 
iierrg^fieiifl.  djese  kärzere  Aussprache  z.  ß.  *:)tt(M,'irtatt  Stt/M,  tbipc  statt 


bipö,  -ilJä  'statt  TVa,  Wv'Sk  statt  Si^,  S«7  Wiiit  iiid' Äes  Verhä«- 
nisses  (ies  «tat.  cistr.  willen,  sondern  i^eil  (Verbal -)' F'foAeinliial ^  tind 
\^        TartiicelfofiDen  kurzer  geliaUeii  za  veriden  pfleeen.  als  l^fominairornien 

IVgl.,U>0/ji,    Mrol).  :.  ,  .  .  5       .,  .  - 

hntHir*:^  Vlenm.finS^Pri  l^n^|E>>-«tiitt  •^i''.»\|^iJ,.^.'»tpi|S»p)';g#s«gt 
esfirdu^il^iess  nititt  dSfeselhtt  Kittc^inaogl   Ist  abor  desbilb  m  aiaan 
Genitiv  zu  denken?  .    ,^  ..i^j  i^.^i  5.;r:;i  ..w.;,:g: 


EwaÜV  Grammatik  4ec  liebr,  Spr^e.  S5 

«wdcgr  Skid^i^iiibrii^  wie  Sathkauf  ^  .  ITater^tadi  etc.  *)  •  BMieot- 
licK  oacH .  4er  alieq  Scfireiliweise  ^//f  -  Bauä ,    Vater  -SiadL 


Wenn  wir-  eino  Erscb^inunj^  >|a  jn'deQ  Kreia  imd.daa  Gi^^tet  de« 
Weaena  «md  Wirkena  einer  andern  ao  einverleibt  denken,  disa  ea' 
daa^  was  ea  ist,  nur  in  und  durch  daa  andere  (^leichaam  nur  ein; 
tlieil  [)X3 ,  de\  tov  anderq)  iat^  ao  (Ir^cfcen  wir  eä  dadurch  aua, 
daas  wir  ^M  den  einverleibt^edacbteh  Gegenstand  liezeichnende 
Wcirt  tonlos  (od^sr^eni^ten«  nur  ipit  halbem  Tone)  dem  Tonge- 
biete  de«  andery  (Einverleiben  (ea  sum  bloaaen  Worttheile  dea  an- 
dern machen):  Math -Haus,    Eben  ao  macht  ea  der  Hebrier. 
Muf  sind  wir  g;e wohnt,   die  Toni^tellen  der  Wörter  im  Anfange 
derselben  wa  hajbten ,  aetaen  also  daa  zu  betonende  Wort  ror,  der 
Hebrac^r  dägf^en  ist  gewohnt,  die  Tonstellen  hinten  sn  haben,' 
und  aeizt  das  zu  letonende  Wort  djemn^cb  nach.     Er  aprichtr 
alaa  nicht  Hdth^  Haus^  sondern  HaÜB-Rdth.     Darin  besteht 
^\m  das  Wesen  des  stat  cstr.    Dass  das  unbetonte  Wort  im  He- 
bräischen, ei^en  Abbruch  an  derjenige  vollen  Aussprache  leidet, 
velohe  die  för  den  feierlichen  Gesang' berechnete  subtile  Vokali- 
sation  dein  orihbtonirten  Worie  beimisst,  ist  eine  Nebensache,' 
die  gar  nicht.. d4a;ii  gehört,  ni|d  wjcnnbei  uns  im  Deutschen  der 
unbetonte  Worttheil  häa$g  eine  verkürzte  Aussprache  erhieltei^ 
ao  wurden  wir  ^uch  in  Beziig  hierauf  die  hebräische  Spracher-, 
scheinung  jiaben*    In  einigen  wenigen  Beispielen  haben  wir  sie 
sog9^  «,B.  lijriliel  statt  DrÜtheil^   f^ierteleic,  PuHrt^  frdnk- 
[urt  etc^  sollet  aber  acheint  die  Schriftsprache  dieas  mehr  dem 
Volksidiom  ul^erlii^sen  zu  ha^ep-r  Pass  die  Femininalfonn  i|nd  der 
Plur.  masc^  eine  Veran^^rmig  der  $2ndiing  erfahren,  grifft  diese 
Formen  ^ht   we^gen  der  Tonlosigl^eit,    sondern  ab  Vorder« 
glieder  der  .Zifis^mensetzung,  durch  welche  die  Endimg  dea 
ersten  Wortes  io  zu  aagen  geklenlmt  wird  (wie  prodest,  a-t-on, 
Schreibzeug^  Krohatadi)^  denn  sie  geht  auch  da  vor  sich,  wo 
der  Ton,auf  der  Sylbe  bleibt  •^n^jüp,  (statt  iinStapi)  ^o«,  ^^jVdSüjd. 
.]N4ph.{  ftOi  ßollen  im  stai.  ^str.  die  tonlösen  Vokale^,  9 
nicht  „  aufkommen  können /^  ygl.  jedoch  -^3,  *;b|.    Denn  daa 
Jdakkephzeic^en ,   wie  der  Yerf.  hoffentlich  zugeben  wird,  ist 
keiiieaweges  die  Ursache  deaSegol,,   Kamez  chat^  sondern  Ne- 
henerscheinung    zu  demselben.     Was  soll  denn  der  Ausdruck 
,,  nicht  aufkommen  können  ^^  bed[euten1   Ist  denn  die  R^de  hier 
voll  eitler  Moilesache  oder  von  einem  Kampfe,  bei  welchem  ^i 
Ö  unterliegt,  oder  ist  die  Rede  von  bestehenden  aprachlichen  Er- 

•cheinungi^? . 

§  406  heisst:  „Sehr  merkwiärdig  sind  die  obwohl  sehr  zer* 
•treuten  und  geringen  Spuren  eine«  Bindelauta  o#er  JSwisdien« 


*)  Wf*^  tagen  auch  HqhemcblU^  ToMg^MdiU 
^raiibar^cMi^».  icMd^cscAwert  «ic. 


6tf  'Uebriiscfae  Sprachlehre. 

voliils^^  der^  ursprünglich  deni  stat  cstr*.  Ini  Weltein  6ebnuc)ie* 
eige^ ^  ke^^sea  s^in  muse .  (! !  l)«  Br  kommt  in  Prpsa  niir  in  den  ^ 
Ersten rCfuGhern.' des  Pentat.' Tor  lind  da  schön, (!)V8iehr  seilen; 
mehr  bei,  1)ichternV  obwohl  auch'  sparsamer  bei  Intern  (!)^  üb^- 
mSssig  M^nur  (!)  wiedei:(|),  durch  Neuerung  (!)  bei  einigen  Spä-! 
te^^\  Ml(!dÄp  überhaupt  Sitfn^  Woh^r  weiss  der  Verf/  äbrigehs, 
dass  dieser.  Bindelaut  frühelr  .überhaupt  dem  stat.  catr.  ^igen  ge-^ 
Wesen  (Sei. und. namentlich  gewesen  sem  müsse?  Hat  ihm* das  der 
Creisi  dfr  Sprache  oder  der  heraufbeschworene  Vi^M  Mo^is  'of- 

fenhvt?  .    .  ?'.  •   ■         '•;•**    ••*'    •'  '."  '■• 

*§^0; wird  wegen  der  Formen  «»ah,'  ^n*j;,  •'Dn  gestigt,  der 
stat  Gstr.' grelle  gern. auf  Vokale  äuis..  Das  iner&t  mah  sr.  B.  an 
der  .Verwan'dlang  der  Femioins^enduqg.  Wober  käme  &b'erha|ipt 
eine  isfolche  Liebhaberei  des'siat.  i^ir.l  "      .!'*..*, 

§420  enthalt  die  Note  eiii^*.  wahres  Prachl^tückcheti.  Vrb' 
das  Aufheben  soll  entstanden  sdn  aus  n^^lq^  ,,  indem  der  hintea 
Terschwindende  Laut  i  uiid^u  (!!!)  vorn  dihrchlaütet.*^';  Hinten 
Terschwinden  u^d  Torn  durcluautettl  lieber 'sojche  Binge  :isf 
}edes  Wort  ku  Viel.  '   \.  \ 

\  Sehr  schwer  macht  siclh  derTerf.  dafi  L^Üen  ml^  der  ErklS- 
mhg  der  pinralsuffixe  §  428  9  einer  ganz  einfachen  Sache.  Viel 
Enduhg'^^e^  Plurals  für  die  Zu6ähimensetzu0g  ist  doch 'an  sicK 
eigentlich  ^*,  weiches  1-  wird,  wenn. es  eine  eini^di  geschioss^ne 
Syibe  bildet,  und  M.  (^):^  wenn  die  nächste  Sylbe  mit  einer  Gilt- 
turalis  oder  Päiatina  mit  dem  A- Vokal  anfängt  Tnit  diis.^.de« 
SuÜßx  1  pisrs.  dazu,  so  wird  das  Jod  Verhärtet,  es  katih*^1cht  in  § 
fibergehn  und  bleibt  oder  wird  "«^  TgU  ^n  "»^  9  tritt  1  dä^f  V  ^^  ent- 
fiteht  eine  Syibe  wien^nD,  k^,  ^iJ,  nämlich  SegölatbilduDg  med: 
und  tert  quiesc.,  vor  i|  wird  eine  Segolatsjlbe'med.  Jod. 

Nach  §  426,  b)  haben  die  Dedvate  ""nS  auf  n^  nicht  selten 
dieselben  Suffixen;  Wie.  die  am  plur. ,  „weil  diess'e-^  efffentlich 
äe,  mit  der  Endung  des  stat.  cstr.  iibereihstimint^.  l)esvegeii 
gar  nictit^  sondern  deswegen,  Vetl  die  Natur  der'Syübe  utid  d^r 
sie  constitnirenden  Buchstaben  dieselbe  ist.  '^^S  "^iiisylbig  wircl 
alledthätJScn  *'S,.'!|?S  allentbällien  ii'S,  v\  allenthalben  i^^V,  w^ctl 
unter  gleichen  Umständen  nfttiitiich  gleiche  Erischeinungen  sich 
zeigen.  Der  Verf.  erkenne  nur  die  Segolatsylbe  an,'  und  fasse 
sie  auf  als  diejenige  Syibe,  bei  welcher  dret  Cbbsonfanten  mit 
einem  einzigen  Vokale  zu  sprechen  sind,  so  ifindet  Bich  das 
üebrlg^.  ....... 

S  433.  werden  die  Suffixformen  Q^,  )-  UrformJEÜi  genaniif; 
Dann  Ist  jq;,'^^f  auch  Urform,  aber  freilich  nur  im  Sinne  (?)  des 
Verf/si'ftkdr'-äfem  es  auch  nicht  unipr&ngiicheürw^te]''giebt'' 

Es  ist  nun  allerdings  noch  ein  ansehnliches  StücL  der  Forr-, 
lehre,  übri^,  die  Zahlwörter  und  die  ganze  Partikelbiidnng. 
Eine 'KrtHk  dieses  Abschnitteii  wäre  freilich 'eieentUch-nnch*  Auf- 
gabe,  zum4  da  sie  wirklich  ein  Noh  plus  utra  voa'OrädFnslOB 


M,  fr^MT  A^^ircir»  M€  «Mien  >reso0en^Ria  itter  «Mm  «pittgek 
gelaft6«n-'btt,  di«  Ihm  ffnr  m  Odbote  «taiMlenv  iuiiiWe>UiiiMter 
in  eftide  sa  seieen;  *  Dt  Ich  alrar  gerade  in  Wesen  Blfittera  neiiin 
AltlhmiMtiittgen  fiber  die  heMfadhen  StlilwSrtei  «nd  npontfmiiM 
nledei^e^^  büit  j^tii' aber  närVennlunof'  eifailien  habaii 
fiber-  di^  dWt '  iMMrge«pr#dienen  Anitciiteit  #M^^0^em«lii«ii  nech 
ebiftir  so  «n'denken  ^  tl«  dtmab^  eo  knin  id»*deni* Leier  und  «Ir 
da«  unangenehne  Cresohift  erlaüte,  ea  diefleil^Ailgiiiitolle*  iiOl 
za  b^Mideln»  :,  •       •    f^ 

Itor  ^  «eÜMtwiliea  nftgen  ndr  nochirettige  Worte  erlmlil 
sdn.  -'Mi'icli  die'Abhnidinng'iiAler  das  Plwiömefi  ecMeb,  wn# 
mir  ^er'B0£r^  des  Preneoien  der  «wdlen  Perseli  alt  einet  tjn»- 
Üietbfcfaen  ie^Wet  twiitfaen  dem  Begriffe  defWkhdtfa  ind^Ick 
noeli''«iidit-  hIniSnglieli  'fcitt^md  ich  gctbe  tie  dtimr  k^eeratdi!- 
trigKikbr  l^er  Mensch  ftlndich  tain  urir  denken  mid'ttgen.'  Hie^ 
«eH  #¥r»'helael  tber:  ickumi  naek-mner  ode4^'wMrere  tnder^ 
wel49ir  tWar  Ton  mir  naü^^mtlkem  ^gentiifAen  lA  *7eBBGUedlft 
aMtmä&ijgmttlkk-d^miWkiMk  tagehören,  di«  ii^*<dier  mm 
efj^nelr  MachiroUkqninienheit  mit  4m  mir  .nnd  m'  meinem  Ich  gei- 
ÜMf;  "»It  Mit ^Jebt-t||tehe^..inilftin'ton  dem.Nichlieh.;iintei^ 
scheide  und  mit  mir  zugMeh  und  (gerade  io  .«tte  mUh*  äelk9i 
und  itiefta  efgentMiAies  I^  dem  NltiiÜch*«Blgegeatetiei-  1i  die- 
sem Bereiche  des' APiAr  bilde*  Idi^mit-mdikem  eigenen  Ich  nnl 
de»  efgentüVhenSIngnfair  nnd'iin  dtt  eigeBdicb#.Ieh/diethbri» 
gen  mit  mir  nnter  demselben  stellenden  sind  dtgegea  .nlieigeal^ 
liehe  IdiheMertv  Ich*»  im^  vn^igentliehen^f  mmriimftm  8hme^ 
Mit-khs,  ioh  mache  tber  4nlt  ihnen  eiB..6tiiset.aat.f  .eine  tob 
mir  tnneilidh  der  'Wett  gtdtchte  kleinere^  der  grdssem  enl^- 
gegeiigesetzfe^:  uitithetiAshe  Wdt;  ^  Indem  idi  mbr  dieses  Unlef^ 
schifte  aidschen  meinenref^entUchenloh  nnd  idem  bios  tu  mir 
Gehörigen<  aUr  einem  mielgeatlkhen  Ich  bewiisst*  bleibe^'  und 
dailiuf  das  unef ^entliehe  Ich  doirch  einen  sweiteh  geistigen  Abt 
atiifdrlickMch  Tim  mir  selbst  Imd  meinem  eigenllichciif  ich  unteift- 
schddl^ ;  nnd  auch  ihm  aufs  Nene-entgegensölte^  denke  ich  das- 
selbe Mwohl  dem  Nichdch  Üb  dem  Ich  entgegen,  imd  so  su  sagen 
als  MItteidhtg ,  synthetisches  Dhig,  swischen  beide  gesetst-^  sis 
etw^  SU  mir^g^höriges  Aeusseres:  *JDiieses:  ist  nun  das  J9si.  t  Be- 
seichnifngsRl^  durch  Du  wird  ^  Niehtidi  abo  eist  dadurcli,  dass 
kh  zuTolr  e^  Ttfnft  Nichtich<a«asmidtre  undanf  »ich  sribstbesiehey 
also  Tofher  mir  ein  Wir  deoker;  .miter  welches  ich  es  mit  mir  als 
Mit  -Ich  begr^e.  Da  nun  Sbcrhaupt  die  hebrais^SpiWie  da« 
elgentliißh  benannte  und  das:  uheigentlich  benannte-  durch  JMat- 
kulln-  und  Teminlsfohn^uutenHdieidet,  so  iat.  ea..  gans  a«alf(f, 
das  €(f ^entliehe  ich  'i^)A  (masc^),  ein  sddies  midgiiitUches  iQh 
ff aif(f6ni.Vnii' nennen.  '   .  .  ;«  • .    v 

' '  '  'Die 'Byntitt  nentit  ,iitii  VkrC^  .Satzlehre.    Derchaus  mit  Do- 
recht-,  ^enn  die  Skt^hro  kanp  nur  ein  Thdl  dcc  S^ntu  teiii. 


■Hot»  vöBiUleiii  ^em ^r  was- soiisft.  m  iw  SynUJi^^hgßtm^Mk  ^«u 
werden  pfle^v>  «eiMeiinf  i«|o)(  iiii«B9rdeiii'  vqr  an^Qi^  l^lvi^lh 
Urelche  «tibH  atck  4aw  Hf%Htm  teg^ßJ^i^U  m  4ie«##^  flb^ffWi 
jisB..überfliie  Mjmg%  ironPArlikela^/.Dte.S^jmlw  i^i  l^^bve  VAU 

«iiniBl 'im  W^iie.ruriA^  nklit  im  ^vSwhe*    W9i|R-%lH%i»iiaf.4iec 

Beziehung  des  Einzelnen  auf  den  Satz  zusammengehallei|^'fi^9-* 
äen  gcbffä  «Mchtev  aa  zeigt  die:d«kcft  angew^nd^  J^^v.^)$tätid« 
IMk^it/  dbr  Misabranchder  fiir  l|,<$aliiiWBita  BegriflG^'.fiflllial  ^U 
alchondan  Woiteutfi  endiieh  der  fiuialkbe  Mangel  aUßis  h^g9ii% 
äU^er  :elMM/U»itafdiaft^  unlenioliimen  b«l.':^v9«W«:iMrii; -99 
Muaanf ifi'edlBil^  itea;cba  •llesViwaaildr«£ajiatimii^ii«^:S|t9itfl 
'rfiAiiiidenr'Vi$rds*«mBcfai;  die  Syvtail  «oitrcnig  zarSaHdebva'^.ali 
4ie'IiOgik  dadwcltv'  dasa  unmre  'geaaoupte»;  CtedMlfcffn  «TUlotat 
A'beiie'  ader  l^rblMiingea  to»  Vatbeile»  aind«  <  9ik..^«eK.lit«ar 
muk  llftlieflsl^D^e  wivd^  iodsa  di^'Midtaphyeil^dad^ü^)  idwsjtm 
ateta  #ach:deiLKat€^i«ieti.€riEelineit>i  eine  blQfi»e 'Leli^e  v«#  4!<^9 
4B[ateffovieoLr.Sbnnt :käiuil;e>  ^q  .gapaiS  Spiaobt4hro^  Ga^fOBitlpyi^ 
Md^JMkioonv'^Satzkbhs'geiiatiBl  \i^^     .^  .  :    ..    «       ' 

-  • -^  iKesevaageBnai^ta  fiaftsldir^  hdll  tfni:  nder  ^iitfacbe.(ni(At 
«berlKaüpt  j0dfirSato?>  Satz  in'iHih^!^  ftede  (oi^ht  ül^arfiiHII^ 
initiier  Reda6)*'eättil«lpl»d«i!ch'Ziiaamiiidnreil^^  mtr 

iMder  Bazlehuiig  :vcikLJSub^eki  uhd  Ik^dikai^  al«  dj^ii  J^f^ea-fiqiikr 
;imidigea:GßieiteN»  dea Saütea*- .  'Vereja^t  aiiid  l|^fiide  aur  in.Ä^ 
'V«rliiilperaoflm^':aoi/daB&>einai<6i>iisbe  ^bon  eiaeii' v^li)^9|iviie.il«tt 
-Satz  «bädeii  kaan;  Sind  sie.  getiaaDt,.  n»  entstellt. mtbAiit  4oi(iEik 
ifieblos8e'^Neben-:!nnd  EntgegtiiseAzuf}g.b«Mlsr<^ia ges^hlaasai^ 
Sais^te.^^  ■  Hier  babeii  wir  aogletclndaa  f^wahiita  fibad  Yfi^e^ 
^liimlidfc'dib 'iriaHgaHiafteate»  VaiisteU»^  über,  die  ^jg^tUcbM 
i6^n«tftidi^  der  OraauMitik.:  Wenn  ^er  :@a^ .  en^/  durp^.  4>llfT 
^tisand^rbeaidtning/vöii  Bubjekt  wad  Prkdik^lt  (bi^^fserTBefiietoiig^ 
«ihies  PrSdikates  auf^iR  Subjekt)  antatet,  sa  .mu^l^.docj^^j^iQ^il 
Äufeinanderbesldiiuig^  oder  besser  der  Ausdruck  idf^r^^fW);.  ^ 
Hftben  fifo  natlmiendigea  Glied  des.Sataes  sein,  als.  ^ -^ft^moik 
-dea  Sttbjektr  and  Ftädikata^  ibeaa  Yiire  er  kdn'.n(9thyirfii4igar 
/TheU  (denn  atr  viel  soll  dodi  {Uiedhoiaaen?).»  ao'wäre  er  ei^ 
'  aufaUiger,  veicfaier  anch  f  elilea;i;iänBie  ^  fehlte  er  abcsFi  aü^  f^hltip 
ja  jedes  fittssere  Kennzeioben.*  In  dcAVerbalpersonei^  il^gi  darum 
auch' keinissw^geis-  bloa  Subjekt  und  Bradifcat ^  sonder»  .auaserdem 
iioeh  die  Gopd:  ala  der  Ausdniak.  desr,  erwähataa  Beaiabiuig  dea 
^nen  auf  dfs^  andere.  J)a88.dtafleiher  nicht  durch  <io  ausdräckr 
lldies  bes«ii#eMa  Wart  gegeb^  ist v  thuti  iiicbto  zw:SaQ|i% 
weiin  siernur  überhaupt  ausgedruckt  ist  durGhi-irgenAeiii.äa^fre^ 
KehnsE  wichen;'  bt  doch  im  P^taritd  >i<j;  der,  Begaiff  iW?rono- 
mm  dero&rlftteniS^aon^  im  Ifflfwdtbiliia^  dter  fllisg^ 


CwftM^fbGflpiliiVlIik  def  heb&  Sprtcbe^ 


^ 


Vn>^^«5?.»wehw  Pewoil^r  welche  ^e  Subjekt^befiifre  imt-. 


idlieiu.e^eBfail«  iikibt  diircb  ein  besonderes  Wöi't  aiiiBeednicli: 
ui|<|..iloca.Ja)e^]i  81p  dinn;  nie  Mim  akh  aber  der  Verf.  einbU}-^ 
^^y\  ^«.»g^schteflsewp  (^js'Wgrt  Tewiebe  ich  njcht)  Sats  .enf- 
8teitie>a«sser4ei|i  durp^.Ww^iB  f!fel>en-  und  Jin^egensetkiiiig  j[da| 
verstehe  ich  ebehfans  nicht.  Heisst  das,«  auf.  zwei,  sich  ge^fin* 
ilbexsMKeiifie  .SeUeo  det.  Buchs?)  des  siibiekts  lind'*  Prädikat£ 
y^^ß^ißK-  Sita  diiri^  J^lo^e,  l^jeben ->  uiiid'  Ept^^  xm 

Si^lct  >ii\d;  Prädilyilr^n^ig^ijac,  90  w^^e  das  wahr,  da  et  ä^ef 
durdi  .^üifoinanderbezichunff  hes^dieii  soll^  so  kafili'  die  blos^^ 
Xi^^f  fnAJSntee^ensetziipjg;  doca  nicht  hinreichen.  Anch  ma^ 
dec  Yjerf^.^wei  Wöptec.iietien  .einander  «letien,.  so,  oft*  er'  w)I] 
WäW.j W^|eiöl?n,g^t?5,^era^ib^ri^g^nV  denn  airf  irgeni 

dneii^^^^  £ine  al^  Subjelc^,  ,das^|idere  als  Prädikat  bezeiclii|enl 
denn  f;ia  Vi^ort  kaint  ti^  in  sofevii  Siibjelct  QderTfadika^  heMehy 
ab  idiidiei  ^mhnle  Beiuehttne  mir  dazu  denke,  an  sich  Ist  e« 

w,Wwp«Worl.   ,./.     .  •• -.  .y-  ;  .L'-w    i 

.Per^doppelt  starke  Elicl^  sdi^rebt  hi^r  .einmal  ßehr.im  Dun« 
kein«.  ZnB.Gonstituirun|g  eio^  Satzes  c/eh^rt  dreierlei:  Aus'druci 
dne^  .Sul^|ektiJbe^riS)si,!7 eiues.  Fradifcatsbegriffs  und  der  TpgIscheA 
Bezieli^lif ,  durch  wj^die  .erM.  j^^er  äer  beiäcn  andern 'B^gtifiT^ 
j|i.8<$ilV9r  Pign^t^t  .als'Sn^'ekt  'pder,Pr$ld%at  ausserlich  kennbar 
^ird.  ^Diess  g^esch^^t.Jlup  herrsclic^id  in  den  Sprachjen  'durch 
das  \)fort  est,i8UTd  ^tc.  Aber  es  inuss  nicht  g^rfide  dur^h'em 
^H^drü^icUoli^  hesonderes  Wort , ,  nuiDh  ^ weni^er'^  'gerade  .'diirc& 
eine  Form  des  Wortes  ««in'ffescAehen.  N^m^nilicb '  veristehft 
sick  Tpft^sich  seibat,,  dass  .der.Ausdruqk  der  Copel  diirch  dfesjäft 
W«Kt.  4ii^..ellier  mogliQlList',  tvs  ßidi  di^  Sprache. dieses  Wort 
.urirklieh  .entwickelt  hat,  *  i)a  der  Begfifi  «etiz  nun  aber  etil  höchst 
abstrakter  Begriff  *fit  uad  iu.deniselbeii  Maasscj,'  als  e{ii  BegriSr 
^bstra^t  ist,  eiu  Ausdruck' für  denselben*  eine' Schwierige  A'nt- 
gah^  ist:,  vt^eil  djje.^pra.che  &te^  Tom'Concr^en  ai\sg^h*en  futissi, 
.SP  inu^  IQ  jeder,  Spirache.  eine  «ehr  lange 'Zeit  vcrflöi^sen  seiii, 
ehe  flieh- fuo  Wort., Rieses  Be;griffs  entwickeln  ,  konnte.  Wte 
firiickte^*man  also  bilä  dahin  die  logische  Beziehung  aus?  Gera  dp 
so,  wi^  ^i^n. Frage,  Wunsc]^,  Bitte ^  Befehl  i^tc.  ausdruckt^ 
nimlilch:  ^urch  die  Miene,  fieberte  und  bezeichnende  Betonung, 
fiiess  hat  nothwendigeir  Weise  in  allen  äpra.chen  stattgefunden, 
wie  die  Verbalbili(uag  zeigt.  In  tl^fjfiif  tuxzG),  amo^  süm 
ist  hlo4.  Yerbaktamm  UDäiPronomen  gegeben ,  jenes  als  Prä^^at, 
diese«  als  Subjekt^  ^lod  die  logische  Beziehung  ist  durch  dj^fi 
Tonn  .fuit  dem.es  ausgesprochen  worden  ist,  hezeichnet  worde^it, 
.bis -sich,  i^n  Tejrmiiiüf  ^arafis  gebildet  hat  ^  der  auch  unalihaugig 
Toa  äer  ,jE|eto]jung  ven^äni^ich  gewor^^  ist  1  ^  gerade  wie  in 
vnb^j^,  Vjp,^^.    t^ebe^/iaWt  n^  die  G^berde  eine  äus- 

seret.* wielitige /Rolle  iff  oer  Sprache  gespielt,    und  der  gan;e^ 
My^S^m^^^^  4W;<fWi^fPf?S«^.^^ö'>te  aU  djbiii  gericht^  b^- 


HebVsiVcU«  Sifffeiklvhre.  '' 


zeicniiet  werden,  sfchVon  der  Crel^öi'Siä  Imin^r  nnttbMMgf^^^ 
mcüen.,  So  weit  nun  aber  auch  hieHi^  mehrere  Sprach^i'dcK 
Ab^^ndlahdes  es  gebraclit  haben,  so  ist  doch* bis  auf  deii  tfeiitf*^ 

Jen  Tag  keine  bis  zu  gänzlicher  ÜnabVäng^igk^it'daYän'g^lailk^; 
ie  Sitze:  tox  viva  praestat,  Utera  ^st  anceps  gelteti  iloch^h^t^^ 
fiiidwerÄen  in  Ewigkeit  ^^^^  .  ;  ^^^     y 

'[]^  'l¥a8  nun  die  hebräii^chc  Spraäie  anbelan^^^  so^h'tiHtle'nö'dbi 
if  eilten  wörtlichen  Ausdruck /der  so  eigentlich  'die  pura*^\t1Üf'Cö'- 
gel  enthielte V  entwickelt,  ijnd  sie  hat  dik^eihe  dnrtfh/BtteM; 
^jel^erde  iindAccent  ausgedrückt^  detflttf' sehr  begreifliche 
WeisQ  nic^^t  In  die  Schrift  übergegangen  iai.  Darbra  *  fehlt  iWr 
Schriftsprache  d^i*'  Ausdrück  del*.Cppel, '  wie  ihr  das  Ausrufängs-; 
Fragezeicheii  und  vieles  Andere  {ehit,  was  wir  uns  hiüki^iffllMÄceil 
i]n4  suppliren.mfisscn.  ,Wer  jwiisste  nicht,  welche  Schwiengkolt 
gerade  dieser  Umstand',  'Aass  die  hebraf sehe  Sprache  noch  gat 
^  nicht  von  Meine,' t^ebei^deuhdBetbmihg  hini&'ngKch  nnabhftiigl^ 
'  i^l^d^^durch  zur  Schriftsprache  reif  ist,  der  Erklärung  der  leich- 
ter und  Propheten,  in  den  Weg  legt, '  und  dass  bei  letztem  na- 
inentlich^,  so  wie  im  Buche  Hiob,  altes  «uerst  dftrauf  ahkoninit, 
piok  des^Tones  und  der  Geberde  tu  versichern,  ibit  welcher  das 
j^ln^elhe  gesprochen  worden  sein  mag.  .  Der  Ausdruck 'der  logf- 
pcj^en  Beziehung  besteht  nuii  in  der  Thesis  (jPodiHon ,  AfBhna- 
itiqn)  und  wir  müssen  anniehmen ,  dasä  der  Hebräer  durch  irgend 
ieine  bejahende  Miene,  Ton  und  .Geberde  das  Prädikat  atisgel 
eprocheii  habe ,  weil  er  bei  den  späterii  Yei^suchen  die  8priieh<6 
in  dieser  Beziehung  unajbhangig  voif  der  Miene  zn  machen ,  Be- 
|ahvmg8wörter  wie  ^a  ^'n^n,  M^n'  (es  ist  der  Fall,  es  gftt)  ^wm 
anwandte,  die  jedoch  in  der  Regel  wo  sie  gebraucht  werden, 
^ctwfis  mehr  Energie  als  die  einfache  Copel^  also  mehr  be- 
iheuemde  Kraft  habend  Hätten  die  Hebräer  frühzeitig  mehr  ge- 
schrieben,, so  würde  sich  das  Bedürfniss  eines  besondern  Wortes 
für  die  Copel  mehr  herausgestellt  haben.  '  Also  durch  die  blosse 
Nebensetzung  zweier  Wörter  wird  kein  Satz  constituirt,  sondern 
dadurch  dass  ausserdem  noch  die  Göpel  supplirt  wird,*  die  dar 
Hebräer  in  etwas  schriftlich  nicht  Aufzeichenbares  legte  (siehe 
über  diesen  Gegenstand  meine  Abhandlung  über  die  Part.  ^::f, 
^besonders  den  Theil  der  Einleitung,  'wo  über  die  im'Sinne  der 
äitesten  Sprache  glelchs^tzehde  Bedeutung  des  Ausdruckes  ifsi 
geliandelt  ist).  Wenn  sich  nun  abisr  ja  zeigte  (obgleich  es  sich 
'nicht  hinlänglich  bestätigt),  dass  der  Hetiiiler  wirklich  daä^)Pi^- 
'dikat  herrschend  und  vorzugsweise  dem  Subjekte  torängesetzt 
liätte,  so  wäre  selbst  schon  ein  wh^klfcher  Ausdruck  der  Göpel 
Vorhanden^  der  auch  in  der  Schriftsprache  erkennbar  wlre,  denn 
ein  Kennzeichen.^  durch  welches  ein  Wort  in  der  Schrift  %kik 
als  Prädikat  kund 'giebt  itiid  vom'l^pithetAta  tintersc^eide^^  mfisste 
als  Ausdruck  der  Copel  angesehen  werdeti..  Da  vorzugsweise  ä^iis 
¥ron.  3  pets.  mH'  als  Ausdruck  a^r;il0|^«tlAfll'  Gopd  *^dMrmtit 


L 

wifd^  dieM  tLjfßt  ^ml  dM  y«rtwni  rmt^übfi  M.  (wm  fr^<^  dc^ 
doppcU.  starke  BItek  nicht  su^efaen.^if4)/  so  ist  äie  hebräische 
Sprache  ziemlich  auf  dein  Wege  zur  Cöp.^1 ,.  und  hätte  der  ent- 
^cecbendf  Gebrauch  der  Copula  i  (dem  Ter«t'4Diineiteii  Min,  was 
der  doppelt  starke  Bück  fireiiich.  wieder  nicht  zugeben  wird) 
wirklich  um  sich  gegnSen^  so  wurden  sie  eiAe.^öIche  haben« 
Wie  bemerkt,  sprachen  die  Bebraer  mehr  filß  sie  echrieben,  und 
für  ihren  Zweck  war  daher  die  wortliche  Bezeichnung  der  Copel 
schon  etwas  Umständliches,  namentlich  da  der.  leb  endige  Orien^ 
tale  stets  mit  sehr  bezeichnendem  und  äjisdrjiickaYollem  Acceni, 

konnte 


Öas.Ton  lirn.  £w«  beigebrachte  fieiispiei'.r[Vn^  p^nx  enthalt 
also  nur  keinen  wörtlichen  Ausdruck  der  Cbpel.^  Dass  aber  Hr. 
EL  gar  meint,  in  01^^  y^:si\}Erndte  ist  heute  sei  vspFradikat 
und  ovi  Subjekt,  ist  ein  fehr  grober  Irrthum,  der  das  philo- 
sophische Talent  desselben  in  keinem  glänzenden  Lichte  zeigt. 
Denn  dass  ova  adverbialer  Accusativ  ist,,  hatte'  der  arabische 
Grammatiker  aus  cji^Sm  sehen  können,  ein  Accusati?  aber  ist 
kein  Subjekt. 

Ais  nun  aber  der  Verf.  diesen  §  schrieb,  leuchtete  denn  da 
seinem  doppelt  starken  Blicke  nicht  dief;  ursprüngliche  Farticio- 
bedeutung  des  Fräteriti  ein?  Ich  inuss  gestchen,  dass  ich  hier 
an  den  Vogel  der  Failas  Athene  erinnert  werde,  der  eben  seine^/ 
doppelt  starken  Blickes  wegen  um  so  weniger  sieht,  je  heller  das 
Licht  ist.  Sah  er  nicht,  dass  niiV  S'ri,  '^  m*}1^»  '^^  DjS,  mSd 
V^%'iQ  offenbar  zusa;nmenßillt,  so  dass  man  gar  nicht  weiss,  ob 
man  es.  mit  dem  Farticip  oder  Fräteritum  zu  thua  hat?  Dass 
zwischen  hisj}  und  ht^j^ ,  Su j;;^  und  hi^pi^ ,  hip,  und  Stsp  nur  ein  ~ 
Unterschied  ist,  den  nur  eine  weit  iiber  die  natürliche  Genauig- 
keit des  Sprechens  hinausgehende  Subtilität  für  den  feierlichen 
Gesang  festsetzen  konnte?  Dass  also  V^;: ^  hr^p^^,  nichts  ist«  als 


^)  Ein  aadsrsr  Fall,  hi  welchem  man  sieh  ebenfalls  den  Test 
getproGbea  denken  mntf ,  um  den  Ausdruck  als  snreichend  su  finden, 
findet  bei  der  Copula  Vav  Etatt.,  Wenn  s«  B.  zwei  einielne  Begriffe 
so  eng  verbanden  sindy  das»  sie  nur  alt  zwei  verschiedene  Momente 
einer  einsigen  .soiammengeselxten  Erscheinung  auftreten ,  so  muss,  da 
das  Vav  nur  Nezns  überhaupt  anzeigt,  der«  e^enlliche  Ausdruck  die* 
ses  engen  Zusammenhanges  gedacht  werden  als  in  einer  dstn  geheri- 
gen sehr  schnellen  Aussprache  und  eigenthnmÜchen  Betonung  liegend^ 
wie  nach  das  adversativei  das  parenthetische  etc^l^av  ebenfalls  nur  dann 
sich  voüitandig  erklärt,  wenn  man  sich  das  Adversatire,  die  Parenthe- 
SIS  etc..  selbst  durch  di<^,Art  .4er  Betonung,  allein  ausgedrückt  denkt, 
da-ein  blosser  Ausdruck  das  üezns  hierzu  offenbar  fucht  hinreiidit. 


/     H 


iiiah"3ie'lo^isiche  Copel  sqppliftV  i^^      deli'o^eti'imgegelM^ti 
iWrjiii  etc.  Ja  er  hKt  es'sicnerlTch'  ein^esfehen  ntiä  seih  ^Vesüei^es 
^BeWlisstsein  eih^jb  aMürteiv  Originalitäi  geopfert.    .Wöztimitte 
^r  denn  soiftt  &ö  ^ittt^ass'öiide  F^^  tvie  övn'i^>cp  heVb'i^fjfeRolt, 

wenn  ei;  nicht '¥:ecWe^{ssekitlidt^tte8  hatte  vermeiden  ablieft, 
'was  den  Leser  ^n  daq  jf räteritum  hitte^  eHtinern'könt^;  • 

Eiii  ^nz  in^kwurdigcr  §  fbigt  gieicli  darauf  §  4K2 :  ,\  Xh& 


früher  von  Dm^^ll /^isäj^rdc^^  amerst  zu  iTl^rädKm 

slnd^  wie  kann  ü6eiebaupt  in  einem  Absiäiintte^,'  det  ^Je  ^eb^- 
gchrift  trägt '^) vom  Einfachen  Satze  ,'^^  gerade  von  Diiig^n  ge^räf- 

'^chen  Werdein,'  läie  gerade  im  einfachen  Satze  nicht  vorkonimeii 
können,  weil  dör  Satz 'durch  sie  aufhört  einfach  zu  sein?)  w^itör 
zu  zeigen  ist;  m  wfe  irerschiedenen'VferflSItnissett**  (!  wiein^ni- 
men  die  Verliälthisse  Mit  Umfang  and  Art  folgerecht  zusamih^en't) 
,,ein  Wort  im  einfachen' Satze  stehen^^  (im  einfacheü  Satze  gieBt 
es  ja  angeblich  nur  Subjekt  und  Prädikat),  ,,Ufid  weichet'  ümfähgs 
demnach  (!)  ein  Sätzglied  sein  könne.  Sodann  kahti' dib  Farbe 
(Oelfarbel)  des  ganzen  Satzes  sehr  wechseln  (wie  bei'iti  €hamS^ 
leonl),  ausser  der  gewohnlichen  (?)  ruhigen  Art  l:ami.  der  Satz 
terneihend  (ist  das  unruhig  oder  ungewöhnlich  ruhig  ?) ,  frag^iM 
(giebt  es  nicht  auch  sehr  ruhige  Fragen?)  oder  auch  abgerissen  (!*!!}, 
inteijektionai  (!!!)  sein.'^  Was  soll  man  nun  zu  solchen  —  -^* — 
Worten  sagen?  Es  ist  am  besten,  man  iiberlässt  das  dem  Laser 
selbst.  Nur  ihödite  Ich  erwähhen,  da^s  hiär  durch  eihe^^ldrfö^e 
Gedankenverbindung  aus  dem  Begriffe  der  Satziehre  h)eräirs  2iy  tle> 
monstriren  beabsichtigt  z\i  werden  ischeint,  llass'diB'StitiEiehre  ifls 

*  Satzlehre  ^ben  hicht  blos  Satzliähre  sei,  'sondern'  hoch  ausseräem, 
ühd'NB.  zwar  zuergts  die  Verhältnisse  dnzelner  Wörter  iu  ein- 
ander, Umfang  und  Farbe  (liebenswürdige  Farben ,  nämlich  ru- 

.hige,  verneinende,,  fragende  und  abgerissene  Farbe!)  zu  zeigen 

''liQube*  "  Ich 'muss  d6ch  zu  diesem 'Conterfei  ein  Gegeilstuck  zu 
geben  suchen.     Die  Logik  ist  SchMslehre.     Die  Glieds  S^s 

'  (einfachen  Schlusses  sind  drei  Urthdte/hSn)Ii<;h  die  beMerP^I- 
missen  und  der  Sthin^ssät:!^.  Aber  diese  Glieder*  kilfln«tt'vMi 
verschiedensten  tImfange  sein,  iso  dass  zueraft  weiter  %u' zeigen 
ist,  in  wi6  viel ' Yeth&ltiiissen  ein  Begriff  im  elti&ch^n  Vitiieite 
stehen  köniie^  etd.  So  wäre  wirklich  die  Lo^k  eitte  h\(me 
Schlusslehre,  und  doch  könnte  man  ttusser  deu'Sdilüftsea  nöi$h 
die  Begriffe  und  Drtheiie  in' derselben'  Irehandeln.  '  Al^er-  eb^n 
so  ^ürde  die  ganze  Grammatik  zuletzt  ^fhe- blosse  Satfeleh^eifreln, 
denh,  man  zeigti^  danii  arät^rst ,  wd^he  FöriUdi'  dn  W)oH  im'  Sdtze 
hab«  und  w^etehe»  iHe Rlftg^hl  tdik 'ddu'Iilittt«^  der  W^rtwitn 


hkierKlnheii  der  Granitifttfik^bti'dl^'iiMis^  Tondierar 

'Idee  Crebfaddh  fcn  machen; "-  .-.  -". f*- 

'  §479  bei^nnt  die  eritelMtenibtliirilQnf  vfitev  der  UebeiT* 
schnft:  I.  Verhaltiirase  tineii  Wortes  imSi^se^'  Also  üi^eilitKi 
Abscbiittte,  'dervodi  elnfachen'Stft^evdeMeii  beide  Bolhwendi|fe 
Glieder  Subjekt  und  Prädflcat  n^n  tollen,  bttndeiii  soH,  handidt 
dieerste  UiiterabthelluBjg^  von  den  Veriniltiiifisen,  4n  welckeii ein 
Wort,  abgesehen  Ton  aeiner  Stellm^  al«<8iiMekl  oder  Pradüntt, 
XU  andern  Wortern  im  Satd^^  ateben  l^anir.  £«  heiflist?  ^^'Jtdtts 
Wort  kann  nur  nach  einem  drefCadien  Verfatttnisae ifli  Satxealt- 
hen:  f)  hn  Verhfiitniase  der  Alleinsetanmip  und  der'BeiordmNig 
(Apposition),  wornach  dn  selbsüindig^ea  und  aueh  fttr  eich 'lA- 
lehi  geaetstea  (t)  Wort  durch  diu  oder  mehrere  andere  gidz 
lose  (!)  hinaugesetzte*  und  ihm  «nsserHch  •(!)- uiiler|;diette  (4) 
(beigeordnete)  weiter  erlÜrt  ire^deii  kanii,  '•>«  B.  tf^  üftrnir. 
Jemand  allein  gesetat,  od^r  mit  Beiordnitng  ^^7  der 'Mann 
h^*^^  ttnM  ^bsser  Mann  etc:\  Hier  ist  ^r'kefaie  innese  Verbin- 
dung  (wirklich?),  und  in  sofern  Ist  diess  das  Gegentheil  von  t) 
dem  Verhfiltitisse  der  engsten  und  unmittelbarsten  *  (!)  Ver- 
knüpfung zw^er  2^eraeMe<^er  BegiWe  durah  gegenseitige  (t) 
jtn%iehung  und  Unier&tdnung  ^  indem  daa  erste  Wert  das  iweke 
anzieht  und  das  zweite  sich  dem  ersten  unterordnet  auch  ge* 
nannt  Status  constructus^yf^MtL  besonders  ge&ort,  dass  durah 
soh^e  Unterordnung  elftes  Substantivs  unter  den  T<ffigen  zieheli- 
den  (!)  Begriff  unser  Geaativ  aus^edHIekt  i^^rden  kann.  EndH^h 
S)  das  Verhaltnisse  des  imSat%e  Selbstständigm^tmä  dmnShme 
nach  f^y  Abhängigen^  BeiügHehen  oder /rt^  (!)  ohne  Anzie- 
hung) untergeordneten  mit  andern  Worten  de^  Nominativs  uid 
Accüsatits...:  Ihs  AbhSilgfge' ist  äudh  untergeordnet,  aber 
frd',  'nicht  durch  uothwendfge  (f)  Vöfknttpfiting  mit  einem  ¥ovi- 
gen  anziehenden  Worte.'^  §  414.  „Das  freiere 'Verhültni88»iBt 
immer  bei  dem  je  folgendeu  wieder  möglich  (!);,  so  dass  das  enAe 
auch 'mit  dem  ^zweiten,-  die^b'^deii  ersten  auch  mit:wdei|i  drlttta 
-wiederkehren.  Und  (Mese  drei  VeiinUtnisse  gehen  zwar  durah 
alle  Wörter  im  Satze,  aber -wirken  am  meisten  auf  das  Nomen, 
weniger  auf  Verbum  mid  Partikel,  Jenes- weil  es  ein  au  ToÜstäh- 
diges  (!),  dieses  wdl'  es  ^n  zu  geringes  (!)  Glied  im  Satze  ist^^^ 
Hat  'man  w^irklieh  diese  un^elä<$bi«kt'znsaramengeiliekten  Phrasen 
ao  lange  dur^h^i^eles^it^  'bift  man  der  Unverstin&ehkeit  (dass  ich 
midi  nicht  verspreche !)^elili|^erraaa68en  Herr  'geworden  ist,  so 
erHIlt  man  Gewebe  von  unlogischen  Gedanken.,  in  denen  etwa 
so  viel  Wahl^sü^gt,  dAsisi  f&r  die  demitischeti  Sptaeben  drei  Ca- 
sus anztmehiäöll  sittd,;f?ominativ ,  Genitiv  tfnd  Aoeusativ.  Fer- 
ner erkennt  mlin ,  dass  der  Vert  in  dieser 'Unfterabtheiluiig  un- 
gtfSttt  vovi/dem  sprechen  wfll,-  was  man  Ref^tiop  zu  nennen 
pflegt    En^ch  ab^  erfiUirt  man,  dass  der  Veif.  id-der  Philo* 


mfkie  ««M  jliimrUiAbefdihgimHMt..  Wer  w(b8t«,p|i^t»  ihm 
lein  VerbftUiim:  Jer.  Alli^eteliiQi^:*^.U|id|iigv  igt;,  das«  jri  Cpa- 

>  stituirung  eines  Verhältnisses  aliemal  ^  relatupf  und.  correlato^ 
-gehört  5  ton  den  sonstig^  F«hJ^fn.- der  Eintheilung^  gar  nicht  zu 
jved'en«  Es  sollte  also  .abgesehen  ¥on  der  Verbindiuig  zum  Satze 
.Jiier  ^sprodhen  worden  sein  Ton  der.Rectio,,.  bei  ,w?Jich^i:  zwei 
Wörter  au  ei«aiid^'in  ein  V^h^ltniss  des  regens  zum  rectum 
t treten V  und  wenn  nundi^  reotio  eine  dreifache  sein.soUteL,  sp 
.iEam  es  nui;  dacanf  an^  zu.  sagen,  das  nooien  recton^  s^ei  eot)iire- 
:  der  ^Apposition  oder, Genitiv  cäer  Accusativ,  letztere^  bei,des  in 
-■•fem  geaieint,  als  «in  Wort  in  apposidone  nicht  etwa  um  des 
»iiomen«rtfgeni^  UriUen  in  diese  Fälle  tritt..  Nur  bilde  sich  .der 
Verf.  nicht  ein,,  dasselbe  nur  mit  schönem  Worten  gessigt/zu 
rhaben^  oder*  durch  s^e  hQh]en.Phni«^  diese  Unterabtheilung^ 
'  wiiUi<^un4ev  die  Lehre  vom  Sajtze  oder^ar  vom  einfachen  Satae 
.geblecht zu Jiaben,  «der  endlidb  philosophischen  Scharfsinn  be- 
f.urknndet  zu  haben» ,  Es  ist  wirklich  die  voUste  Uel^erzeugun^ 
-desRee»^  dass  der  Verf.  zur  Ab^ssimg  efnes  granunatikaiischen 
.Systems,  geradezu  y^rdorben  ist* 

ReCtf -wuvde  die  Mühe  nicht  scheuen,  ^ie  mangelhaften  Sei- 
ten dieses  AbschnittißB  einzeln  durchzugehen,  wenn  er  nicht  über 
die  fruhern  TbeUc.der  CrinnuBatik  so  ausfuhrlich,  gewesen, wäre, 
4ass'  der  tioser  ihm.  vielleicht  die  Gßdul4.  auf  kündigt ,.  wenn  er 
weiter. so  fortfSEhrt.  Genug  der  Veif.  weiss  nicht,  was  ein  Ve^- 
•haltniss  ist  oder  ignorirt  es,  und  nennt  nun  alles,  was  er  einmal 
i.lder.  zu  behandeln,  gedenkt,  ein  YerliäUiiiss^  indem  .er  in,  4er 
Meinung  stehen  msig*»  dass  da4urch.  weh  wirklich  von  Vcrhält- 
•  Bissen  gesprochen  sei*und  dass  eifl'Gknizes  auf  diese  Art^wirklich 
hergestellt  worden  sei.  Will  Jemand  die  Gianzpartie  genannt 
haben,  so  ist  sie  der  Abschnitt  von  demVerhaltniss  de^Pr^lpp^i^pn 
§  A^&'T'SSßy  desgleichen  der  vomTerhältnlss  des  unter^eord- 
r  neten  Verbi  539 — 54&  Ersterer  nämlich  ist  eigentlich  nur  ein 
Leidcon  der  Präpositionen  und  von  einem  Verhaltnisse , ist  natuir* 
lieh  darin  far  keine  Rede,  letzterer  ist  selbst  in  diescpr.CInterab- 
theilung  ein  Staat  im  Staate« . .  Denii  der^gianze  Uebergang  beru&t 
auf  der  Wendung:  Auch  das  Vcrbiun.Jeidet  zwar  die  freie  Un- 
terordnung; (freie  Unterordnung  deiden!),  aber  in  weit,  engefn 
'  GrenaeOi  Nach  der  alten  Ei^achheit^  tritt  nSmUch  jeder  fis 
Verbum  «uifassbare  Begriff  auch  volll^piiuneo  alA;Verbum  finitiim 
auf  (das  Verbum  ^tum  ist  doch  aber  erst  eine  neue  Zusammen- 
setzong!)  d.  h.  al«  volles  (!)  lebendigesf  (!!)  Glied  (!)  neben  aii- 
dern  gleichen  (?)f.  und  so  wird  manches  Verhältnjssverbum:.((), 
dessen  Begriff  Spatere  lieber  im  Adverbinm  oder  anf  andere  Art 
(1)  unterordnen-,  dem  andern  von  festerm  (!)  Begrijpfe  selbststän- 
dig (!!)  durch  die  Copel  verbunden.  ^^  Das  ist  also,  freie  Unter- 
ordnung! Man  kommt  wirklich,  in  Versuchung,  «ndeir  Geistes- 
beiehaieabeit  dea  Verf/a  irre  «n  vecdeii.    >-.  .  L.,-  ' 
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unter  D.  kommt  die  Lebre  TOm  nmanmienhangendeii!  Satze. 
Es  heisst  §  546,  2u  diesem!  Kmainmenhäng^enden  Satze  |!;ehöre 
nichts  als  das  Forche  Zusammenfassen  Von  Subjekt  und  PrMdikat., 
Dadurch  entsteht  aber  nur  ein  einfaches  Urtheii ,  zimi  Satze  ^-^ , 
hört  der  äussere  Ausdnick  dieser  drei  Stücke.  Zu  den  *  liebens* 
^vTirdigen  Beispielen  solcher  Saite  kommt  hier  noch:  rr^n^y  «b, 
wo  '«V  Prädikat  sehi  soll.  §  541:  ,,Ein  Adjektir  ah  IVSdfkat 
(nicht  auch  ein  Substantiv?)  hat  gewöhnlich!  den  Artikel  nicht 
nöthlg^  die  Eigenschaft  §anz!  emfach'(!)  setzend.^'  Kann  man 
sich  eine  ^össere  Flachheit  denken  ?    . 

Die  Note  zu  §  550  behandelt  das  sogenannte  3  essentiae 
als  ein  Mittel  das  Prädikat  zu  bezeichnen.    Wepn  man  in  einer 
veralteten  Grammatik  liest,  :i  est  si^um  praedicati,  so  rechnet 
man  es  der  alten  Zeit  zu  Oute,  wenn  aber  eine  solche  Ansicht 
Tom  rationellen  Üreifusse  herab  ausgesprochen  wird,  so  nimmt  ' 
man  fuglich  daran  Anstoss.    Der  Punkt  gehörte  dahin ,   wo  toq 
dem  ,,yerhältniss  der  Präpositionen^^  gesprochen  wird.     Nicht 
besser  wird  §  528,  worauf  der  Verf.  verweist,  gesagt:  „3  steht 
um  anzugeben ,  in  welchem  Wesen  (!)  etwas  bestehe  (soll  wohl 
heissen:  worin  das  Wesen  von  etwas  bestehe?)^  zimächst  in  Ver«  ' 
bindnngen  wie:   ich  erschien  ^^vi  Sms  als   allmächtiger  Oott, 
bestehend  in  diesem  Namen  (lieber  gar!  Besser:  in  dieser Eigen^ 
Schaft,   in  diesem  Charakter,  in  dieser  Rolle,  oder  sinnlicher: 
im  Gewände  des  allmächtigen  Gottes,  indem  ich  den  allmächti- 
gen Gott  angezogen  hatte)  Ex.  0,  3. ,  dann  auch  isur  Unterard« 
nong  (?)  der  Eigenschaft  (wohl  Eigenschaftsworts?),  des  Pradf« 
kats,  worin  das  Subjekt  besteht**^  (bejsteht  denn  das  Subjekt  in 
einem  Prädikate?).    Wie  kann  'man  überhaupt  sagen,    dass  die 
Eigenschaft  oder  das  Prädikat  dem  Subjekt  untergeordnet  werde^ 
da  im  Gcgentheil  das  Subjekt  dem  Prädikate  imtereeordnet  und 
als  im  Umfange  seines  BegriiTes  beündlich  dargestellt  wird.  -  Am 
sichersten*  scheint,,  auf  die  eben  angedeutete  Weise  diesesr  a  als 
ursprüngliches   n  vestimenti  anzusehen*     Denn   die  Accidenzen 
scheinen  den  Substanzen  anzuhängen,   zu  adhäriren  und  insbe- 
sondere' dachte  sich  der  Semit  dieselben  häufig  als  ein  Gewand, 
das  die  Substanz  angezogen  (ijt^^^  ^Vll  '»'^)  *w*d  umgenommeii, 
umgehüllt  habe ,  wie  wenn  Gott  inp  Stiiitne ,  in  der  Wolke  (als 
Sturm,  als  Wolke)  einherfe^irt. 

Irrig  heisst  es  §  551  über  den  Ausdruck  unseres  mant  Das 
bestimmtere  (Comparativ?)  Subjekt  wird  oft,  wo  es  aus  dem  '' 
Sinne  des  Satzeis  oder  (?)  Ausspruchs  deutlieh  ist,  oder  nicht 
genannt  werden  kann,  ausgelassen,  das  Verbnm  also  dann  in  der 
dritten  Person  allein  gesetzt.  /  Wie  kann  das  bestimmtere  Subjekt 
oft  ausgelassen  werden!  Im  Gegentheü  will  man  bei  dem  Ge* 
brauche  des  man  gar  kein  bestimmtes  Subjekt  nennen  v  mtin  will 
sich  allgemein  ausdrücken.  -Dass  man  bisweQen  sich  auf  diese 
allgemeine  Weise  ausdrüqkt,  wo  man  eui  Subjekt  specieller  nicht   ^ 
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buui)  ist  «Uerdbigs  bejpretn^f b.« .  Sonil  «her  wird  e« 
Torsugswelse  gebraucht^  wo  auf  die  genauere  Beaeicbniuig  der^ 
Personen  nichts  ankommt,  also  nicht  in  Emnui^elung  eines  be- 
stimmteren Ausdrucks. 

§  5&2  über  das  impersonelle  es:  „Weil  keineTorm  für  das 
Neutrum  sich  gebildet  hat,  so  stehet,  um  unbestimmt  Sachen 
anzuzeigen,  wie  das.  Adjektiv  und  Pronomen  §  364 «  so  auch  das 
Verbum  (also  wird  von  einer  und  derselben  Sache  riicksiditlich 
des  Adjektivs  und  Pronomens  in  der  Formenlehre,  rücksichtlich 
des  Yerbums  in  der  Syntax  gehandelt?)  entweder  im  Maskulin 
oder. im  Feminin/^  Hier  handelt  es  sich  aber  gar  nicht  um  Mas- 
kulin Und  Feminin ,  sondern  um  den  Ausdruck  des  impenonellen 
es,  und  die  gri^hische  und  lateinische  Sprache  hat  Formen  für 
das  Neutrum  in  Menge  und  für  den  BegriiF  es  doch  kein  Wort, 
umgekehrt  hat  ;die  englische  Sprache  \ein  solches  Neutrum  und 
dodi  einen  Ausdruck  nir  dieses  es.  Hat  doch  auch  die  hebräir 
sehe  Sprache  ihr  sachliches  ns.  Die  Sachen  stehen  ganz  ausser 
Zusammenhange,  denn  es  ist  ein  bestimmter  Begriff,  nämlich 
der  eines  unbekannten  Etwas,  welches  als  Faktor  aller  deijeni« 
gen  Ereignisse  oder  als  Trager  deijenigen  Bjlerkmale  gedacht 
wird,  die,  ohne  dass  man  sich  darüber  eine  Rechenschaft  geben 
konnte,  nothwendig  einem  wirkenden  oder  tragenden  Subjekte 
allzugehören  schienen*  So  ist  es  vorzugsweise  das  unbekannte 
Subjekt  der  Naturerscheinungen,  und  unwillkührlicher,  also  im 
Sinne  der  Alten,  leidentlicher  Bestimmungen,  Affektionen,  z.B. 
es  hungert  mich,  ich  bin  von  dem  unbekannten  Etwas  gehungert 
(ni^*)),  so  dass  es  dadurch  als  ein  mich  Hungerndes  (^2>^)  er- 
scheint Ms  ist  demnach  ein  eben  so  bestimmter  Begriff,  wie 
er  und  sje«  es  zeigt  also  nicht  unbestimmt  Sachen  an,  und  hier 
musste  gesagt  werden,' dass.  der  Hebräer  kein  impersonelies  JSs 
habe,  dafür  demnach  bald  JSr,  bald  Sie  im  Sinne  desselben 
sage,'  und  folglich  durch  die  dritte  Person  des  Verbi  beider  Ge-* 
schlechter  ausdrücke,  in  welchen  diese  Begriffe  liegen. 

Nach  S  554  sollen  bei  der  Stellung  der  Wörter  im  vollkom- 
menen (^1)  Satze  drei  Orundsfitze  walten.  Das  wäre  selir 
schlimm,  wenn  man  drei  Grundsätze  befolgt  hätte  statt  eines. 
1)  In  Bezug  «uf  den  ruhigen  (?)  Satz  soll  das  Prädikat  nach  der 
üachsten  Art  vor  dem  Subjekte  stehen,  weil  meist  (!!!)  die  Ei- 
genschaft vorzüglich  (!)  das;  Neue  und  Wichtige  ist.  2)  Soll 
hierdurch  wohl  zu  iHiterscheiden  sein ,  die  durch  besonders  be- 
deutsame Wortstellung  entstehende  Bildung  eines  Zustand- Satzes 
(ist  der  Zustandsatz  ein  unruhiger  Satz?),  indem  nämlich  das 
Subjekt  vortritt,  das  Pj^dikat  folgt,  soll  nicht  die  Handlung, 
ihre  Entwickdung  und  ihr  Fortschritt,^  in  den  Vordergrund  tre- 
ten ^chon  gesagt!),  ^  sondern  der  Gegenstand  oder  die  Persoa 
,wurd  nach  einem  Zustande  geschildert  und  der  ganze  Satz  malt  (?) 
im  gerade  Gegensätze  zum  gewöhnlichen  (1)  Erzählnngaion 
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die  Bbeumlniglceit  und  Stille  der  Daner,  de«  Bleibenden,  wie 
eg  .gerade  der  Redende  auffasst  8)  Ein  Wort  wird  gegen  die 
mlüge  Folge  des  NachdniclLS  oder  Gegensatzes  weeen  hervor- 
gehoben und  zuerst  gesetzt ,  welche  Itedefarbe  (!)  im  Hebräi- 
schen als  einer  Sprache  kindlicher  Lebendigkeit  sehr  häufig  ist. 
Die  mit  umständlicher  Unbeholfenheit  auseinandergesetzten  Stücke 
sind,  was  1  und  2  anbelangt  nicht  durchzufuhren,  Im  sogenann« 
ten  Zustandssatze  liegt  «uch  der  Ausdruck  des  Dauernden  gar 
nicht  in  der  Wortstellung, 

Der  Abschnitt  III.  handelt  nun  von  den  hesondern  Farben 
des  einfachen  Satzes.  ISs  lohnt  die  Mühe  lucht;  dabei  sich  auf- 
zuhalten, denn  es  sieht  sich  zu  leicht  ein,  dass  nicht  blos  der 
einfache  Satz,  sondern  überhaupt  jeder  Satz  Verneihungssatx 
oder  Fragesatz  sein  kann,  der  Abschnitt  aber  mehr  ein  Lexicon 
der  Verneinungs-  und  Fragewörter  ist.  Nur  über  den  Inter- 
jektionalsatz dürfte  der  Leser  eipe  kleine  Nachricht  wünschen; 
Also  1)  kai^n  nach  §582  ein  einzelnes  Nomen  ausrufsweise  ste- 
hen, allein  oder  eingeschaltet  im  langem  Satz  (und  ein  solches 
einzelnes  Nomen ,  namentlich  allein  gesetzt,  ist  demnach  wohl 
ein  Interjektionalsatz  erster  Klasse?).  2)  Das  Grundwort  (?)  des^ 
Satzes,  das  Yerbum,  tritt  in  die  Interjektion  (!).  Hier  sind  Jus« 
siv  und  Imperativ  sehr  sanfte  (T)  gebildete  (?  oben  sollt  e^übrigens 
der  Imperativ  der  stärkste  Ausmick  des  gmihlten  Willens  sein) 
Arten,  aber  eine  viel  stärkere  und  schroffere  (!),  zugleich  viel 
umfassendere  .Art  (was  heisst  das  1)  ist  der.  Ausruf  durch  den 
Infin.  abs.,'  indem  mit  alier  Macht  (tausendsasäi)  der  nackte  Ver- 
balbegriff ausschliessend  hingestellt  wird.  Diess  trifft  vorzüg- 
lich ein,  wenn  der  Redende  zu  voll  seines  Gegenstandes  (!)  ist, 
po  dass  er  die  Handlung  am  kürzesten  ausruft  (!),  am  häufigsten 
für  den  schlechthinnigen  Befehl  (!).  Viel  sanfter  und  ebener 
(?)  wird  dieser  mit  Nachdruck  gesetzte  Infinitiv,  wenn  er  so- 
gleich durch  das  bestimmtere  Verbum  finit.  sich  selbst  (?)  er- 
klärt etc.  (also  ^13*»^*}  HH'i  ist  doch  wenigstens  noch  Inteijektio-  ' 
nalsatz !)  3)  Der  ganze  Satz  kann  einen  abgerissenen  (!)  Ausruf 
enthalten,-  sei  es  ohne  Partikel  oder  mit  solchen  {k^t{i  *»n» 
4:3nD  nS,  bo  ^^iptt/^  ^&,  d^^^/  n]B3  nt  Sind  unter  andern  Beispiele 
solcher  Interjektionaisätze).  '         • 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  angelehnten  Satze/  Dass 
ein  angelehnter  Satz  ebenfalls  einfach  sein  könne,  mag  der  Verf* 
nicht  bedacht  haben.  Zu  diesen  angelehnten  Sätzen  rechnet  er 
1)  Relativ-  oder  Beziehungssätze,  zu  denen  insbesondere  Zeit- 
satze §  508,  Sätze  für  Zweck  und  Absicht  §  509  und  Satze 
mit  Indirektem  Gedanken  (!  das  sind  wohl  schiefe  Gedanken?) 
gehören, sollen.  2)  Sätze,  ^ie  d\u:ch  die  Copel  n  verbunden  sind. 
S)  Adversativsätzie..  Man  sieht  daraus,  wie .  weni^.  der  Vcrf, 
eigentlich  bestimmte  Begriffe  mit  seinealTerminis  verbindet.  Von 

den  Relativ-  oder.  Ben^ngss^t^en  (beiläi^g^esagt  ist  Relativ- 
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etts  auf  diese  Art  sehr  scbleclit  fibersetst,  da  das  Wort  Relativ 
in  derOrammatik  nicht  Beziehung  überhaupt,  sondern  nur  eine 
bestimmte  einzelne  Art  der  Beziehung  bcseichnet)  sagt  er  §  588: 
Ihrer  sind  im  Allgemeinen  zwei  Arten:  Der  Relativsatz  geht  von 
einem  Worte  snbstantiver.  Kraft  (!)  aus ,  wie  qux  tacet  und  vir 
qui  tacet^  oder  von  einem  blos  (!)  einen  Gedanken  zusammen- 
fassenden  (1)  und  beziehenden  Wörtchen.  (!) ,  einer  Conjnnktlon, 
^e  gaudeo  quod  semper  vales  (Soli  diess  nnr  ein  einziger  Sats 
sein  oder  sind  es  zwei*^).  Der  Verf.  weiss  niclit,  was  ein  ^ela- 
tTFum  ist.  Eslieisst  weiter:  Hieraas  (woraus?)  folgt  A  für  den 
Satz  mit  Substantivkraft  (was  ist  denn  ein  Satz  mit  Substantiv- 
kraft?  'vorher  war  nur  von  einem  Worte  mit  Substantivkraft  die 
Rede)^  dass  das  Betiehungswort,  obwohl  es  Substantivkraft  hat, 
dennoch  ganz  einzeln  (!)  und  abgerissen  (!)  an  der  Spitze  des 
Satzes  fitehti  nur  wie  ein  Grnndwort  (!)  zur  Bezeichnung  der 
'Beziehung,  ausserUch  daher  einer  Partikel  ahnlicher  .(trotas  der 
Snbstantivkrafti),  wie  es  im  Hebräischen  weder  Genus  noch 
Nnmcnis  liat  etc.  Wer  vor  diesem  Gedankengange  nicht  Re- 
sj^ekt  erhalt,  ist  gar  keines  Respektes  fähig..  In  dieser  Art  geht 
es  nun  weiter.  Nach  §  596  hat  das  Particip  an  sich  (?)  den  Be- 
griff eines  als  relatives  Beschreibungswort  gesetzten  Verbnm  etc. 
Was  heisst  das  auf  deutsch?  §  597  ist  eigentlich  nur  ein  Ledcon 
einer  gewissen  Anzahl  von  Partikeln,  aber  keine  Syntax. 

§  603  wird  statt  von  verbtmdenen  Sätzen  von  dem  Gebrau- 
che der  Copel  i  gesprodien,  ist  also  wieder,  blos  lexicaüsch. 
Mit  §610  gelangt  er  zum  Vav  conversivo.  Er  sagt:  Die  Copel 
hat  sich  gc»naiier  (!)  und  feiner  (!)  schon!  in  zwei  verschiedene  Ai^ 
ten  getrennt:  die  gewöhnliche  (!),  schwache  (!)  Copula,  gans 
(!)  lose  (1)  anreihend,  und  die  kräftigere  (!),  bedeutsamere  (!!), 
welche  stark  (!)  verknüpft,  auf  das  Vorige  zurückweisend  (\\) 
als  von  ihmf!)  bedingt,  und  aus  ihm  hervorgehend,  welche  also 
eine  Folge  des  zweiten  aus  dem  ersten ,  ein  notliwendiges  (!) 
Fortschreiten  (!)  vom  ersten  zum  zweiten  und  folglich  eine  in-* 
nere  (!)  Beziehung  (!V  des  zweiten  auf  das  erste  ausdrückt  (so 
viel  druckt  eine  so  kleme  Feinheit  aus?),  kurz  Vav  consecutivnm 
(oder  relativum)  zu  nennen.  Rec.  weiss  nicht,  was  er. zu  diesen 
fingen  sagen  soll.  Dass  das  Vav  die  Folge  bezeichnet,  liegt 
gar  nicht  in  diesem  Vav,  sondern  in  der  Natur  des  Inhaltes  der 
durch  dasselbe  verbundenen  Sätze,  so  wie  darin,  dass^man  ver- 
nSnftigcr  Weise  nur  dasjenige  bei'm  Sprechen  in  Zusammenhang 
bnngt,  was  in  dnem  realen  Znsammenhange  steht.  I)ie  €öpd 
bezeichnet  hur  den  Nexus,  in  Erzählungen  natürlich  stellt  man' 
das  Einzelne  in  seinem  Zeitnexus  neben  einander,  mit  dem  der 
eausal^  Nexus  Hand  in  Hand  zu  gehen  pflegt,  da  die  «ausa  als 
antecedens,  die  Folge  ab  consequens  sinnlidh  aufzutreten  pflegt. 
Diess  aber  geht  die  Copd  i  nichts  an.  Was  insbesondere  das 
Vav  conversivnm  inbehutgt^  so  liegt  der  Gmnd  der  Bedentimgr 
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deflseOben  in  d«r  Wahl  de»  T^mpiis^  und  et  wird  eriaubt  «eh, 
hierüber  noch  so  kura  ak  mS^ieh  am  aprechen.  Der  Menach 
mimt  die  Zeit  nach  dem  Aog^enblicke  der  Gegenwart  (ns^).  Wih- 
read  nimiich  die  Ranmeracheinongen  au  kieken  ^  und  swartnn^ 
den  Henachen  herum  %a  atehen  acheinen,  acheinen  die  Zeit- 
erschefaiiuigen  in  gehen  und  iwar  vor  dem  Blicke  (}^v^  aich 
eriugnen)  dea  Meni^chen  vorüber^  eine  nach  der  andern,  aie 
komiden  heran  (Zukunft),  treten  ihm  einen  Moment  lang  (ao 
lange  er  aie  betrachtet  und  in'a  Auge  faaat)  gegenüber  (nM*ip>Y 
Gegenwart)  nnd  gehen  vorüber  (Vergangenheit).  Im  Momente 
der  Gegenwart,  ao  lange  er  aie  betrathtet,  trar/^ii  aie  ihm  gr^ 
genüber  {^m^  us^)  und  dieaer  Moment,  in  welchem  er  aie  in'a 
Auge  faaat,  lat  eben  nv,  ns^i^,  nns;.  ,  Dadurch  aber  allein,  daaa 
die  gegenufirtigenBrelgiiiaae  nicht  lu  gehen,  aondem  atilianatehn 
(*iois^  Gegenwart)  und  aich  dieaen  Moment  hng  an  verhalten 
acheinen,  ist  der  Menach  In  den  Stand  geaetst,  aich  überhaupt 
Zeitverhäiihisse  an  denken,  denn  bei  der  Bewegung,  wahrend, 
welcher  in  jedem  Augenblicke  die  Richtung  cum  Menachen  ver« 
ankert  wird,  laast  aich  kein  Yerhaltnisa  lu  demselben  denken. 
Dieser  Gegenwart  (ns^^  nsMt^),  dieser  klaren,  hellen  Zeit,  in 
welche  man  wirklich  aieht^  ateht  nun  entgegen  die  dunkle,  ver* 
hüllte  Zeit  (oS'iy),  in  welche  man  nicht  aieht,  nämlich  Vergan-* 
genheit  und  Zukunft,  die  eine  geht  dem  Momente  der  Gegenwart 
Toraua,  die  andere  folgt  demaelben.  Diese  drei  Zeittheile,  die 
nach  dem  Momente  der  wirklichen  Gegenwart  aich  bilden,  nen« 
neu  wir  nun  absolute  Vergangenhdt ,  Gegenwart  nnd  Zukunft, 
und  zu  ihrer  fiezeichtiung  .gebraucht  der  Hebräer  1 )  das  Präteri- 
tum, 2)  das  Futurum,  3)  für  daa  Gegenwärtige  daa  Particip, 
denn  eben  weil  daa  Gegenwärtige,  das  mit  dem  Momente  der 
Gegenwart  Gleichzeitige,,  still  zu  atehen  und  aich  in  aeineili 
Gange  zu  verhalten,  gegenüber  zu  warten  sdieiiit,  legt  ea  den 
Charakter  der  Z.eiter8cheinung  auf  dieaen  Moment  ab„  wird 
Raumerscheimiiig,  und  wird  nach  einem  feinen  Gefülile  durch 
daa  Nomen  bezeichnet  Ausaer  diieser  absoluten  Gegenwart, 
Vergangenheit  und  Zukunft  giebt  es  nun  noch  eine  relatixe  oder 
künstliche,  die  dadurch  gewonnen  wird,  daaa  man,  indem  man 
gleichsam  aeine  Richtung  verändert  und  sich  gegen  i^ncn  ander» 
Fnu^^t  in  der  vorüberlAufeoden  Zeitiinie  wendet ,  einen  gewissen 
andern  Zeitmoment  sich  vergegenwärtigt  und  die  in  densdben 
fallende  Handlung  sich  v»r stellt^  in's  Auge  fasst^  und  ach  ala 
gegenwärtig,  denkt.  Diese  künstliche  Gegeowart  (nr),  dieser 
vergegenwärtigte  Moment  einer  gewissen,  vom  dermaligen  wirk- 
lichen Momente  der  'Gegenwart  aus  entweder  vergangenen  oder 
zukunftigeu,  Handlung  Wird  nun  ein  neuer  Messpunkt  in  der 
Darstellung,  so  dass  der. Hebräer  ^asjjcnige,  was  er  in  diesem 
Momente  als  gleichzeitig  darstellt,  in  deposeiben  Maasse  durch 
daa  Particip  ausdruckt,  wie  was  mit  dem  Moment^  dea  S^recheoa 
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fleidtardltig  is^.'  Wm  In  diesem  int  UnsHicben  Gegenwart  uiia' 
snm  femei'weiteii  Zeitmess^nkte  erhobenen  Momente  sich  ^la 
Vergangenes  otlefZukünftiges  darstellt,  wird  in  gleicherweise 
dnrch  PrIteritUm  und  Futurnin  bezeichnet,  wie  was  im  Momente 
der  wahren  CregenyTart  vergangen  oder  zukünftig  ist.  Dtfs  Präteri- 
tum ist  demnach ,  wenn  von  eiii^r'  (voräits  bezeichneten)  Züknnft 
die  Rede  istv  Futui^m  exacttim  (anch  paulo  post  futnmm)  und  das 
Futurum )  wenn  von  einer  (voraus  iezeichneten)  Vergairgenheit 
die  Rede  ist,  bezeichnet  etwas  als  auf  das  vorherige  folgend; 
Das  Präteritimi  isti,  einen  gewisEfen  vergangenen  ZeitpunM  ak 
Messpunkü  betrachtet ,  Plusquamperfektum,  das  Particip  Imper- 
fektum. ,  'Lächerlich  ist  es;  diese  Dinge  der  Copula  ,i  beizumes- 
sen, die  weiter  nichts  als  (Zeit-)  Nexus  beaseichnet.  -  Vielmehr 
gehen  diese' ZeiiN^erhaltnisse  aus' der  Natur  der  beiden  Tem- 
pora und  'der  Pai^ficips  "hervor,  tind  aus  der  Darstfellungsweise, ' 
a]uf  welche  dek^ Hebräer,  da  ihm  keine  andere  Bezcichmingswei-. 
,  sen  der  .Zeit  zu  Gebotie  stehen,'  aiijgewiesen  ist.     Redet  der 

'  Hebräer  also  von  der  Yer^ngenhe|);, .  so  bestimmt  et  zuerst  die 
Zeit  des  Darzustellenden  durch  Angäbe  seines  Verhältnisses  zinr 
wahren  Gegenwart  (d.  h.  diirch  das  absolute  gebrauchte  Präteri- 
tum), versetzt  sich  aber,  so  wie  diess  geschehen  ist,  alsobald 
in  diese  Zeit  selbU' hinein,  fasst  sie  in's  Auge,  erhebt  sie  zum 
Messpitnlkte  ^   zur  Gegenwart,  und  bezeichnet  das  Weitere  so^ 

*  wie  es.  diese  durch  Vergegeriwärtigung  gewonnene  küiistBdie  Ge- 
genwart'verlangt,  und  spricht  in  der  dadurch  bedingten  Weise 
so  lange  weiter,  als* er  den  angenommenen  Moment  (diese  Kibla 
um  mit  dem  Araber  zu  reden)  im  Auge  behält.  Spricht  er  von 
der  Zukunft,  so  bestimmt  er  die  Zeit  zuerst  durch  daS  abaoliUe 
gebrauchte  Futurum ,  stellt  sich  aber  alsobald  im  Geiste  in  die 
Zeit  des  Erfolgs  hinein,  und  das  Uebrige  tritt  demnach'  als  be- 
reits gegeben  auf '.und  wird  durch  das  Präteritum  (Fut.  eiact., 
paulo  pöst  JPuturum)  bezeichnet  (das  Futurum  würde  hier  eine 
neue  Zukunft  setzen).'  In  der^ hebräischen  consecutio  tempo- 
Tiim  haben  Wir  unser  Augenmerk  also  auf  die  geistigen  Proce- 
dureuTiu  richten,  zu  denen  der  Hebräer  schreitet,  und  darnach 
dieselt^'e  zu.  erklaren,  das  Vay  erklärt  gar  nichts.  —  Was  das 
Yav  conveMvum  Futuri  anbelangt'  und'  seine  eigentfaumKche  Yo-* 

,  kalisation,  M6  muss  ich  gestehen,  dass  ich  mir  gar  nichts  dabei 
denken  kann,  wenn  isie  als  eine  Verstärkung  etc.  des  i  bezeich- 
net wird,  und  ich  kanii  den  in  meiner  Prouominälabhandlung aus- 
gesprochenen Gedanken  nicht'  aufgeben,  dass  hier-  et^Vas  von 
der  Vökalisatiön  des  Präteriti  rtjn'(fuit  t&j),  aus  welcher  Radix 
überhaupt  die  Göpel  stammt,  durbnschimmere.  -^  Die  Angabe 
einer  gewissen  absoluten  Zeit  braucht  nun  aber  nicht  gerade 
in  einem  ausdrücklichen  Praterito  odcrFuturo  zu  liegen,  &oq- 
dem  kann  aiif  liiannigfaltige  Weise  bewirkt  werden  s.  Jes.  6, 1., 
uhd  so  mvolvlrt  regdmässi^  z.  B«  der  Imperativ  die  Zi&unft  ibo 
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gnt  wie  d«s  Fntornni  sdlMt,  desgleichen  der  Infln.  diftc^«  und 
Bonstife  Ausdrucke,  xu  denen  der  Verf.  die  Beispiele  liefert. 

.  Jn,  es  kann  die  ausdrückliche  Angabe  der  absoluten  Zel^ 
gans  und  gar  fehlen,  folgUcfa  au  supplli^n  sein.  Die  dnem  re- 
lative gebrauchten  Tempus  rorausgesetste  Copula  weist  nämlich 
durch  ihr  blosses  Dasein  daradf  an,  dass  ein  Nexus  statt  findet, 
dass  das  Tempus  demnach  in  Bezug  auf  etwas  Anderes  gebraucht 
ist.  Findet  also  keine  besondere  Angabe  einer  absoluten  Zeit 
statt,  80  hat  man  in  dem  gebrauchten  VaT  die  hinlängliche  An- 
weisung, irgend  eine  absolute  Zeitangabe  sich  su  der  folgenden 
relativen  au  suchen,  und  man  braudit  nicht  einmal  g^eborener 
Hebräer  au  sein,  um,  wenn  ein  Yar  couTers.  Fut  dne  Rede 
anhebt ,  augenblicks  einzusehen ,  dass  der  Schriftsteller  von  d* 
ner  Yfirgangenheit  rede,  dass  dn  Moment  aus  der  Vergangen- 
heit Torausgesetzt  werden  miisse,  ab  auf  welchen. folgend  da& 
Angegebene  gedacht  worden  ist,  timgekehrt,  dass  ein  Präteri- 
tum mit  dem  Vav  couTers.  uns  in  eine  Zukunft  Tcrweise.  Und 
da  wir  bei  Bekanntschaft  mit  dem  Spraehgebrauche  sogleich  uns 
die  Zeit  erklären ,  Ton  welcher  die  ttede  ist ,  und  dabei  uns  an 
das  Torausgesqhickte  Yav  halten ,  so  muss  doch  eben  dieses  Yav 
dasjenige  sein,  was  das  mit  demselben  Terbundene 'tempus  als 
rdative  gebraucht  zu  erkennen  giebt,  d.b.  wir  sehen,' dbss  ea 
geradezu  dieses  Ofifidum  in  der  Sprache  habe,  den  relativen 
Gebrauch  der  Tempora  zu  bezeichnen.  Z.  B.  das  }V^jy  im  Bache 
Iliob,  wo  das  Yav  sich  als  gleichbedeutend  deidcen  lässt  mit 
I3"^nnK  seq.  Praeter.  Ist  diess  aber  der  Fall,  so  zeigt  sich 
eben  darin ,  dass  das  Yav  convers.  das  Futurum  als  Futur,  rela- 
tivum  hinlinglich  bezeichnet,  d.h.  uns  nothigt,  eine  gewisse 
Zeitangabe  (]^)  zu  suppliren,  und  das  nl3y  als  etwas  zu  denken, 
was  IHM,  nach  einem  gewissen  zu  supplirenden  p  der  Zeit,  ge- 
schah, wir  werden  daher  durch  dasselbe  auch  eben  so  gut,  wie 
durch  p  hin«  und  angewiesen,  nicht  an  die  absolute  Zukunft  vom 
gegenwärtigen  Momente  oder  vom  Momente  des  Niederschreibens 
sondern    an  ein  Futurum  Präteriti  zu  denken.     Und  auf 
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diese  Weise  können  ganze  Bücher  mit  dem  Yäv  convers.' anfan- 
gen ,  wie  JosUa  nttj»  nto  '^yjH  «»nji  wie  "»n^i  %  'o  'm  (n jn).  1  Sam. 
1  Reg.  Jer.  1,  3m  Ezechl  iFona,  Ruth  etc«  Denn  dass  diese  ^ 
Bticher  mit  Ruckricht  auf  andere  Biicher  geschrieben  seien,  als 
deren  Fortsetzung  man  sie  zu  betrachten  habe,  ist  leichter  ge-  , 
sagt  als  bewiesen,  namentlich  bei  1  Sam.  Jen  Ezech.  Jona,  Ruth. 
Derselbe  Fall  ist  mit  dem  Yav  convers.  Praeter,  z.  B.  Jes.  2,  2i 
Hier  soll  das  Yav  den  fragmentarischen  Charakter  verrathen. 
Leichter  gesagt  als  bewiesen.  Denn  so  viel  ist  klar,  dass  wir, 
so  wie  wir  das  Wort  ansehen,  sogldch  wissen,  dass  von  einer 
Zukunft  die  Rede  sei,  und  demnach  hat  das  Yav  bezeichnende 
Kraft.  Hat  es  aber  diese,  seist  es  doch  natürlich,  dass  es  um 
Bezdchnenden  Kraft  willen  gesetet  sei.    Wer  heisst  uua 
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denn ,  Vav  durch  unser  und  allenthaiben  wiedergehen  «n  woll^ 
Vav  ist  etwas  anderes^  als  iiose/  undy  unser  deutsches  Wart 
entspricht  ihm  nur  in  ^wissen  Fallen  seines  Gebrauchs. .  Oder 
wenn  diess  Stück  des  Jesaia  aus.  Micha  geradezu  entlehnt;  jst, 
Welche  Stumpfheit  misst  man  dem  Jesaia  bei,  selbst  das  und 
mit  lu  entlehnen,  welches  dort  nur  der  Verbindung  wegen 
stünde,  aus  der  es  hier  gerissen  ist.  Nicht  etwa  acherzesweise 
.  erwKhne  ich  hier  eines  alten  deutschen  Liedchens,  das  sich  wirK^ 
lieh  aucb mit  und  anfingt,  nämlich:  ^.      . 

Und  als  der  Grossvater  die  GroMemptter  nahm«. 

Da  war  der  Grossvater  ein  Bräutigam« ... 

Hier  lasst  sich  nichts  durch  den  fragmentarischen  Charakter 
erklaren,  denn  wenn  es  Fraginent  ware^  so  Üesse  sich  nicht  ein^ 
^elien^  wie  dieses  Li^d  fort  und  fort  mit  seinem  und  gesungen 
werden  könnte.  Im  tiegentheil  findet  eine'Anweisung  darin  statt, 
dieses  Faktum  ;an  eine  gewisse  andere  Zeit  geknüpft  zu  denken» 

*  Diese  Möglichkeit  hangt  vermuthlich  zusammen  mit  der  deut- 
schen Spracherscheinung,  im  'Imperfekto  zu  erzählen.  Der 
Grieche  hat  für  die  Erzählung  seine  eigene  Spracliform,  der 
liateiner  gebraucht  dafür  sein  Pcrfektum,  erzählt  also  stets:  esi 
ist  gewesen  etc.  d.  h.  er  bleibt  immer  mit  seinem  Geiste  in  der 
Zeit  der  wirklichen  Gegenwart,  und  erzäJilt,  indem  er  die  Zeit 
'der  zu  erzählenden  Fakten  in  flirem  Verhältnisse  zum  Momente 
der  Gegenwart  bestimmt.  ;Wir  erzählen  im  Imperfekto,  also  ia 
einer  Zeitform ,  welche  etwas  als  in  einer  vergangeneji  Zeit  ge^ 
genwärtig,  als  mit  einer  Tergangenen  Handlung  gleichzeitig  be« 
zeichnet ,  d.  h.  wir  setzen  uns  in  die  vergangene  Zeit  selbst 
J4nein  und  erzählen  so  als  wenn  uns  die  Fakta  als  gegenwärtig 
(praesens  praeter! ti)  vor  Augen  stünden,  wie  wenn  wir  uns  dea 
Augenblick  vergegenwärtigten,  in  welchem  die  Fakt^  gegen  war-* 
tig  waren,  vgl.  es  hat  gestern  geregnet  und  es  regnete  gestern^ 
Dasselbe  erreicht  nun  der  Hebräer  durch  das  vorgesetzte  Vav 
convers.  Diess  wird  hinreichen,  um  zu  zeigen^  dass  der  Yerf« 
weit  von^  Ziele  ist,  wenn  er,  die  Darstellungsweise  der  hebrai«^ 
sehen  Sprache  nach  der  Darstellungsweise  anderer  Sprachen  mes- 
send, eine  Anzahl'  specieller.  Beziehungen. hierin  ausgedrückt 
findet,  und  dass  er  sich  ganz  verirrt  Jiat,  wenn  er  sie,  statt  auä 
der  Natur  des  hebräischen  Fräter.  Partie,  und  Futuri ,  und  aus 
den  den  Hebräern  eigenthßmlichen  .geistigen  Procedurcn,  auf  die 
sie  sich  in  der  beziehungsweisen  Anwendung  dieser  df  ei  Sprach- 

-  formen  angewiesen  sahen,  zu  erklären,  die  Grunde  dieser  Er- 
scheinungen in  der  nichts  als  Nexua  bezeichnenden  Copula  sucht« 
Derselbe  Fehler  geschieht  mit  dem  Vav  zwischen  zwei  Im- 
perativen §  (118,  wo  es  heisst;  „Das  Vav  der  Folge  vor  dem 
Jussh ,  Imperativ  und  Cohortativ  trägt  die  Fplge  auf  den  Willeb 
6ber' (Worte  ohne  Sinn),  oder  setzt  den  Willen  und  das  Stre- 
ben nach  dem  zä  erreidbenden  als  Fplge  und  Schlu^s  (!)  aus  ei- 


« 

Bor  Tf  Abgesetzten  MSgUcbk^t;  es  Ist  etgentlkh  mur  do^imni- 
Iiiger  (!!!  der  ImperaÜT  soll  Ja  sanft  und  gehildet  sein  1)  anra-^- 
^nder  Ausdrnck  für  das  Vav  der  Folge,  mit  dem  pprL^^  Was  ist 
Folge  und  Schluss  aus  vorhergesetiter  Möglichkeit  1  Was  Ui 
unruhiger  Ausdruck  1  Deberhaupt  sind  mehrere  Dinge  dordk 
einander  geworfen«  Erstens  ist  uberbiivpt  xu  bemerii^en,  dasa 
die  hebräische  Sprachform,  welche  Imperativ  heisst,  wie  In  ai^ 
dern  ^rächen,  mehr  ist,  als  Befehl,  naiiienüicb  mehr,,  als  iome» 
rirender  Befehl,  dass  er  Ansdmck  des  Desiderii  ||Bt,  und  dasa 
seine,  Verwandtschaft  mit  Infinitiv  und  Futurum  davon  ausgehti 
dasa  sie  drei  ausammen  etwas  als  desiderabile,  deslderatiun,  ak 
Gegenstand  eines  desiderii  bezeichneigu  .  Also. a'ua  dem  Namea 
Imperatiy  ist  nichts  herauszunehmen.  Aber  die  Cvpjila  Ist  auch 
hier  nicht«  weiter  als  Ausdruck  des  Nexus.  Sie  sprachliebe  JSr-, 
kläruiig  der  Bedeutimg  copulirter  Imperatite  muss  auf  andern 
Wege  erklärt  werden.  Wer  den  Zweck  ijrill,  will  das  Mittel  zuns 
2i wecke.  Wenn  ich  ipillj.  dass  Jemand  .iMgendh^ift  sei,  weil  ich 
sein  Glück  davon  abhangig  anerkennjB,  so  udll  ich  zugleiek^  dasa 
er  glücklich  sei,  ich  wiU.also  beides,  nämlich  daa  erste  um  dea 
andern  willen,  und  auLdiesen  Grund  hin  gebraucht  der  Hebräer 
den  doppelten  Imperativ,  die  Copel  hat  pichts  damit  zu  thun« 
Eben  so^  wer  die  Ursache  will,  will  auch  die  Wirkung.  Wenn  ich 
demnach  will,  dass  Jemanii  Gift  trurke,  so  will  ich  zu^^eich,  daaa 
er  sterbe,  imd  wenn  ich  an  die  Folge  nicht  geradezu  denke,  so. 
sdieine  ich- sie  doch  für  denjenigen,  welcher  sie  kennt,  zu  wol- 
len. So  sagt  Pampliilus  (Ter,  Andr.  I,  ö):  pater  praeteriens  mihi 
äpud  forum,  uxor  tibi  ducenda  est,  Pamphile,  hodie,  inquit:  para, 
abi  domum.    Id  mihi  visus  est  dicere:   «bi  cito  et  suspende  te. 

Der  letzte  Abschnitt  von  den  gegenseitigen  Sätzen  §  624 
beginnt  sogleich  mit  der  genialen,  Bemerkung,  dass  zu  difeseOt^ 
gegenseitigen  Sätzen  im  Grande  (!)  jeder  Relativsatz  von  der  Art 
gehört;  dass  ihm  sogleich  (!)  ein  correlater  folgen  muss  (was 
mag  mu88  heissenl)  z.  B«  wer  —  der^  trar  bin  ich  4omm  ich^ 
wer  weise  ist  verstehe  diess.  Pa  nun  aber  zu  jedem  Relativsatze 
ein  anderer  Satz  geliört,  und  es  nur  Saqhe  der  grammatischen  - 
Struktur  ist,  wie  er  sich  gerade  äusserlich  Jiinstelit,  so  mpge,  « 
wer  weise  ist,  2^i  verstehen  suchen,  wie  der  Verf.  alle  Logik 
so  arg  mit  Füssen  treten  konnte,  dass  er  die  Relativsätze  als 
eine  Species  des  angelehnte^  Satzes  ansieht  und  doch  auch,  ao; 
wie  sie  eine  etwas  andere, Gestalt  annehmen,  nicht  zu  densel-' 
ben  rechnet  So  sind  nun  auch  die  Bedingimgssätze ,  welche 
dieser  Art  „ besonders ^^  sein  sollen,  ebenfJls  nur  Relativsätze, 
aufzulösen  durch:  in  dem  Falle  dass^  unter  der  Bedingung 
dass.  Dass  gesagt  wird,  die  Bedingung  mache  einen  Gegensata 
nothwendig,  soll  wohl  so  viel  heissen  als:  zu  einer  bedingimg 
gehört  ein.  Bedingtes.^  Noch  kommen  einige  kauderwelsche  Fa« 
ragrapben ,  die  wir  übergehen. .   . 


\ 
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* '  BKdceiiirtr  inf  dl6  gtmie  Sjntn  snAclc,  so  bt  sie  flordi- 
sitt'*W^rin8tidi%  und  swtr  entenff  dimiii,  wefl  sie  der  Verf.  zvtt 
Sttslehre  maeliien  will ,  Was  die  Syntax  al&  Lehre'  Ton  der  con- 
stt^MSCio,  tfüvtaltg  der  Worter  nicht  ist,  wie  auch  die  vom  Verf. 
v^rifenomikiene  Procedat  als  vemngluckt  ansiiSehen  ist,  zweitens 
aber  deahalfo,  weO  der  Verf.  die  Anordnung:  nicht  von  dem  posi-^ 
tiven'v^  der  hehniischen  Sprache  gebotenen  Stoffe  eAtlehnt  hat, 
totidern  von  sogenannten  allgemeiAsprttchlichen  Gesichtspunkten 
ausgegangen  ist  Ist  es  sdion  in  allen  posittven  tVissenschaften 
der  Fall,  dass^  für  Anordnung  dos  Stoffes  die  Natur,  des  Stoffes 
lind  die  kweckmässige  Entwickelung  selbst  den  Hauptb'estim* 
ifiiiii^gnuid  ahgebeh  mu^,  so  ist  diess  besonders  in^der  Gram- 
natik  einselner  gegeb^nfer  Sprachen  der  Fall,  und  diess  swair 
aits  dem  einfachen  Grunde,  weil:  es  gar  keine  allgemeine  Gram;^ 
mätär  geben  kann.  Denn  wohl  lopnen.  allgeraeinc  Crcsetze  dea 
Ilenkens,  aber  nicht  disr  Vcrslnnliehuhg  und  äussern  Därstelluiig 
d^  Gedachten  gegeben  werdtM ,  wclil'  Sese  auf  rein  empirischen 
Bestimmungen  des  Menschen  beruht,  irenfgstens  dürfte  eine 
wirkliche  allgemeine  Grammatik  in  demlich  leserlicher  Schrift 
auf  einem FingernagelRaum  genug.'fihden.  Soli  endlich schlDss- 
lieh  noch  ein' ürtheil  über  diese  Grammatik  im  Allgemeinen  ge- 
geben werden ,  so  ist  '^  diess ,  dass  sie  in  allen  ihren  Theilen  im 
höchsten  Maasse  unreif  und  mangelhaft  ist,  und  zwar  muss  Rec. 
als  seine  Ueberzeugunganssprechen,  dass,.  wenn  er  auch  niqhC 
im  Entferntesten  zu  leugnen  beabsichtigt,  dass  der  Verf.  wik'k-: 
tich  von  dem  Streben  beseelt  ist,  etwas  Tüchtiges  zu  lief erh,  diese 
seine  Absicht  ihm  doch  durchaus  missglückt  sei,  und  da2ds  derselbe,' 
was  schön  eine  Vergleichung  der  'verschiedenen  Ausgaben  seines 
Buches  zeigen  durfte,  iiberhaupt  gar  nicht  dazu  gemacht  zu  sein 
a<)fat3ittt,  jemab  etwas  mdir  als  Ideenzur  Grammatik  zu  liefern. 

Redslob. 

•    '     ■  ■        n      .<  ■     . 

l)Handbueh'äeif  vergleichend  enErdbe  sehr  eibung 

, '     von  Fritdrieh  ooa  lUti^emont;  dentach  bearbeitet  mit  vielen  Znsfitzea 

lind  Berlchtigbngen  von  CA.  J7.  Hugendubel^  Lehrer  der  Geschichte 

und    delitschen  Sprache  an  der  Realicbule  zu  Bern«  -^     Bern, 

Char  und   Leipsig;      Tarlag  und  Eigentham   von  J.  F.  J.  Dalp^. 

'     1885.   TSJV  XL.  4S§S.  8.  1  Rtblr. 

tf  Er-efer   Unterricht  in  der  Geographie^  die  Be- 
'  ichreibnng  der  Erdoberfläche  oder  die  topische  Geogra- 
phie  umfassend.      Auszug  aus  dem  Handbucfae  der  ▼erglei« 
cbenden  Geographie   von   Friedrich  vtn  Rougemonl,     Deutsch  be- 
'     arbeitet  mit  vicAes  Zusfttsen  und  Berichtigungen  von  Ch,  H,  Hu^ 
"     genrfttfrel.  u.  s.  f.  18S6.  VUI  n.  182  S.  8.  l  Bthlr. 

'         -'  Nr.  1. 

ßTarl  Bitter  hat  zuerst  die  Geographie  als  eine  wahrhafte 
Wisseruchüß  behandelt  und  behandeln  gelehrt;  seine  Forscbua- 
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fen^  iwfad  Werke  rfnd  ebe^  Ihit  «iMdUiegsBch  nur  im  Gelehr- 
ten suginglich.  Viele  hsben,  nachdem  ^r  die  Bihn  gebrodiem 
b&tte^  Äen  Versiieh  gemacht,  die  Resultate  seiner^  theils  fni 
Scliriften,  theOa  In  akademiscileii  Yortrigen  Tkroffentlicbten  For- 
Ecbnngen  auch  zum  Schulgebrauche  zusammenzustellen,  oder 
Schul -Compendlen  ^ler  Cfeograpbie  „nach  dc^n  neueren  Ansich-» 
ten^^  u.  dergL  bearbeitet,  herauszugeben ;  und  allerdings  ist  Tie« 
^  les ,  sehr  Tieles  Gute  in  Hinsicht  attf  die  pldagogische  Bdhand- 
lung  der  geographischen  Wissenschaft  geleistet  worden..  Aber, 
kefneoi  dieser  Versuche  hat  der  deutsche  Heister  selbst  —  s*  im 
IL  Thefl  seines  grossen  Werkes  die  jjßinleitong  —  dnen  so  nnbe^ 
dingten  Beifall  geschenkt,  als  dem  Handbuch ^f  vergleichen* 
den  K^beschreibung  des  Frairtiosen  Friedrich  Tpn  Rougemont,* 
weldhea  18S1  in  Neuenburg  erschienen  ist.  Es  konnte  nicht  feh- 
len, dassdas  so  günstige  17rtheil  des  Schöpfers  der  vergleichen-^ 
den  Öeographie  die  allgemdnere  Aufinerksamkeit  des  padagogi--' 
sehen  Publikums  auf  dieses  Handbuch  hinlenkte  und  zu  einef' 
deutschen  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  herausforderte.  Ein^ 
solche  nun  erschien  in  dem  unter  Nr.  1  namhaft  gemachtem* 
Werke.     ^ 

Rdf.  wird  bei  dieser  seiner  Anzeige  desselben,  sowie  bei 
der  des  Auszuges  (Nr.  2)  sich /durchaus  nicht  darauf  einlassen,  das 
Ori^nal  n)it  der  deutschen Rearbeitung  genau  zu  vergleichen  i/nd 
den  Werth  der  letzteren  zn  beurtbeilen;  vielmehr  wird  er,  ob- 
gleich er  die  Zuthalen  und  Berichtigungen  des  verdienstfollen 
Hrn.  Uebersetzers  nicht  ginztich  unerwiihnt  lassen  kann,  das  id 
dem  deotsdien  Werke  Dargebotehe  als  ein  Ganzes  ins  Auge  fas- 
sen und  hauptsächlich  auf  die  Brauchbarkeit  desselben  in  deut* 
sehen  Schulen  aufmerksam  zn  machen  suchen. 

Die  Aenderungen ,  welche  der  Hr.  Uebersetzer  an  dem  Ori- 
ginal vorzunehmen  für  nothwendig  gehalten  hat,  sind  kürzlich 
folgende:  ^ 

1)  Die  durch  die  gedrängte,'  eigenthümliche  Schreibart  des  Ori- 
ginals nicht  selten  herbeigeföhrten  Undeutlichkdten  sind,  ohne 
dass  die  Bündigkeit  der  Darstellung  darunter  gelitten  hätte,  mög- 
lichst beseitigt  worden. 

2)  Viei^  Bestimmungen  und  Angaben  reingeograpbischcn  und 
statistischen  Inhalts  sind  nach  den  neuesten  Entdeckuiigen  und 
Foischungen  berichtigt  und,*  so  viel  es  sich  mit  dem  ursprüngli- 
chen Plan  des  Werkes  vertragen  wollte,  erweitert  worden;  na- 
mehtiich  ist  die  Geograpiii'e  der  Schweiz  in  statistischer  Hinsicht 
mit  grösserer  Ausführlichkeit  behandelt,  und  hierzu  der  Raum 
zum  Theil  dadurch  gewonnen  worden,  dass  die  im  Original  um- 
ständlichere Beschreibung  Neuenbürgs  mit  derjenigen  der  übri^ 
gen  Kantone  in  ein  gleichmässtgeres  Verhältäiss  gesetzt  wurde.. 

8)  Den  fremden  Namen  (mit  Anmabme  der  franzoaisdien)  ist 
die  Aussprache  beigefügt  worden. 


V  .  ■ 

4)'  EKn  «ittfolirlklies  Rei^tof  von  S  Bogen  — ^  (e$  liitte  lifar 
wohl  einiger  Raum  erspart  werden  können)  -r  isl^  nebra  dem, 
dem  Ganzen  .vorausgeschickten  allgemeineren  InhaltsverxeichuisS) 

'  i|ils  eine^Sugabe  zu  betrachten^  welche  die  Braucbfoarkeit  des 
Buches  um  ein  bedeutendes  erhöht. 

In  der  Vorrede  bezeichnet  Hr.  r»  R»  die  Geographie  als  eine 
Wissenschaß  md  zwar  als  diejenige,  welcher  die  Idee  der  Erde 
oder  ihre  Natur  imd  Eigenthiimlichkeit  zu  Grunde  liegt,  dio  sich 
hauptsächlich  in  den  yerschiedenen  Erscheinimgen  ihr^r  Ober- 
fläche offenbart  Eine  durchaus  wfirdige  Ansicht  von  dieser  Brd- 
Wissenschaft,  deren  Darstellung  seine  Arbeit  zum  Zwecke  hat, 

^entwickelt  der.Hr.  Verf.,  inl^em  er  S.  V  sagt:  ^^Der  Geograph. 
muss  rar  allem  einen  tief  philosophisch  gebildeten  Geist  zu.  soi-, 
nen  Studien  briqgen  und  durchdrungen  sein  von^deip  G^sdankeu^ 
dass  in  der  ganzen  Schöpfung  ein  Plan  vorhanden  ist,  welchea 
derBtenschzu  entdecken  suchelk  soll.     Er  weiss,  dts»  die  i^rde, 

^  durch  enge  Bande  mit  den  übrigen  Körpern  des  Sonnensystems 
yereinigt,  durch  Gott,  ihren  Schöpfer.,  belebt  ist;  dass  sie  in 
aUen  ihren  Theilen  4ie  Gegenwart  der  unendlichen  Weisheit  yer«- 
kündigt  uiid  unsichtbare ,  um  so  einflussreichere  und  thätigere 
Kräfte  besitzt ,  als  sie  unkörperlich  sind.  ^^   ^ 

Und  in  der  Tbat  aus  des  Hrn.  Verf.  ganzer  Anschauungs- 
weise und  aus  der  Darstellung  «eines.  Gegenstandes  wehet  uns, 
so  einfach  sie,  als  fi'ir  die  Fassungskraft  der  Schuljugend  mit  be^ 
rechnet,  gehalten  jst,  wirklich  joner  tiefe  philosophische  Geist 
entgegen.  Als  der  ivahrhaft  wissenschaftliche  Gang^  den  der 
Geograph  bei  der  Darstellung  seines  Gegenstandes.. zu  iiehmea 

;  habe,  wird  denenige  b^zeiqhnqt,  w^rnac^h  er 

1)  von  der  Betrachtung  der  Landfesten,  ihrer  wechsielsciti- 
gen.  Verhältiusse  und  ihrer  Eigenthümlichkeiten ,  al$o  der  Phy- 
siognomie def  einzelnen  Eirdtl^Ue, 
,2)  der  drei  flüssigen  Elemente,  Wasser,  Feuer,  Luft  imd 

3)  der  drei  gcossßn  Natupr^cbe^,  der  Mineral*^,  Pflanzen-, 
und  Thierwelt  ^ 

4)  zu  dem  Menschen  sich  Erhebt,:  als  detn  lebendigeii  Spiegel 
der  ganzen  Natur,  und  endlich 

5)  mit  dem  Gesammt^Ueberblick  des  Ganzen,  mit  dqr  An- 
schauung der  unendlichen  Mannichfaltigkeit  der  tellnrischen  Er- 
scheinungen In  ihr^r  Einheit^  in  ihrer  .aUgemeinea^Verlfettung 
und  gesetzmässigen.Uebereins^timmuiig  schliesst.  — 

Die  Absicht  des  Hrn.  v.  IL  ist,  .jdifs  Erdoberfläche  in  ilirer 
körperlichen  und  unkörperlichen  Wahrheit  darzustellen,  unter 
ihrer  wahren  äusseren  Gestalt,  mit  ihren  unsichtbaren  Kräften 
und  göttlichen  Ideen.  Aber  einen  solchen  Plan  andeuten.,  sugt 
er,  heisst  die  Unmöglichkeit,  sßiner  Ausführung  im  Ganzen  an- 
kündigen.  Deshalb  hat  er  auf  dip.Du'stellung  einer  voUslan" 
digen  £rd-Wis£[enschaft,    welche  als  .solche,   wenigstens  tur 
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jetzt. toodhy  nimiSgticli  der  Ctegemtand  eines  efnselneii  Buchet 
eein  kann,  Tenkhtend,  aus  der  unerechopfliclien  Fülle  des'Stof- 
fes  mit  sicherem  Takt  als  Hauptgeg^enstande  seiner  Untersuchung 
die  Landfesten  und  die  V'öUtet  ausgewShIt;  der  phjsfkalicche 
Theil  der  Wissenschaft  und  die  Beschreibung  der  drei  Natur- 
reiche erscheint  auch  in  der  deutschen  Bearbeitung  des  Hand- 
buches nur  andeutungsweise  behandelt. 

In  der  Darstellung  der  Landfesten  selbst  arbeitet  der  Hr. 
Verf.  Torznglich  auf  die  Kenntniss  der  Gegensfitze  vertikaler  Aus* 
dehnung,  der  Hoch-  und  Tief  linder  hin,  auf  eine  Kenntniss,  welche 
einen  der  Grundpfeiler  der  geographischen  Wissenschaft  bilde. 

Bei  dem  zweiten  Haupt  >  Gesichtspunkt  seiner  Darstellung^ 
J>ei  dem  historisch -'ethnographischen  sucht  er  den  Einfluss  der 
Natur  auf  die  Völker  und  die  Menschheit  zu  erforschen : 

„J9f>  Idee  einer  grossen  Uebereinstirnrnung'  zwischen  der 
Erde  und  dem  JBntwickelungsgang  der  Menschh^  ist  einiger^ 
massen  die  Seele  dieser  Ar beit.^^  \ 

,,Aber,  sagt  der  Hr.  Verf.  femer,  was  die  wahre  Erdbe- 
schreibung wesentlich  unterscheidet,  ist  die  Brfersehung  der 
aflgemeinen  Gesetze^  des  Göttlichen  in  der  Natur. y  Jene  wei^ 
sen  auf  dieses  hin;  und  Ist  auch  ihre  Kenntniss  jetzt  noch  sehr 
unvollkommen, '  noch  zu  sehr  von  Hypothesen  abhängig,  so  führt 
sie  doch  zu  der  unerscliütterlichen  Ueberzeugung:  die  Gottheit 
ist  in  der  Natur.  „Gott  offenbart  sich  uns  in  der  Natur  nur 
auf  sehr  unvollkommene  Weise:  die  Himmel  erzählen  die  Ehre 
Gottes;  die  Natur  iässt  uns  nur  die  Herriichkeit  und  Sfacfat  der 
Gottheit  erkennen,  und  schwelgt  fiber  di^  sittlichen  Foltkommen^" 
ketten,  von  welchen-  die  ^Geschichte  der  Menschheit  zeugt,  und 
.die  uns  der  Gottmensch,  der  für  uns  gestorben  ist,  vollständig 
geoffenbart  hat.**^ 

Diese  Grundideen  festgehalten ,  mussten  auf  die  Behand* 
lung  dfss  ganzen  Gegenstandes  nothwendig  einen  ganz  eigenthüm* 
liehen  Einfluss  ausüben;  ste  geben  dem  Werke  ausser  sdnem 
wissenschaftlichen  auch  noch  einen  religiösen  Werth ,  und  ma- 
chen es  geeignet  zu  einem  wahrhaft  erspriesslichen  Unterricht  inf 
der  Geographie,  der,  wie  es  S.XI  heisst,  %vig\e\c\i' philosophisckt 
religiös  und  poetisch  seili  muss,  wenn  die  Schüler  Ihm  anhal- 
tende. Aufmerksamkeit  und  lebhafte  Thellnahme  schenken  sollen« 

Mit  dem  rein  wissenschaftlichen  Zweck  verband  der  Hr. 
Verf.  die  Absicht  sf^ugieich,  ein  Handbuch  für  Schüler  zu  schrei- 
ben. Da  aber  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Geographie 
in  Frankreich  noch  nicht  sehr  bekannt  ist ,  und  Hr.  v.  R.  deii 
Schul -Unterricht  der  Geographie,  welcher  daselbst,  der  her-' 
kömmHeh  geistlosen,  sterilen  Behandlung  wegen,  in  üblem  Rufe 
steht,  zu  d^n  zu  erheben  sucht,  was  er  sein  soll,  so  hat  er  sehi 
Handbuch  fiir  Lehrer  und  Schüler  wgMeh  bearbeitet ,  mid  die 
Form  der  dsui^ehen  Lebrbudier  gewählt    Anch  hat  er ,  nach 
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setnen  eifepen^  selir  besehc^Uiieii  Bekemiliiiit,  wine  § eogrtpM- 
sdien  Kenntnisse  einem  deutsehen  Gelehrten»  Krn.  Prof,  JT. 
Bitter  zu  verdanken,  theils' mittelbar  durch  dessen  Schriften, 
theib  uni|iittelbar  durch  defssen  Vorlesungen  an  der  Hochschule 
,z\i  Berlin.  Allein  überall  ist  die  geisbeiche  Auffassung  und  sdb- 
ständige  Verarbeitung  des  von  diesem^  ausgezeichneten  Lehrer 
Ueberkommenen  unverkennbar»  Und  beistimmen  mugs  Ref.  dem 
Urtheii  des  deutschen  Herausgebers  und  des  Verlegers,  dass 
nicht  leicht. ein  Handbuch zii, finden  sei,  welches  die  schwierige 
.Aufgabe  einer  Verbindung  der  politischen  mit  der  natürlichen 
Geographie  so  glücklich  gelöst,  Ohd  Volker  und  Länder  in  ihren 
Wechselverhältnissen  so  tre/flich  charaktedsirt  hätten,  al^s  das  des 
Hrn.  v^.R.,  un4  dass  es  auch  in  Deutschland  neben  den  besten 
Schulbiichern  eine  würdige  Stelle  einzunehmen  verinöge. 

Das  ganze  Buch  zerfällt  in  zwei  ungleiche  Theile,  einen 
allgemeinen  und  einen  besondern,  jeder  derselben  wieder  in  Ab- 
theilnngen  n.  's.  f.  ,      ^ 

Allgemeiner  Theil  S.  1  —  5T 
Begriff  (und  EintheHung)  der  Erdbeschreibung« 
Erste  AbiheUung.    Die  Erde  in  ihrem  Vethältniss  aum 
ßannensystem  S.1 — 6* 

Zweite  Abtheüung.      üeber  die  Oberfläche  der  Erde. 
S.6'— 31, 

Erstes  JSCapUel  Von  der  Luft.  S.  6  —  12.  Hier  wird, 
indem  die  wässerigen,  glänzenden  und  feurigen  Luftersch^inun- 
gen  kaum  mehr  als  dem  Namen  nach  berührt  werden,  vorzugs- 
weise, von  den  Winden  und  von  dem  Klima  gehandelt. 

Zweites  Kapitel.  *  Das  Meer.  S.  1 2  —  2K  Neben  dem  Ge- 
wöhnlichen ,  was  man  in  den  Compendi^n  über  das  Meer  findet» 
über  die  Benennung  seiner  Theile,  über  dessen  Tiefe,  Farbe,' 
Temperatur,  über  das  Bis  u,  dgl.  haben  die  Strömungen  der 
verschiedenen  Meere  und  die  Oceane  selbst  eine  ausführlichere 
Beschreibung  erhalteif. 

•  Drittes  KßpiteL  Von  dem  Lande.  8.  2.1  — ^  88.  Eine 
Ifprzvgsweiise  Berücksichtigung  ist  hier  den  versdiiednen  For* 
men  der  Configuration  der  Landoberfläche  geschenkt  -worden, 
ohne  deren  Kenntniss  es  unmöglich  ist,  sich  ein  anschauliches 
Bild  von  der  Physiognomie  eines  bestimmten  Landes  zu  machen. 
Die  verschiednen  Küstenbildungen,  der  iniiere  Bau  der  Ejrdein 
den  allgemeinsten  Zügen,  die  vier  Hauptformen  der  Lahdober« 
fifiefae:  Hoch-  und  Tiefebene,  Gebirgs-  und  Stufenland,  so 
wie  bei  den  Strömen  die  Unterscheidung  von  Ober-,  Mittel« 
mid  Unterlauf (  die  ThStigkeit  des  unterirdischen  Feuers,  die 
vnftanlschen  Landschaften,  endlich  eine  allgepieine  Charakteri- 
stik der  Landfesten  oder  Continente,  nach  ihrer  Vertheilung  auf 
der  Brdriiide,  nai^h  ihrea^eigenthumlichen  und  dev  wechselfewitigen 
VeifaSltidssett  -^  das  ist^es^  was  in  diesem  Eapitet  in  bündiger JDar«! 
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stdk^  ib  Mdlwcil4ga^y«tb6iriff  ies  A«  dk.€iueh^ 
Uiidle  selbst  fauddiideii  bcatiideni  Tlidle  des  lUwIbiKliet  .v«r- 
aiisgeacfaicit  wird. 

IhiUe  AUkeUmg.  Die  JBrde  m  Htm  BesAhmgen  m 
den  Wesen,  wOehen  sie  mm  JufeniieUe  dient,  &  38—67.  ' 
SrMiee  XapiteL  Die  drei  Nminrreicke.  &  Sg  ~  40.  Au 
Act  Geognphie  der  Mineraiiai,  der  Pfitoaen  nnd  der  Tbiere 
werden  die  aligemeiiiBteii  Gmadsiiige  ia  atter  Kurae  herAvsfo- 
boben» 

Zweiies  KapiUU  Der  MenedL  8.  40  —  ftV.  IKcm  Ka- 
pitel ist  desto  reidblialtiger  ausgestattet.  Die  aUgeBeiiTeii  Be- 
adehiingeii  des  Menseben  cor  Erde,  in  wdcbendie  impriln(^licbe 
und  anrerinderlicbe  Uebereinstiiiiiniuig  swisehen  der  Erde  und 
dem  Menscheiigescblecbte,  «wischen  Geograpbie  und  Geschichte 
ausgesprochen  liegt,  die  fünf  Menschenracen,  die  Eigenthüm- 
IkUceiten  der  Natioaen,  die  sidi  herbedingen  aas  dem  Terschie- 
denen  Einflass  des  Klimas,  des  Bodensi  der  Formen  der  Erdober- 
fläche, der  Landfesten  auf  die  Bewohner  bestimmter  Erdlokaie, 
die  Eintheiiung  der  Nationen  nach  ihren  Sprachen,  mudi  ib^n 
Entwickelungsstufen ,  nach  ihren  .Religionen  und  ibiier  Gesittung^ 
endlich  die  Unterscheidung  der  Staatsformen  geti^eter  Nationen 
—  alles  diess  hat  der  Hr.  Verl  durch  gedrängte  Darstellung  auf 
einem  Bogen  abzuhandeln  gewusst. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  dem  ganxen  allgemeinen  Theüe 
nicht  eine  abstrakte  Methode  befolgt  ist,  'sondern  dieEnklinm« 
gen,  Eintheilungen  u.  s.  f.  durchweg  durch  Namhaftmachung 
der  wichtigsten  dazu  gehörigen  Meer -und  Linderlokale^  Na^ 
tionen,  Staaten  u.  s.  w.  belebt  und  yeranschauljcht  aind. 

Durch  dieses  Vorwegnehmen  besonderer  Daten  entsteht  frd« 
lieh  für  den  nach  diesem  Handbuche  sich  richtenden  Schüler^ 
sowie  auch  für  seinen  Lehrer  eine  Schwierigkeit  .  Allein  die- 
selbe  ist  nicht  allzuschwer  zu  beseitigen,  und  die  Methode  dea 
Lehrbuches  kann  deshalb  nicht  Terworfen  wenden.  Es  ist  das^ 
selbe  nicht  für  den  ersten  Elementar -Unterricht  geschrieben^ 
sein  erster  oder  allgemdner  Theä  darf  also  schon  gar  manches 
vorweg  als,  wenigstens  dem  Namen  und  der  ungefähren  Lage  nach,' 
bekannt  annehmen,  was  erst  im  aweiten  .Theile  seinci  nSifira: 
Erörterung  findet.  Sodann  ist  zu  bedenken,  das«  der  geographi^ 
sehe  Schul -Unterricht,  wie  der  geometrische  den  bestindigen 
Gebrauch  der  Figuren  an  der  Wandtafel,  eben  so  nothwendig 
den  der  Waiidkarten  voraussetzt,  und  duss. mittelst  derselben; 
der  Lehrer  im  Stande  ist,  die  genannten  Lander,  Staaten.  u.dgL< 
vorläufig  zu  zeigen^  unbekümmert  darum,  ob  o^a diess  bei  d«n 
Schülern  auch  sogleich  schon  fest  haften  bleibe ,  wenn  .nur,: 
was  nicht  ausbleiben  kann,  eben  durcdb  jene  bestimmten  Hiiiwai- 
sqngen  die  Definitionen  der  allgemeinen  geographischen  Begriffe 
sich  in  der  Vorstellung  de^  Sdbüle^  verlebep^igen  und  daiger*- 
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maassen  tvefestfgeft;   \ttL  besöAäern'lIrBlfe.  wird  durch  die  Be- 
fi^reibttng^  einzelner  LokaHtäten  sich  alles  roUstlindiger  a^ir  Klar- 
heit bringen  lassen,,  und  der  umsichtige  Lehrer  \Vii^d  am  l&nAe 
des  Kursus  nicht  erinangeln,  nachdem  er  diesen  hesondern  Thdl 
durchgenommen  hat ,  auf  den  allgemeinen  Theil  zurück  zu  kom- 
•nten  und  sich  dessen  zum  Ueberblick  4e6  Ganzen  zu  bedieneo, 
der  eben  nur  durch  einen  solchen  in^  sich  znrückkelureuden  Lelu:- 
gang  mit  Sicherheit  gewonnen  wefdeh  kaiin. 
Besonder^  Theil.    S.  51 — 405. 
IMeser  Theil  zerfällt  in  drei  Hau^t-Abtheilungen. 
Erste  Abtkeilung.    Die  aUe  Welt.    S.  58<xr34l. 
Kap,  1.  Afrika  S.  58—80 ;  Kap.  2,  Asie^  S.  80—117. 
Kap.  3'.  Eiiropa  jB.  118—841. 
Zweite  Atftheilting^      Die  Ußue  Welt  oder  Ameiikam 

S.  342 --SOS; 
Dritte  A&theilungi     Die  Meenvelt^    auch  Südindieti 

'       oder  Ocean/«;».     S.  S93— 405.        .  ^ 

•  ^     Die  Darstellung  eines  jeden  Erdtheils  beginnt  mit  einer  all- 
gemeinen Uebersicht  desselben  nach  seiner  tellurischen  Stellung 
im  Ganzen,  nach  «einer  horizontalen  ISrstreckung  und  Gliederung, 
nach  seiner  vetllkalen  Configuration,    nach  derVertheilnng  und 
Eigenthiiralicbkeit  seinef  Stromsysteme ,  nach  dem  Typus  seiher 
Mineral-,  Pflanzen-  und  l^hierwel^,    so  wie  nach  den  Eigen« 
thümlichkeiteh  seiner  Völkerschaften  und  äer  historischen  Be- 
deutsamkeit derselben.  .     ^.   . 
*  Erst  nachdem  in  diesen  allgemeinen  Zügen  die  Physiogno- 
mie des  gänzen^Erdthdls'  dargestellt  ist,  folgt  dit;  specielld  Be- 
schrjBibung  seiner  einzelnen  Crlieder.     Auch  bei  diesen  einzefaien 
BißBChreibungen  geht  wieder  der  spcciellen  Darstellung  jedes  Mal 
eine  aifgemeine  Uebersicht  Toraus,    so  dass  der  ganze  .l^pu«^ 
jedes  einzelnen  bedeutenderen  Territorlntns , '  die  geographikch- ' 
ethnographisch-historische  Bedeutsamkeit  desselben,   aus  seiner 
IsoUrung  herati^ritt  uild  in  dem  bej^timmten  Zusammenhang 'mit' 
einem  grösseren  Ländergebiet,  so  wie  «f^s^e/i  umfassenderes  Ge* 
proge  wieder  in  dem  des  ganzen  Erdtheils  aufgeht, 
f       Durch  diese  vom  Allgemeinen  zum  Besondern  fortschrei-^ ' 
tende  Methode,  durch  diese  beständige  Nachweisung  des  innigeii 
Ziisammenhanges  des  Einzelnen  mit  dem  grossen  Ganzen  in  den 
mamiichfaltigsteff  Beziehungen  ist  es  möglich,    wenn  auch  hur  '  * 
annäherungsweise,  das  zu  erreichen,  was  der  Hr.  Verf.  als  Ziel    • 
der  WteenschafÜichen  Ei'dkunde  hinstellt:    den  Ueberblick  des 
Ganzen^  die  VertHAdnng  der  unendlich  m'annichfoltigen  Erschei- 
mungeit  unserer  Erde  zur  Einheit,   in  welcher  der  Zufall  dem 
Gesetze; '^die  Vereinzelung^  der    allgemeinen  Verkettung,    das 
Widet^trebende  der  Uebereihstimmung 'weicht: -*  ,.,<.. 
Durch  eben  diese  sinnige  Methode  zeichnet  sich'  das  Hand-* 
buch  des  Hm.  ▼;  SL  rfUunlftli  vthr  deii  Eleminitarwerkeit  so  üeler 
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(leognipheii  m^  die,  ^e  er  S..TI  tagt,'  \vtn  d^lf  £rditaide  nur 
elnselne  Thatsachen,  keine  Ideen,  keine  Oeaetze  anchen^^  und, 
wegen  Mangela  an  philoaoplifacheni  freiste,  atatl  idaaenachaft* 
lieber  Geo^phieit  auch  nur  lanse  NttnensrerzeiehniiaiB  Verein- 
«eUer  Thataachen  ohne  Sinn  in  hefern  Im  Stande  alnd; 

Bei  der  Beschreibung^  einzelner  Territorien  hat^derHiC^VerL 
sich'  ftjrii  ^^^häOkm  vifn ' jenM  im^ebfUirliehen  AoMufiing  von  Na* 
men  und  Zahlen,  wie  man  sie  ivden'gewöhillicbeti,  aelbat  in 
corapehdiosereii  Handbüdhen»4^'0ee^phie  findet,  die  in  den 
Tbat  Blehr  suiki  Se)iuf  dea  NachscMagena  Ton  EinaeMheiten,' «la 
d^  wiasentochtffliid^ett  Studffims  der^Erdkunde  abgeüa^t'ant  aebi 
schenretf.'*  '6iet(ehwohl  ist  4aa  Häkidbuch  nichts  weili^^r  ab 
lückenhaft' und  iinfoUständi^;  durch  die  fedrin^eSchreibaft 
ist  selbst  intt  Aufnahme  der  apecielUteii  Daten  hinlänglicher  Raum 
gewonnen  worden. 

'Die  Bteachtefbang  AfHkas  und  Asiens  ist;  wie  der  Ifr.  Ver£ 
S.  XI  aelbat  sagt,  ein  gainiE  knrz  gefiisster  Auszug  der  drei  eMeo 
Theiie  tou  Ritters^'grossein  Werke;  die  allgemeinen  Umrisse  der 
physische^  Geograpi^e  Bur(^as,  SSdindiens  und  Amerikas  sind 
nach  den  Vorlesungen  bearbeitet ,  welche  derselbe-  Gelehrte  aa 
der  Berliner  CniFersiiat  hält. 

Als  Beispiel ,   wie  der  Hr.  Verf.  bei  Beachretbunf  ebies 
Srdtheils  -dessen  Vertikide  Configuration  und  Gliedenmg  hervor^ 
hc^bt  und  ai^''' diese  idle  übrigen  Eintheilungen  ankn&pi^,  •  Aeilt 
Ref.  dieDisp.orition  zur  Geographie  Vou  E^opa  mit,   zugideh 
mit  der  Bemerkung,  dass  dieser  ErdtheO,  wie  sich  gebohrt,  a«a** 
itthrHcher  at» die  übrigen  behandelt  ist,  und  unter  seinen  Glie*^ 
dem  wiederum  diifej^nigen  ani  ausfilhrlidlislen,  die  in  faistoriM^' 
ethnographischer;   so  wie  in  patriotischer  Hindcfat  des  meiste 
InteressefSV  die  deutschen,  schweizerischen  und  Qnazösischea 
Schulen  hfibeil-nHisseny  z.*V,  Höchenropa  gründlicher  als  daa 
osteurö|^äis<^hie  Tiefland ,  Italien  und  Griechenland*  melir  als  DI'« 
Beraurk  und  S(($hweden.   .         • 
'  Drüies  JSbpÜei.    Europa.    S.  lI8-*-S41. 
Allgemeine  tfebtnrsicbi 
'Europas Meere.    •  '  " 

Ntifiereuröpa.     Allgemeine  Ueblersicht     L  Buropfiischen 
Riisslatid^;  II.  Königreich  Galizlenodea  ostrddiisch  Polens 
ni.  Rep«blflr  Krakau ;  IV.  Königreich  Polen ;  V.  Wiiäi^ 
risich  P^eussen  und  Gvossherzögffium  Posen«. 
H0cheur4ptL    Allgemeine  üeberidcht 

I.  Central -Hocheuropa.    Das  Alpensystem. 
•  "•  'Ai'«  Öle  Schweiz I'.  i"  •  *      ;     -    .    :«   .   . 

'         '    B«  OesMch)  Steyörmarfif'Tjrol,  lUjrien. 

H.  Oestlidies  Hocheuropa.' >!    ".•  :Mti>< 

:        A.  Stetuflgafrischen  Stäat^h;       >    '^'^ 

Bi' DieWflaachei4iiid'dieAUUau.    :   "     »  .  :.w; 
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Mllkilevefli  HoriieuiHq^i  oder  B^vtaehkiod*    9te  JOt^ 

.  z'    .     iV«  Das  westlidie  Hoch/europ«  oder  Frapfareich. 
.  . .  DaaMiäUckeEHropa. .  AÜgcmeine  U^emcht 
I.  ft^V^n;  IL  Ibefjs^e Halbinsel;  ID. 

f^NmriwroiHi.    AU|[eaida^  IJebersicht. 

':    I.  Königreich  Daaemaricra^  SbuidinaTii^ek«  Hilbiiia^; 

,:.-    III.  Die  lirUif oben  bi^elflu  .    .. 

.^  ,  |)ie.$pbvieiJgeA^igi[^,  diepolitiiioheuiid 
fihisi^hei  !^tfyieilung  deri'(«atidec- lu  verbinden*^  .«rscheiAA  b|er, 
miß  beitdeft  übrigen  BrdtheOen^.aiaf  dne-a^  einfache  und  ^  da 
der  Hr/Verf.  mit  sicherem.  Xakte«n  kdne  idlf^pefne  R^di  «{ch 
Idndetv  .ao  mgeaKwnogene  ;Weiae  gelöst,  wie  tp: keinem  andern 
der  g:eo^phi80hen  Lehrbüehürv  die  dem  fieC.  tdr  jetzt  an  (Se^ 
sichte  gekommen  sind. 

. .  AUea femer,  was  in  der  Vorrede  üb  tg^^^^Ui^er iGeaicbta- 
pimkt  der  tf^>#0f}«(;Aa//tfcA9it  CSeographie  beaeiphnet  wird,  findet 
sichHiei'  der  Darstellung  der  gi^dssieren  wie  der  kleinerea  Eri* 
lokale  festgehdten  und  auf  eine  gelungene  Art  durcfa^eföhrt 
£)s  kaqn  daher  dieses  Handbuch  .nicht  der  Vior^^rf  so  vieler  apr 
dem  treffen,  in  denen  zwar  dieselben  n^i^pien  dj^  vei^<$i^ 
lefaendeii  JSrdkunde  aufgestellt  wä*dett,  abes  nur  in  der  Vorrede 
oder  jm  der.  EinleituDg,  ^sodass  sie  nuft»  als  eitle  Etiketten  odei^ 
Ausfaän^esohilder  ersdieinen,  die  einer  oft  ganz.  gewobiiMdiw^ 
alte»  wissenschaftlichen  SiimeatermangelndeaDarsleUung  ebea 
aur  so  <^en  aufgeklebt  sind*    .: . 

.  Yjcki  allenrGesiehtspunkten  aber^  unter  welehaa  jedes  ber 
«ondere  Erdlokal  betradbtet  tidrd»  Ist  der  etAmgrßpMf^  gaw 
besonders  hervorgehoben,  und  der  Hr«  Verf.  darf  ohne  Annw^ 
«uUg  behaupten  (S.  VIDi),  daas.er  den^thnographifirchen  Thetf 
«einer:  Wfssenschafi;  ^ot  grundlidier  dargestellt  habe,  akrea 
giewohilUchigeschieht«  ,  Die^ond  die  vielfiu^en,  oft  sehr  V4dil- 
gelungenen  Versuche,  in  der  Manier  des.Grundeira  der  f]i0r^/«tr 
eh^den  Geographie ^rersehiedene. Territorien  zu  pan^leUi^en, 
ihre  gemeinschaftlichen ,  wie  Ihre  vers<^iedeneir  Verhältnisse 
und  Beziehungen  zu  einander  und  zu  einem  grösseren  Ganzen, 
deBsetiTheÜe  iie  aükd,  hervorzuheben^  eineadorch  das  andere 
iund  so  das  Ganfee  selbst  tfu  chamkterisiren.iand  f«r  lebendigen 
Anscbaunug: zubringen,  -«^  sind  Eigensdhaften  dieses  Werkes, 
welche  ihm^vor  allen  übrigen  Handbüchern  derselben  ;Bes^n- 
muug,  desselben  Umfiingib  und  Preises  einen  entschiedenen  Vor* 
zug  geben.      .  /  •     *    .      i   .? 

Von  beiden  theilt  Ref.  eine  Probe  mltt.  wd  twar  diese  niiAit 
gerade  deAalb,  weil  sie  ihm  als  die  gehingensten'Von  allen  er« 
achiepen,  sondern  weil  sie  sich*  wegen  ihrer  Abmndung  vu  einem 
Ganzen  am  meisten  zur  Mtttheilung  eignen  und  weil  sie  zugleich 
denjenigen,  welche,  liio. er ydaAGlud^ hatten,  die geistreicheii 
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stand  XU  hören,  eine  Anschananj^  von  der  Ali  wd^Wciae  •jtd>ai 
kinnitev^«  Hr.!T«:Bk  ^dieMben  IMMtHI  «nd'm  :a«tecai.Zweck 
vtttfbeitetilati.:  M .-.    .        .,i..l.,iU,^  .:../...,  .'i  .., 

D^9ädUehe  Bufapä:    (8.t4Bff.) 

[AUgemßim.  VeberßiehU  Pie  dre!"^  Halbipselii ,- '  welclke '  iHk 
feudtfclie  JButoi^a'liflden^  9cUH<^i9eii' skh  an  die  wichtlggten  nnd 
rdchst^nlaAtf^  des  ConlineiiU 'ad  .''Italien  indie'/Upett  nnd 
DfeutBchlftTtd,' die*  spanische  üilbihsät  an  IVanlureieh,  tlie  Halb« 
iosd  desHimus  an  Ungarn  und  die.  Wahchei.  »  ' 

Sie  tiaben  dieselbe  Beschaffenheit',  daisselbe,' Klima,  4^9el« 
ben  Fflah^enwucIiB  und  dieseIlie,Thierwelt. 

^«geb&ren  am  demseili^n  Jleere, .  und  zwsr.  «vt  eincim  Mit«* 
telmeere^  ^eni|;eir  entfernt  yon.  ei^aiider  als  die  mittagUcheii 
Hfdbi^ftelii^Ai^l^n«;),,.  wcurden  jjle^dpi^  die  Winde  und  Stieömungea 
einander  noch  mebr  genfihert  Alle,  drei  sind  kalkartig  ^.aeigea* 
die^  gl^iddkhste  Miachung  viip  BJeigm  .und  ThStetn,  und  besitzen 
nurfsin^  geringe  .Zahl  .Tiäeb?«en„  grossen  ThejOb  ven.sehr  an* 
beden^dcf.  Aq^drfinniig^  ,])ie  ^tröfnenden  Gewässer  sind  reicli 
9iid  hef5)ipjtitei^..>die«See4imGbt  sdur  zaUreich.',  Die  Kiistea 
^gägstigfin  ^iß  Sc^iifflalul.sfihr^  .  :  . 

'  Aof  den  CSren*en  d^'heissen«  und  gemässigt^  Erdstriche 
gdeg^;'.«beflitadn'  isie  die  yttaUg»  !>eiderv  -aber  VeiMjn  ihre» 
Nachthette,  und.  das  Me^ret-Klittiavlferbaiäen.iBit  dejn  Eid«^ 
.lhtsse^diec.B0nttenhftze,  gieb«  ihnen  Kriaehe^  Keuiditi|[^«{t  vnd 
Fruchtbarkeit.  Else  selche^Teii^ieratQr  ist  lucht  #e«ignet  jene« 
L^ben,J«ttd  bdnahe  fluNflfthare  Kf^:zu, entwickeln «."welclAe  die 
fifde  la.den^A^tiatofgegendenf^esitst:;  und  wetr  entfernt  den 
menschUcfaen-^Hiftt  jBii.TerweicbUf^n  und  zn  en^chUffsn,  weckt 
und  belebt  8ifeihn..TiciniehC  und  sticht  Jenes  4Uei«hg<Qwi(j^t  der 
Sinne.. uäd^deg.VentandeftiniifcualiQllen:^  wetche^idas.Sjiljtein  der 
Dichtkunst  bildet  und  .ana  tfeaen^Ckgenden  diis  Welt  des  Sfdio-« 
neu  mtchtft'  i  -      /       *•  •.  •.:  ».'''«i  •?•>«*''♦  . 

Triften,  Fichten,  Eichen  und  Kastanienbaume  bedecken  die 
G^fSuiid  Seiten' der  Gebirg^;!f  (Nlten*,  Pc^meimKen-^^^vFei- 
gea-  utid.CitrDnenbliüme  umgäben  ihren. FuM  und  bbdeekeo  Hü* 
gel  und  Ebenen ;  Getreide,  Mais^  Wein,  &ellNi%  Helbst.dea 
fanrnwelienatrouch  und  das  aUdcerfelur  ene«geilidi<««..ff)Jlckli-. 
ehioil  Linderiol*  Überflüsse...»  -  .ivr:!:)-:;   .:::;:;..::::;  .    . 

Italien  ist  die  europaische  Halbinsel  Es  int'  ido  Qebirgs-* 
kuid,  ganz  ?ulkanbch.und>dib'#ahmiM«,  UbgMüv-euifeniligBte 
BnlhinseL  Es  istifJos  eur^päüfoha-indim:  Diev.TieCelienedet 
Bo  entspriidit  dardes  Ganges^  ti£e:Apenidttjeii  letttsffreohßD'  De^ 
kal^  dBe^^njdemHiiilalaja^  ideriJifittgaUschflMeerbVAen  stioinit 
mit  dem  adriati*qhenilbereiii<;  Ilaliee  entrecktf 6Jk:hi«JMldüfwtfei»d 

odl  ddn  WeitküalA  der  X«<lKä  ^  «#tffnsrt*ili^ll^nM[$ipi^pkii». 
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-  AraUeo^ieiÄfdriit  diid«    '  »'«.^  .';!'••• '-'-•         •'♦   ,4—5^-'  v\  U"  ^' 
"  .  ..■  Spaniet^i^^e  afMItoiiM»ie>ilii4  öisedtiftth^IIalUageli-  Sd 
ist  ein  Hochland,  nicht  vulkanisch,  die  mtnnich&tt%fefi9  iialh^ 
^  insd,  diejenige,  in  welcher  die  I^ütut;  die  hegthomtecten  For- 

gflQjD..finpimnit  uqd  diiß  st^rMtpn  Gegepsäts^  ',dj»i;bieteti^  vJBs  ist 
08  eurofäüehe  Arabien^  nni  das  westliche;  MjiÜi^l^o^^i',  dnrel) 
welcl^cs,tes  von  ItaUen  4ind  d^  Türkei  getVi^nnt  wird«.,,^ 
sjjpricht  4em.  pmlscbpn  iMeere^^  W         sicl^^Ton  iA^^ 
Indien  erstreckt.  ,'   ;/..•:,  :.,.,,  .,..  .,,■:  ^,.  ....^■'  ..^u  •,   ..,»- 

Die  ^Halbinsel  des  .Hämus  ist  die  asiatische  Halbinsel. 
'Sie  ist  zuffleicir  ein  GeBf^eU  und  Hochland, "^rikäiiköirtite  sa- 
gen ,  sie  sei  aus  der  Yerschmelziing  der  beiden  atidetn^  min- 
Inseln  entstanJlen.  Sie  ist  tfieih"4näkanisthf  ^e^  kifeht  vnU 
kanischV  einförmiger  ate^^^Spaifi^n^*  läanHi^fiMtigte^^  alÄ  IttlS^^iU 
6ie  entspricht '/»(fo-C^tna  tidd  a^leht  iidh  wiief"^<^eli*^  eitte 
schmalei 'Halbiinrel  zusamnrehi  ;:   ;.  ^  .i  ^  -    .   :♦> 

Die  Naltiir  ist  fn  diesäi  i9rd  lühdern  nicKt  ?ai^  ihm,>  Wm 
feie  itt  frfihtir^  Jahrhundi^ted*  Wtf:  "'£ä^^ 
Weniger  bei^s ,  di^ '  Jaht^ötödteÜ  "^^en  (ttftl'ldelf  Wsg^li*^^  dl« 
Berge' waldiger!  die  Fiüs^^  wkserr^liher;  Häl(ftA;yWläd^ 
halb  ausgefüllt  sind,  enthidteir  zaUreif^Flotteii'; ^"dei^ 'Baden 
War  früratblOrierj'^  und  Geg^endenv'^^he  jetzt^gans  ▼eriassen 
und  b«dnahe'  Xl^^^ogaif  ftetiiwt%  >eind,  ni^ii^en^  zaUteidie 
Völker.  -  Iran,*lda«'  ^Jebiet'diisi  Olphral,  So]Satui,riAeg3rptelfii 
und  dte^lCochlfiiider  des  nSrdUiAeit  Afrika«  bietevitfanli^^ 
schehuingetf  da#';  wi^  haben  i^^l^onl  Ganges  bis  <sufai*'«tlattti« 
gehen  Weltmeer  einen  6iMl  VMitIJ]kndem,  ial  wdichen  diö 
Crkräft  d,er  Natur  abgenonmidn*hat.  .fitiese-iLilndetilrareit  der 
Schaupkü  d^  heidBische»^6«Bchiehte  'vnd  ^MAen.  diie  Wdt 
ton  verschwifttdiinfem  RüMev  VonTi&niberQHttiid'^gidsaeii-Er- 
lnneningen,  vW  gegenwärtlgem:^¥erfsU:,/Ti^^^  Schwiidien  und 
,,  Verdcarbtkeit^ '  AbiBr  der  sn^nte  Grad  'sdieaer  Yerderhtheit  Ist 
das  i]ntriSglic|ie  Zeichen  einer  nicht  mehr  weit  entfernten  Wien 
»     dergebürtr."'"''  '•■*''*'''•         s:-';.!  wi.-:  .j  .:*•":   .';•?/•/':    ».•»?',  «t  , 

Bie'ItitK»fttsry  Span^  'und  Ft^riügieiem  gbut  iomalifiK^i 
die  Hftlfclnklf^  des*  Himur  whrd  Toii:  Ta{r)taf:en^  Sldum  und 

^-^iriniih^^dJtM'lfiAae' IM^ 
christlichen  Religion,  theils  zur  katholisäiehik  ttkeiboSHi«  wM^ 
chischen  Klrclwi  ^        i  •>..••.;  '.;>,        ..,,,♦.'. 

l)f«««  i^h^Hich^n  VeikeP'ftind  fwenigei*  ge^^ 
Hoeh -i'  tinä  ilf ordlBuroi]ßa.  Sie  ^'«teheii'UHter^ddrlHifrrs  Aalt  ddv 
Sfnnei'nnd'l^eiigdiaiPten,^  faa^chm  n»6h'VeigilJi|üngm'v'  «inft 
uneingefldirattkteli^  Re j^entngen  unterworfen ; ;  wäil«  isk/^^tte  po4 
UtiääVfil^^tetfi^b^n  V  zeidnMwsieh  inr^dcir/^listiäEhen  KSn*' 
aten  m^  kiheS  tberniir  «erlnge  AiOattn-te den  Wissehsdnf tte 
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unl  wie  AdigftNTv*  weklie-^pmMi  ,1MI»  In  innen  fieMuw 
chea*  besieht ;  und  ia  Aber^euben  autarieC.  -  Leicht  erkeont 
nan  im  jhnen  die  Kachfcnmuien.  der  Griediea  «ind  RöBicr  «ni 
latiiiiairteri  li^öiker.  *  \..:'  i 

KvQ: ijdigen. iBe  specieUeiifieadireibiuigeB.der  dreldhseU 
nen  Halbiuseki.  Am  der  Charakt«il«lik  Italiens  hebt  Meii  als 
eine  swette  Probe. .von  deli.Hta«  Verf.'s  DarsteUnof anreise  dch 
ethnogniphlscheu  Theii  heraus,. &  257—66.  ^.Italien  wat 
memals  von  einem  einzelnen  Volk«  ibewohnt..  .Die  Tliraciei^ 
Gri!9cbeq.>.. gelten.,  Iberier.  und.  Ureinwohner  ^wurden  durch  die 
BBmer  latinisirt ,  .inF^f^be  Uinen  teinen  gleichförmigen  Cbfiakter 
aufdrückten.  Auf  die  Römer  folgten  die  Heruier,  Ostgothen, 
Griechen,  Longobard^n,  Deubchtra,  Normanner, ^Araber,  Spa- 
nilur,  ViTtM^pexL.  iZeigir  aber  auch  daa^italjenisehe  Volk  in  S^- 
ten  und  Sprache .riele.Schattiningen  .und. Mnndarteil,  so  «ind 
dedhi  jdie  Vei:6cbtedenheileii  j^ehl: stark  ausgeprigt;.  ftberail 
herrscht  dieselbe  Sprache,  derselbe  Charakter.  ' 

ItdUte  terlor  n)(ch  einander .  die  Herrschaft  der  heidniichea 
Welt,  das  wissenschafttiche  u«id  kiinstlerisohe  Uebergewicht,  di* 
IJeberlegenheit  jbn  HandeLuBd*  die  7  religiöse  Alieidierfsdialt 
über  die  diriatlishe  Welt  —  •  ,  Die  Italiener  sind  meAwürdig 
durch  die  Schönheit  ihres  Körperbaues^  die  Lebhaftigkeit  iht 
res  Gelierdenspiels  und  den  Ausdruck  ihres  Gesichtif.  Wdt 
entfetnt  von  dem  Ernste  des.  Spaniers,  vereinigen  sie  mit. der 
französischen  Lebhaftigkeit  eine  dichterische  .Einbildungskraft 
und. eine  ilngeswungene  Lebhaütigkeit  (Kamemi ^  Harlekio,  Po- 
Hdnell,  Volkspossen,  Im^ovisatpreit;  :gri)sse.  Liebe  aum  .Tanze); 
Ihr  Geist  hat  keine  Tiefe  und  sieht  unter  der  Hernchaff  der 
£inne  (Gicisbeat,  Wichtigkeit  derVeirgnugungen,  blutige  Rache); 
sie  ^ind  den  philoso^ikchen  Wissenschaften  abgeneigt,  erheben 
sich  mit' Muhe  zum  politischen  Leben,  zeichnen  sicä  aber  aus 
in  der  Tonkunst,  Malerei,  B,ankunst,  Bildhatieret  und  Dicht- 
kunst; ihre  Sphäre  ist  die  Kunst  und  das  Schönt  In  den-  letz- 
ten'Jahrhunderten  des  Verfalls  sind  sie  durch  die  Fruchtbarkeit 
ihres  Bodens  in  Trägheit  versunken;  der  Mangel,  an  Grund- 
dgenthum.  bei  dem  Volke  und  die  Schwäche  der  Staaten,  hat 
grosse  Horden  bewaffneter  Riutber  oder  Bandüen  entstehen  las- 
sen, und  da  es  an  Gewerbzwdgen  gänzh'ch  fehlt,  so  sind  viete 
Menschen  zu  Musslggangem  und  Bettlern  geworden* 

I(.ef.  hat  in  dieser  seiner  Anzeige  des  vorliegenden  Hand- 
buches-von  dessen  geistreicher  Anlage  im  Ganzen  und  gründ- 
lichen. Ausführung  im  Einzelnen  nur  ein  sehr  linvollstllndige^ 
und  schwaches  Bild  gegeben;  gleichwohl  aber  hält  er  es  für 
hinieiebend,  .demjenigen  Schulmännern,  welchen  es  bis  jet^t 
noch'  unbekannt/gebüeben  sein,.. oder  welche  ihm  noch -keine 
nähere  Beachtung  .gescheiAt  haben  sollten,  eine  vortheilhafte 
Heittmg  ton  >  jeimea  BraUcbbexkeit  beizubringen»    Höchst  eiw- 


Wwgm^h^ 
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ftimBch.  wStde  es  ihm  mfk\  "didncchetlnui  zur  VeHki^Bitaiig  imh 
seiben  und  somit  äur  Verbessenibg  des  geogrtphfccUen'Schuk» 
VnlerriebU  beifetrifei»  M  haben;  «Fttv  den  Gebnmdi^^r  Schuler 
Id  Elementarsdbulen  und  selbst  in  untern  6^ltiti(a6falklilflS6B  ist 
das  Handbiich  iiflEeabart  nickt  bcnredbnet;  aiiem  Scbtilent  atis  den 
vittl^eb  und  oberen  Klassen  der  Gymnasien  oder  hoheiü  BÜ- 
dw^MHistalten  bietet  dasselbe,  sei -es  beim  öffenüieflentJnterricht 
«nter  Ahleltiuig^  «eines  {«ehFerSf  sei  es  bei  Priratstndien^  mifthr 
Belehrung  dar,  mehr  geistige  Anregung,  mehr  Nahrung  füir  Ver-^ 
stand,  Hers in^d  Phantasie  als  irgend  eines  der  bir  jetzt  vörhaa- 
dieueo^  dasselbe  ESel  verfolgenden  Lehrbücher.         ^ 
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.  '  ^MdemLsnde^  wader  geograj^hischeUnlenrlcrht  ulit  der 
frosstoi  Sbrgf alt  betrieten  ^rirdv  in  Deutsdüaiid,  hflct  man- die 
Nothwendu;ieit,'  ihn  stufenweise  «bautbeilen,'  allgemeiii  aner^ 
kannt      .  ••    ^  '     :-     :•  -  :.:••.;,. 

Wer  die  topische  Geographie  oder  die  BeschieiUing  der 
SSrdoberflSche,  die  physische  und  piolitische  Geographie  zugleich  ^ 
lehren  und  so  diese  Terschiedenen' Kenntnisse  In  einen  urtd  den- 
selben Cnrsus-,  ¥reldher /wenigstens  drei  bis  Tier  Jahre  dauern 
mfisste,  •  zusamdienfassen  wollte^  der  wurde*  das  Gedächtniss 
feiner  Schüler  auf  einmal  überladen^  die  Theilnabine  bei  ihnen 
schwachen,  ihnen  jede  Uebersichtdes  Ganzen  rauben«  und  Yer« 
irin^mg  in  ihren  Geist  bringen.  ' 

Stüfennfisfllig  geordnete  jährliche  Curse,  von  denen  jeder 
ein  voiistiindlges  Ganzes  bildet,  die  aber  zugleich;«o  gegeben 
werden^  dass  man  im  zweiten  und  dritten  Curse'  auf  die  im  er« 
sten  'enthaltenen  Kenntmsse  zurückkommt  9  um  sie  besser  zu 
begicSnden  und  unter  sich  zu  Terbinden,  gewähren  Vorlheile^  die 
leicht  einzusehen  siiid.  • 

Simses  Wevkchen  enthält  nur  den  ersten  CurSf  oder  die  to* 
fdscfae  Geographie,  welche  die  Gründlage  der  ganzen  Wisse»- 
zcbaft  ist*  TWie  könnte  man  sich* einen  richtigen  Begriff  von 'den 
politischen , '  grossen  TheUs  kunstlichen  Eintheilüngen  der  Srd- 
oberfläche  madien,  welche  in  alter,  und  neuer  Zeit  so.  viden 
Verandcrongen' unterworfen  waren,  wenn  man  ihre 'bleibenden 
Formen  4  ihre  natiirlichen ,  seit  Erschaffung  der  Welt  unwandd«- 
baren  Eintheilüngen  nicht  keniit? 

Dieses  Buch  ist  fär  die  Sdiüler  bestimmt,  um  das  D&tiren 
SU  ersparen  und  zu  häuslichen' Wiederholungen  zu  dienen.  ^^'  ' 

^  Dless  ist  alles,  was  der  Hr.  Verf.  selbst  in  de»  Vorrede  ttber 
den  Zweck  dieses  Auszuges  aus  seinem  grösseren  Handbnehe 
sagt  Es  wird  derselbe  als  erster  Curs  for  wintere 'KUttsen  ge- 
wiss jedem  Schulmanne  willkommen  sehi,  der, das  grössere  Hand- 
tach  dngeführt  hat  oder  nadi  ihm  «einen  ü^enicbt  ^  der 
Geographie  ertheilt    'Aber  atteb  fiberlumpt^  4ömite  atMU^^fs 
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Wefkchen ,  t«t  aHer  iefii«r  Kfime  (18S'  ä ,  wo^m  4Wfi<1Mex% 
in  Boiciieii  Sehulen,  wo  dem  geo^phischen  Cara  htcbt'HO  vtei 
Zdit  sugewandt  wird  ab  der  Oebrafich  des  Handbü^Meä^dr^LVi^* 
•etat,  ode»  we?  dev  Preis  desselben  (irelatfv)  att  hd(ßh''erselle1iil5fl 
BoUte,  wenu  nicht  besisere,  doch  sicher  ebetf  jso  gts^  Wenste 
Ittgten,  ^  die  meisten  der  andern  viel  Vterbreiiteten  Leitfaden^ 
deren  groaaere  VoUatandiglcdt  gpewöhnlidi  in  Aufnahme  Ton  Bin-^ 
'  Ifen  besteht,  die  sie  doch  dien  ftirr -der  Yollsündi^keitw^lfeifti 
in  der  Kegel  sehr  oberflächlich  lu  behandeln  pflege^ä,'  wi^a.  B. 
den  mathematischen,  klimatologischen  oder  ToUends  den  ethno- 
graphischen Theii  der  Erdkunde. 

Am  meisten  Anstoss  möchte  der  Umstand  fehei»,.  dAMrdte 
politische  Eintheiinng  der  Länder, nicfit  heriicksichtigt  ist.-.  In- 
dessen, die  rein  geographische  EJintbeilung  ist  hi^r  j^>n  der  Art,, 
dasa  sich  jene  ,0)196  erhebliche.  ScUwief^eiteiji.  aja  di^fi  an- 
knüpfen lasst*    -  '  ^  .  .  t 

Wog  Hr.  Hugendubel,  der  sich  zur  Herausgabe  einer  dent- 
«clien  Bearbeitoog  des  Ausxugs  durch  die  günstige  Aufnahme, 
des  Handbuches  nnd  den  Wunsch  des  Hrn.  Verlegeni  ermuntert 
fühlte,  in  der  Vorrede,  S.  III,  von  dem  Verhaltniss  des  kleineren 
au  dem  grösseren  Lehrbuche  sagt,'  und  Ref.  durchaus  beiftdtigeti 
mnss,  dürfte  sogar  manchen  Besitater  des  letzteren  auch'ziltn  An- 
kauf des  erstem  bestimmen:  „Obgldchin  einzelnen  Abtheilun- 
gen  nur  eiii  wörtlicher  Auszug  ^g^ns^  er  in  andern  das  Handbuch^ 
giebi  oft  -^  da  hier  die  politische  Eintheünng  gar  nicht' in  Bei- 
tracht kommt---^  eine  klarere  Ansicht  der  natürlichen  Gesiait 
d^  Srde^  und  bericktigt  manches^  was  bei  genauerer  9ar6K- 
sicht  und  mit  Benutwing  der  neuesten  Forschungen  besser  ge- 
geben werden  konnte.  Wie  iii  dein  grösseren  Werke  wutde  deli 
fremden  Eigennamen  die  Ao^sprache  beigefügt,  jedoch  liilt  Be- 
richtigang  der  ehglisdieil  nadh  dem  Munde  eiiies  fingfiindera 
n.  s.  w.  ^  Aueh  ist  für  die  Besitzer  des  Handbuchs  die  Bertehd* 
gung  einiger  in  demselben  Torkommenden  Irirthümer  diesem  klei- 
neren Wericchen  heigedruckt  worden.  Endlich  hebt  BefT  ans 
der  Vorrede  des  Hrn.  t.  R.  einen  pädagogischen  Wink  hervoi*, 
eine  Methode  des  geographischen  Unterrichts  betreffend,  deren 
Anwendung  mandhem  Lehrer  einige  Schwierigkeit  machen 'dürfte, 
jedem  aber  sicher  die  erfreulichsten  Erfolge  zeigen  wird.  Wais 
er  schon  in  der  Vorrede  zu  seinem  Handbuche-bemerkt,.  das- 
selbe enthatte  nur  die  Hälfte  semer  Arbeit,  die  andere  Hfilfte 
müsse  man  in  den  geographischen  Karten  suchen  (z.  B.  in  denen 
von  Rühle  von  Lilienstern «  die  er  am  meisten  empfehlen  könne), 
ohne  deren  Gebrauch  (die  Geographie  hur  ein  unfruchtbares,  ab- 
schreckendes Eiiipfägen  von  W%:t^ri  sd,  —  mi  wiederholt  er 
aych  hiei;  ausdrücklich,  undfälirt  dann  fort:  „Doch  bei -allen 
diesen  Hülbmitteln  will  einliehrer  sicher  sein,  llieHnalime  zu 
erwecken  und  dauernde  Fruchte  «u  sehen  )-^'*^A<:ld  er  aidi 


• 

yfoSBumimm,  Kebler  seines  Gefrtttftwie»  ii«4  |M^M:»idi  i« 
den  foündliiohen  Unterricht  an  der  whwar%en  Tafel.  Dieie  Me- 
tluid^,  4rt  von  iZtitter  befolgt  und  empfohlen.,  worden,  >  weichet 
murrst« Kfpdem  ;IJ|iteriicbt  gsb,  ehe  er.  die  Gelehrten  duvd^.seine 

^ Werk«. uptflTU^t^te.^  • -•  .  .   .     -    ^ -  "   .  »^ 

..  jB^^tj^ffraphiM^?  Au8Bt«ttiii>g>>i8t  im:  Hian^jbuciie  .und  Hm 

A«flvuge  gani  dieselbe,    eine  höefaJBt  elegaitfe:   «ehr  sauberer 

Dmcdk.&Qtsdir  flcfaöneni  weissen  Papier. 

:  ,,  8.«/lin«  .  •    .     Dr.  PoisberW^  * 

■  :~~~     ■  «1  .    .  .         • 

AVitf»*t»r^i-'Wsrke. '   Organon   oder   Schriften'  %ur 
\  JjOgikWirwUi  ron  Dr.  iSToft  Zdf«  ord.  )Profi'der  alten  Littet^ 
: "  '  %nt  yü  (hir'liüiveriität  sa  Freiburg,  iin  Breis^u.   Brs^  B&ndcheiL 
"    itsteg^'^rllBn.    Von' d«r Bede;  als'Aasdtiick  de^s  Gedan- 
kens«    Stuttgart,  Metzler  183&    119  S.    12. 


^ 


Ks  ist.  dfess  das  IMste  BSndchen  der  .bekannten?  IjMwiv 
setnaigsbibliothek  griechischer  Prosaiker,  welche luiter  d«r  L^ 
.tnng  4e]r  Professoren  Tafel  ^  Schwab  und  Oäuvti^sf^EB. Stuttgart 
ersi^eint.  Allein  mit.  dem  Aristoteles  scheint  es  etwas  langsam 
av  gehen,  <  da  seit  der  trefflichen  voa  uns  anderweitig  angeseig- 
i^n^)  deutschen  Ueberaetaaing  der  Rhetorik  von  IC.  L.  Roth, 
risa;8eit  6  Jahren,  erst  jet^t. wieder  die  erste  Fortsetzung  dieses 
wfinschenswerthen  Unternehmens  uns  su  6esi$ht9  kommt    In- 
dessen ist  dieselbe  gleichfalls,  wie  wir  sehen ,  in  gute  Hände  ge- 
komnaen,    und  Hr..  Professor  ZelLy    der  tot  beinahe .  2wan^ 
l      Jahren  durch  seine  Ausgabe  der  ^ikomachischen  Ethik  gewisser« 
«maassen  zuerst  wied^er  die  Aufmerksamkeit  auf  Aristoteles  lenkte 
und  auch  späterhin  in  seinen  allgemein  bekannten  und  geschalten 
.Ferienschriften  einen  interessantem  physiologischen  Beitrag  wr 
ErUinmg  der  Aristotelischen  Sduciften  gab  '^'*') ,  ist  wobl  der 
Mann  dazu,  der  schwierigen  Aufgabe,  welche  sipb  ejn  Deber- 
bersetzer  des  Aristoteles  zu  stallen  hat,  Genüge  zu  leisten.    Um 
80  mehr  ist  es  aber  zu  bedauern,  dass  wahrscheinlich  rein  mate- 
irielle  i^  dem  äussern  Plane  der  Sammlung  mit  bedingte  Riick'- 
^siebten  den  Hrn.  Verf.  gehindert  zu  haben  sipheinen,   statt  der 
paar  unbedeutenden  einleitfsnden  Bemerkungen,  etwas  Ausfuhr- 
liches in  dieser  Art  zu  geben  ^   sich  über  die  Grundsätze  seiner 
.Uebersetapng  auszusprechen,  der  bisherigen  Vorarbeiten  zu  ge- 
, denken,  und  sein  Verhältniss,  zu  ihnen  zu  bestimmen.    Konnte 
^ftupb.  natürlich  der  erste  Band  der  neuen  vonBrandis  besorgten 


f  « ■   »« I 


: . .  1)  .¥ •;  9p  Hau.  Allgem.  Ifitt.  ZeÜnng  ErgänkJiL  Febr.  1835.  Nr.  II 

^  ^)  ,4rit^ffteUß aber  d(m.Smu  des C^uhinackB  in  der  dritten  Samm- 

Jung  der  F^prianidirtften.  ^reU^urg  1833.. S,  H«lbk;SVb;P<  372-^7^.  . 


Arist»tolii'0^|)tiiAipIbtüililV«dZ^IL  8» 

SAoeiMiiiHDliiiv  Bodriiiats.&tovtAriwtBtov  Ini  gäben  '«0*1 
dfe  ArbeilcB  toii  TrendeletAurg:{ier  AxhiotfiiB  Cateiforiis  Berii» 
18399)»  ^UeriHe^d9mitan{ii€^¥Jäte^StiTien  desArMotde»  übeir^ 
9iUtmd.^igmikix^ym\^li^tmydem^  1885),  JPVM» 

Aflfiiff.  (die.  Philoaopbie.  iUAAtöt.  EtuterBmi.  ]teliti>lWö)j 
BtMÜs  (fiber  die  Sdheiifo^.lder  B£udifer;do8r;A]^tote|]^^ 
Qrgailwiiulkl  Sbre  gfriediuicheÄ  Ahdegor  iHMI»Bekri%eii  MrCl««# 
gcbidite:  de«.  Textes  ^JMer  Bäebe^  des  Acitlotetes.-  uä£ Ares  JkuB^ 
fümixki  .AbkandL  der  BtcL.Akad.  d*.WJB8;.18Md)d8toil  phll<4^^ 
KL  S.  849iff.).  imd.  die.  neue,  ^^ersde:  inrrOrgimil  ■»«bedeuiMl 
vonrd^r  lrQ!|iei!en  AbweldieiideBekker^sicbefiiecensiofi  d^Wi^ki 
Gfmidr  und  Anlas«  §eiiiig> -in  friiilev  kiirsen*'Sie*iteMlftita«'nmbl^ 
^&a^  i^kjttoitataf^  fni^  di«l<di^>VerfL  aUe^Fneobd^SieMiAdietotetai 
Bu'dalfkeil  jipehabt  habaiiiiRbden:  .  .Die  beidcn^vUyiMtSvyenanätt» 
Arbeiten  aebeint  indefl«ea:Hri:£d[i^  ^ar  niefat-gekuml  tn^haboa; 
wa«  wjeojgsteaa '  in  Beaidliiiog  'anf  die  Tr^deteiibifrgiffidle  AM 
handlung  sebon  aUeibla^-der.A^tinndWeiii&feerTorfabt,  wieiM 
den  einlotenden  Banerkilhgen*  Seile  6  der  JSämt  der^K^tefpoiMl 
in  bevgebraehter  Weis^  erkläkri .  vk d.  Ydn  lini^  ^MCs  Vor ^ii* 
ger  Heydemaiin-  aber  3iirird  dasüelbe  darans  .§ eadtloüara  werdoa 
därfea,^)  das«.  Hr.  Zell  an  doigeidfen  Stellen  der  Ka#egbrien*'  (ä;^ 
Miü  a>)^  vo  er  einerc  abirdchenden  Ueheraeiauägflircjae  eintt 
Frübjereoi  ^denU,;5ioc  'Strionküt^Main^mtnnmhtiti  macbis, *  den^ 
80  ?ielRec.' »weiss,  *eein^  deutsche  UebeHietaHui^^  (Die  Katego*> 
rien  des  Arfttotelea  Berlin-.  1704)*  nacb  fiaerlaMiDiacben  twn- 

Veigldtbep;  ^Mr  ^wfebst  bei  den  Xai»^orMi.tdie  Arbeit 
beider  .Uebo^etaer;  ;80  erscbeiet  ^atbb  und£Wn|diiddto:Uebe»« 
tragpsgen  snesentlkb  tfeiidiieden.    yfSba^itjämOaiiUK.II^ 
demann  mit  zuweilen  fasi  ängatlidi  .sa  aienJscndeg'>9?Bwe.  iMk 
seinem*  Qrigiaal  mogUclUt  genaejaneciptfssei^  ^^mdidbbd  die:ganae' 
Nai¥e3te(  des; in  den  logischen  Sdbcifleilk^i^annneigeBtbnBdieben'L»* 
pidMTstyls  andb  denrdbentsfib^n  iMer.su  refrÄdnefarett  bemoliltiM;, 
wobei  es  detin  natürlich  rUernndida  nidä^-olilieutineii^ewisaeti 
Anstrich  i^'Steifbeit.iittd'G^zwQngenlleit  «abgebt ,**:B|ffebt  WUk 
Zell  tiehnehr  d^in^  '8eii|eii>Leser  nögliähst'nieilig.dfenui  ati''ef- 
innem^'^dasner  eine  Uebevsetzung  lese.  •*  DieiSiiae  reihei»  sisli 
leicht  lind'  zwanglos  an  einander  nnd  selbst  In  den. 'dnaelnmi  Ai^ 
drücken  erkennt  man! die  Sorgfalt  alles  Unpc^lare sarenn^dden 
nnd  sieb  nkögliobfift  in  dem  Kreise  einer^aUgemeni  bekannüsu 
Ansdnickaweise  zu  halten.    Dabei  konunt  es  ihm  auch  anf  c&ie 
und  die  an^lre  Freiheit  nicht  an,  und  nicht  iimner  entschuldigt 
er  eine  solche  duroh  eine  Note,  wie  g}eicfa  bu' ersten  JCapücl, 
wo-e»dil$Bisispiel  zwm^'Hoiponymen':  oloi;  gdev'l^tvs  £tÄ8ifs»- 
STQgi^l  ^t6'ytygapbjiivQfu  ubei-setst:  1.  B./das  W*ört  Afeiis^ft 
Toi|  «eibieo^.  g»e«iualtcn>  viid-einem   wirk^li^hen  M*e#- 
A^iil^j^ebvait^ibticfyAtlifii^ift'^wir  euHnalifiir.  ££ w  >,lebmuil- 


^Ww^^  toia  fiaiflgeqiia«  WbrlÜMibei^  so  mum  wtm  yirM 

tevolcheftSteilea  wie  Hbr.Hejdeoi.  uadjuidere  DebenetB^'C.'ELr 

Obr:  fL  W«Me  dts  Werl*!  Tkhr  rbeibehalten.     AehnlicMr  A#C 

ilni   die   Ittrigcn  Anmericunged^    dte'tdcb^Ieiclifdk«  «if  .4ie 

l^ämsetmagswtiftB  «inzeliier  AHüdrikcke^'  wie  ioyog^  ou^  u«  dgi« 

knfdieit^  vftEltiMhes  bespridii  keibie:derfeitifbeii;   Und  so  scbetet 

«•  lern  aueh  sQi^eBleii'4  als  habe  Hr^  (Seil  nicht  JBe'Bey[er<w^^* 

aondeni  ftuUe'S'  Aaagabe  yw  A«geii><gcliabt,    wiä  k^'B^ij^cii 

Qii^l.!g  2;,:  wo.äir^dialieawt  dei^aetateta  twUm^UlQ  €iliK«f^ 

Mati^earir«!  Baidoer  'recipitten  6  .^^ffp*'  ofüdpiosio^  kdi  ^  ßoii^ 

iberaetatf.  «waa  frdlkh:  in  dieser  fiteUie  aiemiidi  *  wiivfieaeiitUch 

isl»:    Das  Gleiehe  *9ilt  Toü  Stollen  wieCap.  8.   (8  ||1  Aofal.), 

WA  9leiidifaM8^1ie.alton  Lesartte  43P9t$Si^au,  d^Md&mt  tifuif€iir^ 

tudäußif  tifms^utr  kaU^ät  beibdialtenJsUidy'  mM^di^^Akei 

WBoa  Theil  gBfgmi  aehse  Haifdsduriften  1»  die  Verb«  finit.  geludert 

hd.  >  €ap.  ¥«  §  f  ist  es  zweideutig,  ob  Hr.  Zell,  mit  if^ürir^r  daa 

wigiStui^  tiach  ovtf^irr  giestriehen  bat.  *  Edieblicher  als  diese  Mintt<^ 

,  Üeamöchte  es  wdbl  sein,  dassHn^e^  in  demselben* Oap.  §11 

4ie  Toa  Bekkerollt  allen  seinen  Handschrr.  gestriabenen  Worte: 

iml  TIC  mklusrndpra  uatätomwv^TtatfifoQBiötii^^  ^iv.avtats 

äb^tts .  beibchalteB  .hat.    Und  wenn  er  unerheblich  ist ;  >  daai^^  Hr. 

0di*ebeiida6elbst*§  1^  on jQvisfUa^ itfiii^atatt  dea Bekker'achea 

Jiwi  o.tix  bIüIv  iibersetxt,  ao. sind* doch  eben.diesemid'ipiele  anh 

«lere  Kleinigk^ten^v  dieraidi  anf^iren  lassen ,  T^a^der Ait;  daaa 

ade  f  wenigstens  »für '  tfie  Ariatot^iscbe»  AusdrViclEsw^e*  nial^  ohne 

ein  geiiriss«!8  Interesse  erscheinen;   und  da  Bekker  gerade  bei 

ato  Tettgeataltung  ,dto  Ki^geribil  (die  in  solchen  Skaalnheiten 

-«dir  atarke  Spuren. Ton  Interpaiation  vermthen)  einem  ättsaerst 

aifikerAa^lUktTgefblgti^t,  so. hätte Br.Z.  ohAeNatii  andidiiKse 

tAendernngen  nidit. von  der  Hand  w«iaett  ;sallen. 

v:  -  .Oie  Einleitung  jmr  Deberaetzong  ätor  aweiteii  Sdnift  ist  in 

"der.  Weise' *  der  jyorh^cgehendeh*  ^ .  BeicanntKch  stritt'  fflbcr  die 

^cbtheit.  dieser^  Ariatoteüschett  :Abhaiidlnng^  schon*  daa  *Allet- 

ißmoL   JDer'Rhodier  Andronineserillrte  sie  für  unSeht  (Ariatot. 

Mi  d.'Kenif  p.SSA'^SS?*  efr,  Adoäyn.  ScKoL  ad  mqI  igpttpf. 

-pyM,  a^  2l'^.>'Braiidis<Anunoniu»ib!d.  p.  i^^a.  !l9.*.),«  und  wenn 

4pleich  alle  nindiaften  Audeger  des  Aristoteles  den  *  AljOKänjer 

Apbrod*  an :  ihrer  S|utiie  sich  gegen  ihh-  erhoben  ^   so  ist  döth 

•anch  in.  nener^  !2eit  ein  erheblicbea  Bedenken  durch  ndfe  Be- 

lobachtung  angeregt  worden,  dass  gerade  in  dieser  kleinie»n  Schrift 

eine  usvei^haltnissoiässige  Menge  von  Citaten  Torkommt^   So  b^- 

«merkt  Trendelenburg  ad  Arist  de  Aniraa  p.  lld  ai  >qmd' est  quo 

,iiaifa  libriauotoritaa  ppssit  infringl,  iustani'  nobia  auspldonem 

Tii^det  magmia  namerus  loeoriini^  quibnaauc^or  äd'äiia  scripta 

&4»o?ocatv  its»  ut  U&Iiber  ;past  longe  plürimoa  A^stoteUa^libris 

-iMinscriptui  Yideri  debeat.    AUein  heider  IMbestinnitiie^t^  -wie 

(en  auf  JtocbniiBgea-spittarer^^iedakÜNren 


kdt,  dam  der  Verf.  iäbH  yedtffc  wohl  SchrfMli  di^^  4Mlh  g«^ 
icbriebeD^^gpIt*  )ienniMe|;ebl[äi  ni^d'  UWge'Ztft* ifidttrcV  iM 
Ztwilaeft  Tenaehrt  luObeii  kaaii^-^wie  da«  v<nr  mcähferen'  WeftUi 
bis  «ir'E^dentf  bewkottiwetdeiilaBii  — 'l>ldbe#i»idl»*Qrtadi  . 
fegea  die  Aedbitheil  4iiim  GetHolilU  ''  ;:.  :^  v.  .>.  .  ;.  t^ 
In  der  Uebevaetattiiir  selbst  ist  nni  Mdveiee  kifH^safofesei; 
was  wv  andeni  (;e>irfiii8cM  bXtleii    Hier  dnigeVe^pfele.   CMM  '  ' 

in  dea  ersten  Worten  d^  enflefrKapitehrM'derAiisdrttek  äir<^ 
ffrav^i^  nnfkbersetit  '^eblfeüen.  Und  wie  *MMie  'Aiisbaitan^ 
mehrfach  Vorkommen ,  so-  hit  4ttf  der  andeillr  13iiile  Hr.  SMf  sidl 
auch  xttwdien-,  -^olme  Moth,*  kleitffere  odei^  ^HRiiiertf'IBA'sifae  ei^ 
lanbt^  wie  s, «.  Cap.  H.  g  4«  Nicht -UfenMl  »i/d  tfi^^/eidl^ 
wo  Tont-  und  dergleieken  nichts  im  Texte  iteht  *  Woftrt  äW 
ateht  ehi  mI  80a  roiävtä  im  folgenden  $6,  woeailr.  SSMft 
itfcib  ansgedrflckt  hal  '  2o  dM  l$twa»^linkoU;^VVhrten  Oap;^ 

0SV,  welclie  Hr.  Zeil  ibersetst:  ^dennderSpr^db^nde  iri«H| 

sich  dabei  JBtwas  vor^  nnd  der  HSrende  ihklU  stdk  gleMkfMf 

Etwas  dabei*''  hätte  ma*  Wdlii  '^eBeinerbmg^gewiinaclit,  *W% 

eich  Hr.  Z.  die  Wdrter  mI  '6  düÖ^tM^  ih^l^V^^j  iliMeatllch'  den 

letate  Verbum,  sein  Tempvs  and  «dao  Bedenlttngy  inredit  j^ 

legt  habe,    um  jene  Vtiber^^mBlg"(äMMa^  m  -gewiüiiefi.    BsHb 

(Animadvers.  critioae  p.  m> Stellte  sieh  die' SaehesOs  ^pät^ 

qae  nomen  ant  ▼erbrnn^pröfer^  pottit  illud  ot  aigttmn  ein»'4nM 

BmffiO  eoneeptdm«  hibetv-  ^nltque  coneeptlonem  somn  ita  i^aeah 

—  et  ipti  nomen  Tel  TerMutf  «i^fArrt^,  is  qkiHm;  ipL^  qtftdMIi 

bidicio  est  e^  si>9i(^llNirtiiali<piid,'  «lias^  enhd'  -^  sndkorMA 

quiesceret,  sed  nlterins  hi^droiMv  li^otef  tf  auf  Vhtonr8o|llÄ- 

stes  nbd  Karatylos  Terwolsot-'iAUeitf^M  der* ^ie  StiA/e  nlft 

der  selbstfindigsten  Miene  :iioni  der  Wde  dls  o^im  eigene  :fö^ 

rung  hinsteÜI,  hat  er  nlchta  desto  iraiig^ahs'ndin  trefflin^eili 

Commenftar  p;  «1  entnottmnmJW^^^  ^'<)lfli.^^:^.^fiMäniettf'1if. 

Zell:  ,,  und  was  wir  d^i«lei<^en  ionsl  «ag^tf  di6^s^»ttHii3ilA 

OiikaBen  nodi  wdter  bestunmen^'*  mid^teMeri^-MM  ^.  tf|;  . 

die  Anleger  sthen  hier  efaie  Htewelsnng  adf  dM  Sciiimi  Be  flki* 

pfaistieis  dendiis,    AUebi  cos  den  Worten  des  TtXt^'  ^e  eiife 

solche  nicht  nothwendig  herri>r){  ^resbdh'deliü'ätti^h  die  Udb^j^ 

setsimf  fHii^s/lmml  gdidlw  ^sei/    NMir  IfoaldMiese  *>p^- 

AiiDpfCofisda  (d^temdooTunns) ,  was  dienh  AUerdln^i  fftr  Mtfe 

Hinweisang  anf  Jene  endei^e  AitttotellsdieSidliift  gdten  Idttilife. 

Hiergegen  beben  wir  JMdweres  einiraweiidl^tt;'  *  S^ifarMfig  es  'Mi 

gehn,  dass  ein  Uebersetser,  wo  dne  eh^sciifedeiie'rier^IfcsstliJk 

long  des  SiObes  ihm  nmnögli«»  ite^'liefaie^VMimragtmt  lie^ 

nnbeiümml  hiit;  als  dass  «p  dttttfrilgeiMl  dile*1Mtimmte  Fsf- 

8img4ea  li^ifer'tfiniM^  ibcar  -^  Ubr  Wnr  dariM^  iie|M|;  '». 

ZA^Mm^^äUä  in*«ett«iiMil^«#o|ft^»l^^       wlloelk. 


—  > 

Itr  fcolg  avalytucotg-  Polit.  Ytt,..|  S^^i^^k^  d'.iv  fOt^iV^HpiiiS 
irfi;.  PäW.  yjl^  A,>Äi<NywfrflP*.  P;^t.  JH^tflPi  4%  §  4  ««4:  dalelbst 

?«ti*SW;1l»rÄ.HrtirtÖP*  v  und  iilftc^ast  .68-  nohrftob'  .g e^cli^hen, 

J^^gw^^h^4o4ß^i^f^Uif^i^  n^H  nif^  B^deirtting'  r  'Wii*  Mb^ 

bst.  I^rigfp  >$ar«tf|tM,  S«bri{lf$p  vop  ^e«  Pbliojs^pheii  zam  Be* 
lf$  qeiiä^^  Ldtirfjiff t|i^9  ^ufigeafb^^itet.wbtiBn  und  wabread  eeioiea 
^eiif^fB^  .TheUJa  BQbieii  HSnd^  Tcvblicben...  Hr.  Profit  Zell 
_^^i*if®rtP^w^t«c^Ä|i,.Mcr  dlQ» Y/OCwcäsufig  nielL^  anauetken- 
liei)LVfind.^ch»9t^brC!ap«  X«.  §  f^  ^^it^es  Toii  Bekket  aal  ^Iteto 
£l4l)b^a|i^^^,,'^li4tfiW^A^^      .iiii%e«6ft[iiiieii&i)    SgMB0  iv.  xols 
^^9c^Xl^lX9ig,liiy.Af^^*^»  Bablcfficbo^f^^ff^  au  ubetsetaen.  -^ 
^»1^:  JL!4<3^  isu: übdruetat  Hr^iZ^lludi^  Worte:  Ig)-'  oauhfil  to 
'^M9  4aifk«?;Te,A^  ^bc!iaUeii:SlÄta<^^w<i«^^.  nicbt  pft$st,M  .-rSo  .^ie 
dnlsGbi^ii  %b«raQtefic  .<J?i»ttM8  «N).Miöi;t>iDmo4ati»i .-  GruA^s 
ffl^,%€^c\jii^^}p^,,ß^  xÄteF  aolile  iiiqbt  a^/ittiY- 

SfJhW  |8|(ia.]^rbip4^0  tt»Ji  i«hi5w[dat%,«;!iii.  cw  aUat^.  Wie  Cap. 
t  |.l;.?..«flB.  Xtr  §«:i*ewt?*  J«n(^  «ie  Worte  «m  r^^ 
Äf Ä4^fif  ^  Jf .?  ff  fe  ict«*  n  ^  ? o*«'  «Aiiltfl;!^»  ffd^o  Aet.  «umt*  ifJdMb- 
iii^p  Fra^e.^4ima<4|M»  Wabl<g<0igAbeiit«t«i.  '^  .  Warwi  inicbl  ge* 
AH^n  ,^<^%  ^-  iQuas«  §e9«befi;i^ii«aii8v4i|r.  Frage)  zu  .wäbieo.? 
jfi^.4i^c]^;jiij^l^.;Z}i,  I9JM^  bier^   wie  a^^b 

jl^^  öft^^^^r*^^  '^^^  aHe.(Ji:8a«be 

iii^  ]:eBpestii^'M<Wid;  illit;i(i^9lmfifag^eni  Partikeln  4ai{wi«cbe« 

:t^^:  jl^e^^  (^ijS^J^beoeata  üad  jttüJLdr  .ent« 

j|]M((]^,4i^j^  negatiimii/ifttl^x  ^qfAol'  or&oi/da  to 

if  &,^<tni^  fCT^  ,%>w^m/^0.;iror  MJi«;  ^.Punktum  setzen«  und  dfe 
.Parti^^  4iWl^4»^^4I^S]I^^Fgebf»i'  Eiae  von  mebrere»  altten 
.1Llfibei(set|pf9i[9  .^i^rtl^^  XUl.  §  4*  extr.  cSgta 

jd(i9^,tao  V(»^fljfi|lej^  welcber  das  Zeitwort 

^^^Qf:ov9i^;ft}iif$^^^temi  (al^idQ«b?wob)  mit  allen  scdnea.Haod- 
.ji^fi#fn)  gs^i  'Iffiif  Hr.  Z^Uiubeta^zt:  ,,WeDn  also. jene 
j|Qdei^3ätze  giB^tbäir^iig.geken'>i  «init  dem  Möglieben  und  Nioht- 
^pgUcbfiiVLr^mcehKS'jbiei^  dj^^  eot^^^gHagesetaten  mit  efna^f^r^'^ 
,^^^^y^Q4q^4Mßäi^^  und  rrmü  Statin- 

^r:gaA4r^>»Sni^F^t99^Nl  tfatiug  .ac«D<,  imd^ti|ttfcb.der:  Hr. 
Ueb^pfeVPC  j|p.iAM  «f$i«t*#iw*w  nicht  au  bbideoi  batta^Mio 
.|^nn^;fli;,|^,AeilJ[4S^  an4^9  )K^aAui9.|iQrt<Mi«f;li^ 


üeiiiiiiBiideMdoAjüir  ^^JUNoIgfarfteMäUrp^fel^  er  tri  ««I 

«etami^f  iirffcJVfipd4  .entgegen laefcerfv  biwuteii*'^'NMihl*itii^ 
erstifti»sii8^Be«lien:/*dfiälrUttJKn^Uwfr  taftii^  IH# 

Sebhifsedlig  Oi^Mw>a»riiA>«a*jydiiiige Jtojwrewfctteigeitm aihgtfc 
Ijg: JiMBhttag:hitmnaBfilgeflu -  .-.m;:    «/'  «••(•««I!>  i«>«:*vi*r  i:.f./i 

Grhcliticne  ßkren^fnaihie  für  die'  iiijm^ea  AMh^eißn^^^ 

der  Giptniia«ien ,  .bearbeitet  vop  ff\  £^ttiBZe;ifi ,  «FrqCessor  ^  oUera 

^  ^G^njniKiani . za  HeiibrQni»^    und  ^.  Pau2y^.^  Professor; am  ciyeia 

G^ifAsilnii'W  sWtff^tV'  Stuli^gärt.    Ver^.  cte>  J:  ft.  M^Uler**- 

06h^a  BachliaDdlaag.  IMTl  kiefn  Ä.  fca.  ^S;-    .  '      ';  *    ,     .       J 

Vorliegende»  sSAnlbiieli  ist j^t^i^eftiiKfeMf*  eb^  4fftlitl|eii 
Sehiitmiumem.bekfliinten  bieid«ttiiaMV  V^iüssWi  \xMet  AWMxI 
anspfti^eittt  «ocden^  "dtba- e«  ^ewl^hfetenr  der^milltoni^Csiiitf 
ntsäikfauMenbeiin  Unteinclit^>im*GriecM8diep4A  djfc'IKilAii^ti^ 
geben?  werde  v»^^  und  'fwfdieflfe-üild  'inob  4le^4mlter^8ilteii  iM» 
mfiriclM^tt^Jedl^idi  beaiitiiii^  «fKr  <ldn  Ltfifef :%^  ÜMT 

beideil  .IksLl'A^erft  «iaimi  biMtf even  Ceinbnla»  Iimgea^toeftiMi 
der^iar  dert;ttlebciteii  Folgeseit  eiisehniAett «olL  ^ttM^elifeii 'iHtf 
diete.^etne  Scbiiii^v  <^vie  «ie  nAnnrorii^flj  >«0«tbllelirl'4fe^4»'nn(4l 
Aüswalil  Imd  Bebendbing, '  reoM  JMM'^lfeeigiivt  Jliiwäln'^  >*  dlc^  B«^ 
9U*aultüIlgtderAHerre^.^I1tlIBgeBet'2u  ertieidienv  'tmd  ideidltHl 
tragssn  iriir  keiii  Bedenloei).,  4lkMlben  Atsa  HerrWeyMiiMallfcii« 
rem  iMr  Beeditüng  zn  tcnj^eUesy^^tBeno  iMHUi>4niff^;dfw;eiiN4l 
Sdte  die Urfk  V^cff*  beoMUtt  ivirea,  durdl  efai^|pflndtteb«»*Sffi« 
&tfteftrder  Werle  in  sp^ftchUdler  HfnslGkl'Aui^jiiiigen'&eeer  «uni 
m}SAfgm  Yerfttandniig^  de8?Snneii' iind  derAbtielKt^cb  Selml* 
bendearbin  ge}fliigeii  tfnieMH'^nMfM  4MU|»IMiUf  fvtf.aii 
beteeffenden  AbsGbnitte'tder.OAinMtetlbett)  ^9tp4htlt$niain  .Mi 
JRAslTbiti^iA^^ea,.  nuidi  .iiNM^fedOnor  nctOiigtiTa^ 
Hutenif^iii  dteen  Besage grin^,  eovmren  «ie^tof Vdei<  m^evt 
Ißeite  4lKcb  «orrii  dfrig  l«mHlf^bedäldltv^ie  itöflilglm^BiiMslN«^ 
«imgeii  übte.«e«diidittiabev.ud^Amiitni«ariB^ 
bmt^ntid  Jbnndig  «Is . nl^gädi  eib geben,  MIl  tovbüt kicb 'in  iHih 
«er JEBiMlflbf'dBs  Gftiiiie  !^rit  ^  Wei^^^  wdbi^Mdi>4M  andf^ 
f«Hiilibdn*Be«lBifctoii9«n.^^«tife.nil«lidi 

«ttifiiUetf/^fnwtenv  die^Ji^itu^htiobeb  diagegMitiuittär  Yatwuii^üy 
fB{>diteiienKehnAWiGfnuttliAtl{k^  ini4»|le|^3e^Bräirlrih':rierttll|)^ 
OMPb^wi^deifctoiuilen.  .«li^dl^Attsvivbhsell^t  betniil^vtt 

fB^tJettfti^M' nicht  4ledenn«D»g€felbNH  difi«>ieiebidle  Iidiviäh>i|ed<2 
M^fir:«iiiildtotMf.t^  begtfiaMktai^  rdenndiealfMi 


'  4 


WUl  &m^\MitfktW»miMfikmkwi  und  deriiab  miehteil  whriUeB 
fMT  nfehlKMIelit;  ^Munal  jiy'diefihmaiNnig  doeh'Mdi'nsr  ftrdie 
lluttl«r«*tfili^ttL  .biMliJkiait'lgttviid  abtf'  wqU  li'bdigteiM  sswet 
jfftbr«  lien*  SMriUet'jswnfiniiidBi^  'M*d. 

Auch  scheinen  die  drei  Frosa|ker,  aui^denen  der  Stoff  lenltehiil 
Ist,  if#Ar^f^  ^^i^hon  und  Lucian^  an  siph'i^nis  .^«eif^aet 
«t  aein,  dass  aie  mit  ihrer  nüchternen  Darstelinngfsweise  dem 
Schüler  in  die  Hand  gegeben  werden.  Den  Zug  fuhrt  Isokrates, 
der  S.  %-rrfi9'  eiiinininit. .  Zunächst  steht ,  S.  8  y«  4b ,  eine  kucze, 
Uker  passende  Notiz  übersein^Cebe^'un^  Wjrken/  i^odann  jolgt 
6.  5  — 19*  unter  dem  Titel:  'Lehensregeln  einem  Ji^Unge^  er"- 
fietf^  dieHe^e  An  Demonikbs^.  8. 19— 28.  fojgt  y^Sd^de- 
niüg  d9r'SäienetnJqli^th^n8ifntjßr^4^r  väterlichien  Leitung 
des  Areopagüischeri  Räiheä^  äüs  Isokrat'eV  Areopagifikos  §  37 
T*4fi«r$^fet-ir  as;«^.  BlidUdhi£»Igt  si  Lob  Jt^uma^'^'^mkn  demPane- 
,gyiik#s  S  aSm-fflS«  >  in  nrrKuchiedeneti  llntembtheilung^  «Wenii 
E^-  ghwMu.da^t  gerade  aeliriMisaendelAtwdinttfte  ms  boitatea 
ffwühltJA^dV  0Og€titeht  er/auf  dser' ändcaren  Seite  .Tdedi  nuch^ 
4im  #K  fmrchtet.,,  es-^lftöge  dodl-Iselmteft«t1ili^iJangweiieI^-n«» 
Wl^vtdttflSptMbeiniGhl;  4^  lebhafte  aepra§|b  dei*  IpEie^ds^hen 
fÄBganesafWarfa«  tiati,:/.«dlidieffn:>.teifithiiKerfö]%e. eines  rl^ 
«dien  ¥0rlrag«$s.  .  Ooch  kann  Ja  auch  Uec  der  Lehret  entireder 
Ibersdili^^etf '^ifden««cbtieBer  Tefwarts  «riireiten^  sumal  taipaser 
ief. iMge  Oer  Sesiod^n  di^aielrten «Stficke  weniger «Sdiwicrig-« 
leHtebsiaddeten^.  &  61^191*  IpeiiM  dem  J^emp^rmtan^-Vorate 
•teilt  &  '61 7^  Mit^da  Leben  'Xetiopkpm..kn»n  und  anMshaoUeh« 
IKe  ttUflMid'eniselbeA  gewSilten  iAbsifhidtte  sind  siimnittldi  tmia 
Minen  grtedriachte  fieschichten  eiltlehnt  und  zerfallen  in  •  rie- 
lMin;iiiid''SWfnifng!liB0ptstttek&>  *rMeln<  Abwechsdnnif  gewttineii 
d(e  nws  LAcian  eiiltlefafiteii  Abaduätte.  - :  Denn  nachdem 'S»  itek 
MB.,  (ike  b&i(|raf blMli  I^irinht>  tter  'denselben  ertheilt  wor- 
4«»,  Mgl .loniohet  das  achte «ftergßttel^gespi^ch  ^»Mj^daa 
iiwrundflwniteigatefiKMtetgespKidi/^ksi^o^  das.zwSlfte*T^dtea* 
fesprfeh^itfAur0l»ifo^<,  ilmnmöclY'Mino$vmdSeipi0^  iMMmmit 
imt'XIt^Tmkan  Freundäs-^lkeüSf^  ^^-^TÜi^ 

lUekiiiB0::FiriMetiäi.uudpnmUom8  f^iittsim^  ans  d^r  Schrift 
jUpmwu  indaüoe  igTS  — 10.,.  dte  FBH/kmdungr  «i^  Uamsr^^ 
eftes^  QknSUk^dee^ApeU^g;  ans  i^ciaft*aStehriIt:  'CbhmMiina^ 

yHsHmip/  Dtep^etiscUe  AnhaftgS«  99a~2ftt.  enlKit  anäser 
•ebti'unik'iA^and^^seinp:  fäsrtsnd  !ge«rihltan  ktdnnMW^Stfittketti^ 
iMditdBpipninnen; idie  sedisttefih^stfdiederiftiadeVmr' V4M^ 
bkiAiBndäJ  'Waamm-die  nnttrkineteteff  Andierknnge»Mt»'id6nr 
gahUnr  JintDß,ciMAaft  8tei^  atoH«4i«riiln  4>btn|^stff4i(ber>4ie^ 


«- 


Sm^e  UM  ha^deb^  wcnii  ev  d|e  Hen««a.Hffrniiggb<»>ii»rti.€ttf  ^ 
aigerUiieliethettea,  #i^  A^m  im; AiMtag»f  €iwni<r%  fMfnttrkiMi 

Uier  X  fwiiiotrK^  t-  i^ißä^  •{  .«^oy^iH^oii  tMotJt ot*  mmdamßo^  M$^ 

^osu  lK«H9J^t  wfad9...H8t«At  d«i:Iii4flE.^  (IvlwvtRM^,  •lü^i^fMi^ 
Ma94mvi  fo||[(..44ft'^FtetiolpioiB';  ntch  .der  AMlklgte  «ndMpr 
rUl^V  >te>^«lch»  correhftke  .(SUeder  4ie  gkuslie  CoMlrMÜMi 

fi»)*.*^.  ,)iü^er  kiira  mfegebfn: werden ,  wie  dMiVeänm  initlMfc? 
.  9«li/avf  tttj  weim  auch  nur  leise  im  GedUnkettMiu-  ergiiwen  -mA^ 
Hto  vdje  .^mmatliche  VoUstiadi^eit  dea  SatMa  aa  beiaericstdüfc* 
1^;  auf  ,di(0  4^1:  und  Weiae,  wie  Reif.  di<Me  luid  iMM^b^irenlicIcel^ 
tere.  SieUeii:  ia  aeineiit  Qß999t(^  efitU  Vüh^.  gl^fiifefMa  Atäm^ 
ef$rl^  Jbiat.  Wir  ^lanben^ .  daa»  f^rad«  für  .danF-AnibferrJai 
aiilcliea  Plng^  init  der>gröaaten  Strenge  vaifthMn  ^^mden  muair; 
tuiAeiaSl^  wie^  Hier.aldhtda|iPartidpi|iBi.vafta«t  dwhdicaliiMi 
ist,  an  aich  Idderhaft  /.Ref.  «rla^bt  rirfi  dift.BflKt«e»Haiilrtigi 
b^f  auf  ähnliche  Benierkmigeii:t.  die  ihm  wenigm  'befriediivta^ 
iyn9«;hieQ<^  «aind ,  aaf|neri(8aii|zuiiMiaheB»  .  ^ioHeali  ernten  A%- 
jMhailte  de»  Xennphon  &.M.  . J)^s€ibat  ;heiaai  eai  H^'^lukfiiA- 

fLmumim^lUMvg  tove  im'nfiilovgxtL  Hierau  winl-aiiiÄcliit 
jir<^eadea.hidicati?ua.^be9iei1(t:  ««%f(  Indieatiin«,atnti;iiäa 
M^ttfl  der  ^itbliquen  Red^.  ^oi,  wodttrcl¥.deiitUAer:akai$  «.^Rrik 
ala  Gedanke,  dea  Aikib..beaeidiiiet  aein utede^i^V  fh^mtmJS^ 
fioholer  erat indbrectaiii den  Weg;. kommenf  wie  er  1^14 an  tetea 
hal,  und  er  wird  aid^.al«9  eher  ntft  der  ge9eltoneBlIinädbMiteM% 
j^pgaügen^  ala  dieSaeheirdterTerfelgfen.  v£ai}aoiite  alae  ioniaiMK 
bemerkt  ^werdfin;  ibm.9  i^ms  ^  mAig  spef  mikomiiHy  «baeiai 
anfnufiMa^n^  ad  und  ea  an^  Ende  weiter.  nldi4a:ln"aich-  acUie«i^ 
ab  eine  Uinschreibnnf  dea  dentaehen:  dß»  f^MÜHi^i  Jbr  Siddi 
SM  JAm^/oder^  wie  wir  au  aafcn  pflcf en;  Mti^^erÄ^nt«»  Mir 
Stadi*^  99pn  kqnp^  i^l^din^;^  aoeh  ne^h  >efrwahnl^  werdeuv.  ivte 
g^chehen  iat,  daaa  tufH  die  Sache  in  Rdatl^ mr  denn^^Gcdankea 
/dea.  Mkibbidea  aetaen  wih'de,  wie.dagenen  .bd  S^-Aat  fiMn 
bleaae  Umachreibnttg  de«;  SmttileQden  llIeibt^^  Nech  wdoige»  l# 
J^edisisid  ¥t  die  fidg^de  £rklaronf  tt^/^^lfiitour/  w0i<aa 
Jieiaat^  ^i^WVft'f^^ß  be^ofen  auf  t^:  sdl^v  s>i  «atf g*  teUM4r 
ßmutr.'tiijim^twn.^^  Dia  4nuaa  mm  der  tSchvlc»: ^fbhbeB^  daaa 
dintn  dior  Griedie  bettd»igm»«ben  kpwte«:  nie  «ff.  velitis^  Bep- 


tllMit^Hbrtrilffil^ «crStrileti  iim^iifc9flr'AulltiiMüniiB(fcfeltf)'  sd  wfrd 
lilfen  Mäitn5liliUieir;^*dft8ff  dlema^'vftf  imier«r  Orund  In  der  Vmr^ 
«Mliiirg  ifdb«»'JtfMW^li^  V  ^wiM  %'€!f  Rechen  als  LstHii^ni  lil 

littmelitttt  md  ftteiiiatt  Recht  ^aj^r^sl  £ii)|^te^ltfi^t^ev#btfv 

jMrrfii  aiifgeeSihrt  nncl  ^a  Walilt  dJe'ätaAtniohl  Wie  in  <äti(at»9^paoiK| 
lMid«iii  ln.ilt0eÄ  dfneMe»61i4ed«iiiv  «fäo^ihdArtMsich'infl»  4er 
«ütadeitenh  Votstetlimif  j^oslieleh  '^uk^A-  dkP  iNMet«''DttbMliHifc 
^dni  der  SfclMlstaUär  fihif  foH:  rMl^9i^  ^j^^, 

i^v9^  ml  Mitf 'T^nc^rctttroff^ov^^-ifttl^j^^  -Diese  fir- 

ittfiiii9Bweiie>d<nfta  ^dem  Sishtliep  tridit  TörentlieUeii  ^««cerdeB) 
'  %  -üs^  weil  ^  80  v^  j^dedi  IrrUitftoe^ivenkdtdnien  fcewtilii^  ^iifd^ 
tktttla  ibcv^tiiiicfi^::}weiifr  er  iiitr8t)i]»t'g«#edi^t  iätj  "sfiteteftW^M 
4«^  fiaohe  ^wiiiii4;>'*'«iFreidGb'Wai<^iiuii''da'nn  'auch'  m  iiiterpiiiigt^ 

fjmleit  da»^S^)^t.WAVgV2K^oÄ  )ito'&8»!gaA«  atifjfej^elir^  >i»^ 

Stadt  güniKisg$iMm*f^iiüi0^  sh  4km'*iAm^^^^ 

Mrtn  gtBtMmMtmfmiH:  u^.  Ü^l^  4atr  SubstantiV  ^t^A^MriM 
•wftMiaeiWetee'|aiMib  dif  im  gmhmiatfisGhenf'^erhflltiii^e  cd'vp«/^ 
i|plii«pt;9'tfii«*8tetiini;^'  Sa^  auch  iitf  Lateinischen ,  wie'bei^'Cicvm 
-jtkemkU  >li^W.€U^.  m''§«T.<'-i¥^jtm  turnen  ftnh  *htHtf\Mu' 
-rid^  c^adfiditiUigA^ßäbat^ •  Woiii^ ptfjnduB^'^urihvrsü  mMUuAo^ 
wtifocituiB^j'tiWiiiimtßiffriii^rdtäif^  J^omnHHäi'aeriBtum » diliiiore 
^(Kjgiti  Jd  iBttMntutaerum  iltud  Metcuti  poUtöer^uf.  •  Cttirna*' 
ifäntfm^^u^4if^-^e'd^^  nickeeP&niur  ^  Hidi^meM*  #n 

j|«r«b  fmrM^innööetitefn  noH  i>p9rtet&i^  we  6raevliia'li>Biwi8fab| 
fObMUter^iialtf^tfadurüfa  nni^  dl^'Ri^liitil^lt  dei'' Verit«tkin|$  IfMl 
il9»  atiqb  denfiknrtelitmg  stötte.  ;  Dehil' de^  Rtif  kokitje'  di^e  ^Bl^^ 
'«Hkemnigf  fii(;ht*tBehi'<al8'6esaiiinitniassti.''Wte  ans'  eikS^SdnuiMs^ 
«rtente»  lasfl^env  e^ndeMI  es  konnfe»^diip  die  Stimni^  EiAtdn^ 
iiin  ifwkmBtiAmiMrden^  "nudd^ihHIb^lcaiiiilCe  Vitetomxk^iath^ 
fl«M:«dirdbett.'^8<»  konnte  alcKi  äW^^Met^  bei  ^^ijfi^ivbt^^efll^ 
Jvten  auch  narmH  kwei  Wot<ea%  angedeutet  tteiü.-  «ffi  dkr^^K«^ 
iBgoii^rder  anf^ilieae'Wei^e  verfbUtetf^Erkiafari^en  gehiSv4  la^eh 
Süeiblgenda  S.  dt.v*aa  4en  Helienielss  "^  Mbek^i:  Avöä^Sgfi^ 

9aig.vM0l^ naltiti^SiXag ikimtg l^'^\fouHi^\^  hlrnHv  '9^'^ih 
iwL'cteiMa^'  >to  ^hei9ütiva%B  %rl , « wo  die«  tliirt&nirig-  steht:  ^  tX 
m&0  b\lK^oictAf;i^'^9fi6>fXtig'  t/ft  ==i'S^  t^$^»^  -  IMeS  ist'^lfiMll 
MBdii)0iroi<''tf$  ;^'\rülrdfe'ibi^  kMlm'^iiiBaend  gewesen  deinf, 
Mraiy«teJi|t<flftQBifiU,£y*^dl>  gleiehi&cdbv  Md  dt  ig  ^l^^^ir. 
'|Mui.4erySBwista:  al  g^o^  rfg  171»,  s^* darf  IJii^Wii|a^,;wisdi%ekiä 
and  4as^aiikfelieii^^*^  Irgend  wo  itort  eib  SdHffekh  Itode^ 
iMh  oMÖifi  «aas  itoisoitUesBen  «vrMe^  ^.i#ii)»i^  dfMLt4iMft  #^« 


Todes/ftlji«.  fO. 

allemal  das  Uogewiase  und  erst  zu  Erniittebide  aus^  sb.  jfpaand 
da  sei,  und  nur  dann  g^eschieht  mit  ihm  das,  als  sei  er-  o^Tfg, 
Es  ist  keihe  Grille  Ton  uns,  dass  wir  diese  Fälle  so  und  nicht.an* 
ders  erklärt  wissen  wollen;  denn  jedem  Missl|rauc]ie  und  jeder 
Missdeutung  muss  schon  in  den  ersten  Schultiiichern  vorgebaut 
werden..  Man  kann  es  ja  auch  für^etn  Geld  und  eine  Mühe  bes- 
ser haben  und  so  allemal  der  Wahrheit  Tor  der  Bequemlichkeit 
die  Ehre  geben.  Es  lohnt  sich  auf  jeden  Fair  auch  beimUn« 
terrichte  hinlänglich.  Es  kehrt  dasselbe  gleich  S.  98.  §2*  ,,sZ 
—  MOV  tioi  =  OÄOV  IdoL^'  wieder,  aber  lieber  die  Sache  ein-' 
mal  und  zwar  richtig  abgemacht.  Auch  möchten*  wir  das  S.212. 
zu  Lucian  Bemerkte:  ,y6g  Sv  bei  Spätem  zuweilen  gleidibe- 
deutend  mit  &  ts,^^  nicht  unterschreiben.  Allerdings  bedienten 
sich  die  Späteren ,  öfters  dieser  Wendung,  aber  doch  immer  mit 
etwas  veränderter  Vorstellunff.  Doch  wir  wollen  uns  nicht  län- 
ger bei  diesen  kleinen  Ausstellungen  aufhalten,  die flerren 'Her- 
ausgeber werden,  wie  wir  glauben,  die  Winke  des  Ref.  um  so 
sicherer  bei  einer  neuen  Auflage,  die  er  dem  kltsinen  Buche  im 
Interesse  der  guten  Sache  bald  wünscht,  beräcksichtigen,  da 
derselbe  mit  Vergnügen  wahrgenommen  hat,  dass.dnige  von  ihm 
hingeworfene  Bemerkungen  der  Art  schon  recht  gute  BVücht« 
gebracht  haben;  auch  werden  die  beiden  :Gelehrten  bei. einer 
etwaigen  neuen  Durchsicht  das  selbst^  finden,  was  ihneii  der 
Ref.  hier  etwa  noch  bemerken  könnte. 

Druck  und  Papier  ist  sehr  schön,  der  Text  auch  zieitilich 
Gorrect.  ^ur  hätten  wir  einige  Druckfehler  aus  dem  hübschen 
Schulbuche  gern  entfernt  gehabt,  wie  S.  29.,  wo  es  von  der 
Partikel  &v  heisst:  „und  nimmt  überhaupt  eineStelle  ein,  wo 
kein  Ton  auf  dieselbe  fällt,  weshalb  sie  auch  nur  am  Anfange 
des  Satzes  steht., >^  wo  zu  lesen  istt.,,  weshalb  sie  auch  nicht  am 
Anfiinge  des  Satzes  steht.  Ausserdem  stört-  das  Auge  mehrmals 
das  fatale  und  fast  regelmässige  jonisch  statt  ionisch,  wie  S.SS. 
Die  jonischen  Niederlassungen  in  Kleinasien,  S..225.  Imjo^ 
mschen  Dialekte.  Sogleich  wieder  S^  226.  Mit  jonischen  Wor^ 
men.  Der  Franzose  weiss  sich  da  durch  seine  puncto  diaereseoa 
zn  helfen  ionique,  die  der  Deutsche  wegen  Setzer  und  ungeüb- 
ter Leser  auch  nidit  verschmähen  sollte. 

'  Reinhold  Klotjs. 


a*   o    d  es   falle. 
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Den  20^  April  starb  in  Stendal   der  Subrectoc  Johann   MiiUer.y    38 

Jahr  alt«  v.  .<     «t 

Den  5.  Juni.ip  Muhlbauseii  der  Subrector  Beutler  am  Gytnnafdom. 

N.:täifb/t'  ^ii'V.'Paed.  od^KrülmL  Bd.±Jh  Bft.9.    •  '     f  '      ' 


T  0  d  e  1  f  &  1  1  e« 

D«n  Iß.  Jon!  za  Deisau  der  heivogliche  geheime  Bafli  Augwi 
von  Rode^  durch  mehrere  hietoris'Gheraiid  antittuarisdie  Schriften,  so  wie 
als  Uebersetoer  des  Apulejns,  der  Hetamorphosen  des  Ovid  and  des 
Vitravias  bekannt,  geboren  in  Dessau  1751. 

Den.  25.  Jani  in  Trier  der  Lehrer  Gfrossmomi  am  Gymnasiam. 

Den*  ^6, /Jäni  su  Carlsrahe  der  grossherzogliche  Geheimrath 
pr.  Carl  Ckfisiian  ^meltn^  Aufseher  des  Natoralienkabinets  and  dei 
botanischen  äastens,  zugleich  Lehrer  der  Naturgeschichte  aa -dem 
dortigen  Lyceum ,  im  76.  Jahre,  seines  Alters.    S.  NJbb.  II,  S44. 

DeqiS.  Juli  zu  Albano  bei  Rom  der  ehemalige  Professor  am 
anatomisch-chirurgischen  Collegiam  zu  Braunschweig  Dr.  G.  A,  Span-- 
genbergi  geboren  zu  Bntzow  am  10.  October  1779. 

Den  22,  August  zu  Warmbrunn  der  Oberlehrer  des  katholischen 
Gymnasiuma  in  Breslau,  Professor  Frudlo,  durch  mehrere  mathema- 
tische ,unA  physikalische  Schriften  bekannt  and  für  beide  Fächer  ein 
Ihätiger  Mitarbeiter  unserer  Jahrbucher. 

.  Dea  5.  September  iu  Posen  der  Lehrer  Karl  Augmt  Herberg  am 
Friedrich  -  Wilhelms  -  Grymnasiom. 

•  Den  ll..Septomber  zu  Lobenstein  (im  fcirsAich  Beussischen)  der 
befzoglifefa  Sachsen -7  Gothaische  Hof rath  und  dasige  Stadtsyndtcus  Chri- 
titimt  Gitt&eb  Reiehard  in  seinem^  80.  Lebensjahre.  Im  Gebiete  der  al- 
ten und  neuen  Geographie  and  in  der  Kunst  der  Kartenzeichnung  hat 
der  Verstorbene  sich  während  eines  Zeitraumes  von  40  Jahren  im  In- 
nnd' Auslände  einen  ausgezeichneten  Namen  erworben.  Den  grossen 
Umfang  seines '  gelehrten  Wissens  |  die  Früchte  seines  ädbt  deutseheu, 
durch  grundliche  Kennt;iisi  der  alten  Classiker^  wie  durch  genaae 
Bekanntschaft»  «mit  den  neuesten  Erweiterungen  der  Erdkunde  unter- 
stätzten  FleissöS'  und  seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  bekunden 
tojnugllch  folgende  Werke»  Die  grosse  WeUkarte 'nach  Mereaton  Pro- 
jecUon  (6  BU  Weimar  im  Inditstrie-Coniptoir);  Orhia  t&rrarum  anUgtau 
(-10'  grosse  Blätter)  mit  einem  alphabetischen  Verzeichnisse  (in  Folio-« 
Format)  unter  '  dem  Titel:  „  7%esaiirtfs  topographicue  ;*^  ein  \<^2ii8 
des  Erdkrdsee^  '«o  weit  er  den  Mtew  Hekanni  war  (21  BUia  Quer-FoKo, 
zum  Gebrauche  der  studirenden  Jugend  bestimmt);  Gemonien  tmter 
den  JRomem  (Nürnberg,  bei  Campe)  $  eine  Reihe  Ton*  .^fi^andliin^eii, 
dte  matAematt«c^e  und  alte  Geographie  betreffend  (Giins  in  Ungara,  bei 
Reichard)«  ,  Ausserdem  sind  tou  ihrn  eine  Menge  Karten  von  allen 
Wehtheilen  tfnd  von  einzelneo  deutschen ,  europäischen  und  ausser- 
europäischen  Ländern  in  Weimar,  Nürnberg,  Gotha  und  Berlin  er- 
schienen. Sein  zfim  Theil  jooch  ungedruckter  litterärischer  Nachlass, 
welcher  vorzüglich  in  die  alte  Geographie  einschfdgt,  'wird  von  den 
Söhnen  des  Verstorbenen  sorgfältig  bewahrt  und ,  sobald  es  geschehen 
kann ,.  dem  Drucke  übergeben  werden. 

Den  11.  Sept.  in  Oels  der  Dir6(itor  des  GytnimHams  Professor  JoA. 
David  Körner^  geboren  in  Crossen  a.  d.  O.  den  16«  März  1788. 

Den  16.  Sept.  zu  Kopenhagen  der  Oberlehrer  Ji^ann^eHagO; 
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Schal-  tt.  JDiWenltittnaclirr^,  BrfSrdenr.  n.  KlnmlMefgiingen. -09 

In  fäibr  WiU  4w  Septeinb^M  ittLoHdaa  der  Profbnor  4er  brien« 
teÜgehvo  Sprachen  an  der  Unifenittt  fkiedtieh  Einen  im  8S.  Le^ 
bea^ithre. 

Den  80.  Sept.  In  GottiitgiBn  der  Hofratli  ond  VtoHaMt  Ludolph 
IXtien,  52  Jahr  alt. 

Den  84.  Sept.  in  G8tting<en  der  Profeiior  GStehen. 

Deü  8.  Oetiober  in  Giegten  der  geheime  Finanzrath  und  PtofMsor 
der  NatnrwiMenfdiiiflen  Dr.  Georg  GvItUeb  Schmidt  fau  79.  Lebens-, 
jähre« 

Den-  17.  OtL  wA  Weüdar  der  groiiherB.  Kapellmeiiter  Bwamd 
im  59.  Lebeniiahre. 

Den  84.  Ocit.^  In  Tnbingender  Profofior  d<Br  Theologie  ttnd  ertte 
Snperattendent'  doB  evangelischen  Seminars  Dr.  Steudel  im '56.  Lebens- 
jahre. 

Vor  fctfiraem  Ist  In  DerHn  anr  Joacbimsthalschea  Gymnaslnm  der 
Professor  de  Mareen  In  einem  Alter  Ton  77  Jahren  verstorben.  ^ 


Schul-  Und IJmversifltdiiaehTichteii 9  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

BjLDBff.  Dnreh  Beschlnss  des  grössherioglichen  Obevstndlenratfas 
ist  der  evangelische  Gsndidat  dei^  Philologie  JBtfua^d  Waag  ans  Cterls- 
rohe,*  der  Candidat  der  evangelischen  Theologie,' Oeorg  Hefferieh' Witm 
Mannlieim ,  nnd'  der  katholische  Gandidat  der  Philologie  Karl  Seit»  ans 
Wieslech mCer- die  philologischen  Lehramtscandidäten  anfgenommeni 
werden.   S.  NJbb.  XIX,  472.  £W:] 

FaBveüEo  Im  läfeisgav.  'Die  tJnif'ersitSt  cählte  im 'Winterhalb- 
jahr 18^^'im  Ganken  405  Stndirende  oder  eben-  so  viel  als  fan  Sora^ 
mersemester  1888 ^^  nämlich  1)  TReoIogsn  66  Inlindeif^  9  Anslftnder; 
2)  IwrütektB'fM^&bt^  14  Ansl&nder;  8)  Mediciheff  Chhurgin  und 
PAcirnMicct/foii'll8  Inland^,  39  Ansl&hder;  4)  ^^hüoiophen  unä  "PhiloUh- 
gen  €5  Inlandeis,  11  Ansifinder ^  ansammen  8Ü  Inländer  ttnd*73  Aus- 
länder. Im  letktVerflostfenen'  SUmmersOmester  1887  Vtodirten  auf  der 
hiedgeii"tJniver8ltBt  im  Ganaen'899  eider  wieder  'lJ5''wtonig[er  «Is  ijn 
vofliergeh^den  Wihterhalbjahr ,  nämlich  1)  Theeiogen  84'  Inländer,' 
8  Ausländer;  2)  JuHHeri  58  Inländer,  12  Auslätider;  8)  MedidneTj 
JOkirurgen  Mnd  Phnrmaceuten  HO  Inlinder,'  88  Adslandei';  4)  FfttlosO- 
pften  uBci  PAtlabg'eh  68  Inländer,  12  Aasländer,  zdsaiumen  820  iniin« 
der  und  70  Ausländer.  Die' Frequenz*  der  DnitHnftäl, -Weldie  seit 
etlichen  Jahren  abnimmt,  wird  sich  id' Nächsten- Win terseaaesCer  noch 
mehr  termtndern,'  weil  das  neue  g^nssherzogll^l^  Stndiidnedict  Ter- 
langt ,  dass  jeder  Inländer  tor  dem'  Beatrg  einer  Uhfreriltät  die  Oberste 
Classe  einet  Lyöerims  absolvirt  haben  solf,  und  hierauf  sogleich  anm 
Fttchstttditmir'^bergeheh  kann ,  lAithi^' Vedihr  ate  den  Lyceen  nOdi  an 
den  Gymnasien,  wib'  dMs  bis  f«t«t'^ebränch1iclPwaf; 'Entkuiüngen 
In  der  AH  sMiflhteh'  diff^te  r  ^asv  die  i^chälcfr  V(^  diM*B^aii  ihrer 
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Bem&faciier  notk  einen  sWjQÜiSiiiriK^em  ptoloeophiieb«»  ßurßm  an  der 
BochMjliale  zu  aVeoWiren  hatfef,* .  Oie  .Freqpenc  dftr  p.hilo^of^i^clma 
Facaltät  ist  eis  also,  welche  zunächst  dorch  die  neue  Sch^ierdnim^ 
Noth  leiden  wfrd."  Die  Facnlti&t  «ng  sichöbrlgeas  mit  den  Lyceen  zu 
Konstanz  and  Rastatt  trösten,  sie  verliert  ihren  philesophisishen  Cav- 
sns,  und  diese /werden  niefa^,  anderes,  als*  erweitejete- Gyurnaeiisn.  S. 
NJhln  Ü^VHI»  2a4-  Der  FmatdiNsenjt  an  der  hieMs^n.  Uoir^sitdi^^  Dr. 
TFoerl^  Verfafs^r  mehrerer  Kartenwerke,  die  jnder&erder'scheo^un^- 
and  Buchhandlung^ verlegt  sind,  hat  gleich  dem  Verleger  Herden*  voa 
dem  Kaiser  .voa  Rassland  finen  k^^tfttM^en' BriUffntjrinrg  erhalten.  S. 
NJbb.  XVIII,  234.  Die  königlich  norwegische  Ges^Uacfaaft!  der  WU-f 
Mnschaften,  hat.  Yor  Kurzem  .den  Hofrath  Marl  pou  Rptfch  d^hier  als 
Mitglied  aJ^fgenojnme.n.,  S.  NJhh*  VII,  350.  Dem.  geheimen  (Hofcath 
und  Professor  der  Chirurgie  und  Geburtshüflfe ,  Dr.  Beck ,  ist  von  Sir» 
königlicfaeq  .^erhejitt^dem  Grossherzog-  LefffM  das  Ritterkreuz  4^  Or-^ 
dens  vom.  Zahringer  Löwen  aU  Anerkenntniss  verdienstvoller  öffea^ 
lieber  Wirksamkeit  verliehen  worden.  S.  NJbb.  XI,  115.  [W.] 

GöTTiNGEif.     Am  17.  18.  und  19.  September  beging  die  Universi- 
tät mit  vielen  Festlichkeiten  und;. unt^. reger  Theilnahme  dejr  Stadt, 
der  Landesbehörden,     anderer  Univerftitaten  und  vieler  Fremden  die 
Säcularfeier  ihres  lOOjährigen  Bestehens.'    Als  Einladung  dazu  war  be- 
reits •ifirAiigi4st..efit  Programm  ausgegeben  und  neb&t  bespndern  Ein- 
li^diingsbriefep  ap  ^iß  Universitäten : ^ei;^^ dt  wpri^n,  welches  lolgende* 
Abhandlong;  enthält:.  Quam,  curatn  respmblifia  €ipu4  GmecoHetRpnianeM 
Utetis  ydoctrinisqM  colendk  ipipeil^trü^-  quaeritur.     Es*  hÄtj^  .Dep^^tio-* 
nen,.V;QAjl5  ^fiswa^'gen  .Universitäten  [Berlin ,.  Bonnv  ^  Breslau ,  ]^li|n^ 
gen.    Gössen,    Greifswald,    Halle,    Jena|:  Kiel;^  Lef|i;zig,.;^M{^l'll(n|[^y 
llfäncbep  I /R^tock,  Tübiqg^n  ,•  Warzburg] ,    und   viele  und  ^ausge- 
«^icb^iafte  Bl^jCfide  JMcbeigeruCen^;^07U  .aoch  die JUiaisAer  vund  andere 
S^aatpbe^^mt^  des  J(pnigreichft  Hannover,  .,un4  Depqtiete  4es   bcaun- 
•ch^^schen.  und,  .tia^aiiischen  Hofes  kamen»     Die,  .^estorcMiftl^g;  »ejbs t 
ii^ar^der  Eia^^huiigefeier  der. ^uif ersHat  im  Jahre  1787  ähnlich,    wo 
«OL  HvtSjipl^mlli/^r.die  eigeatliche  Einweihnag  statt  fand,'  am  18.  ^ie 
erste  spleq|i<}>Fr9n|9jti9n,.nnd..ara  19.  die  ersten  Dispntatienea  gehalten 
warden..;   paRapi<%egann:  auch  gegeawärtig  das  Fes^,.i^n^,ljf,:ßqp^.  mit 
der  .kirc^lipheaFeier  in  der  Johanniskirche ,  wohin  eich, die  UniverM- 
tal;»  .'H^liör^en  4uid  Festbesfgher  in  festlichem  Aofzmge  begaben,   i|nd 
wo  der  Uniyer^tat^prediger .Professor  Liebner  die.  Ju^elpredig^  über 
1.  Korn.  10,  9rr^i4.  hielt  und  erörterte,  d^ss  d^s  Wefk.der  Wahrheitfr- 
for«cl^in^^uf  de9.^dei|tscheii.Universitätea  eich  . als  ;ein  Najben;  d^itfiB, 
oicjitica  S^u^ripe,  ;s/Qndern  ia^^ein^i^' stillen,  sanften.  Sausen  darstelle, 
ec^  wie  )^hTei|^P„?n4;lcernende  zum  n^ucfp  Bande  für  christliche»  Wie-«, 
een  aufto^erte.^^  lifa^h.lifendigtem  Gottesdienste  wurde  die  von  dj^r 
Stadt  ;fill|^^dff«i, neuen  Unpersttittspiäta^  erriehtete  Statäe  i|ef  ,liocIi«eU*. 
RW  KwffP  .WSi^fii^  iy-  eatjiulfj,  :^eicfre  de».  Konig  in.w4eriiep. 
Q^eit^r^pzug^naif  ii)>^f:gejHrprfe]iem  J^j^isfmm^l.  iwd^entWdniitei»,.  lor- 
^?ff«te!Wiffni.%«JBO  rt?*Ä»*  dafijte^l^, ,  i^dej^  ejj  fejiie  Jj^eq|l|te' m^^: 


Beför^erttAgen  imd  ühveiibetelgaBgeii.         lOl 

dcM  1JnSTtfrfit&t»ge%8irte^8egiifii4  ttnntieikk    Th»  ftedesttl  entMK  dto 
Ifl«eliriften$'  'GnliMaHA  IK  r^xpiter  patriae ^  nndt  Statuam  pimtH  cum 
naaeuitatUi  Getftj^Of^Jtü^Hstae'metä  etieh^ätentw  ^   eMta$'  GtftUngeniUi 
Stt-dmemew^n'  P«tlt«ge  imtn  Se.  iHdJ*. '  deir  M^idM&d«  K$iii|(  felbtft 
'«•k-HomittrAV' (^mmnea,-  difd  nifhintfii  Ml  dem  GotteidieMteuBd  der 
CnthJIHltti^  dvr  SCiitdtf  Theil«*  lietoev«i(ibMfliina  dasOi^nr  ffcadMMieniii, 
dieDeptttfrteri  der  aild<nrii  UiiitttriilAien  aml-die*8tedtliehdrd6itTtfili(elldd, 
und  «rtehleiitDO  pervSnlich  hei  "&^W'16^  dim'NllcliiiiiUag  Teninstalteteii 
FettoNilileb   ,  Der  zweite  «.Tag  irir'ii«r'  aiäd«kiii0eiMift  Feier- Mb  engeren 
Sinne  'gewidmet^'biid  begann- ibit- der  Uebiirgaiye  des  nea^n  Univerti- 
tfttfgelvftadefl  714I'  difa  Univsenllal,   Welelter Gebäude  ▼bm  Juni  1885  an 
anf  Staatiilcofften  errichtet  worden- ist,    und  eine  Aula,   jäeiiatsaimniery 
Crerit^htsminier  u.'dergl.,  aber  lieine^udlteria  entbAll«     Inder  neuen 
Aula  nuu'liielt  dann  der  Professor  der  Btoqvenav  Htffratli'  OUfr,  MiiUer, 
die  lateinische  Jubelrede,  worin  er,  nach  einer  Einleitung  fiberDeutieii- 
lands  Zustande-,  die  hundertjährige  Gesehlebte- der  Üriirersität,  in  rier 
Perioden  gethatlti,  libersichtlich  darstellte  und  dieofaarakteristisehen 
Unterschiede  dieser  Perloden ,  so  wie  itet  tJnirersitait  Ton  andern  deut- 
fldien  Hooiischnten  hervorhob.     Atn  drüteo  Tage  wurd^  Vcirmittagi 
«in  grosser  Promotiensaet  gehalten.     Die  theologische- 'Fbftuttal  battd 
daiu  aU  Progransm  eine  iVarrälto-de  foömie  LctirenttV  Metbelsi'^  tbeo« 
l0g0  Hehamttdiw8i'  et  GoUingwii*^  Jicademiae  Oeorgime  Jugntitae  Cim- 
eeJiario,  gesebkrisben  voii  den»  €li»iisistorlaWalh>  Professor  Dr.  Läelbe^  her- 
,  ausgegeben   und  ernannte  16  1iubwärtlg«>  "Gelehrte  au  Doctoren  der 
Theologie,'   unter  ihnen  den  Profeseer  der   orientaUsdieu- Sprachen 
Georg  Wilh.  Freytag  in  Bomr,  den  Professor  der- aIt«Bn  Spraebeo'JTarl 
Ludw.  Xtfsfoabm  inBEBLiH,  den  Proüsssor'derTheolegieXbri^'^Ift. 
Jiiedner  in  LniraiCy  den  Hofrath  und  Professor  Vietür  t^hdr,  Lsftereo&l 
Pst^l  am  Collegio  Carolino  in  BaAvksciwBiö ,   den  Professor  der  Klr« 
chengeschichtie  Joseph  Salamon  an  KLAHsnnainio  in  Siebenbürgen.    Von 
Seiten  der  Juristenfacoitäi  hatte  der  Hofrath  Göecken  ein  Psogramm : 
jGeorgii  ChtiHiaai  QtAaueri  vita^  geschrieben  nnd  proolanirte  14  Doeto^ 
reu  der  Rechte,   darunter  den.  OberappeUationsrath' von-Strornftecib  in 
WdivBnBßmaby  den  g^eimeii-L<^gatieiM*alh  £lo%Jkofii'«nd  den-^o-* 
fessor  JC«  lü.  •'LodSimoim  in  BmtLLin*,  *  und   den-  ^ofrath  Earl  Ottfried 
jMnller  in"GwrmcuEV.'      Von  der  mediefaiischen   Facnllat >rardea  •  4 
üootertfii  derüedicin-  [darunter  derPro^sserde»  Chemie  £d.MticAer- 
lAsft- inBÜBun,    und  der  Professor 'der  Chemie  nnd  Phamacie  JubUu 
LieUg  in  GisssBii},  Von  der  philosophiboheB  18  Doctöre»  der  Philoso- 
phie [worunter' dei>6ymnasi»ldiveetopflaage  in  LirmainMiy  de»  Gym- 
nasialdirector  Krüger  in  DiiAViisciiwn«,'  der  -Subconrectov  HaDenuma 
SU  lurBi.9}  ernannt;!« und  in.  dem^Progrannn  der  ersteren  hatte  der 
Hofrath  <?(mfadi>Qiidedain  ad  hietoriam  wmtHuHam  elitUtae  in  Aeadtmia 
Georgia  jiugwta  perttncatfa,  indem  Programm  der  letxteren'der Hef« 
rath  Herbart  evAarCanf^mentai^io  de  reoiisnto  natmwaU^  -^uaUm  proposuü 
neopk.*Emi  Sehtdmm  de  phüoiopkia.  im  Aoddi  Georgia  AugUeta  doeenda 
m€riUk»imu8^  karaasgegeben,     Aai  ISiacfaBsaitog  demlbaa  Tages  hleU 
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aif»  U^igUoli«  Sonletaft  dev . WIsmiduiCteB  eUe.Offfliiaiclw  Sitoing» 
worin  unter  Andovem  über  die  183(1  .von.  der  liii9tmMli<*flulologiichea 
Clatie  ge0tolite  PjeeisaiifgAbe  (eine  wff  •e|l»8l«tandig9..Qi]iell0nfocMliiui8 
gegründete  Unter»ndbniig  über  das  eMte  Hencortreten  dM  «eftehaisclie» 
VoUn«jtamineis  «ftof  d^otpcfaeo»  ßof  en  ood  filier  ditt  dara»  groiiMiideii 
•lavitcbfiB  Vplicc|rtchafleB)  iMvicbtet.  warde.  /1[oa  drei  ioiagegiuigeiicui 
Arbeiten  wurde  die  Al»haudlttDg  des  Advocaten  F%  A*  B,:Seimmmm 
In  Hannover  gelcroot , '  welche  aber  nur  die  Urgefchichte-  des-eichii* 
»dien  Volke»  behandelt. und  .darum  nur  den  halben  Prei9^.«voB  509 
Btblm.  erhielt  lieben  diesen  dffeqtlichen  Feieirlichl^eitett,.  d^MU  tpe-' 
eiellere  BoBchreibung  von  Seiten  der  UaSvemStfit  iu  einer  l^^sondereii 
Schrift  g^iefert  werden  wird  ».fanden  »wischen  den  anwesenden  ffent« 
den  und-  einheimischen  Geiehrttn  vielo  gesellige  und  wissenaehaftliidie 
Zusammcaitünfte  statt,  und  umnentlich  fassten  die- anwesenden  Philo- 
logen ulitec  dem,  Vorsijts  von  Alexander  ven  HumbMi  und  Hofrath 
1Jiieratk.%wk  München  den  Plan  zn  einem  Verein  doür. deutschen.  Philo- 
logen n^ch  Art  des  Vereins  der  fifatnrforscher,  welchor.im  nschstea 
Jahre  seine  erste  Zusammenkunft  in  Nürnberg  halten  soll,  und  in  wel- 
chem schon  jetit  über  neue  Ausgaben  des  Plinins  und  -Piolem&ns  vor» 
handelt  wurde.  .  Bei  der  Universität  selbst  waren;  dbn  Tag  iror  dein 
Feste  dor  Professor  Dr.  Giueler  sum  tlonsistorialrath  und  der  CouKk 
storialratb  und  Abt  PaU  aum  Oberconsistorialrath  eKuannft  worden. 
Leider  aber  starben  kuns  nach  dem  Festb  2  ProfeMoreta,  Hofrath  Hissen 
am  20.'^  und  Hofrath  Gaadieti  tui,24.  September. 

GnsivswA&H«     Dem  Professor  .Jßfitter  an  der  Uniirersitit  ist  eine 
GehaltsBulage  von  ISO  Bthlcn;  bewilligt  wordenu 

HnraawUBO.  Die  Universität  sahUe  im  WiaierhaUjahr  18}f  im 
Garnen  4S6  Stndirende  oder  1  weniger  als  im  Sommersemester  1836^ 
und  twar  1)  Theologen  14  Inländer,  2  Auslander ^  2)  Juriiten  50  In- 
länder., 165  Ausländer;  &}  Afedtctner,  Chirwgem  und  PAArmoceicfen  46 
Inländer,  96  Ausländer;  4)  ATateeralMtett  und  Minemlogea  30  Inländer, 
8  Ausländer;  •  5)  Philosophen  und  Philologen  32  InländoR,  13  Ausländer, 
snsammen  172  Inländer  and  284  Ausländer.  Im  ,  letstverflossenen 
Sommersemeeter  1887  studirtenimf  der  hiesigen  Universität,  im  Gän- 
sen 457,  also  1  mehr  als  im  vorhergehenden  Winterhalbjahr,  und 
■war.l)  »neologen  11  Inländer f  8  Antländer;  2)  Jurieten  51  Inländer^» 
165  Ausländer;  8)  Afedteincr,  Chirurgen  und  Phannmceuien  45  Inlän- 
der, .97  Ausländer;  4)  KumeraUiten  und  Aftnernlegsn  32  Inländer,  18 
Ausländer;  5>J%tlosojpäenimd  Philologen  28  Inländer,  12 ^Ausländor, 
ansammen  IIBS  Inlandeis  und  295  Ausländer.  Bei'  der  Frefueni  ist  he* 
merkenswerth,  dass  die  Zahl  der  inländischen  evangeluchen  Theol»^ 
gen,  welche  an  der  hiesigen. Universität  stndiren^  seit  dem  Soauner^* 
Semester  1836.  von  der  geringeo  Zahl  von  15  sich  bis  auf  11  vermindert 
hat,  und' die  Zahl  der  inlaiidiiwhen  Jiameratisten  in  derselbe  Zeit  ven 
11  bis  auf  32  gestiegen  ist.  Jeue  Verminderung  mag  mit  dem  Tode 
der  bdden  Profeuoren  DmA  Mnd  SehuHtray  und  diese  Vermehrsng  mit 
dem  AnadÜMB  des  Grosshifsogdiumt  an  deu  promsiiisii  »^  desitscheii 
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ZpUverlwnd  BafammenliäDgftn.  S.  NJbb.  XVIII,  189.  •  Dem  Oberfont^ 
raih  Gatterer,  teU  mehreren  Jahren  emeritirtem  Profeiior  der  kamV 
ralistUchen  Section  der  hiesigen  philosophiechen  Facaität ,  ist  von  Sr. 
königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  das  Ritterkreuz  dei  Zähringer 
Löwenordens  Terliehen  worden.  Professor  Rothe^  früher  königlich 
preuasischer  Gesandtschaftspredlger.in  Ron,  seit  mehreren  Jjihren  aber 
sweiter  Vorstand  des  theologischen  Seminars  in  Wittbnbbbg  ,  hat  ei- 
nen Ruf  als  Professor  an  die  hiesige  theologische  Facultät,  nnd  als 
Direcior  eines  hier  neu  zu  errichtenden  Instituts  für  praktische  .Theo- 
logenbildung erhalten  und  angenommen«  Der  geheime  R^th  und  Pro- 
fessor I^r»  Friedrich  Creuaser  hat  von  dem  Könige  der  Franzoseo  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  der  Ehrenlegion  lerhalten.  S.  ^Jbb.  XI1I|  254, 
Der  Uni;rer4itat6bibliothekar  und  Privatdqcent  Dr.  Anim  MüUer  hat 
zum  Behufe  der  Annahme  eines  ihm  zmrekommenen  Rufes  als  Profes-. 
sor  der  Matheniatik  i|nd  Astronomie  an  der  Universität  Zvuck,  unter 
Anerkennung  seiner  ruhmlichen  Verdienste  um  die  hiesige  Universi- 
tätsbibliothek, die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  grossherzeglich 
badischen  Staatsdienst  erhalten.  [W*] 

Kxui.  Die  Universität  war  im  Sommer  183^  von  234  und  im 
folgende^  Winter  von  263  Studirenden  besucht,  für  welche  in  gegen- 
wärtigem Sommer  von  16  orde,ntlichen  und  9  ausserordentlichen  Pro- 
fessoren, 12  Fffivatdocenten  und  3>Lecforen  (der  dänischen ,  franzosi- 
schen und  englischen  Sprache)  Vorlesungen  gehalten  werden»  Von 
den  Professoren  geboren  5  zur  theologischen,  6  zur  juristischen^  5 
zur  mediciniscfaen  und  9  zur  philosophischen  Facultät.  ^In  dem  Kieler 
Correspondenzblatt  1837  Nr.  29  wird>ßarauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  Universität  gegenwärtig  in  Hinsicht  der  Professorenzahl  iinter  dex 
kleinsten  preussischep  Universität  (Greifswald  hat  namUch  28  Profes- 
soren) stehe  und  namentlich  in  der  philosophischen  Facultät  durch  9 
Professoren  für  lateinische  und  griechische  |  1  für  orie^taliiche  Lite« 
ratur,  1  für  Literärgesphichte»  .1  für  Geschichte,  1.  für -Philosophie 
nnd  1  für  Botanik  schwach  Bestellt  sei.  Die  jährliche  Besoldung  die-^ 
ser  Lehrer  ^beträgt  21250  Rthlr.  oder  26700  Rthlr.  Preuss*  In  den 
beiden  Vorberichten  zu  dem  Index  9^olarum  für  den  Sommei;  183Q 
nnd  den  Winter  .18|^  hat  der  Professor  NUassch  über  des  SopfaokUe^ 
Antigone  gehandelt,  und  zuTar  in  dem  ersten  überhaupt  «in  Argumen- 
tum des  Stucks  gegeben,  in  dem  zweiten  gegeii  Gruppe  die  Ansicht 
gerechtfertigt,  dass  der.  Streit  des  menschlichen  und  göttlichen  Ge- 
setzes darin  dargestellt  sei.  Die.  Vocredeh  zu  den  beiden  Indices  des 
Jahres  1835  bezieben  sich  auf  JHomeri  indem  in  der  ersten  einige  vo^ 
Bernh.  Thierse^  yerdächtigte  Stellen  über  das  Zeitalter .  des  Homer 
v«rtheidigt,  in  de^  zweiten  Lobecks  Annahme »  dass  Homer  zwar  di^ 
Blutrache ,  aber  keine  religiöse  Sühne  der  Verbreeber  gekannt  halfic^ 
gegen  O.  MuUers  JÜnwendungeiv  in  Schutz  genommen  ist.  Im  Vor- 
bericht zum  Index  des  Winters  18f^  ii^ar  gegen  Buttmann  (MyQioioguii 
I  S.  246.)«vnd  Welcker  (im  Rhein.  Museum  I,  4,  579.)  nachgewiesen» 
d««s  die  l^pisodo.der  Herciae^ab^l  von  dem  Streit  zwischeH  der  Wol- 
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lüst  und  Tägeitd,  eben  6o  wenig  ans  Aelen  stamme,  aU  det  äUeaten 
Sfeit  def  Griechen  ^ngehore,  sondern  zuerst  von  Frodicns  Ausgf^fuhrt 
lü^orden  sei,  wäht'end  vor  ihm  die  Dichterin  TiesUla'nor  dem  Bereutes 
dio  l'ngeiid  zur  Begleiterin  gegeben  habe.  Von  den  Inauguraldisser- 
tationen zur  Erlangung  der  philosophischen  Doctorwürde  sind  fol- 
gende ^eä  ruckt  erschienen:  Üeber  den  Ursprung  der  neudi^en  yoü 
Snuä  Jung  Bohn- Clement  [Altona^'Aue.  1886.  4Bgn.  gr.  8.if;  f^e  Un- 
gua  Suhina  ser:  Joe.  Henop.  [Pratfittui  ^t'Cr.K  Grotefenä.  Altona  1887. 
55  S.  gT.8.],  unäPälamedes  von  Otto  Jahn.  Hamburg  18S6."  62  S. 
gr.8.     lAusG er« dor/s  Reperttfrivm  1837.  XII,  1;]     '    ' 

KoNSTAHz,  Der  Professor  BletbimhauB  am  dastgen  Lyteum  ist 
Beglstratoi'  bet  der  Regierung  des- {Seekreises  geworden.  '^ 

MAKifHEtn.  Der  alter^fre'nde  Lyceumsdirector ,  geheim«  Hof- 
rath  Ff.  A:  Nüsiiin,  hat  als  Aiis^elchtaung  seiner  segensreichen  dreissig^- 
jährigen  Lehrerwirksamkeit  Tom  Sr.  k'onigl.  Hoheit  demXfi'ossherzog 
Leopold  das  Ritterkreuz  des  Zähringer  Lowenordend  ^erhalten.  .S.NJbb. 
XIII,  3f0.  fW.] 

MAlitouRG.  An  de  dasigen  Universität  hat  sich  der  Dr.  Karl 
Jidiu»  Cdsar  dnrdi  Vertheidigung  seiner  Abhandlung  de  carmmh  Grae- 
eorumvltgittei'ortgine  et  notione  [86*S.  8.]  als  Frivätdocent  habilitirt. 

Nasbav.  In  * d em  diessjähf  igen  '  Frfihjahrspr ojgram m ' ' d es*  Landes* 
gymnasiuDM  zu  Weilbubu  hat  ier-scitilem  emeritirte  Professor  J.  PA. 
JKrehe  herausgegeben:  VUa  Car.  Sigonii^  viri  »ngühai  airtiitä^  mors- 
ftus^^^ngento,  'doctrtna  meriUs  praediiij  ad  imitandum  juventuti  expos» 
cum  mdke  Ubrorum  e}u8.  [46  S.  4.]-  Die  Torhahdenen'lSd  Schaler  des- 
fielben*  Werden  'gegenwärtig'  Ton  dem  Director  und  Oberschbli^ath  Dr. 
theol.  Ffiedemahn,  den  Professoren  Lear ,  ifretfl^ner  und  ;S'eftmtttftenner, 
den  ausserordentlichen  Professoren  Dr.  Cuntz^  R,  Erehs  und  ßarbieus 
und  5  Hütfslehrern  unterrichtet.  Das  Programm  der  drei  Pädagogien 
hat  der  Rector  Dreekir  in  Dillenburg  herausgegeben  und  darin  Üeber 
deh  Beweis  deJB  StAzes  von  der  fFinkehumme  des  PteßBcfces  [21 S;  4.]  ge- 
handelt.' Das  Pädagogium  in  Wibsbaseiv  hatte  für  118  Schnler  die 
fünf  Lehrer:  Rectur  Muih,  PröVectoren  Snell  und  Rottwitt ,  und  Con- 
rectoren  Sehtnidtbom  und  SehmÜti  An  dem  von  80  Sichfilern  besuch- 
ten  Pädagogium  in  Hadauab  lehrten  der  Rectoir  Prorfesi^oi^  Frorath^ 
der  Frörectbr  Brittih,  die  Gbnrecioren  Menke  und  Roth,  and  der  Gol- 
laborator  Kitächbaum,  Das  Pädagoginm^  in  Dillbhbubg  hatte  72  Schü- 
ler und  folgende  Lehrer:  den  Rector  Professor  Dresler,  den  Prorector 
Fischer  y  6iB  Vönreeioren  Schenk  und  BeUinger  und  den  GollaWrntor 
JBänk^  Aussier-den  genannten  Lehrern  sind  an  jedem  Pädagogium 
ildch  4  HuFfsliBhrer  angestellt.  -^'  Zum  Bibliothekar  de^  Landesbiblio- 
thek in  WjbsbAden  ist  an  des  T^rstorbenen  Hofraths  Dr.  Weitod  Stelle 
der  geheime  Regternngsrath  Dr.  Koch'  ernannt  worden. 

Navmbubo.  Das  diesf^äbrige  Frögiamm  zur  öffentlichen  Prüfung 
der  Schnler  des  Dömgymnasiu^s  .[Naumburg,  gedr.  b.  Klaffenbach. 
80(17)  S.  4.]  ist  ganz  von  dem  Rector  Dr.  FBrtech  Terfasst  uiid  ent- 
hält ab  Ahhatidlting  zw^i  Oapitel  ^oesttones  TuXikmtUi  V4wia  acht 
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Stellen  "des  Cteero  ans  de  nat«  deor.  lU,  85,  )B4.  ,"1, 10:,  de  dWinat' 
I,  19.,  «piett  f amil.  VI,  i. ,  de  nat.  *  deor.  I,  5,- 11. ,  de  Offie.  I,  S,  15., 
I,  D,  28.  ttod  I,  29, 101.  selir  avsffttfirlich  und  gelehrt  erörtert  fiod,  imd 
die  richtige^  Eeiart  «od  Dbotaitg  derselben  nadizäWeiseh  vtiritidht  wM!, 
-^  Das  Domgymnashiin  ws^r  in  teilen  fftnf  ClaMeii  im  Yerflosieneii 
Schuljahr  KCl  Anfange  TÖn  104,  am' Ende  toh  lOlf  IScholern  betocht,* 
und  entliefis  10  Schfiler  zur  Universität.  Terandemngeir  im  Lehrplan 
oder  im  LebrercuUegium  sind  nicht  TOrgekommen.'  Tgi:  NJbb.  ICVIII,  250; 
PFORziiEivr.  Die  erledigte  dritte  Lehrttelle  an  dem*  bieaigen  Pft^ 
dtfgogium  ist  dem  erangelisch  -  protestantischen  Pffarrcandidaien  Robert 
RoOer  übertragen  worden.   S.  Nlbb:  XVII,  34r.  [W.] 

Rastatt.  Anf  Anordnung  des'  grosshersOgiichen  Oberstpdfeih- 
raths- haben  in' d<)r  Mitte  4t8  gegeuwärtigen  Sommersemesters  mit  detf 
Schulern  der  nnterti  Classendes  Lycenms  unter  der  Airleitung  des  ge^ 
iresenen  Hofmeisters,  Franz  Jot.-Chtirst  aus  Emmingen-  ab  Egg,  der 
zu  dem  Ende  a'n'die hiesige-  Anstalt  einberufen'  wurde-,  die  gynmast»^ 
sehen  Uebungeh*  begonnen  ,^  Welche  nach  •$  4.  der  neuen  aligeiiieineii 
Verordnung  übei^  die  GelehrtMischulen  Badens  bei  j^er' Anstalt  in  Zu- 
kunft fitattfiaden  sollen.  I^ie  Töllige  Umgestaltung  des"Lycenms  nach 
den  Bestiramnngeto  eben  dieser  Verordnung  wird  mitdem 'Anfange  des 
konimenden  Stadienjahres  16^1^  ehitreten.  '*   f^*]    '  "^ 

RiNTKLif.  Am  dasigen  Gjninasium  wniite  im  Februar  dletes  Jah^ 
res  der  Dr.  Alexander  Mutier'  aut  Bremen  als  Vicaritts  des  Lehramts 
der  neuern  Spradten  angestellt.  Vgl.  Wbb.  XIX,  ttO^  Vto 'den  itS 
Schülern  bestanden  im  Laufe  des  Tergangenen  Schuljahn^  IZ  Prinba^* 
ner  die  Prfifung  der  Reife.  In  dem  diessjährigen  Osterprograram  hat 
der'Director  Dr.  IVise  bis- wissenschaftliche  Abhandlung  QiMiettioiitmi 
Heta&arum  libtXtia  eeptimw  [Rinteln,  gedr.  b.  Steuber.  1887.  02  (22)  9* 
4.]  herausgegeben,  und  darin  die  Bemerkungen  über  Heran  fertgesetat, 
welche  er  seit  1829  in  den  Programmen  des  Rinteln'sehen  Gymnasiums 
bekannt  zu  machen  angefangen  liat*. '  Dass  dieselben  beaehtenswerthe 
Beiträge  zur  Erörterung  dfes  Dichtets  enthalten , ,  wiWI  folgender  kur- 
ze^ Inhaltsbericht  darthou. '  In  dem  LifreUtis  primue  [Rinteln.  1029. 
80<14}  S.  4;]  sind  4  Stellen  aus  den  Satiren  besprochen;  zuerst  Sat  I; 
1,  108. ,  wo  der  Verf.  aus  zwei  sehr  alten  vaticanischen  und  einigen 
andern  Handscbriflen  liest  und  inierpnngirt:  netto  ut  avvrtt»  se  proheti 
ae  —  ieqüentes^  Quodquc. —  tabeacat^  neque  — ''eomparisi,  huno  laberet^ 
MC —  obstat,  und  das  Ganze  für  einen  Vergleichoogssatz  nimmt,  in 
weldlbm  ddf  Voirdersatz  in  Vs.  106-^112.,  der  Nachsatz  in  Vs.  113« 
entlntKen  sei.  '  „Quomodo  nuilus  avarus  sorte  sua»  conteatus  sit  etcs 
•ic  f^dtiffanti  semper  locupletioi'  <Ai*tftt***  Nebenbei  sind  mehrere  frü** 
here  Verbessern ngsTorschlage  zurückgewiesen,'  ohne  jedoch  anderer, 
z.  B.  d<^s  toh ''Wacbsmuth  im  Atheiifittm  I,  2,  805.  und  Lange  (vgt. 
Seebffd.  Archif'  1880  Nr.  48  und*  Jen.  Ltz.  1882  Nr.  218*.),  von  Beck 
im  Rep^H.  1828,  II,  826.,  TOn  Hevmann  in  «der  Lelpz«  Ltz«  1828  Nr.  25L, 
zu  gedenken.-  0b  durch  des  Veif« '«Vorschlag  dfo  freilich^sehr  schwie^ 
rige  Stdlle  geheilt  sei,   wifd  w(M  ao  lange  aweifelhalt  bleiben,   bis 
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UM  ,  Schill«. i»Q4UjiiTfltr9it$|ttBac]iriö]|(ea,  ,     . 

nebflii  dem  fchwachyerthddigteii  Hltitas  (welcher  allerdiiigfl  der-i{o- 
rsÄifldiem  Webe  vidmtreitet ,  vgl.  NJbb..l887,  IV,  297  ff.^  nameiitliGh 
4er  gliQS.  imffallepde. Gebrauch,  defi.  ConjuncUvs  im  Vordevs^tz  gerecht- 
fertigt seip  wird.     Demnach  scheint  es  sur  Zeitnocb  am^  räthlichstea 
hei  des  Vulgate  iVemofi*  tit  stehen  su  bleiben,    welche  richtig  ist,  so- 
bald man  nur  nacb  i^cmon'. ein  Cemma>  setM^,.  oder  vielmehr  deak^ 
da  aemmt*  i^oan  gai^oiiimiso  eben  fii^,.;wie  um',  eng  mit  dem  Folgen- 
den siisamnoealiängtrund  nur  durch  den  Wortton  hervorgehoben  wird« 
Der  Sinn  ist:.  „I&t  JViemand  von   der  Art,   dass  er  aU  Geisbals  mit 
Miner  Lage  xufrieden  «ei,    and. [sondern]   vielmehr,  die  des  anderen 
preist  etc.  ? ''     Vs.  113  'ff.  enthalten  dann  die  Antwort  auf  die  Frage, 
^x^^^w  feAv^tm\i•\%\ _^^%  vsk  verbinden.     Die  zweite  behandelte  Stelle 
^( -^^t;  I,  .6.'  .7i5,. ,   wo  tf^frenXti^  yon  dem^^Eintragen  der  Zinsen  in  die 
Bechnongsbücher  Yavstanden  werden  soll«      Allein  der  Dichter. will 
wohl  nnrsagen,  diis^  die.  Knaben  in  der  Schule  des  Flavios  nidbts  wei- 
ter, als    die  *  Zinsrechnung  lernten.     Flavius  hatte  nUA  «1^  ilveoypel 
anfgegebeat  >. den. Betrag  der  Zinsen,  eines  Capitals  z^  Iteri^dia^n ,  und 
die  I(i)aben  .^^ge.i|  nni  über  das  gewonnene  Facit  «u  t«r»eftten«     Die 
Srörte^ung  der  dritten  Stelle, ,  Sat.  II,  2.  29„  eriedigt  sich  von  selbitt, 
weil  mogts  ipoch  aUXemparativ  genommen  wird« .  und  ein  Gekehrter 
in  der  Jen.  Ltz.  1827  Nr.  215.  schone  rii;htig  nachgewiesen, hfU,    ^ass 
flM^'s  hier  .äloftuMs^  bedeutet;  wodurchdie  ganze  Stelle  leicht  qnd  blar 
wird.     Endiliph  i^ird  Sat  11,3, 72,  ;90  ge^eul^et :  ^^snaUMje,  a^'enae  sive  val- 
ISli.aUeiMis..^it  ajÜioxiu.s  sive  abhorren^s  a  consilio  pecmiiae-  reddendae»" 
faUs  man.  iwt  ipdlis  a|ienis  nicht  lieber  aeri  oh'enp  lesen .  wollq»     In 
dem  Uh^uB  aecundua  [1830.  39  (22)  S.  4.]  wird  zuerst  eine  ^hr  ge* 
awangene  Esblärung.der.  Stelle  Od..  11,^20^  6.    vorgetragen.,;  fiach 
welcher  zu  ^fticm  vBCßu  ergänzt  werden  soll:    Horatiiun.  *  Die  richtige 
Deutung  bat  Garr^  gegeben :  „Ich der  dürftigen,  Vorfal^ren  Blut,,,icb^ 
den  du 9  Bläcanaay  iraU/reimd  nennst,  ich  werde  nicht  sterben  et^.*^ 
Das  neuteptamentUcbo  rl  (la  ttaXelvp^  H^^Qf^f  laiffts  (Lucas  6,  46.)  giebt 
eine  ganz  ähnliche  Wortverbindung.     Zweitens  bespricht  Hr.  .W.  den 
Ideeogang  der,  dritten  Ode  des  dritten  Buchs  und  weist. den  leitenden 
Hauptgedanken  I     der  BßchUohaffßne  erstrebt  durch  Fe$ihaUen,  am  ifsm 
^Be^htfin  «vfgcMFeipftiifit^  JSeloAmiagen-  der  Gfdtter ,   richtig  ..nach  »  ohne .  jer 
doch  die  lange- Rede  4or  Juno  gongend  zu  rechtfertigen,.^^Hie|rzi|.  hätte 
es  vor  Allem  ^nes  .umständlicheren  Nachweises  bedurft,    wie  jehr  es 
eine  Hauptrichtung  vieler  Dichter  des  Alterthums  ist,  bei  vorlco^nmen- 
den  Gelegenheiten  mj^thologische  Episoden  einzuweben  oder  aaf  sie 
überzugehen,    und  wie  man  daria  eben  so  eine  Zierde  ;des, Gedichts 
erkannte ,  wie  bei*  uns  in  gewissen  Schriftgattungen  Be^iehungeo  auf 
die  Bibel  ifar-  schön  und  zweckmässig,  gelten.     Ferner,  wird  0|L  III, 
Mf  18.  t6ai|>enire  auf  sehr  gesuchte  Weise  erklärt,  und  Od-  IV«  4, 19. 
wetfden  die. Worten  quibns  mea  -^  sstre  fas-  ett.cmnia  für  acht  gehalten 
und  so  eoaatrairt:   distuli  quaerere,.  unde.mos,  dednctus  per  opiio 
tempna  (fturch  Ulla  Zditen  f ortgepfltmal) ,   oharmet^deztrastis  secnri 
AwajBonlii.   :Zwt  hcüofen  Verbindung  «üoiU  dann.  im.Folgendflii  noch 
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et  4«PK  ^Ifßm^.  w^rdcüi.  Feri^^r  bat  Hr.  1I7..CM,  IV»  8,  11,  den  •iig««^ 
floal)t(nMn  Vert  Nm  itiMftdim  Ctuikagims  tnpio«  in  SchiUs.  gf«iiiBiai««i 
[vgL  N|bb;.«XX,472.]  iiiid  towobl  die  bei  euieBi.^igeaDaiiiea  gar  niiM 
iing^wobnlicbe  VemacblftMignpg  der  Cd«ar  gerechtfertigt*«,  ab  av^ 
ricbtig  darauf  bingewief eo, .  daee;  Peraa  ia  jener  Stelle  entweder  beide 
$cipieneo  besf»icbnet,  pl^g)eijch  er  snletatinar  den  jwigerea  nennl^  oder 
daae  (pat  ana^  minder  ricbtig.eridiieint)  tncendia  allgemein  Ton  den  Ver- 
beamagen  au  .versteben  sind ,  welcbe  der  altare  Scipie  auf  dem.  car- 
tbagiiciien  Gebiet  Jinrlcbtete..  .Je^efifiaUi  babuppi  4l^  K^l^fity  ,.  welche 
dea^Ven  berantwarf ea  ^  *die  Freiheit  der  Ijrii^lKn  ISIpracbe  an  wenig 
beachtet)  i|nd  in  der  gansen  Stelle. mehr  Schönheiten  zeretört,  alt  ge*« 
retUt.  Unndihiger  Weiie  aber  will  Hr.  W-  E;pod.  1,  &  Wl  for  Ji 
achreibea,  und  aach.V«..22»  schlagt  er  eine  nnnötbige  ilonderagg  itor» 
da  doch  edion  dia  Wortstellung  entschieden  Terratb»  dass  der  Sinn  4er 
Stelle  (olgeiftder  ift:  „gleichwie  .der  bei  seinen  Jungen  sitzende  Vogel 
das  Heranscblnpfen.  der  ^lilangen  mehr  fürchtet,,  wenn  er  sie  Ter- 
laset,  obgleich  er,  wenn  «v  da  ist,  den  bei  ihn  befindlichen  auch 
nicht  mehr  Hülfe  leisten  bann».*^  Von  be^oaderem  Interesse  ist  des 
LiheUtu  iertius  [1833.  40  (2$)  S.  #.] ,  der  ehie  ästhetische  Würdigung 
mehrerer  Gedichte  des  i^9rai  enlibult  und  Mängef  unjl  Vpraüge  denelr« 
ben  dar^legen  sucht.  Der  Verf.  geht  dabei  von  den  Vorschriftea  aus, 
welche  Horas  selbst  in  der  Ars  fioetica  über  richtige  Abfassong  tdu 
Gedishten  giebjt,  und  weist  darauf  bin,  dasa.  dar.  Dichter  in  der  swiAt 
ten^  fünften  und  siebenundswaaaigsten  0de4es  dritten  Buebs- die  ■  Eiui 
bdt  des  Fkuues.  und  Ideengaags  nicht  genug  fastgehalten  au  haben 
scheine,  dass  er  anderswo  das  sittUcbe  Gefahl  etwas  ▼arletae,  auch  ia 
manclien 'Stellen  bei  der  Wahl  .der  0ilder  ,nn4  Au/id'^ffhe  das  deeorum 
nicht  genng  bewahre,  Daiin  handelt  er  de .  qannfpe  paeenlari  pUiribue 
nominibus  band  probabili,  und  anletat  sficb^  pr  auch  Schünbeiten  deir 
Gedichte  nachxuweisen,  iadem  er  de  versibos  Horatii  inimicis  spricht« 
Daa  £inielae,  was  der  Verf.  Torbriogt,  Terdieat  in  der  Schrift  selbst 
nachgelesen  au  werden,  da  hier  sowohl  eia  ▼olUtand;igerer  Inhaltsaua- 
ang,  als  auch  eine  Widerlegung  des  Zweifelhaften  au  weit .  fuhreia 
wurde.  Nur  gegen  die  .über  das  Carmea  aaeenlare  geänsserten  Ba- 
denben will  Bef.  erinnern,  dass  sie  ▼ielleicfat.grosBentheiis  yerscbwinr 
den,  wenn  eist  da*  religiöse  Wa«en  dieser  SacularMer  und  .nauietitf>^ 
lieh  der  hefrscbende  GUnbe,der  Bomer  über  den  £jiifluM  der  Qöttar 
auf  die  Weltordnung  mehr  erfqrscbt  sein  wiird*  Pem  Beferenten  will 
oaditich  bedunkea ,  *  als  .^h  der, in  jenen  Zeiten  herri^cbend  gewovdeua 
Glaube. TpB.  dem  hcgraanahenden  linde  des  grapsen  Welteajabrs»  dae 
In  den  Bituulbuchern  der  ftrusker  und  in  den  sibyl|inisohen  Badieru 
der  Bmuer  eine  bedeutende..Bo|le  ^ielte^  wefmntlich.  auf  Inhalt  und 
Jdeeogaog  4es  Sacalargadicbts  .eingewirbt.  haba; .  abar.lrisIlMdi  M..die 
Sache, bei. dea  maagalhaftenj^aicft richten  dare^^'.sabf  #u>kel,  wenn 
•uch  ans  VirgUa  ¥iefftec:Bclege,...au8  Servbia^ : MacirubiAa  und  Ceuea- 
riaus,  so  wie  aus  dem,,  was  die  Erblärer  ^w.deiu  hamaifidieu  fik- 
di«hta  bdtgabracht  hab^,  ri(ch  aahr  wahrs^hei»!^  j^aehau  läiat. 
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108         -  S  dft'irl  •-  nii  d'  IJ  n  i t ^ ri  H%  t^ m  c  1i t  I  eb t'cr itf /' 

daM  vir  «b^i^  däa  radifre  Verhältiifss  d'6»^acaliirgedr(ShK''-ilb'«h  ^liSfeHt 
im  Ki^i^eii  »indv  'lil*'defflM:.l6eHu»  fiwti^  t^^^*  ^^  (19)*  S.  4'3*  lAÜd'  6 
Stellen  aus-den  Briefe(i'beliirndeU/'''2iiidlr6t'^M  Ept«t.'I,'6,'Äir  im^- 
^Eera  mü  SoUnifid  and  Hering  Ton  Im  Wisj^  Hegenden  Imsten  niid  Ge- 
genständen' gedeutet,  aber  Hr.  W.  wül  mcKl'tranV  ffm^era  porrigere, 
was  die  W^irtstellmig'  ebip1iehU,**feönd^fn  tfaVU  pbn^erd'i^i/g'ät "(i:  e. 
sdreufi  ägit  cJindidatiran  tratis  pond^raf)'  Verbanden  visieii. '  "  Sodimn 
sncbt  ei^  sd- E]^i6t.  t/ lir,'.i2.  die -Ansieb^  zu  ^rechtfertigen, '*dae»  dfe^ 
JMgtntia  mit  deinry6h*  ITand^MW  einerlei -sei  vobrfe*'diei  ehtgegeniate- 
henden 'Schw?ei!ig^k^it<eA'  tarid  BedeökeW  beg^iti^t  zu  habend  D^e«gld- 
chen  will  er  1, 16,  40:'iWtf8telIen  Mendäcem'^t  fnendosiiHi,  Veil  die  Va- 
riairte  mee^icone^m  eine  firklärang'Tonfirenffbsiim  sei;  scfavtzt  dagegen 
DpifcCi'IIj  3,  46.  den  Vers 'Hoc  anret  etc;  gegen  die  von  Bentley  Vorge- 
^iicMikg^fte  Umstellung  and  weint  Sinn  and  ISnsammenbang  der' Stelle 
Aatth.  Unnötbige  Schwielril^keiten  'scheint  sieh  der  Verf.  aber  za  ma- 
chen, wenn  er  U,- 8,  358.  über  den'Sina  der  Wdrte  e«]» 'Wsu  mif or 
swetfelt  [ambigit  otromlloratius,  abi  Choerilns ,  qui  omniife  qaari 
dormitat,  subinde  quasi  evigilat,  hoc  mäg^s  miretar,  etiamsi  raro 
ceriktingat,  an  Ufagis  rideat,  'quia  räro  contihgat,  sive  utrum  poetae 
nivlo' liüet '  labedtel^  tiUnen  snum  iribüat,  ubi  bonus  sit,  'an  rideat, 
quin  in  ceteric  malus  sit.  ' — •'  Utromigitür  praefereddota  est:  ridena 
miror  laudoqae'ubi -Choerilns'  nonnanqnaili  praestat,  tontra  indignor, 
nbi  Homeras'interdum'dormitatf  onr-mirabandus  rideor,  qnod  tarn 
raM  pYaestat, '  adeoque  döleo,  si  Homeras'enbinde  languet.]*,  and*  dann 
op^e  iii  longo  etM  operi  longo  schreiben  wRl.  -  Mehr-  «mpfiefaU  sich 
die  Conjeetur  ftis  tertfe  im  vorhergehenden  Vers ,  ist  aber  auch  nicht 
ttOthwendig.  iü  dem  Libtllta  quinlü»  [1835.  52(30)  S.  4.]  sucht  Hr.  W. 
sttttftebsft*  S4-3-~t9."därtttthun,    dass   die  vielbesprochenen  Verse  vor 

der  sehnten  Satire  diäs  etsten Buchs:  Lücili,  quam  aia  mendösua' üt 

redeam  iüue ,  acht  s^ien  und  den  Anfkng  der  Satire  bildeten.  Indess 
halt  «r  die  Schrw^erigkeiten  derselben  und  uamentlieh  ihi*  schwerfotli- 
gtffr  Gepräge  doch  nicht  ztareichend  beachtet,'  so  dass  der  "Gegenstand 
Wohl  noch  eincfr iiejfern  l^fung  bedarf,  bevor  man  den  Grund,  dass 
die' Verse  in  den  besten  Handschriften  stehen,  für  ausreichend  zn  ih- 
rer Yertheidig^nng  haUen-  kann.  £s  folgt  dann  S.  9  -—  24.-  eine  uus- 
ffihrliche  Besprechung  d^s  Wortes  satira  (zu^Sat.  II,  1, 1.),'  tou  wel- 
chem der  Verfb  nachzuweisen  sucht,  dass  es  Ton'Horaz  satyra  ge« 
echrieben  worden  sei ,  und  wobei  er  zugleich'  über  die  Verschiedenheit 
der'dramatiscben  Satfaren  des'Ennius,  der' Satire  des  Vafrro  und  der 
des  Lucilius  und  Hdraz  Mehreres  beibringt.  •  Darauf  kommt  eine  fir- 
6rterung  der  Stelle 'Sat.H;  1,  79.,  "M^elohe  übikrzeugend  darthut^  das« 
i^Mldea  ver6chiedehi>eto  I/esarten  nur  iiffingere  ^unA  nächstd6m  rftjfjfEilere 
«Mrm*  Zulammenhattge*  dcir  Stelle  passen.  Zuletzt  ist  zu  Sat.  ü,  2,  86» 
^er  Gebmadir  veti'  fttC  WüA  iüe  besipröehed ;  dach  welchem  tUe  aaf  das 
nfiebsbl^faeiidli  W^t  sich  bezieht,  aber  ffreüidh  dar  rechte  Weeea  der 
'beidea  Promimlna'iitlßbt'^ildinnt  wordisn«  •  Der-L^eUue  seartiis  and  Mpft^ 
mUB  [1886.  Se  (4i4)8i  ttf.  1837«  6S<3C>  S.  4.]  ekidllch  enthaitea  aiaa 


der  vielbMgpvoche««»  Avfgabe  der  beraikclieii  GcNdichte  .▼#» 
Hofman  -  Peerlkavp.  Uakmnilich  hat  dicaer  ]M>mndis«be  Gelehrt 
▼er»nlaMti  dpircb  eiii«ii,  Aimpi»ich  S^klands,.  i|er,im.Heras  Wela 
doiik}«  S|49|ljBB  finden  wollt«»  «ndjEe^utzt Auf  d^K  hofih^t  gefajbrlichea 
und  ia  S(qi|ier  ToHlep  Au^debipitvg.  «nt^chiedep.  fala<)tieii.  GoindBatv^ 
„eqttidem  Horatiam  noa>  agnoscoi  nbi  in  illi«  ingenü  raoBuinentif» 
quae  iam  #apta  «t .  rotaoda  ßunt , :  ui  nihil  demere  poMi«  ,  ^ain .  elegaa-r 
tiao»mauffp».'t:ifi  d^n  Od^n  AprUqfß*.  eine  Kritik  g;eäl)^9,di«. in. ihren; 
EndreilpItateB  .«)•  ei|ie-gfoifie  Tbpr)ifi^.  upd  Upbetoi^iyenMtl  .«ici|i.Ji]uin 
anfliegt.:  ,  IUb;  nahifltoriscbe  Annahme ,  daf ■  Heras  (feine ;  Gedji^te 
m^t  sfJttpt.'al^JSaminling  heraii«g!«gebf9i,>.  •etdwii'dafserat  s^ivm, 
Freaqd&dies^Samnjilung^^aqh.gejrissea  Schemen  d^  InbaltaäluiliiBbes 
'veranataltet  und^die-Abttchfeiber  die^Eeihenfelge-^ieder  T^andeft  fxS^ 
ten,.JiM»Uui,  zu  der  sveite^: Annahme  gefuhi;t ,,  dast  die  fipat^r^  fjjvir. 
k«r  ^roQ  C;a^8f{i]i  BwiiM  an;  allerV^L  G^^meioplA^  In.  diotGedtch(e  «ctin^ 
ecbolteten ,  d|B88  dann  dl^.  ßrf^noanalsjier  nnd  Rly^tpren  djeai  f ortsetilen 
undjelhit  gai»ie  Gedichte  uo|er#eIip|ien , ;  uqd  daff.eadlipb  die  )n(er« 
po^toren  des  Mittcliiltera  nach  mehr  Terdarben.«  Uoa  diese,  ▼«srofeini«' 
Udieh.yerderhiiiaie  viedcor.au  begjeiiigen^'  hat  er. nun  nicht  nur  eine 
grosae  Anzahl;  ven  Stellen  durch  iMinpthige  Conjecturen  geändert,  son- 
dern auch  00  -yMe  Verse»'  Slrpiphen  nnd  -GedichliB  für  unn^bt  erklärt^ 
dass  9osa,z  Bcl^immer  castrir^  wo^rden  ist,  i^Wff^M.fi^Vhr'^^ß^  wi 
andere,  fromme  Jugend eraieh^r  aus  ,  linderem  Qrimfie  bei  ;c|ei\  lascife-* 
tten  Richtern  des  Alterthoms  gewagt  haben«  .vgl.  NJbb.  XVII^^ff.. 
Das  g^ze.  Verfahren  ist  iQ  .seiner  Qje^^miAtheit  .betrachtet  so,  Terkehct^ 
dass  es  eine  ernstliche  Widerlegung  ejgei^tjiichiivdlt  fef^i^n^,  Allein, 
im  SI/9z4n^iv.Jbat  Hr.  Peerll^aiiip  a^ine  Ansichten. mit  so.vjel  $charf- 
fiina  ii;]^.  Q,elehrsamkeit,zu  l^egifundea  gewus^t  und  lieh  :8p .  geachi^t 
anf  ^ejirjsse  , gicMumatiftche  jwid.  IsUtj^e.tiflche.gSpxacJfg^Vfit^«  geatätztt 
dass  -er  allerdifigf  nicht  nur,  den  minder  eingewebten  I^eser.bf^d^l^'*. 
Üch  machtr<-^<^d®'n.  auch  den  gei|ijaneren  Kenner. jtöthigti  doch  Vielea 
8)Bbj|i^nr  f^nfj^iKh^n  und  zu,  prüf ea»  als.er»es.,S4tna^  wokl  gc^n  haben 
vnrde^  ;  ^i^^  dfim .  l^t^ tern  Groi^e  giebt  4&s  Bu^cb^^Hi  einfr.doppeU^ln 
Früfujvg.  Gelegenheit.  .  Efl^weder  nfunlich  kaip.fi.  man  li^h  begnägeo^ 
dMili'^^-4ßK"JI?eerlkamp*8chen  A^^chten,>aafz|idacken  und  ihre.  An>^ 
Wendiing.  aii(  die  Kritik  des  Horaz.  abzuweisen  ^  odfr/mauvkann  ¥00^ 
ihneiL:  au8ge>eji , .  unp  p\nß .  .bedautende,  Zahl  gi;pRmptifcl\f r » .  lexicaU»-. 
«i;bar,:m^i8cliari  rhetpr^c^r.ui^4  fUjÜbetiscfter Gef e(c^ i:  auf  yr,f^cf^9 
Pearlkamp, ;fvs8t 9.  gauauer  zu- begrüben  un^ia  ihrer. ^mfendaagbeit 
dan  BpfB^rmy^QhanweiKen.,,  ^er  lß^%tpfe,JKfg  ist  d^w.  bc^oluiendste^ 
und  fub^t jmch  den  Bef..Ue^^flog»w.^ahJn^.djwa;.ip,,dpn.weiat«m 
FäUm  eben  d^,  was  Pferyjajpp.  ^ffi.  Horaz  jpnstöesiggef andc^i  I^rV. 
alf , . j^;) tsfihied enes  .^eschmackar .  und  Sprachgoaetz  der  römischen , ^DicI^t; 
ter  ficli/l^ivrjiufr^llt,  Hr..  Wiss  ist  aber  ipit  Mf»U«n.)>J^hf>%»^!^^ 
tifcern  de8'geBjnjBteni,BqchR  b^  ApK  «M?i:^.  !?/Äf^ng.sw:eisft  f^n.vpf^ 
bUehe»,.iVid«l|at dabei  jMch.ff^irte^^JV.öite.T^f«te;»fe*k  «kSt  4l9..IWfWV 


im 


fi^htaf'  'ttttd  IJiiiveVfi'tltiiiaehr1c)iteliy 


^Atug^heb;  t!«liiiehr  *4«Mellten  gewö&nNeli  mir  aMg^eiHe'Grftiide 
•litg«geiige§etat.  -  Sö'wirl  min  freilidi  in  vioien  FällMi  die  rechte  Ueber- 
•engiiDg^  «icfafgeldUirt,  sondern  miin  tritt  Hrn.  W.  nur  bei,  well 
inns  eich  dlkeneikgl  Int,  data  Peeilkamif  im  Altgeuiefnteiir  unrecM  Iviit. 
Hr.  W.  bebt  seine  Widerlegung  damit  Hit,  dals  er  in  Lib.  VI/S;8— 10. 
das  Verfahren  PeerMcamps  fiberbanpt  chftrakteWsirt,  und  aIlg«mein\B, 
TemehmHeh  ^diplomatische  und  Auctorilats^^Chrunde  dag^geA  TörhUttgt. 
Bann  erörtert-  er  S.  19 — 24.  die  von  Peeriframp  im  ersten  GediiAt  de« 
ersten  Buches  heransgewerfenen  Vene  (3.  t.  Sk  ^.  10.  00.  85.),  aber<so 
wenig  znliikgUcb,  dass*  Ref.  schon  aus  dem ,  was*  er  bereits  indfesen 
Jb6. 1827  Dd.  IV.  S.  877  ff<  über  dieses  Gedieht  beigebnieli^  hat;  Vi»l 
les  «rginven  konnte;  S.'25— 29.  Ist  Peerlklimps  Versuch,  aus  TGe- 
diehten  des  dritten  Btichs  Eins  Ktt  ichnffen/  besprochen,  und  S.  29^^*84; 
älid  dann  noch  'mehrere  ein^ne' Stellen  erörtert.  In  Libv  Vll;  folgen 
dann  umständliche' Erörterungen  ober  Od.  I,  2.  S.  8—12.,  I,  8.  S.lt 

—18.,  1, 4.  s.ier.,  i; o.  s.  i8— 20.,  i, 7.  s. 20— 22.,  i;  12. «. ei— 

24.,  1,  15,  83— 88.11. 1, 18,  13^16.  S.  25^27,  I,  29.' u:  89.  S.  27->- 
29:,  1,  81.9—18.  tt.  1,85,  17-^20.  S.  29  bis  Ende.  Sie  Enthalten 
fiele  treffende 'Bemerlcmlgen,  gehen  aber  ebenfalls  meisten theils  nicht 
tief  genug  ein,  sondern  lassen  den  Weg  sn  idlerlei  Gegengrfladen 
offen.  Namentlich  begeht  Hr.  W.  detf  Fehler ,  dass  er*  auf  das  An« 
sehn  d'er  Handschriften  tu  viel  giebt, '  wafe  hier  gar  nidit  am*  Platne 
war,'  da  PeMitamp  dieses  Ansehn  eben  terdachtigt  hat.  Aiiich  scheint 
er  mit  den  neuesten  Erörterungen  des  Honut  nicht  genug  bekannt  ge- 
wesen au  irdn':  dehn  mehrere  von  ihm  besprochene  Stellen  haben  An- 
dere schon  weif  besser  behandelt. 

'  ScnWIsi^.*"  Bfe  22  Kabtone  der  Schweis  sind  nsich  der  letatekk 
limtfichea  Söhtutog  von  1837  zusammen  auf  847^  OMeilen'  ton 
2,l84j998  Henschen  bewohnt,  und  besitsen  fnr  die  höhere  Blldiing  der 
Jugend  8  Uirite)rritftt6n  in  Basel,  Bern  tind  Zürich,  nlld 2  Akademieen 
hl  Genf  und  Laustm ve ,  nachstdem  noch  folgende  höhere*  Schulen.  In 
AsBAü  besteht  eine  Cantonssehnle ,  aus  eineni  Gymnasiuita  lind  einer 
G'eweibsdiüle  tiisttmitterigesetct ;  Hn  welcher  12  Hatfpt'^  «üd  8  Hilfs- 
lehrer nilterricht^n,  ilnd  jede  Abthbinin§(  ihren  b^ondern  Rectpr  hat. 
Das  ReeiCbrat^er  Gewerbschttleist  Wrl^digt;  Reetor ^r^iünalliUBltf 
hit  RiUs.  *Tgf.  NJbbf  SX,  845  ff.  '  In  Basei  besteht  neben  derUhiver^' 
iitäi  [s.'NJbb.'^XVI,  856'ff.]^ein  P&dagogium  in  einer  huniaateti^ebe« 
Sectibn  ton  3'Glättfen;  und  einet  teäliACiscben  von  2Clasietti''in^weI' 
dhem  ^e  *Viiifrersitlbt^ofessorett*'der  -  philosophischen  'FacuR&i'^eil ' 
iJuterricht  liesorg^n.'  derselbe ^*besteh^  für  die  Humtmistob 'In  -  grie-*' 
dhischer,  iktäiiiiitfhdr,' 'dfetttsiV^^tii^d  YirifnstSsiscbM  $pifadfe,'  Oe^ 
8ehichtd,"llldthemtitik,  Phifobophle  tod'Nattirrlehre,  fdt  divllealfstett 
itf '  deutlicher;'  fransotiseber, '  etigAsdier  und  italienischer  S|»ftfelfe,' 
C^giebltd^ti^ ^^'MAthemate^l^  Katnrlehre-,  Technologie ,  Mechanik 'tiVS.  lr. 
AIQährlftli  ersdieiht  tun  ^emsefbiBtf  äur  Promotionsfeier  ehi  Pfugrillttair, 
T^ij  dönW  dM  diV^fen^jaätt^'  ttM  !AbhMältti^  We  Petfaiining^'^hf  SisreHuä 
fklUui  ^m*iatfer JBjrtu;^fce>tg*'TOb-  dipm  ftotMit'  Fr»  DorrBeMihf  -  ^tOkä 


-    BefS'rderalig^a  talid  £ltreiil»eseigitttg^ii. 

eine  Veberii^l  dei  TOir  Ostern  1886  hws  dahin  1087  erüeilten  UnCet- 
richit  [22  S^  4.1  tontlialt.  •  Aotserdem  bat  Basel  inoeh  ria  6 ymnasfallir 
mit  12  Lehrern,  dessen  Reclor  La  Rocke  ist  Der'Cftuftdn  Baair  hat 
ausser  der  Üoiirersität  2  Gymaasiea ,  das  eine  ia  Baair  mit  11  Lehrern 
[s.  NJbb.  XX,  111.],  das  andere  in  Bibk  mit  14  Lehrern;  2  kaChelisch'e 
CoUegien ,  in  PauHTBUT  anter  dem  Director  L.  Düpm^er  mit  16  Leh- 
rern nnd  in  Dmaano  i^nier  dem  Principai  Tft:  ti.  Parrai  mit  12  Leh- 
rern $  ausserdem  in  Bsaa  eine  Literarschnle  Ton  6  Classen  mit  H 
Lehrern  (Director  RlieCscAi),  eine  Industrieschule  mit  8  Lehrern  (Di- 
rector Venoer) ,  eine  Elementarschule  mit  4  Lehrern  (Director  H&pf)^ 
eine  Taabstnmmenanstalt  mit*  3  Lehrern  (Oberlehrer 'Joe.  SI«Jb*),  tfei 
MüifcaBivBuoBSBB  eine  Normalscl^nle  mit  5  Lehrern  (Director  M.  Rikli), 
nnd  in  PavaTavt  eine  Normalschnle  mit  2  Lehrern  (Director  Prol^BSsor 
Tfttirmimki).  In  Faaiaima' besteht  ein  Athenftum  mit  lÖ  Profsssoi^teii 
[Fonmier  für  Dogmatik,  Bowrqui  für  Exegese  littd  KirdhiefngeSchichfej 
J.  ji.  ChappuiSy  Simmen  fdr  dogmatische  Theologie ,  K.  Rotkenfl&e 
für  Moraltheologie y  Lutkenmeyer  für  Kirchen-  und  Ifaturredit ,  G&ft-^ 
land  für  Physik ,  F.  Rothenflüe  für  Logik ,  Rey  für  Mathematür  /  A. 
Corhox.]  und  ein  Gymnasium  mit  10  Professoren ,' von  dcfnea  8  franaSsi^ 
sehe  Sprache,'  2  französische  Beredtsamkeit ,  3'deutlthe  fi^prache  uad 
1  deutsche  Beredtsamkeit  lehrt.  Der  Canton  -  GaAv^vn iiBir  hat  efne 
reformirte  Cantonsschule  in  Cnva  mit  15  Lehrern  (Director  Hold),  und 
eine  katholische  in  Disshtis  mit  8  Lehrern  (Rector  Probd).  In  LüimAI 
besteht  die  Centrallehranstalt  aus  einem  Lyceum  und  einem  Gymna- 
sium. An  dem  ersteren  lehren  9  Professoren  [Baymann  Naturge^ 
schichte,  Kopp  hebräische^  *  griechische  und  'lateinische  Spra<diel 
Pfyjfer  von  Heidegg  Geschichte ,  Dr.  Grosshaeh  Philosophie ,  Inekhem 
Physik  und  Mathematik,  Fuchs j  Dr.  Fttcher-y  Riektnlktch  waiL  Leu 
die  theologischen  Wissenschaften]  und  5  Hülfslehrer;  an  idea  6  Classen 
des  Gymnasiums  die  P^fassoren  JRoU»,  Sünder^  Herrkeke ,  Gag^^ 
isaakj  Brandstetter  und  Tamier.  Der  Canton  St.  GAi.LBilr  hat  elifbkrf^ 
(boKsthe  Cantonsschule  mit  15  Lehrern  unter  dem  Reetoif  Dr.  Fed&eti 
In  SoHAFFnAvsBir  besteht  ein  Collegium  Humanitatia  mit  1^  l'refesserc^ 
[Kirchhof er  für  Theologie,  Magie  für  hebräische  {Sprache ,'J7ttHeWM 
grlecfalsdie  Sprache^  Frevler  für  Philosophie,  Spteiee  fn^  Physik  iitti 
Ma'tbetüatik;  SacJ^  für  lateinische  ISp^ache,'  Odfirmgf er  für  deutsdhb 
Sprache  y'  Zehenderji3it  Encyclopftdie  und  Methddologle;  "die  Professor 
der  CfescUichte  ist  erledigt.]^  nird  ein  Gymnasium  rnitf  19  Lehrtfnf 'Vii;^ 
ter  dem  Rejctö'r  Professor  Bach,  Der  Canton  SoLÖTHvniv  bat' ehre 'tha6-< 
logische  Anstalt  nilt  den  Profes^bri^  Weisicnbächy  Nüsele  xin&  Kahefi 
ein  Lyceum  mit  den  Professoren  'iS^ftroiIsi';  DK  DüHmkir'i  fPeisKauj^ 
und  Hugiy  und  ein  Gymnasium  ▼.on  6  Classea  mit^Profsssoreii  (PWl-<^ 
fect  OarMatoi)  und '3  Unterlehrem.  '  t>i'e 'höhere  Lehranstalt  de^  Can- 
tonstTAt  besteht  iti.ALTDOBF  und  hat  5Lehreif'[Gnos  Professor  Rlteio^ 
rtces;  Zekniäer  Professor  Poes.'  et  Syntaxeoa,  Mäi^tm  Profätt^ 
Grammat.  et  Prineip.,  Bdrgt  und  /n/anger  Lisbref  der  dentlch^A 
Schule.].     In  Zubioh  hettehf-  die  Caatoassehale  nsit  20  Lehreri»  aus 
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elAQip.Obep-  «nd  UiitergyiiiDfuiniD  [j.NJUib.XVIII,366*],  und  auMf^dem 
^l^A  noch  %  Ip^uttriescbulen  mit  16  Lehrern ,  eine  Thierarzneischnle 
mit  4  Lehrern  und.  eip  SchuUebrer«^inioar  qiU  7  Lehrern  Torhanden. 
Die  Cantonsschjul«  in  Zug  hat  6  Lehrer  [Bpsiofd  f&r  Rhetorik,  £ai|n- 
wßti  für  Syntax,  Schwerzmann  f&r  Grammatik ,  EnfUr,  'Paul  und 
$^fM/{erJur  ^ie  .deuUcben  Schulen]. 
«  .  '  Ti>R«Ai{.  pem  Conrector  Dr/  Sauppe  am  Gjmnaaium  ist.  eine 
B^maneration;¥on  50  Rthlrn.  bewilligt  wp^rden.      .  *  ,    .• 

TusiKGBN.  An  der  Universität  i^it  auf  den  neuerrichteten  Lehr- 
8^iph|^dei;.]|^Qcalogie.  und  Geognosie  der  De*  med.  Quetutedt  in  Berliii 
berufen  wordf^.  • 

Tebd^s*  Der  Collaborator  ."Dw,  Firnhaher  ist.  zum. Erzieher  dejr 
Kinder  Sr»  Huheit  des  Kurprinzen  .und  Mitregenten  voi^  Hessef-Oasse.l 
])Qrnfci^  ,v^rden,  yndhatden  Schulamtspandidat  .Sciain&ac^  zum, pro^ 
yisorischen  Nachfolger^  .,  -;   ... 

., ...  WteTnkiiH. .  Dem  •▼erdienstToUen  Director  des  hiesigen  Qymna- 
slii^VS,  Hofrath  .und  .Pcufessor  Dr.  FöhUach^  ist  Ton  Sr.  königlichen 
Roheit  d(Bm;  Grossherzog  Leopold  das,  Bitterkreuz  des  Zähringer  Lo* 
we^rden^  verliehen  worden.   S..JNJbb.  Xin,.B67«  [W.] 

f..  •;  WisMAK.  Das  vorjährige  Programm  der  dasigen  grossen  Stadt- 
schule enthält  eine  schätzbare  Abhandlung:  Jlterthu^^  Daciena  Toa 
^^vfk  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Heinu  Francke ,  •  [Wismar,  gedr..  ip  der 
I^athsbuolidVuckerei.  1836.  36  S.  4.]  und  scheint  ein  Vorläufer  zu  der 
von  deraselbep  Verfasser  angekündigten  Geschichte  Tra>ans  zu  sein« 
Durum  besticht  sich  auch  die  vorliegende  Untersuqhving  fastaustchlies- 
Bf;nA,auf  die  Zeiten  Trajans.  Nach  kurzer  Einleitung  werden  S.  4 — 7 
K^erst  die  .altepi.  Heerstrassen  Dajciens  und  S.  7 — 12  dessen  Wälle^ 
^'ässe  und  Gräl^en  besprochen ,  ^anii  S,  13  —  27  Daciens  Eintheilung, 
Mufticipiea.fMid.Colonieen,  S.  27—30  dessen.Gott^rculte  (Isis,  Anu- 
lus.9  KanAPRS.«,  Zamolxis),  S.  30 — 34  Tr^ai^s  steinerne ;  Brücke  und 
^,  35t-r36  Triyfinß  Büste,  der  Marstempel  und  die  Grabmouumente  eror- 
t^r^.  Der  Verl.  hat  überall  die  alten  Insohriftcy^  und.Kunstdenkmller  sehe 
a^Kg(älljg.  benutzt,,  und  dadurch  eine  Reihe, neuer  und  zuverlässigerer 
^.osiilti^te;  gewonnen. .  .Qie  Eintheilung  Daciens  in  Ripensisy.  Alpepsfa 
und  Mediterranea  ist  y  als.den  AUfifK  unbekannt,  verworfen,  die  Lagß 
dei;  einzelnen  Plätze  ^nd  Städte  sorgfältig  bestimmt,  namentlich  die 
Iiaff<(  y^n  Tßurwmm  Kuerat  unzweifelhaft  gemacht,  die  äusserste  Grenze 
Pf^if^i^  bisran»  ^f^U  Kf^ih  ausgedehnt  und  dabei  auch  die  Bedeutung 
d/B8.;Na^ns  Samatta,  .aufgeheU(,^.dfr  Zamolxisclien^st  sorgfältig  erör- 
teii  BUK  yielleicbt  zu  seharf  mit.^^rp^Pjjthagoräismus  in  Verbindung; 
gf^brapht^.  u..a.  nuj,  wae  die^gjat  und  lebendig  geschriebeAe . Schuft 
S.e)n gesell« worth  jig^cht  ,.       .,     ,   ..  ,  ,,„»4 

ZiJuaioH.^   Zum;  ClKqfif^Mor.  der  Jkfathematik  an  der  Uniyersitet  ist 

iß*^KK\^^^!^^99}^yMj^.'M^^H^J^^^^^!'^  HEpjB^AHA,  fvaa  ausserordent- 
^falißfk  ProfjßSSQC.  der  Theologie    der  Pidvatd^c^nt.  Dr«  ,d(to  Fridol/n 
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*  l'ra^k '^«»a^.  Al«b#K  ^ryW;~£xfrr-lligiMottlt^'WaVrotittt;  itaitftl^ 

»  r  •  ♦  •  «^  a     t  » 

i ♦  ' » I  tt  _|   }•■•*♦■■■*  »'•  *;»«.«•»••».,       I. "    i  ■       .  ^ ^< *t    •)    »♦    n!'- •    ,  "  <  l  j        '  ', 

H^^rteitleiifrl^iTeir  ^.    ^mftni\t  abf  a£Pefii»&' Seife  *d>ie  iib«t<> 

^MMrdkm'#tirde;  b^Wu^entfiiiiiäa^/'M  ^^»  tttiiHifür  IMr  andeMf 
SeHe  r.i€it'  itolrtd^  Mrch  Aie  Vdhfti^Al^d'^fiM'^^^ 

dKf  l«iifhtfc¥t^y  mit  2tlflmier7Htfg4<l$r}iftiH!n';tf«er^  litis  Itrdieibufa* 
oAd  l^in^  SaMmfttn^eh  ibj^etfchriebcli^  tinTÖlGsifndtj^eii  und* 
düMCIli^en  €ttat<»i  prnnken^cTBt^ite^d^'Vf^scU'rdbef,-  BÖndem' 
wftHre'v  iiuif'cfeiY  Wobf^^ftfWt^d'toM  Hdhtf^teT8tandeileii'C]rtt^eir 
M^mt«  gesehSpftW'M'gedtAf^^i'j  änd  billi(:6^^^^ 
S«U^  ?örg«!trd^(ihe  Obftftirs^fik^^  S^tcfTeBtttlt^  behalten  riöeti 
ifkdl' J^KfHiiridertto  ^hviSi/ WertB.  Wäir^Ädf' v^  itiiini^henl  tokmt« 
iHkim  -Q^iftthwätiK  kAttm  ftt^^d^^Lietoatür^«»^bibM  >ettfe  Spur 
libris  bleibt.    Die  erste  der  hier  vo^  Herrn  Prof e^ol^^tiefiirs^^-^* 

JeMn^Abbaiidliinffeii  "ftÜift-^^tf  "fH^fr^^m  ^i'BoUffo 
rakgfUfmi:  Hfer  Wh^«' M^Vo^i  Vdlf 'ihberteftKM^SIann  ^e^' 
%mi§^t9&p^  Bdn«  dfl^Kuifmr^digleifv  aelpl  «ri'd'^fk  Ho/nei^ 
M  be1i«iid^rit  cbicralteHrirt;  g^^tei^f^  diii^g  AUr  ütf^iyt^  Volk  dfetti^' 
wAs ^s^ftikitt^Ihiii 'tiischfii&ibl)*  ^lii fie^tTdAiti  in^ehfti^;  ^tid  iiiiV 
gegeben,  worin  seine  mniiitft^eh'^' WtrkM^^Mrteiitimdä^  hab«:' 
Dabei  si^  iioch  umnc$e.seltti^e  tiijd'^Vffiliile^  AM^^ 

"^  .      .  .    -.      cfdfeKrien' umr 
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tum  doeirina  de  froieJia  Bömeftca^en&iii  eine  höchst  «chSts- 
bare  genaue  tDarstellung  der  Lehren  der  Alexandrinischen  Gram- 
natikerin  folgenden  Kauteln  und  §§v  ^*  !•%  1*  ^^  difüculiaiibu$ 
iartsmquaesiiatmm.  %%ohMvdi,  dygov  di  sim,  %^n9ißtgi6tL 
I  4.  Sliiio  in  dativo  iertiae,  §  5.  vi  — vi.  §  6.  htA  ^f  xl  ij^ 
Ott  ij.  §  T  eo^f  iamv^  i^og,  Ug.  C  IL  Veterum  praeeepia  de 
jinaHro]^.  C.IIL  Feterum  doeirina  de  encliei.  C.IF.  Fete^ 
rum  doeirina  de  aecentuadieetivorumeomporitorum  in  $ig.  CF. 
Qttkutt*  AlyBitt.  *Ekaxi^'  In  dieser  äusserst  gründlichen  Ab* 
handlung,  die  ebenfalls  an  gelegentlichen  schonen  Bemericnngen 
reich  ist,  werden  mit  grosser  Genauigkeit  die  Theorien  der  Gram- 
matiker entwickelt,  die,  wenn  sie  auch  bisweilen  wohl  zu  subtil  und 
nicht  richtig  sind,  doc]^  gej^annt  seifunüssen,  w^nn.maiL.uber  sie 
und  ihre  AitiK^dttag  ehr  rlcWgt»JÜrlft<ll>fllfe^  Etwaa 

ganz  anderes  wu^de  es  sein,  wenn  man  eine  Theorie  nach  Pri»& 
^pien,  die  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  wSren,  und  daher 
^l^u^cht  v^jt,  deii>Lj|l|r^  der^Qfai^fimatik^  .ubereiasljlqni^irfa^ 
d(S|i,.aufstelleh.wflUe..,pie4  lag^r  Hi^t  in^Jem  PJta/^.des  Ver- 
fassers, der  dies^Leh«r)S|i  Ü09S  aJt^^in^n.hj^i^jQh^  jSf^n^land 
betrachtet,  und  nur  bisweilen  mit  wenigen  Worten  sein  Urthdt 
d«riA§r  aiidOyt^;   Dkl  dritte  A14|i>4hi|ig,^fit:^)Hmi^^ 

cl)i^.  werden;  Bte..!^  ^t  J^e  ^f^tK  In  dieser,  4UjiPI94)9MA 
dj^en  Inhalt!  b^elts  dienisqh  KAi^en  Jambüc&^n  1886.  S*.  jf^. 

Thfü  j^«b.  jchetoriAi^j^  B,egdn.«/.welpl\e,)^^         den^jDipnyi^a^ 

^is.und  mit  et.w9p.  .ir.<^ig^  .Str^ngeJ^  dcfn  Si^angellHm^bi^lMc^ 
^^ita?iolcher  6enfuigj|f^i|t  i^ftd^fnif  ;ao^9her,y9M8a^dig^teit^rJ^^5- 
8fi|eIe  ^rt^rt^  lind  ,dfibe|  so  Ti^e aus. diesen Regeln.fiQli  ^r«T, 
benjle;,.80  wie  auch  aus  andern. Ghrlindett.^ 
dumen  angebracht,  idtas  jan  diesen;  tliiterBttc&ungen  jemai^  :|i^^ 
l(aiim  WM9  i^wffi^otß^Mm  piichVi^HihtaiQjft^  imd  iQ..deasl^- 
hiaeJn  )bu  urth^ilien  uiidr  au  f;m^n4lri^<^^Av^h  Jdfsr.  ^en-id^ 
qi^^che  trffa|c|ie  und.  sehr  gejteiirt^  ])ijp|i^ipnen;;a.  J^  Mim 
Idz^otidax«,  Ebefi  ,da«wi|dbe  Lob  flebü]|^^  ^udiich  auqh  4er  f&ijBteii 
Ab|iandl^i^>bcr  pjjian:  DeßfUfiif^ofüm^^  Cyn^geHcqf^i^ 
dietr^niiisu       .    '  •„.,'  ;     -{»^ 

...  moi  gfimi  besond^rca  hA  yregea  Aet  Schwierigkeit  des  Üa» 
tj^jbiubiSL.sowohl, ..«W  wegeii  .dcff,  Jkritischisn  ^cbariBeiiiines, und 
deü  ,gliickU|Bheii  CH^olgs»  init  <iW  das  ^U^te^ehme«  iw^gßfiUijcir 
wprflen,  verdie^l  die  dritte  Abhandlung  iUw  wel^hj^  dia^^  «u^- 
fahrli|(Ji  Bericht  erstattet  werden  solL  .  Mit  Grund  hat  H.  L^ 
dieser  Abhandlung  das  Mot^^  / 

AS   ,,^9l^f^W^  f'Wiav  0«»  fioWovd*  onf  n^g. 

Die  Eqyu  nau  ^i^ai.des  Hesiodn^  rind  ganz  geeignet,  jedem« 

4^  flWit  leiehtsuinig  und  unbcfip^e|i.  i;erfi|bF^n  wil|,,  ?<|n  dem 
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4iii<:ll  dfo  SAi«ii4fdi^  ^4leri»«t'  rar  8i^ 
Ver  ««^i^  und  mühsam^  SpöM  ttntenrahiir  cirMii.<'Keceiii1oa 
nach  4eii  iiberlleferteli  odererratbbtreii  Arisicht^ik  dcv  Gitakidif- 
tlker  yn  getlen^  "rooderfedöcb  noi^ die  Meiner«  Ani^l^e enthtel 
nea  ist,  die  grossere  aber;  x^  angefangene,  jedoch  durch  deil 
Tod  des  Mannes' unterbrochen^,  noch  keinen  Fpitsetnct  tefümteh 
hat  m.  h,  ^^gie  sidi  nun  mufliig  an  das  Gesdilfl  auf  eiÄjfeii 
und  SU  unerwartete^  Er^cibidssen  Ahrenden  W^e.  ;  Selbst  di^ 
Gang^  ist  eigen^  deii  er  den  Lener  fodirt,  hld^ni  er  niöhtM  Zu« 
säffuiieiihaiige  seine  Ansicht  Tortrigt,  sondern  iA  tbj^erisseneh^ 
Paragraphen  Kief  und  di  ein  Stuck  herausgreift,  um  su  seinett 
Ziele  au  getongen.  Dieas  hal  aUerdiogs  fl(r  die  Leser  ehdge 
Bchwferrgkeit/  da  der  V'adetf,  an  deil  diese  Paramphiin  gerdlit 
jdnd,  nicht  sogleich, sicfitbar  'wird,  iumal  liei  der  atitti  TheB 
grossen  Kurse  des  Vortrags.  Vfh* '%oUen''{hnf }edoc]r'firf|ek 
und  sugleich,;  was  bd  elüer  so  '^^elseiUgen'und  swd%en;Bacba 
nicht  anders  sein  Icann ,  einige  Bedenken  elbVechted.  Wi^  tü^ 
gen  mit'  ihm  den  Text  der  ^dhif  sthett  Jkuifgabe  MMi'Gtiindl^ 
^  1.  werden  V.  SY'fil' betraget: 

Htjdi  ^'iQtg  xakov^gtos  m^  iiyy&o  %vaov  io^xat 

'     ^^7  r^9'^  oXtYfjniUtai  vuxiM  ^*  'dyögiap  f$^ 
\     ä  ttvi  ftn  Blog  Bvdöv  h^itMdguatiKUtai,  "" 

''    ^pa7o(K^\'W  yaiff  9>ii^W  *' 

'*   töv'kB'H0QB6öttfi^v6sVÜx$axAd^Qivi^^ 

9k  der-  letste  Vers  nur  deü  bes^dinen  kann,  der  seibsl  Strefit 

sndif,  so  wUerspredwer-dem  dritteu.  In  welehem*  l>loai  Vott 

dem  die  Rede  sei,   der  Rechtsstreite  gern  mit  anhört    IE  L. 

lasst  demnäcli,  ohne 'es  ansxusprech^n ,  ichliessien^  dasser  dea 

letsten  Vers  verwerfe.    Zwingend  scheint  der  Beweis  doch  nidit 

SU  sein,  da,  wer  gern  bd  soldien  Strdtigkeiten  anhört,  woU 

auch  sdlist  streitsüchtig  su  sein  pflegt    Doch  filier  diese  Stelle 

wird  weiter  linten  gesprodien  werden. 

:      §  2.  behandelt  die  sciUr 'schwierfge  StdteTJSIB.  C 

^BQßiliSv  *  mg  yig  nlovtog  mB^Btai  |y  pByipo§^¥. 

fiJQcuog  dl  9t(hotf'inpwmidlf'fywndiiBlMonry 

QBiä  de  XBv  nlBovBöiv  nogoiZBvg  Siiieitov  oXßovi 

nkBlav  liiv  nlBovmik  plBUtfif  liBlie^v  1^^ 
Den  dritten  dieser  Verse  haben  schon  die  alten  uterprdea 
für  iöiavo^ov  erklfrt  Da»  unpanende.seigt  Hr.  L.  und  mdnt 
das  unerkUrliche  er^o«^  tShre  to»  einem  ungesdiickten  Verbesse- 
rer''IM«',*  d!ä'  toi'her  WXbqop^  ^iier  fLByagotg  gestände»  habe; 
Er  halt  daher  dieses  Stuck  für  Tier  besondere  Sentcnsenr 
1)  V.  318.  Vm^  i)  V.  S80i  8)  V..881,  ♦)  S8«.  Wie  diese  su- 
aammengekommen  sind,  macht  er  ilurch  lUe  Schrift  jkemerklidi; 


>• 


»* 
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•meUPff^  f^vm  y<Frkonin»t.,  ;^I^t1uchrfibef^^  .,p^ß  .«slir 
J(kli4itlwr((-J|pt|^4mf  vlrä  qua  femOT^c^nTuI^  undoicbt  ^^\<m 
j|a  dicfeaiOedidfte,  .s<iDdcini.,)^icb.Aeijdem.!rlie<ieDis  ijfid.jindecr 

f" '»««fww^*-  Pen  Ei|iwuri^  dpn  )^^M  jeder  iijftchen.^rft^ 
qiq|)t  «owabldte  G|(^chlielt  ^pr.W^w^er  sdej  dff  Anfai^B»- 
iatuhffi,  Us4p4ielinlwi4pH,*der¥er»i«9dtscl)B(t,4»ir  ^»f4w- 
^i^9;iß9i^1^.y(-mtl"*t  Iw^t^  h^tUr  L.  picbt  aobevntwon- 
'  m  4>tubj^  «B  .e|)p^«Ddera  Orte,  ^4^^.80 
icbäi,  dvft  man  B{ch'd<iicb;Taii'4er  Ricltiigkeit 
lÜforte«  (»der  ein*  Ai^esIiuchstBbeM  wege^ 

,  ^le  $8,m?Wt^-1>^  ifenen  £ntd^iit>geit 
id  mft  w'-pw^et  Vsrlieie  G«br«i}cli  geresshi 
;.ife  obi#e,;St¥JJe.  Hipphtpsicli  d)e^e  nidi( 
f(.J^q«a,  :p9f|^''R^''^V^U^^i'^<rM  gntzueam-r- 
■ffiflll^SR»'  SWR.*»«  ^-^m  e!n^:,Bodern  .^te  ^^üjaclaet, 
Denn  enten?  fallr  e»  auf,  4^8a,1t>i  dfyi^ ersten. V«n4 die  Hand- 
'  «briften  awlwb«^  ^u|l^.<^i>£(u.s^ifc^e^t  iind»    Zweiten«  ist  das 
wMerritj^|^g|Li«((jw,  .ftbeir  iwü  «a  jao?  wide^inpig  ist,  wohl 
nidit  einem 'Udrrectar, .  BÖQdcrn  einen  Ij^-thum  de^  <Abscnreiber, 
und  Dactfdemeiiini^I'^^  fehler  entstandeDi  war,  nur  die  Ver- 
■eUung    (ler   Vcree^^Ic^eijiht'   äe^  .i^rrecloren  .zji^nsctireiben. 
Drittens  endlic^  J^gen|l4(Uoe.Fe!^GrvL,den  b^i^en  ^ejt^n  Ver- 
sen ebea.,«n,.'Kl(^t.dc>ti  A^scb^¥l<)l^■^4.7i;l^  Last  falten, '^ts  daher 

^eqder.Pkew^di^ic)^  Itedieufe.'  Jld^B^n^  5^~z^■|S(a^)lnl,  wetm 
B»  «t  gof($iKeb^,Iieptd'e''i  ■  "    ,   ■  ■    •  '  ■    ■ 

In  ^few^bfn  .§  werfen  ni^i.AUA^  V.  3T4~7.ß77<  pnjeßUirt, 
tn  welchen  IlLax^\g.  und  J7kni^e,  wie  3T8,  .312,  31P  und  371 
betrachtt^t,.^.:f^(;tchen  Mägvpqf»,,  ^^td&o'f,  AfidOoS'»  4>^  Ver- 
ulassnn^  xwiEtuwQpenfösaD^gef^n  habe.  Allerdin^  bestä- 
tigt Bich,,tfas'sj^c^„d9durcli,  dxss'  V.  3t^.— 374.  in  mehreren 
Hands<Art[teDi.f^cq. .  Von.  diet$a.  gehöriteii  gewiss  313.  3H 
iBSUraienj  .     .     .    -     .    ■- 

dennj  dj^  K^ewt  der  BO^e^  jitorctfi  af^t^  ifm^.  t")^  offfpbnv 

nichts. .",.,     ,.:,    -ri    .,; ■;■.:„:,    ;:, .;    -.  ■ 

■  t   §  3- vif^e»  V. -84^  ff-  betnt^et,  von  dene^^ip  vier  rävteo 
^H^^gMffyiia^Hgen^  f^  (|fe^an^^geade«'l^|aM  wcjeH  der. 
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ji^ore  f ar  steht  Meih«     Wie.  bM.  ¥.  Mt  wbi^  ^i^  #itt^ 
ovc  Isl  daita  xaliiv^  00  folge  Y»  S54« 

ital  Ao|«£f  2^  MW  iä^  km  ft^  i6itm  09  %•»  ^^  4^ 
und  wie  Toriier  die  |eu  ^ttiDV{;dMr%ca  fientitaieriv  ie 
hier  die  sa  i^9^  febMge»  M^awpesfeMelil«  i#  ^taßJT^ 
einuider  folgen.  Dagegen  UM  rieh  nidifk  einwerid^  nb  höeh- 
steny,  dais  dTeaewcnnii  #ndft  einlseln  ^Mtdlendeik  Of^inlht-dnidi 
wegen  der  AebnlioUMaU  diM  inhalte  imprikBgttdmtfteiHkii^g»^ 
wefen  seiakÖBOteB;   . 

§  3.  :^.  folgen  V.  teS.  £  miilftdoi^  q.  ••  w.  HlerM  ikMr 

yoioiHyiv, 
die  IngeniSse  Yermuthnng  anfgeateHt»  daat,  da  and(a  ohne  Epf. 
thetonnicfatofpovpffis^en^TiAnielir  diese  VänieAUisehenUrspriiDg 
haben,  und  Biidaiadf  ^dle  sraiMtfefVi  M((^lotitf>  4iilt9tt^vg  be- 
liehen,  higlelchen  das«  die  nach  valovöiv  aBgefBgten  Wortei 
Tt^dl^  tfate^Av^  yiffii^  dl  ßöättstr^ 

weder  sa  kiiialett  inmthkNwm  g^^ealM  ««fti,  tf<Mii«tfn  Mi^SIttf 
wi  ekiQiftlradllewi|feiS& 'Werde  «pgelloktii  hüllen,  nodi  «eek^M 
sich  in  swef  Terschiedenen  Bedeutungen  MK^hiMrlt^en  Ujut.-  -  nd 
BesiehunyanCAtltite  aMitiej^edoflli  sehf^lMw^Vett  wedten^^da  dann 
to  Diidlter  wähl  4er  SentlteMteNr  wegen  wedtev  ttiähH'^t^^ 
l^bta  wütdfe«  WMl'WsMcr,  die  alftsidNg»  elgiMftteh  Bienen  dnd,- 
«Mcdddi  hier^sühr  woM  iHüilhttlilgMi  hmeh\  WeAi^  mM'^MüH' 
vttovtfi,  «loffw  fopev  TecMndet^  waa  Um  s«^  palMiNtor  achefait, 
d»  ddk  andi  Tim  Hnr.-  L.  selbsj^  Ar  huei^ktkitt  «rlümiteViKl^tfd^ 
"vcrw^fffeii  Wenden  nwssL 

B.  Ein  anderen  gnms  «ftdentd»  BelipM  Tdn  laleiytflüttsil 
aaianoh  Veit  IM. 

oJ«  Idfrcr»  •••'•• 

da  man  mit  ^tr  tnleti|Mim«ttott  naüli  fiQ^  rilcKtH  ^lUtrichte. 
Davon  weiter  unten.  -  -  *     . 

C.  V.  385—389.  scheinen  etnen  Ton  dMf  f(%emKn^Heäi<Mi$l^' 
sehen  StnciteTersohi^erfen  Ci|9M«l«^  Mllaben,  da  «h$  ttldit  aus 
aolchen  einzelnen  Sätzen  bestehen,  und  die  bd^M^  Hoiner  Beile- 


id...^ 


atMililMlie«l|t«ff«t«r« 


iJIhtrwMHP*^  fi^^  ni^M^el*  snlwiieii  tmio,  *<»  ~' 
kun  ist  und  von  denChniltlT4sii«Blo««  japttirtfoff Ivöto  ^ifM 
ctWMtiiflMlaiUluile;  indeMvdie  «ndern  Inder  ZettlbeMmi^n^g 
maßh  d«to  >Homer  gvwolmlMt^  sldd.  Ifir.  Ii.  'vennitthet  nur,  da'ifti 
der  Vers  '-.'•»-•         ^.'     '    •  "^ '  • 

wegenü^  lUova  unter-  das  J7  in  77ili7l'tftfi»v.gekoiiiRieil,  iind  yon 
«liier  Stelle ,  in  der  Von  der  Wahl  der  Aecker  die  Redi^  war^ 
fibi%.:gehycfcen  seV  woam  er  nN>e]rlides  FV.  ]•  ver^Ietdit: 

^IMese  Gmriectnr^  so  inge^s  sie  aiioh  ist,  d&rfire  d<><iK  an  küliü 
seiOf  da'doali^wcU  nodi  etwa«  mehr  als  dieser  elnsd^e  Vers,  deir 
einen  unTolistindigen  Gedanken  giebt,  wArd^hinaagdAgt  ird^ 
den  Site«    •  .-    <  •         ;.  ''    "  ""  ^"V- "i  ••-  ••••        • 

]>erselbe  Einwurf  kann  gemacht  werden ,  weni^  Hr.-  ln^  4m 
Verfaindi|ng«nSt  dem  Folgenden  80  gieht:  ^ 

valovöiv*  Pvft^tov  önlüBt^i  yvfiwv^'^fe  ßon^rdv; 

♦  *  ♦  ♦  , 
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l^M,  w>ff,lt9^a%  ^fiy^'^H^g^  ägioihm^a    .' 

Das  valov6iv  datier  als  ein  Eii|s.cliiebsQl..mit Aeebt beseichnet« 
Vielleicht  j^  es  nichts,  als  eine.Yi|riante  au  dem-vorherg^enden 
'vai^ov6\  ipid.  daß  ^uip  sa  mehr,  da  das  Lemma  bd  dem  Pro* 
klns  yviivov  ob  öicbIqbw  ist.  Da  nun  MoschopoliiSi  was  er  frei«- 
Veli;  W<ilL  aodisrwürta  tb^it,  den  btfeUeiidea  Iidutttiv  ^o  erklirt« 

?)^^i»6f^,if§  mct^a^ttixütifm,  4Md^Vj  ao  dnrft»  delickh^  der 
ers  ^o  gelüitet'fari^ett^ ,.'  . ,  •:  .,  -   .  »  -)•'  '.•    .      ;.u« 

Wen^^FA.^.  L.  annimmt,  dassMi^^gen  deft^io(^£jK  die^fbigind« 
^eUe,  in  w^ober.  ebenfalls.  io^Mt' steht,  hinxugescfarielien^watddn^ 
A^^^JSin,S[^myf^l^i9^  Irie «ergehen  mit  ¥i SM? 

.  ..:  .40  JSh^  *0v.d'  ifi%  |i6fM^iirog.  ttliv  i^stft^g^  «  . .  Ut 
«o  ,4i^  f^iili:  .laraui  so  ebetf  gesagt:  wurde,  dass  ea  oaidit.iirabrsdi^ttn'»* 
lieh  sei,  es  werde  jemand  einen  unToUstand%en  i  Sata^  ;bdge^ 
a|plnidb«i|*i)ud>oo%*  A^cItiiriU  da»  Sgya  mf^i^Bd^mL.j^^UQog 
nicht  au  dem  folgenden  passen.  Weit  glaublicher  dabbrisl  ea^ 
dass  wir  hier^  wr  «daß  4oppelte  flfieeAsion  au  unterscheiden  fal- 
ben; die  eine,  in  weicherstand:  :.t;>.  ^i'^r:' 

dicb  andmy^^^^'gal^;.,  „<,y  *  ">"•••  •  -   /•  **r    .•-'.. 

. ,    .  V^H^^^  ''  iyiü^S^m  {iUita»nfshfQg\^g  roi  &adf er  ' 


.«liyMM»l(dkeililiiMi%|M»P  iMl 


UsQö^  bis  V*  4IMI«  w»iQÜi|Br'ttidem  B«c«adwlaiaiiaiiiiii,  lUidii 
VeiM' »it'  g«<iifer  Abweichung  dimdft«  wMkrkotaL  HU 
wird^dhmnin  l^ielsIlHiidmi.'  .  ..  „  ? .  r:-^; . » 
§'5.  Voll  V.  MSl  «n  fbift  nnii  db  «dit  Ingw  Stidclii 
dnem  ZiisaininenlMiiige^  fn  weldfem  Hr.  -L«  «wel nkA  ^wuisig.'AB 
I^md^itescktsft  betpeilmdle'Tofschrfftea  nachweist  j  und  Veri^ 
scMedeneB  »ir  Eiddirtiiig  und  Kritik  beibringt.  Wbr.M9te.ikA 
Stt  dem  LetBtet^nv  niid  befeeieUnen  ^die  efnvehieii  Y»rachrMlen«kik 
Zahlen,  und  An^b«  der  Yerae,  .L  4M|^'V«  .4V7.<*wird  alv^deik 
Acristoteleff  »nd  TkeopbnHit'unbelmiint,;  und  enilfpiler  b1niuge»> 
setvt,  «ebelisirt.  K  MO^Ml.  III.  412^1151- \'IV.  «lO-'iMk 
I]ie»m«HntHr.'I^.4]Mh<V;418.eblli  UMean,'Md  iremiitk«!, 
dasa,  wefl*  X9^  ^ddA  «den*  gaiisen  Kdi]^:  bedetritentiönBid««  dif 
Uefce-^twf  ao  9U^r|iiHien«ein  indger ^^ 

Ifiäc  4vrite  vealiitt  wobl  denyoning.Tor  tfs/it  Terdicnenl T.  425—4«. 
yi.443-449,  yO.  4,50-^59.  TondenenjedocbHr.U  V.45$-49lf; 
obelialrt^' indem  die  erstea  beiden. 

dte4eaBi»7.arili  V»  411v  paaaen,  ^egen  des  iwriwiegangenen  ßiui 
m^^dfimhm.  beigeaduneben  worden ;  die  dffH  andern  aber, .. ;  .«. 

•  "  ziv  Kg66^Bv  ptMtfiv  ixifuv  olmij'Cm  i^iö^at^,-  ^  •  ^  '  '  ' 
in  einein-Ckidicbte,  vielieiclitln  di^iii  aelbat;  äla  es  neehTolIM  ^ 
atindiger  war,  oder.fii'  ^tner  R^cedafon  deasefben  gestanden  ka^ 
lien,  Wo  von  Einbringung  der  Erndtetind  der  düiiil  iH^thig^ta  ytfr«  ' 
ricbtnng  des  Wagelis  dfe  R(äad  gewesenaeil  MerltWttrdig  Mft 
da,  dasa  weher  unten  Y^  094.  69d.  an  einem  gaiii^'uhgebMgW 
Orte  stehen ,  fie  m  ebenr  dem  farhaltte  gehören  mOj^en.  Man 
Initin  wohl  kugebeii;  d'ass  aßövtsm  und  ßöug  YeraHlaisung  g<e^e«^ 
benliabeV  jene  ei^teb^wel  Yerse  hierher  m  actten«,  die  siijli* 
jedoch, 'wenn  ilfpori^oi'  statt  afiülktv  gesagt wlre,  r«jcbft'g«t'irnr 
das  Ydi^biif gehende  änschliejsseii  -wurden.  Alli^  im'an'koromt  weit 
leichter  weg,  wenn  ^an*  alle  fünf  Verse,  wie  aie'iilf  dliandfer  frtl- 
geü.'fur'Yerse  ans  jciireif  arfderh  R^ccnsion  ansieht^,  als  aus  der/ 
welche  V.  41T,  412.  flf.  verband.  Denn  settf^man  diese  fünf 
Verse  UÄCh  V,  4 II  «ein,  so  stehen  sie  sowohl  mit  dem  Vorherg^ 
lienden  in  richtigem  Zusammenhänge ,  als  sie  auch  mit  V.  4t9t. 
eine  s^hr  schickliche  Verbindung  geben.  YIII.  400  —  4W.  Von 
dcrt'  drei  Versen, 


«IdMIit  Hif.  I4b.liktat  dtoU  niUlereii  to.  .:Bei  Mto  enÜKh^*.«^ 
YerbinduDgspartikel,  nnd  es  sei  überhvipt  Mrdfeilitfti  i#l^'H«lf«r 
dnindtoltdräBdi9i^*Aeker»f«ldirt  htke;.4lir  drilit  ^ntlialte  eine 
aftecgliobige  SeAtens,  JwiiS  V.1£8;JbeMe<9eiea  «uf  VenwlMCiiBf 
4b0^'  i^kov  hinfeiig^diridien«    Auch  hiev  -durfte  su  Yiel  ^tiiC'  4i^ 
AM'HriaiptDg  de«  Huutvf  chreibeirt  gfegeben  ifeiii.  Den  enlen  Yerf 
Ahafc  Pollux widan  swm  Stellen Buetttlliiw «n,  den  dmtteft  idb^r 
Piiftwdi,  das^Btyinfologlcuni,  der  Scholiagl  de»  Pindar,   nnd 
llntlntUtts  iA^fider  Stellen,    filattUicliw  ht,  i?^  eie  mm?  Re- 
AMlen.*  ingeiiören.^  fai  rirelchcr  .entweder  V.  40S.   MS«  4ri«r^ 
(iMHf-MSfc  üelit^elandeil.;  fiann  bewarf  ieekeiner  VerbiAdimlst- 
tirtiiMl,.iliyi.der  leiste,  tibwoU  taev  aitht  hfetffelMhreBde.  Vera  darf 
wenigstena  dem  Hesiodus:  meM  abgeq^nadie«  werdeni;;f4e.«iii«i 
keinen  GrnmdL  b^  den  Hesiodus  ¥om  Aberglauben  Jrei  zu  spre- 
chen.   I^.  IßV-ISO.    Da  in  di^n  foi^en^en  yerse^,  481—404. 
die  Ordnung  umgekehH  ist,  und  erst  von  dem  zu  spSt^fiiigen, 
4fuwi  ven  d^m  spät  pflügen  die  Rede  Ist;. dk  auch  V^^gä  ^8& 
^.^inw  gäfiz  .unge)iprigen  Stelle  stehen^   und  V:  4djf.  ^4«  <iii 
denen  Ton  dem  Regen  gesprochen  wirüf^  wegen  deisVor'h^rgeganffe- 
iien  VQik  hinzugeschrieben  seien:  so örfTnet  Hr.'L.  clieses  Stuck  so: 
X  487*--492. 48S.496icmde|ti  er  V.  40S.  494  obeifsirt  i  XI.49I  —484. 
Allerdings  Ist*  auf  ^  diese  Weiser  die  Ordtnif^g  der  Vorschriften 
sMitig,  nnrifli  Bicht  wohl  etkttyMch^  •wavuifcjemanit^dMie'Ofii* 
nung'seUle  uAigekelirt  hahen^     Nfinflai  meA  dagisgeirw^  >dM« 
V.  481— 4HL«ua  einer  andern Vceensioii«A«idi  so  achli^fsep  sich 
V.  48»t*.»4inf»  ridllig  an  V»  480  an,  und  ^  Mt  nichi  nejthig^ivgend 
etwas  zu  obelisivenv^tnnmiii  bedenkt v  ^^.^t/ok^^h^^-i^fA. 
vi»  «0h|ii|  ^e  Worte^iMi  sidbt»  ^'«e yvfvi^yAvoy^ sroitay^.uiMi di^ 
Sidie a^lbftt zeige«,. aiflit  mit.euiem.Ieeren ßpitheU>ii.g^.iigt.$s^ 
sendem^  wie,  »u^  .¥.  410.  da»  Ende.  d?s  Frühlmga  b^Tetchnetj 
irlrd«     XK*:  4^N^9ltö..  Hr.  U  obelisirt  hier  V.  002^^^^'^«, 
fpFateabeiden-^Is. wegen  li^xr}^  und  iAartdce  belgesehri^ben^»  d^ 
sie  ebeiifalla  beid^  Wörter  ehalten;  4ie, andern  beiden  f^niuff|L^ 
lieh  als  nicht  hi^riv^rgehörig.    Allein  gerade  jeqe  beiden  Worteiri 
tindTieipiejlir  ein  Zeichen^  dass.  diese  a^w^i  Verse  nur  die.VariaT.^ 
Uftn  einer  andern  R^ension  sind,  in  der  siestatt  V-^O^MI, 
atanden.    Aber  auch  Vers  ö04. 50&  a<;l7iic;jiAen  stehen  blmben  zu. 
k^e»t  da  bei  der  Ermahnung  im  .Winti^r  picht  unthätig  littaein. 
a^hr  sehickUcb  hinzugesetzt  werden  konnte,  dsss.  nMUKauch  noch 
inittpn  im  Somaper  das  Gesinde  exinnem  solle  Scheuern  zubauen,, 
weil  ea  nidit  Immer  Sommer  seL    --^.    I)ie  fotgendfeä  Versev 
Q06r~SSX  hak  Hr.  L.^  weil  sie  nicht  lehren«  sondern  be^chrei«- 
b^  mit  Herrn  6öt|ling  fiir  ein  Stück  Aus  einem  lonitchen  Dich- 
ter»    Allerdings  haben  sie  eine  kndere  Fariie,  ui|d,.^  dfeQja« 


\ 


1  .hM\  AFVim^iniim  ^ 

war«  unpien  SM  ^pIacio|rfii^94iWJ9<^.  ^Jk^wm^yfnjnft^r 

tey  einniil  eine  BeachMihuQg  einflicbt«  niclit  «ofpii.aiipfluiieii» 
4a88  41)^96  nidil;  tob  ihm  selbst  tien'üJlM;^  ,  Wa)il.m^  mi^g  4p€i(9 
JBeachraihHiig  fiiifi  iDehremB^cef|$ipn^Q.imiMPiWff^.f)^  fflln»  t|^ 
^8«^  .^rjpiin  di^  cincelnen  wtqipschljPÄpn;  ,^^r4»..>WW^nj  «M 
Befee^duch^,  YTQgfiillea  würd^.  A^^k  ^^^^  9^^.vfW¥S^^ 
metüpn^  daw  di^ea  ^tuck  i«ifie  \Ar4f4^^.fs^i|^l(e^rX^f^^ 
eine  apiche  gXeUfh  ia  den  er&ten  Versen  aus^etprocheh: 

TPVTpv  (O^WÄ^a*,  \         .    .   ^  . ,     .;:,,;  . 

Anaiei^e8cfatie«Bt8ichdi^iDr^iis.jpatio^^  eiae  lEitfae.Aß«d>r«ibiiBf 
dea  Winters  an.  nach  welolier ^räna  passend V.  S38.  lortf  ef dbü^wMi 

Ant'  ßijiajffjvuiciva  bedehc  si^  fis)^  bi/rog  ;'^.  550.  und  niai| 
bat  daher  nicht  flothig  mit  Hrn.  L.  aniEunehmen,  was  iöcK  unwahr- 
scheinlich ist^  ditVs  der  Mönatfilcht {genannt  sel<»  weil  er  hinlinf  lieh  be- 
schrieben *Vbrden.  Dass  übri^eiiis  die  Vorhandene  weuiftuftige 
Beschrefbnng'  i&i.  Winters  aus  Vi^chiedeAen  Aeoensl^^en  bu- 
sammengefögt'  sei,  kündigt  'äich*  dnrdi  mehrere  Kennzeichen  ao^ 
wie  V.  ÖOO.  SöH  8id  @0iicij^  tnnot^oxp^v^  edgit  n6itfp  IfASCi^Sf;- 
flag  Sqivs.  Denn  dbr  Dichter,  der  Bvgi'C  kwntp"  tmiih  y  tägti 
wohl  nicht i^stüEtftfff^  tSQVPB;  der  aber  diea  letalere  aaftfe^setste 
wohl  Bv^a '  tf6vt9^.  V.«  M^  ««4  mtaa  ßo^'tdtj^'^gitof 
vXfl  zei^  dttrah.daa  Inatte  «^.eiBe Drende  Htni«  V.ttM»  führt 
die  Lesart  des  WittenberfesCoAes:,  jgf*ira  ißiHßv  '^MrMftiv  iilfß,v$i 

fßlfivm  4»enfaUa~  auf  Tersohiedene  Seeensfonen«  ibr4.  U,  der  aidii 
sel^c^i  »uf  die  Lesart  einlXsat«  weil  aidn  9mefik  hMü  ^a^  4i« 
BeschafienMt  de«  Hesi«i4isehei|  CMi^shAi.iqi'HBfVsei^  m  ieifmi 
hat  ioch  hier  V.  hU.  sich  gegm^  »fokohif  L«lwA..«Uici,.  wi 

das  getreiintecv  vsbeibehalteii;:  •  .-.. 

.   .    €1^  ta  Aos«4»rfiif«f  via^^  tf^  fuAMß^  Üttt^ 

Das  Futurum  Tertheidigt  er  mit  Sephokte»  Aniig\  ^U-  woraus 
efheUt^  da$(»  er  jene  St^)I^  nicht  für  ccurupt.  «Miehtf  und  mit; 
Öppian  HaK  V,  IL  282«  von  welchen  Stellen  die  emtere  YOf^ai^f;«; 
rer  Art  ist«  w4  daher  nicht  als  Beweis  dieneii  Isnn;.  in  der  iwei- 
tea  alter  iat  statt  ßoABi  ei^^jeder  mit  einten  IIand8ichrifteii.^(Uv, 
oder  noidÜ  .  hesser  ßvAm^  vn  lese».  -^  XHL  538-*-'&5{i.  XIV/ 
liMr-M^'  XV.  &61--465.  too  xLenei»  569r-rfiQSi«|il8  luoht  He-x 
aiofdUsch  V9^i%  lPlutare||i  obelisist  Atad«  weU  dat  Heaiodiache  Jahr 
mit  !^  ilnterftoge  d/er  Fleladen  anfanf^;  4afem  man  nicht. 
h$ttv96js  von  cA^er  beschränktere)!  Zeit  verstehen  woUe.    XVL 


m 


Gri1k«li1t«  til^U'riirni  r. 


f/    ..-:', 


'Von  Yerieii  T.Wft'ttoi;  äs  wetcii  «dbpi^  m 
eben,  ptMsHiirt'^iniL    Ihtt'&sis  Vm^,  In 


4«nen  tor^esclhrteben  wirS.Tagelilhiler  anronehmeD,  '^en^Maon, 
ier  Itein'  Häuft,-  und  «ine  Friiü,  df e  kein  Kfnd  hat»' hier  nicht 
«lehen  kShnen,  iro  nach  eingebrachter  Erndte  nichy  erhb^BGhe9 
inelir  lu  thuniat;  nnd  gleich  darauf  gesagt  wird,  dasil  das  Gesinde 
tmd'  dis  Zügifeh'  anai'uhfil'.  ^oD,  leidet  keinen  Zfretfel.  Abelr 
dato,  wentf'ditM<^  ii^^  VeNie  wegfallen,  der  Na(^h|ata  init  xal 
ttnfcngeniiolfCe;-Wetteh)ev  tWar  für  aucA,  aber  iodi  sehr  befremd- 
IStl^  genoniinen  werden  könnte,  ist  keinesweges' ürahr^cheinlich': 
»*  '  vßtAQia^vdf 


)ta$. 


•  »f 


ßl&v  x€tti9iJM*hcdQfi$P0V  ivSwi  ofxbi;, 
Hai  %vva  xaQzaQÖi&ina  nopLBlff^  >c^  wBldBO'ältoVy 

Stimmt  itian  nun  noch  hinzu  ^  dass^ln  dem  auf  d|€[se .  folgenden 
yera^  mehrere  Bücher  nidit  xSQtpyd*^  fonderii  j(d(^ro«(f*  ^ben| 
kp  ergiebt  steh,  dasa  die  Kode  ab  susammenhiiig:    *  | 

..'.;..".  •..,•.••.'.•.  ^  • .  f v*«(?  •*flv  .o«7«    ..      ;jyi./., 

^'     ,  ^bvifl  nil  'i(ii6voi0iv  iiijitavov'  ßtutä^MxHtm 
\         dfiäag  jjitHiif.vi«i  fpUif  ymvatttf  xal^ßoe  Iv^ 

DieVerapIaasungjene  Tier  Verae. <dnaniadiiebe%,    . 

A^ta  v'iKOMeoy  soMt^dflcis  puA  otBxvov  htftov 
i^i$69al^  läXoiim^  x^daarf  d'  vsoacopn^l^^off*- 
^lel  Atmexff^a^doamxofiaiv'-  fii^  oa^dso  irfrov« 

..  fii|^«ovi^viy^apoKoiTog€{«fi^  ffsai  xP?7f^^^' ^«^9^^  ' 
kit  dah^ "wM  nidIt*  'daa  o?xoi/  in  'dem  vorhergegan^pen  -'Yerae, 
•ondenir  Ti^imehr  der  Hund  gewesen,  der  da.erwfthnt  wetden  nn 
nnsaen  schien,  "Wo'4f e  Bmdtai  eingebracht  und  nnn  etwas  an  be- 
waAen  wan  VermndiKlsh  staitd($n  aber  alle  vier  Yerse.  da,  wo 
von:  aaanliiallm^sideR  Tagelöhnern  Mm  Behuf  der  Erndte  die  Rede 
sein  konnte,  wobei  dann  auch  die  Pflege  des  cur  Bewai^httiig  der-- 
selben  nötUgen  Hunden  empfiihien  wurde,  d.  h.  nach  V.  57d. 

äU,*  SQitdg  tB  xoQ^ööBftBvai  tuxI  d/icSttg  iyBlQBiPi       1    ^ 

n.  8.  w«    Dort  aber  waren  sie  veirdfSiigt  worden,  weil  in  lejner  an- 
dem  Recension  '*  !    • 

und  wais  dasn  gehört,  folgte.  -^  '  XXI.  008—01(11  (9urch  ein 
Verseifen  sind  bei  Hm.  L.  V.  60t-^000.  angegebeii.yXXlI. 
611 — 610.  Ubber  den  letsten  dieser  Verse  spricht  Hr.  L.  aus- 
'  fUirHcheir,  und  leigt,  däss'  de^  %nn,  den  er  deutsch  Süs^druckt,' 
aei:  „dann  gedeidce  der  Saat,  und  das  Jahr  möge  schi'cklldif  un- 
ter die  Erde  gehn.^^'  So  w^t  gehen  die  Ividwirthschaftlt- 
dieit  Lehren.    ■  •     •         -  *       -:'."-•." 


«ordea,  nm  Mor.aureaciiIoMe»  nt  werden«  «ett.«^.MliicjkJidi. 
mit  der  Zeit,  m  4er  auiii  ^^nld^i-wiiff^  ilpUe;,..,Mi8irfi|D«e%> 
wenieii  k^Dpe^    ;  MH  wepiigi9n/i^il0b)ie«8ttiigiei|  pnöfe  ^mf  V;,; 

«^»-«n.  g«^^Ift  will  %  aß»T-9Wr  Dwriich^ii/B^^jeijwjMider^t 
ReceoBioii  des  ersten  S^üd^es  in  Y*  648 — 664*  eiogeschoHi^  L^^ 
d,en)  a?C^  iüeiser  Stucke  umX  Hfi  1.  V.  ftlSw  044.    . \'  . .  ^^i  /.  , . 

ab  leht  beibehalten,  lui^  meint,  aie  {[eben  dap|i  einen. |^tei| 
Oeber(;an|t jm  W<^*^ .flrifw^jcoifTi&.y.  Mö.  Aber  die  drei  ibl^enr^ 
den,  tf^rr^WX.abel^rt  ei:,  »U 

den  He8io4Ji|M^ei^  SHiäammeniiang  paa8fin^,,8i^derfi.yi4ni^  dein 
in  V.  691.  ff-^entbalten^n  jSeda^en  w^^er8prci(|hen4?. ,  S^  s^^ca 
bier  lnj|jb  ]^lhe  toa  Y.  633^^  worden,  *iireuJ(oTt  die 

in  ihnen  VeündUcKen  Wörter  t^o^  .^anron  W(^as^  ^^^'    '^ 
dem  xwf*fl|(tt,S^l!^9)^e,,Y.  64$.  %,ßU!:^n^Ajätmgivv\m^ 
was  $1  Oi<ler  si  a^a  heiaaen  sollte*  ]p!otwed(^r^eidieaeijie,neHeV^^Qor«| 
raplel, ,  l\^i  ^8  ^  sei  fiel  wajbracheiiilicher,  oder  der  etwas  JnM^r 
äasigei^e  Öichier  |iabe  es  aus  If.  OKI«  mit  hergenommeqT  tn  Heri 
letatem  Vfrmuttiiu^c  lit?ft  et:w«a  W:a)iFesi  äbei!;„;^iiaam4ji^k  V^r] 
tenchdd^ng:^^^ieir.Bef;enaiq9^  ii)  ¥^620.  ff.  u^Hmßt  ^W^e^ 
«Jw.üeWjrc^nicht,  ai^icsebe^^^^  ^yVk  woilen  mit, 

dem  ivz   av  anfangen.      Allerdings  ist  die  BenjerJuinj.  HCJitig,^ 
dasf  JlifSr  ein  £{(eraartet  ndrd^.  ^^Xi^V*  ^^  ist.denoeeh.db^^ 
hÜA  ([anariclitigvinfremäin.]j..nnr  dasaweh  di^aes, 

Stück  imb^wie  daa.  erste,,  lOtt/Y..!»».  anfing  wd  folgiicl|.sa, 

Das  erste  StjIclL  femer  nmfasst  nur  V*  620--042«  J^Mpnt.ialgtken. 
die  jLcineswegs.  sidi  widersprechenden»  sondern  lielindir.  g)UU|| 
richtig  verlcp^ften  Sitae: . 

v^'  j^Xfymh  atvüp^  f^^^V  ''  ^^  ^ogtia  i^h^ifk^  •.. 

Gliav  iistr.^optoff,  fu^on^i^  bA  xigdilnigiog 
Harm,.  $t  i  SwiaoL  f»9iwf«g M^Xf^^"^  ff^Vs«     .    .    . 
OSl.  .f^i.lll*,ivyvtiv0iafSaiuvf9tßlovnollji6i%t»Bp9»k.: 

Dass  dieser  ZusammenbaAg  senissen  wnrde,  ican  dabo^^  weil 
V«^l.:£  auch  in  einer-andem  Roaenainn  aufgenonunen.  und  an 
V*  AM.  aageadüoasea  war«  . 

Auf.  y.  641.  ;mn  und  .nadi  einer  .«nd<im  V^^ßVß^,  nxf, 
V.  66if    iWßtt^Ai  9MÜßfn.M^^y.Wi—WlfMMe^}t^ 


mf 


Ortk«Vli%%4f'«VStetiki^. 


^fMN«lK;^lit>M  ^^aillkli'ftwSf  Veri^^V'iriil^idf^^ 

aung  dieses  Zusatzes  g^benmbai  iolletf.   ^'^MdBdls^^i^rsettl" 
hatte  er  bereite  öbüii  zu  V/^äf^  IMibai^t^t»  ifilsn  ii^mir  nicht 
stehen  könnte«  ^$tfich  ]»^)t^  liijtm  toM  dfe  Tp^^b«  für  di^ 
i^fiki^tU«^^  ▼i»^nift8Siiilg''de8  B^isiclfrefbeni^  i^ffen  dekeflbe«; 
WKi:t^r^  M  j^m^i«  Beintuptnntf  T4rieit«f,.  dte-^b^f 'ttlft^i*lbr»6trach-' 
ttihglikKht^epruhda  Wcmd^  Bii^St^^  Tifot^itiior 


Es:  fnWss  ^^?di  In'dfc  ^ti^öj^  falleh.^^d^ss  Mer  >f  tftf  IVer-* 

^  ^  i^eiiiicht  >(rtrd  ^  üitd  mitMitf  di*  fieid 

füH^ii  gif  tehr  zn  Httei^ifechiMn  fetale  «teöeä. /lÄitt^^ 


fßitSthfit}^  j^eiifacht  MHrd ,  üiid  mitUftf  dil  Beidj^n^V^ili^'Vor  ifeitt; 

UH^ii  g^'sehr  air  Httei^ifechiMn fetale  «teöeit. /lÄiitt^^ 

alle  V^«PR»r««na:  C^t  auf  d!^  »Mife  ftfitl^^'%iiH'^%ir  M  ^&i^^ 


Oefihy  dii,  '^^lifi  Meere' zd  ^rffe^^ir;  wto'niän^dclf'iUtt'^^^^^ 

Md^nfen  ms; (fth' f n  Oefthi^  kiinitnö:*'  &k ' AaM'^vt  '^^br^«it, '  uh«' 
ÄeEätfuiif  Ättt^rderbeifJ^'    -r/'-i  •!'        .ar^nnlusn:.    v.r   a:-J> 

fkhrti  de^iTllktffns^  tr^Tf^f^  -STtelKh  nftb^Vbeh»  s^fter^^rtii^;^ 
liehe  Gestalt  habe,  und,  wie  sich  theils  aus  den  Apfi^rnMigeil' 
der  alten  Sd^iWist«Bt«f,   thMfeV  il(ii§  ^  cBe^lMmdfidjt'  ihs  Ge- 
dichts selbst  «i^gbbtif,  W6JU  s^th  ^Wa»  ^tllsföMicItei',  Vö  H^n  dem 
Weinbau  dife  IMde  ftt;  ^^r^lt'sdl.  y<»n%libh\S)e?  es  aiöf^zweier- 
lei  li^eise  eiit^eHt  wordei^  einiimt  d^ttreh  Ae-:^frfalittee  V^^ 
riat^nto- «Md  A^Jiniermgefi  äüietet^  Bt^nfei*;^  dergleitRefr  kiföll? 
iir  der'  CKSÜeMs  i  «nd  ih  ittt  Gedlt^Men  dWis  MHIferaftei^'nirch^' 
wiesen  seien;   zweitens  durch  InterpolaMbfienv'liMl^iti'^lhäii'lftni^'' 
liehe  Gedanken  za  ähnlkh^ft,  >äM  ^hihe\  m  tläiisclftd^ Wdrt  ekl-^ 
halten,  das  sibh  irgendwo  im  T<^fe  fiind,  Hii(^Z(ig:&8^Iil^beh  habe. 
Nachdeib'lAf.L.dieseS«iißh<»iDil  den  Versen  de»^Ffi^a^s  15—128. 
mit  einif<M^BlN>liet^  und  ated^dtOBleAspfelte'  l^l^^'-tmdlMier  die 
yerschiedeiten' '  Yeranflkssith^en    dMseä  '  Vcfrhflirlinfl''  ffesflrochen 
bat,   geht   er  zu  den  übrigen;  Theileä  Äeä  H^^dfedh^n  d(ß 
dichts  fort,  vnd  begleitet' *Wliiiiii»f  an-den^Tid^  mfiimterge- 
setzten  Aitmerfttragenr  WIrföigeil  üim  «(lefr M^.'       ^  •  ^^ 

'^S»7i'-9e* -Ani^  d^^  H^oldkchen  f»ed^#' liu^h^A^  fce^ 
kanntlich  die  igiÖBg  V.  11.  Nun  läslilf».  IP.^  Vr  11*^^  üf 
dlrenl*8hflMtfiffiienhan^  fol^rti  i«  Mrädbem  IM'V.  1{^^B/tl^ldb  den 
NtöwiiAei«' 'Göttin,    uhd  f. '»l  unstf^l^ 'Mhii^'^*^  StMidei 


Q 


IW  yprl|ftrge||lwl«<y«W|Ci^.,i{c  vpn  ilcr  g^^  £p<«ft:  4s^  1^«U-^ 

8f^,:  d«i|i  dia  laagfi  KuMlmg  Ke,  ;iiTrTfKi^  W  ^i^et  mehr.  tqj(, 
dqf  fait«m  nl«  TW  4«R.  #cMc!f ht«»  jlbüt  i«W»cb«n  «rfrd »  *»»«-• 

iffsU..|I«ijod|i«  In  diepßpi  ViyiiB»|i|ch^  Je«  Fe9i$«r€^^|iui^    ^fteeü, 

•i^ea  Zuschauer  absugeben,  wenn  dieie  Deul<w§  4ei^  W^^  ^viSl 
Richtigkeit hfttte.^  Wi|hr \«twie eB41Mhi»«Qe)|.fl^  i^nVi^.^ 
nicht  mit  dem  Vorherfel|fwd?ii  i^uyanwi^t^wge,  ^  iraai  ,Hr*,  jU  für 
gann  auggemachtiuid.ey^d^^^  hilt^  .W^nn.^dit,  was  er  aja  nn- 
möglich  bei^^lHif(t,iMidsd|^her  die^eÜfQ^imei^liirU^  a^l^ 

ehie  klare  und  u^ej^üi^dtte  Weise  geaeigtVifer^e^  yiia  ^sltua 
wd  9'^Qiv  oq>iiitßiv^d^'yi^e  (xv4'f>  ^M  ^*  9^^  ^i^^^^dcuiL  und 
wie  2diAs4<v*  Tfarstlil^^  'werben  .ao^ie.  ] ,  J^  acheinen  aicii  alle 
diesea Be4e9|Em.  m  ^I^dige^  wenn^  pf^f  ugas.bei  dbi^ichen 
Untersuchung^  D^  yfirgeiaen^  werden  ^arf,  nicht  wrf  ^e^^  w|f|^ 
der  erste  AnscheiijL  gfS^^.  ^^  beb^t,,  apndern  bc4enk^  dasa 
es  der  M}gj(c]jidtfUen  mehrere  giebt,  die  mPi  a^V  versuchs^Lhabe, 
Nun  wird  nicii|>]u^  die  Dimngeme^seiilie|t4cr'£iol 
tigt,  wei^l  ßm  Wi^W»^  *«W  d^p  j^escj^^u^g  der  giitui  Ipig 
ehier  andei^  Rece^ion  angehöre,,., iopde^y.  SS.  2ft  acbiliesa^ 
Bichallell^Iichtigund.ypI{ig]^a6l^^daa^     .^..\  ,  .,, 

Mal  MHxdft  mmxfi'/^ßSiQvm  m^4fiiiiiti49i^^ , 

Isl^ittalwa  w»^  atiiMBdw  AUck  die  fqH^nd^  \^Xf-\^i.r!mii.^ 
ihnrna  dk  nftchrHi^i  1^^  VMhaib  aieher.  »A  «jvvl«n^  ^f^y<W.  ^^  I^f4> 
msndn»  iidd  firtitnediUMklL  aimgeg^f«W  y#rse,i  Qß-r-nSttvaicht 


- 1'  • 


mtl  die  leiehlf«te:«d^ilcUcbiiri»  Wm»^:«iriSigfiiv  l>^  i^fm 
HMi^aiBk  gaai  ]iirht;:ei;weisen,vda«».l^44«'  iiffMSrctf^ft'f  >;  .«(roOQft 
imoHubi^'  iiivl|tti^4nl  ferne«  »UosH;  ab  'i^niiai  .üi^sigeaii  Zn^pfg^ 
hdi.tt«ihlsalHfiligkftteB/beatkhM.  ;J^  WiS^ikmm ^^tf4f» 
MWbA  idflmttp>.wia  daa(.gebrnneh((lt..y^]A«w  «««^lülMiiK  Yikr^ 
lingii|..fced(aa^iit\,^diek  awh.SlKAit^  um^ltnilt  i»dw  iNv^ifieh, 


•  •  .  »    v-^ 


t^«fl#  fli^^AiMf^^'iy^  li»  «tüfi  ft«Mi  Di  %ei(deii^tefÄ{ ' 
¥{«blKdi#  fffj^r  «h  t3^^  in»  Hr.  t;  iteiilef'AfMieht  wegeit  %ei^ 
^HeA  ^onidM,  d»  ytcM|e  Lfsärt  tit^^tü  dife^ orbige  Sfil^H-* 
rtmr  id«8  ft;'  ¥er«ie«'  lii^hti^,  90  pimbt  >Kticl^  wi;  j^  xo^ip^ifts^^ 
vög  plkttt  ^l\  8miv  i^kloißy  Weil  itiiii»i^rtrUe&*tott'eiA«lii^ 
rfdl  *naclk  fioidc  üiM^' Streit  iiiii8ehendi6li;'a:  i-Strdi«iidieiMlev/ 
Ae  Rede  ist.  llfk#  f Ml^  «i;»t  'antengt;  'sMr  Isritdioii  ili  def  R^* 
ceimioi^  darOdttliü^ehen  AuagBlie  beme]^fil,"ilaii8 'däeM^iii^^V^* 
^'nSdiit  seltenen' Bedtiiitini^Voä  ,51^  delrl^^Ue^^ 'genommen  ist. 
EAdHdk  irtdjis  ällerd&g^  ■i^'mlitxü^^ifl^MielaA^^  ot  ti^»«' 
dtetji'  Idllot^er^  ^(«(i<f(fafr  leMif  ffab^eseitig^n^  weilii  d^  ^Re' 
Sd[iTtA^lilerein69'^iiic^;eftBäeii8tft^  Niäif* 

^bEJifen  Bemerlnfng;eti  tAa|'delr  L^llsr'ibfbsC  lirilidlen,  ob«iiibliC' 
auf  iäe  obensteliendeii  -Yi'  11-^26.  tu  d€iiii  besten  'Zmäiiiineii^' 

an.     cIqti  yig  i*  oUyri'niknizi  vuxiiri  iyof^iiav  tt\ 

40:    4^99riot*  otl^  fiertfifM/  'Sid^  WAIöi>  9|icdt>  iillimr^ff,  * ' ' 

ovd'  otfQt^,  It^^  fca^«n}'  ^<  ^^«  ii0(^ÖdiAal  |il^'  ^y^lit/»^  •  •'  ^  ^ 
„Lasa  dlHb  tfDlit  duVeh  fie  schledite  Ette  Vtfii  d^n^n  G^feieblfW 
ablieben,  und  siehe  dlcM  nieht  nacli  Streit^;  lAdeni  du  RjMshts* 
TerliandlQn^^n'nitt'anhörst  •  Denn  um  Rechtsstreitigkeiteii  k&n« 
mert  sich  iddtt,  werhidit  Miflfiigfidl  tf»  fth^^Aat.    B«8t  da 
Guter,  jgmatg^  dann  magst  du  Streit  sudhein.  wegen  fremden  Eigen'« 
Ihums.    Aber  das  iiird  idfar  vidit  aiud-air«^^  'Bfale  gUingen: 
denn  die  Erbschaft  haben  irfrsdiim'gttiidlttv'tttrf  ttodi^^iek»^ 
hast  du  mbr  überdeni  enlxissen,   iiäii^.4tr  die  hdbstlehtigeQ 
<SfewaMi|;en  bestachest,- die    fiber  diese  *Saehe<  ab  Schüedi-I 
riehter-Ton  tms  angteiioiliiti^tt  das  Diibsüps^lracfaebv  die  Thotenr 
sie  wissen  nidit,  wie  Tiel  die  BHlifte  gr^iser^ist^als^as  Chuinci 
und  %^c3ier  Gewinn  auch  in  geringschätidg^H^JMa^  liegte '  Jb. 
shid'Wer  itieh  tie  beiden  letzten  Vene^  40^^41.  miigeniiauteii^ 
Würden  ^^  die  Hr.  L.  I^ettfall»  ais  ein  besonderes  Rmelisdtek^nipr^ 
tr^t^  .  Seine  Ahmeilturtg  4iber^di«»e^'¥eri^rhiMfUgendeGfiittiif 
i^io*  fi^rtges  ^mtk:  rpäppeineptum''M'€f*r0gtbuä  p&skdmwi' 


eammn  reges  dona  aec^iani,  ftukd^  ei  neu  faekmt^  petieur 
lum.  eit  ne  de  malvß  dt  a^phodelo  vivant  et  ad  tenuiseimwn 
vicium  redigantur.  So  wird  auch  wohl  niemand  jene  Verse  ver- 
stehen. Deshalb  fahrt  Hr.  L.  fort:  At  foriatse^sic  inielligass 
^illi  iudices  stulti  erant^  cum  putabant^  tibibenef  mihi  male 
wniquo  ßuo  iudieio  se  caneulere:  nesciunt  enim  et  cetera,  t^ 
Quie  vero  dicit  hoc  illoa  putasse?  Num  hoc  curare  iudicum 
erat?  Imo  haec  stultitia  Persae  attribuenda  erat,  fUya  vipUfp 
JJsQöyf  ut  alias  rede  dicüur^  suis  modicis  rebus  non  eontentOf 
per  iudices^  quos  corrumpebaiy  divitias  esterquenHy  quibue 
praesertim  ne  uti  quidem  sdret^  Die  Erklärung,  die  Hr.  L« 
hier  anfährt,  ist  allerdings  die  richtige:^  er  scheint  sie  aber  an^ 
ders  zu  deuten,  als  sie  gemeint  ist.  Was  die  Richter  geglaubt 
haben,  zeigte  ihr  Spruch  an.  Thoren  waren  sie,  indem  um 
glaubten  den  Perses  zu  begünstigen,  und  nicht  daran  dadhtev, 
dass  der  nicht  begiinstigte  Hesiodus  das  kleinere  ihm  zu  TheU 
gewordene  Loos  durch  Terständigen  Gebrauch  so  nntzen  könne, 
dass  -es  mehr  Gewinn  bringe,'  als  das  grössere  des  Perses,  aad 
dass  eben  dadurch  aus  der  geringern  Kost  durch  weise  Sparsan»- 
keit  grosser  Vortheü  erwachse.  Hierauz  folgt,  dass  nun  auch 
V.  48 — 40«  die  von  Hrn.  L.  ebenfalls  als  eia  besonderes  Stfick 
abgesetzt  sind,  sich  auf  die  natürlichste  Weise  an  die  otogen 
Verse  anschUessen :  "^  • 

7i(^ifavxsg  yoQ  ixov6i,  dsol  ßlov  äv^QciMot^iv^  . 
u.  8.  w. 

In  dem  Folgenden  wird  man  gern  Hrn.  L.  beistimmen.  Anf 
das  Stück  V.  dO— 68.  lasst  er  die  Fortsetsrang  in  V.  60—88.  au« 
einer  amdern  ftecension  folgen,  weil  die  in  dem  erstem  ^Stucke 
gegebenen  Befehle  in  dem  zweiten  anders  und  von  Andern  aus- 
gerichtet werden,  wobei  bemerkt  ist,  dass  V.  72  und  76  einan- 
der wechselseitig  ausschliessen.  Dann  geht  es  wieder  V.  83— 
89.  in  der  erstein  Recension  fort,  dafern  dieses  Stuck  nicht  so- 
gleich an  V.  ^8.  angefügt. gewesen  sei»  Es  folgt  ein  unTerbunr 
denes  Stück  V.  90 — 105.,  in  welchem  V«  03.  als  aus  dem  Homer 
beigesdurieben,  und  V.  10&.  als  aus  der  Theogonie  mit  geringer 
Veränderung  eingeschoben,  obelisirt  isind.  Es  werde  hier  die 
nicht  Pandora  genannte  Frau  al^  Urheberin  des  Uebels  in  der 
Welt  geschildert    Schon  bei^  V.  80. 

ovop^ifivs  da  %4pfis  ywaSaca 

üttvddQijVy 
fragte  Hr.  L.  An  ovoiuivs.  Sh  zt^vös  ywaixa  ab  imtio  significa^ 
bat:  naminavit^aUtem  hanc  —  Feminam?  Und  schon  vorher 
hatte  er  h^nerkt,  dass  einer  4er  Dichter  die  Pandora  unter . 
diesem  Namen  nicht  kenne,  wie  sie  denn  auch  in  der  Theogonie 
nichts  als  die  erstgeborne  Frau  ist  Schwerlich  aber  durfte  ei- 
ner der  Dichter  ovoiit/vs  de  ti^vde  rwalaa  gesetzt  haben,  da 
dieser  Begriff  schon  vorher  durch  nag^ivq)  aldoly  li^Blav  be- 

jvr.  Jahrb.  f,  Phii.  u,  Füed,  od.  KrU,  BibL  Bd.  XXI.  Hft.  IS.  0 
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tttinmt  bezeiclmet  wtr.  Ble  in  einer  der  vertchiedenen  Secen- 
«ionen  befindifcben  Verse  (81.  82») 

•ilid  wohl  nur  von  einem  Interpoktor.darch  jene  mit  dem  mstten 
Ti^ds  yvvaintt  beschwerten  Worte  angeknüpft  wwden.  Ver- 
muthlieh  hatte  der  Urheber  jener  Verse  Mos  ovöi^pfM  d*  Sq* 
ttiiijv  geschrieben* 

Es  folgen  als  Uebergang  sd  einer  andern  ErzSUnng  V.  106. 
10X    Auf  diese  folgt  der  sehr  bestrittene  Vers 

6g  ofioi^BV  rEFjfJZIStBoi  9v7]xol  x^^ANePSlTIOU 
den  Hr.  t«.  als  durch  yivQg  dvdQcinav  in  dem  folgenden  Verse 
Yeraniasst,  besonders  abgesetzt  ha^i  und  fiir  einen  anders  woher 
fenommenen  Vers,  oder  nelmehr  für  ein  Sprüchwort,  das  viel- 
Jdcht  l|  6ii6&9V  gehabt  habe,  ansieht.  Das  sind  doch  wohl  zu 
gewagte  Vermuthungen.  Weit  wahrscheinlicher  ist  es,  dass 
alles  richtig  ist,  und  der  Vers,  mit  den  vorhergehenden  Yerbun- 
jiea  werden  musst 

€l  d'  toiilsis^  StiQop  tot  iyw  loyov  l«xopv9)fi><yai. 
SV  iMil  hciötaiiivmgf  6v  8*  ivl  q>QB6l  ßäXleo  ^öiv,  * 
fog  ofio^av  ytyaaöi  %Bol  dvi^toL  r'  avktQmnoi. 

Freilich  ,lEonnte  der  Dichter,  dessen  Worte  diess  sind,*  nicht  so, 
wi^  nun  fortgefahren  wird,  lehren,  dass  die  Götter  zuerst  das 
^Mehe  Geschlecht  gemacht  hätten:  aber  man  braucht  nur  an* 
sunehqien,  worauf  jener  Vers  führt,  dass  er  das  goldene  6e- 
ichiecfat  nicht  tot  den  Göttern,  sondern  mit  ihnen  zugleich 
entstehen  Hess,  und  alles  Ist  richtig.  Aber  die  Verse,  in  denen 
jfer  das  diat,  sind' mit  denen  einer  andern  Recension  vertauscht 
Worden,  nadt'wekher  die  Götter  dieses  Geschlecht  hervorbrach- 
ten. Denn  beide  Recensionen  zugleich  konnten  nicht  aufgenom^ 
taien  werden ,  weil  sie  sich  widersprochen  hätten. 

In  der  Beschreibung  der  Zeitalter  nun  nimmt  Hr.  L.  an,  dass 
die  des  silbernen  Zeitalters  von  einem  andern  Verfasser  herrühre, 
indem  der  vorhergehende  die  Frömmigkeit  des  goldenen  Ge- 
ilchlecfates  kaum  andeute,  dieser  aber  die  Verderbtheit  des  sil- 
bernen  so  hervorhebe,  dsibs  er  die  nun  eingetretene  Arbeit, und 
den  Ackerbau  ganz  unerw&hnt  lasse.  Von  diesen  Argumenten 
durfte  blos  die  Uebergehung  der  Arbeit  einiges  Gewicht  haben.  - 
)>enn  die  Frömmigkeit  des  goldenen  Geschlechtes  ist  hinlänglich 
dadurch  beschrieben,  dass  dieses  Geschlecht  mit  den  Göttern  in 
fler  vertraulichsten  Gemeinschaft  gelebt  habe.  Daher  bedurfte 
es  keiner  Opfer  und  keines  Gottesdienstes.  Wieder  aus  ieiner 
-andern  Recension  de!  das  dritte,  das  eherne  Zeitalter,  genom- 
voKä^  dessen  Beschreiber,  wie  das  Stüdc  Jetst  gelesen  werde^ 
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willreiid  der  Ttrher^hende  auf  dan  Metall  gar  ketner 
nehme,  so  spiele,  dass  er  alles  toq  Erz  gemacht  sein  lasse: 
%oig  d'  vv  %alKtia  (aIv  tBv%m^  %uknhog  6h  x%  to^xo», 
%aKiiäi  ilgyi^ovxo  f  (lilas  i' ovx  U0K8  0lirfQo^ 
Aber  diese  Verse  durften  wohl  eher  ein  Zusatz  eines  Interpolatqrs 
sein.    Das  vierte  Zeitalter  sei  wieder  aus  einer  andere  Recension, 
öder  unverstandig  von  einem  andern  Verfasser  liinzugesetzt.    Al- 
lerdings ist  es  befremdend  hier  ein  besseres  Geschlecht  dng«-' 
«chobfm  SU  sehen,  da' das  Ganze  nur  eine  Darstellung  der  Ver- 
sehlechterung  der  Menschen  ist.    Wenn  fibrigens  Hr.  L.  es  zwar 
fiir  möglich,  jedoch  niefat  für  nothwendig  hält,  dass,  wie  In 
der  Recension  der  Göttlingischen  Ausgabe  behauptet  wurde,  naeh 
V.  W%  ein  Vers  ausgefallen  sei,  so  dürfte  sich  doch  schwerlich 
die  unvollständige  Rede  rechtfertigen  lassen.     Die  dort  vorge- 
schhigene  Ergänzung  missfallt  ihm^  und  er  möchte  lieber  so  er- 
gfinzen: 

toifg  ii  tcal  iv  v^b6öiv  vnlg  pUya  Xaltfia  ftalu0öiig 
ig  Tgoltiv  dyaydv  'EJiivfig  ev9K*  TJvKOfioio 
[uwviilvovg  itfytt  iQyov  aTtcika^a  ^ßog  dyijvmQ.] 
Allein  dieser  Ergänzung  stehen  zwei  erhebliche  BedeidEen  ent- 
gegen, einmal,'  dass  ein  alter  Epiker^ wohl  nicht  äyaymv  ^ßig 
iy^vwQ  gesagt  haben  würde,  sondern  zn  ffT^a^^oi^*  eine  Person, 
sei  es,  wie  vorgescUlagen  war,  Agamemnon,  oder  ein  Gott,*  ge- 
nannt werden  musste;    sodann,   dass  auch  tivwii^ivovg  fjya 
igyov  sdiwerllch  würde  gesagt  worden  sein,  ohttOidie  bestimmte 
Bjczeichnung  der  Entführung. 
An  den  Versen  (176. 171) 
fifptBt*  imvt*  Sq>Hkov  iyd  niitfttoiöi  pitßivai» 
dvdQciöiV,  dp!  ri  ngoö^B  ^ovbIp  i}  htBita  f^i6&m$ 
nimmt  Hr.  L.  grossen  Anstoss  weged  des  litpiin ,  das  einen  «n- 
dern  Gegensatz  verlange.    Nnm  qui  dieit  ^^uiinam  M  umplim 
his  homimbiis  inier esäe  deberem^^^  ei  addendum  est  ^^eea  tta* 
Um  mori}^    Ac  ei  antea  meliorem  füieee  aeiaiem  espoeuU^  hoc 
modo:  ^^eed  atU  antea ftneee aui  etatimmori.*^     Felinoertth 
nute  rem  hoc  modo:  Qui  üa  dieit  ^^utinam  out  antea  mortuue 
eeeem  out  poat  natue,^^    huic  ordiendum  fuä  „noUem  hmc 
a^ati  intereeee ^^  ^^ampUue^^  ineptum  est.    Hr.Ir.  scheint  am 
diesen  Schlüssen  blos  dadurch  veranlasst  wordeto  zu  sein,   dass 
er  fj^f/niti  utinam  ne  ampHue  übersetzte,  und  oicht  daran  dachte, 
dass  das  auch  utinam  ne  etiam  bedeuten  könne.   Denn  das  Wort 
bedeutet  ni^ht  blos  nickt  mehr^  sondern  auch  nicht  noch.  Ueber- 
setzt  man  es  daher  durob  nidU  nodk,   so  sind  die  Gegensatae 
richtig.  - 

üeber  VvlSl— 18S. 

dkk'  Ifiir^s  xal  toZ0i  ftsfi^lsca^  ht^ld  nmtoiaWf 
ZBvg  6*  okiöBt  »al  tomo  yivog  noQonexv  av^ckufVf 

ivr'  äv  ysiirdfiayoi  jioAiOXfava^o«  saAidmtfiv, 

0*        '     • 
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bemerkt  Hr.  L.,  4a98  der  ent^  dieser  Verse  ten  einen  hlnsa« 
Ifesetst'  sei,  der  diesem  Geschlechte  deck  etww  Gates  hsseo 
wollte.  Diessr  wird  man  ^m  salben.  Auch  hat  er  Recht, 
dass  die  In  der  Recension  der  G^ttän^cheU  Ausgabe  in  V.  270* 
der  Theogonie  vorgetragene  EriiLlfiriuig  des  dritten  Verses  sich 
nicht  reclitfertigen  lasse.  Denn  allerdings  wird  y$iv6iiivog  nnr 
von  dem  gebraucht,  was  gleich  bei  der  Geburt  geschieht  Nicht 
aber  kann  man  angeben,  dass  dieser  Vers  durch  die  Unmöglich- 
keit der  Sache  das  memaU  ausdrucke,  und  diese  beiden  Verse 
Zusats  einer  WitzUngs  seien,  der  das  viele  Untergehen  der  Men- 
ndien  habe  parodiren  wollen.  Sin  solcher  Witx  wäre  ein  gar  xu 
unschicklicher  Einfall.  Auch  kann  nicht  lugegeben  werden,  dass 
Aristides  die  Stelle  so  verstanden  habe  L  S.S09.  Dlnd.,  sondeirn 
es  \fd  dort  offenbar  zu  schreiben,  ^,  tpflnu  xavtifv  OQXiqv  iv9- 
itt^6«tOf  nBQl  fs  foo  tBkiwalov  %a\  cUtijQov  ftvovg  duAsyo^ 
ft9Pogf  0V7C  av  avtav  fpavw,  ywie^ai  tov  oXe^gov^ 

Und  dieses  yiyvvuBvoii  das  dort  und  auch  im  Hesiodus  mehrere 
Bftdier  haben,  ist  auch  wohl,  dafem  nicht  ein  ganz  anderes 
Verbum  versteckt  liegt ^  die  Il9btige  Lesart,  bei  dermanrsAi- 
9möiv  nur  nitht  in  der  Bedeutung  von  yhavta^^  sondern  von 
TtXmvtai  nehmen  mnss.  Hesychios:  tsXi^Si^  ylvBtav^  tov/, 
tMitai»  Hr.  L.  verwirft  nun  audi  diese  beiden  Verse,  und 
meint  damit  seien  grosse  Schwierigkeiten  gehoben^  obgleich 
noch  andere  genug  übrig  bleiben.  Hit  Recht  nimmt  er  daran 
Anstoss,'  dass  in  dem  Folgenden  von  dem  eisernen  Zeitalter,  in 
welchem  der  Dichter  doch  selbst  lebe,  durchaus  Im  Futnro  die 
Redeist.  Da  das  ganz  widersinnig  ist,  so  scheint  vidnidir  das 
Verfahren  umgekehrt  werden  zu  müssen,  indem  man  diese  ganze 
Pirophezeiung  V.  184 — 19^  als  einen  aus  einem  andern  Dichter 
beigesehriebenen'Zusatz,  in  welchem  ein  solches  Geschlecht,  wie 
dss  eiserne  sein  musste,  prophezeiet  wurde,  herauswirft,  md 
dagegen  die  beiden  Verse  Z$v$  d'  okiöBt  xal  vodvo  yhog  (182. 
isi)  beibehält,  was  um  so  mehr  geschehen  muss,  da  sie  sich 
gleich  selbstals  das  Ende  dessen,  was  von  dem. eisernen  Zdtal- 
ler  gesagt  wird,  ankundigen.  Wenn  übrigens  Hr.  L.  in  jen^ 
Frophezeiung  V.  181  — 180.  und  V.  191  — 196.  aus  einer  dop- 
pelten Recension  zusanmiengeleimt  annimmt,*  so  will  das  nicht 
recht  einleuchten.  Aber  V.  198.  muss  man  den  vßgtv  iviga  sieli 
wdü  gefallen  lassen,  wie  Immer  das  zu  erklaren  sein  mag.  Hin- 
fegen  dücji  9-  h  %bq(A  xal  aldwg  ovx  Sötav  V.  194.,  wovon 
Hr.  L.  §  4.  B.  &  188.  f.  gesprochen  hat,  Ist  aUerd&igj  interpolirli 
obgleich  die  Worte  auch  bei  dem  Stobius  so  stehen,  und  von  Eu- 
sti^us  anerkannt  werden,  von  welchem  Hr.  L..  statt  p.  1450t 
M.  wohl  p.  IWS,  12.  anfüluren  wollte.  Der,  welcher  dtte^  d' 
hf  xspol  setzte,  hatte  In  seiner  Recension  wohl  nicht  xuQoSl*a$ 
¥•  191.  und  setite  mdi  nicht  uakui8dg  wäni^s^  >.  VwnuÖ»* 
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Ikh  ttendl  ta  der  RcceatfaMi^  wdd»  jgBifoSbutt  hMb^  ifaiy  i^ 

Y.  109-^SOS.  seien  ein  Stück' ans  einer  veriorea  geginge»  > 
nen  Reccnsion:  ' 

%al  toxB  i'q  nQSg''Olv(i.nov  Aeo  jfiopig  tvpiioAsIfs^ 

jHimg  xal  MfictfAg*  zä  di  iBlifStfu  Slyta  XvvQa 

Dieeea  Stück  konnte  wohi  anch  la  der  Enahlnn|^  to»  der  Vv^ 
dorn  gestanden  liaben,  und  wlkrde  ach  nach  V.  89«  nicht  übel 
anfiigen  iassen.    Anf  jeden  Fall  aber  sclieint  JU/^rai  nnr  ein 
ans  dem  Mgefiden  Söötvai  entstandener  Fehler  statt  Idamm  "^ 
zu  sdft. 

Es  folgt  als  ein  abgesondertes  Stick  die  Fabel  von  deai 
Falken  und  der  Nachtigall  V.  2M-^214«  sodann  mehrere  da* 
zeke  Stülpe  auf  die  Veranlassung  Ton  iLwq^  iodlo^,  l^ov  (|p* 
inVi  iiyfvi^Bö^ai)  xusanunengestdlt.  Zu  weit  scheint  Hr«  L» 
au  gehen,  wenn  er  bei  dem  Bruchstücke  der  ersten  Art  auch 
seaxoir  als  ein  solches  Yeranlagsungawort  henrorhebt«  Alles  bis 
V.  S87.  bezieht  sich  Mos  auf  die  dbu^.  Die  einseinen  Stndke  sind 
folgende:  Y.  215-^220«  221—226.  Hier  obeUsirt  Hr.  U  Y, 
222.  22S. 

tf$  iVitmis  i69og  iXHOßhßijg  {  *  Svö^ii  e^wtfiy 
ä0Q(kpäyoij  üMokutls  vb  dlxats  XQlvmöt  difu^wxg; 
woron  der  «weite  erst  spater  dem  ersten  angefügt  worden  seL 
Y^khiden  wUl  er  Y.  221.  224---228. 

ovtlKayaQ  tfixBirOgnog  äfia  tfxoligtfi  d/)cgtfiv* 
^8*  Smsism  odcdovöa  noXii^  xal  ^s«  A«»y 
u.  s.  w.    Das  scheint  doch  etwas  hart,  da  ein  Vers  daswlsdien 
stehen  soiUe,   dar  den  Namen  ^htifj  im  Singular  als  der  Wttin 
entiuelte.   Es  scheint  daher  angemessener  Y.  221.  für  sieh  alkin 
stehen  zu  lassen ,  und  Y.  222.  224 — 226.  au  verbhiden,  * 

Sodami  shid  Y.  221—220.  abgesetzt,  und  mit  Reeht  be- 
merkt, dass  Y.  284— 239.  eine  andere  Beoension  von  Y.22tt--r 
233.  sind.  Warum  aber  dann  wieder  Y«  240.  241.  als  eüi  be^ 
sonderes  S^k  abgetrennt  sind ,  da  diese  Yerse  idehnehr  dch 
auf  Y.  227.  f..  beziehen  und  den  Oegensitfz  zu  ihnei^  machenf 
leuchtet  nicht  em,  es  musste  denn  gescheheni  aein^  weil  Y.  22V«  ; 
durch  das  (fi  di  schon  selbst  em  Gegensatz  bez^pchoet  wlrd,^uody 
wenn  der  Gegensatz  erst  folgen  sollte,  es  ot  fdv  heissen  musste« 
AÜoin  da  Y.227.f.  abgerissen  dtfftdien,  so  konnte  auch  das  ot 
filv  vorausgegangen  siln  und.  Y«  227.  uraj^nglich  oE  .tB  oder 
ccAAir  gestanden  haben.  Richtig  ist. aber  vw  Hm»  L.  Aenierkt* 
dass  Y.  241.  dtte  ändere  Recension  (p  \\  244—240«  eoAnH^llr  ist. 
Diese  sind,  daher,  wie  auch  die  dazvdschen  stdiende  mit  nichtp 
zuaanmieidHtoeende  Sentenz  Y.  242*  243-  bwmdeis  abgesetstt 
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Bl  tolgin  (Miadii  wieder  fibif  einzeln  stehende  St&idce  Y: 
SM.  261  und  268.  269—271.  212— 2tö.  von  denen  mit  Recht 
21Qu  obeÜsirt  ki;  endlich  216 — 281«  Nach  diesen  stehen  wie- 
der zwei  abgesonderte  Stücke,  V.  288— 294.  295— 299.  Ob. 
diese  deswegen,  weil  in  dem  erstem  col  d^  iym  löi^Xa  votmv 
igim^  und  in  dem  zweiten  iödXog  d*  a^  7tä»$lvos  ziehen  ^  zvt 
einandipr  gestellt  sind ,  oder  nach  der  Gerechtigkeit  folgen,  wdl 
In  beiden  fiberhaupt  Tagend  empfohlen  wird,  kann  gestritten 
werden,  ffieranf  folgen  sieben  Bruchstücke,  die  zur  Arbeitsam- 
keU  emmhaen:  1)  V.  800 --SM.  2)  SOS— 309.  U)  V.  310— 
812-  4)818.  5)814.315.  6)316.  1)^811. 318.  Vordem 
letzten  Ist  das  Zeichen  einer  LüÄe  gesetzt,  weil  die  Worte  blos 
einen  Nachsatz  enthalten.  Es  könnte  aber  wohl  an  Nr.  2.  oder 
6«  angefügt  eewesen  sein.  Wiederiun  folgen  zwei  Fragmente 
von  der  alicag^  V.  319. 820.  und  821.  und  weil  in  dem  letztem 
aldcogund  oAßog  genannt  sind,  seien  hierher  auch  V.ä22 — 828. 
gesetzt  worden,  in  denen  ebenfalls  diese  Wörter*  vorkommen. 
Dass  die  beiden  sodann  folgenden  Stücke  V.  329 — 381.  und  888 
-^848.  deswegen  zusammengestellt  worden,  weil  in  Viem  einen 
fMHov  lipS]}t  in  dem  andern  igds^v  tegd  vorkomme,  hat  nicht 
viel  Wahrscheinlichkeit  Endlich  kommen  noch  sechzehn  ein- 
zelne Fragmente ,  die  wegen  der  darin  vorkommenden  Wörter 
%QV  (pikiovta,  y^lxmv^  dofisi',  öfiixgdv^  iovrt^  olxog  vereinigt 
worden' seien.  Von  einigen  derselben  ist  bereits  oben  gesprochen 
worden.  Simmtlich  sind  sie  folgende :  1)  V.  343--8^IT  2)  349. 
8)  849:  4)  850.  «)  851—858.  6)  854.  1)  86».  856.  8)- 
8)  351.  9)  35a  10)  359.  11)  360—362.  12)  868.  864. 
18)  866.  14)  866.  15)  861.  16)  368.869.  Bei  NrUl.  isA 
bemerkt ,  dasa  vor  Y.  360.  ein  Vers  vermisst  werde^,  wie 
dg  fAv  yig  q*  ln%6iv  ^ik^ag  tpgiva  dägov  äslgy. 

§r8.  enthält  eine  gute  Erklärung  von  V.  810.  311«  und  elne^ 
zehitzbare  Erörterung  des  elgentUehen  BegrfiBTs  von  ägmog  za 
V.  812. 

§  ».  •  •  Da  §  5.  das  Heslodlsche  Gedicht  bis  ta  V.  696;  dnrch- 

S gangen  wt»rden  war ,  so  wird  nun  hier  kürzlidi  der  noch  übHge 
leil^  besuchtet.  Dieser  enthidt  V.  691—101.  Yorschriflen 
aber  dis  Hcäraihen;  Y.  108 — 116.  über  das  Betragen  gegen 
Oenoss^D)  doch  sei  Y.  106-  der  den  Uebergang  macht,  störend. 
iKuin  V.  111—161.  ehe  SMUmlung  von  Yorschriften  über  aller- 
lei. Bndlich  Y.  168 — 166.  Regeln  wegen  der  Sorge  för  eme» 
guten  Riifir' 

Es  fülgt  nun  das  schoh  vom  Heraklit,  wie  Wt.  L. /bemerkt; 
für  HeStodlscA  gehaltene  Gedfeht  uher'  die  Tage;;  uligleich  das- 
selbe, yorzügüch  isfdem  Yerilmu,  ehien  andern  Charakter  trage« 
als  dasHlb^'däiliandbau.  lIs  scheint  j^och  4  diMs  man  diese 
YersdileAenheit  im  Yersbiiti  auf  Redmung  der  In  der  Beschref- 
'büng  Oer  T«ge  lifnschendeB  TreckeohdtHles4iAilte;  «qd  der 
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dam»  horvoifefiiigeneii  K&lve  bringen  kSipc^  jD^^ApjBuifi 
meiat  Hr.  L,,  ad  wohl  ein  anderer  feweaen  ala  '      . 

indem  mekreres  .ip  dem  Ofsdlfdite  enthalten  aei^  waa  die  Diener 
nicht  oder  kaum,  ^oder  nicht  weniger  auch  die  Frau  angehe.  Je* 
ner  Anlang  aber  erwarten  lasse  j  ■  daas  nur  In  Bezug  auf  die  ue«- 
schäfte  der  .Diener^haft  werde  gesprochen  werden.  Allerding» 
ist  der  Anfang  selti^am :  iodejssen  dflrfte  es  doch  wahrsdieiniicher 
sein,  dass  nach  dem  ersten  Verse  ei^  Yera  u^gefXhi'des'IiilkAltei 
ausgefallen  sei, 

avi6^  z  rfi"'  £iloxo$  yk^kitiiv  ijfifisv,  %A  Fseatfto; 
Dann  wurde  es  nicht  «öthig  8.ein,  tx^  Hrn.  L,  anxunehmeB,  das« 
der  Anfang  Ton  irgend  Jemand,  deswiogen  geändert  worden  sei,  da- 
mit das  Gedicht  aa  das  ?^  der.  Landw^rtfaschaf t  angehlingt  wer«»^ 
den  könne,  weil  In  diesem. einigemal. von  den  Dienern  geredet 
^^rde.  Dies«  >i^rde  d^h  ^ei^^  sehr  entfernte  und  kaum  denk<« 
bare  Veranlassung  sein.    Ferner  meint  Hr.  L.,  dasa  Y«  825«       » 

wenuiman  auf  .den  Sinn  selva,.  auf  keine  Weise  mit  dem  vorher-- 
gehenden. anaammenhänge..  Oaa  ppheint  doch  nicht  so  zu  sein,, 
sondern  vielinebr  der  vorjLei^ehende  Ver^s  diesen  nothwendig  zn 
verlangen,  wobei  man  nur  bedenken  musa»  -  ^asa  der  ;s weite  als 
ein  Spruch wcHrt  angeführt  wird; 

iiAlog.'d'  «AAo^iDV  alvü^  xoSq^  ii  %*  X^a6iv" 
f,&lL^Qt$  i^fjtQVi^  %iXu  iJfiJpY»  ofAiors  fu^ri^p/* 
Endlich  wird  noch  bemerk<^,.ak  Bestätigung  der  Lehre  von  der 
Veranlassung  der  Anfügungen  wegen  gewisser  Wörter,  dass  Ei* 
nige,  weil  in. dem  letzten  Verse  des  Gedichtes  oQVi%ag  xqI-^ 
WBV  steht,  .die  'O^^i&ofioi'Vf^a .angeschlossen  liaben»  (n  einer, 
Anmerluing  wird  noch  erinno't,  dass  die  Nachahmungen  dea  He- 
siodischen  Gedichts  bei  den  spätem  Epikern  zu  wenig  beachtet^ 
worden  sind;  wie  denn  auf  dieaem  Wege  Hr.  I««  in  den  Lithicia 
dea  Qrpb^ud  Vi^^  ff 2^  unstreitig  richtig  emendirta  al^aih  xgkißn^. 

Es.  sehieii  angemessen  i^erade,  über  diese  von  den  fünf  Abt^ 
handiungen^  .  die  das  Buch  de8;pr|u  U. enthalt,.  ausfuhrUcheq 
Bericht,  «j»*  erstaH^«,  ..da, diese 'Materie  ihrer  Natur  nach  vie( 
ProbJem^tJ^^bfös  epttölt«  walurßnd  der  Verfasser  In  Am  ander? 
Abhandlungeii*mit.i|trenger  Sicherheit  auftreten  konnte.;?  JUm  «q 
grösser  ist  das  Verdienst,  daa  er  aieh  ^wovben  hi(t,  aua  diesem 
.Cluos  von  Recensionen  und  hsterpolationen  den  Knmpf  jes^grau-» 
sam  zei^tlckeMei^  Köiq^ers  und.  die  «bgeris^fipien  Glieder  Jif^aiia^ 
f efiinden  pu  bpbeii.  Wenn  hier  qpd  d|i  .npch  and^^A^^MHI-) 
ten  denkbajr;  sind,«  so  liegt  daa  ia  der  Besdiaffionhieit  liMM^^^chtf, , 
wie  denn  ameh  der  .gegenwärtige  Bericht  nicht  deihAPNmi^h 
mnpht)  üi^U^ lEorgetrugenen  Vi^mtfibfuii^ «jl»if t^lf  CLw%«je^ 
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gegcb^  ku'  haK<ra.  Dte  HaupiMdie'  hat  Hr«  L«  geleistet,  wA 
wenn  tfoch  etwas  weiteres  für  dieses  Gedicht  geschehen  kann, 
wird  ihm  dei^  Bnhm  bleiben  es  möglich  gemächt  zu  haben,  und 
der  Dank  aller,  die  das  Werk  des  alten  Dicht^ili  stadiren.  Der 
Druck  ist  gnt,  aber  nicht  frei  von  Dnickfefaiöm,  besonders  üi 
den  ersten  Bogen. 

Zn  gleicher  Zeit  ist  eine  andere  ebenfalb  interessante  Sduift 
Aber  den  Hesiodus  erscliiehen ,  ^e  folgenden  Titel  fuhrt: 

VerBuch  die  Urfortf^  der  Hesiodeischen  Theogo-- 
nie  nachzuweisen  Yon Adolph Soeibeer,    kXbow  jjfuev nctvtog» 

Berlin  1887.   In  der  Nicoldachen  Bachhandhing.   VDI  u.  80  S.  8. 

• 

„Eine  Mittheilnng  des  Herrn  Orappe,^^  sagt  Hr.  Dr.  Soet- 
beer  in  dem  Eingänge  des  Vorwortes,  -„dass  Zahlenverhiiltnisse 
die  Cömposition  der  Hesiodeisehen  Theogenie  bedingt  luitten, 
und  dass  Iderin  der  Charakter  einer  eigenthümlicheU  hieratischen 
Poesie  zu  erkennen  sei,   lenkte  meine  ToUe  Aufmerksamkeit  auf 
dieses  grösste  Bäthsel  der  griechischen  Litteratur.    Eine  tiefer 
eingehende  Untersuchungfubrte  zu  auffallender  Bestätigung  je- 
ner Ansicht,  und  leitete  uns  zu  der  Ueberzengung  ein^r  be- 
stimmten Norm  dieser  Symnietrie.    Auf  mdnen  Wunsdi  tberliess 
Herr  Gruppe  mir  die  philologische  Durclifnhmng  dieser-Unter- 
Buchung  und  die  durch  jene  Symmetrie  herbeigeführte  Anord- 
nung des  Textes,  «nüt  dem  Vorbehalt,  über  die  besondem  Ver- 
haltuisse  wie  das  ganze  Wesen  dieser  hieratischen  Poesie  eine 
weitere  Darlegung  folgen  au  ladisen.^^  •  Die  gemachte' Entdeckung 
besteht  nun  darin,  dass  die  ganze  Theogonie,   wenn  die  Znsätze 
aus  andern  Becensionen  und  die  sonstigen  Interpolationen  davon 
abgesondert  werden,  ein  monostrophisdies  Gedicht  ist,  in  wei- 
chem jede  Strophe  aus  fünf  Versen  besteht.  Wesenthche  Diefwte 
leistete  dabei  die  fleissige  Sammlung  des  Herrn  Mützell^    Nadi*- 
dem  Hr.  S.  im  Allgemeinen  über  die  ^Entstehung,  den  Zweck- 
und  die  Beschaffenheit  der  Theogonie  gesprochen  hat,   unter- 
scheidet  er  drei  Gattungen  \ön  Interpolation)   die  erste  habe 
grosse  zusammenhängende  Gedichte  an  die  üieogonie  angekniqpft 
oder  in  sib  hinein  geschoben;  der  zweiten  Gattung- gehören  die 
Stellen  an,  welche  ohne  innere  Noihwendigkeit  und  ohne  ein 
angemessenes  Verhältnieä»  zürn;  Gänsen  an  dnielne  Namen  der 
Theogonie  «ine  weitere  Ausführung  anreihen ;    eine-  dritte  Gat- 
tung elidlich  Werde  in  d^n  einzelnen  Versen  erkannt^  «die  unnö^ 
thig  und  zuweilen  selbst  störend  sich  an  unzähügeli  Stellen  mitten 
in  die  zusammenhängende'  Daneftdluhg    eingeiächticheil  haben. 
Vonr  dci^ 'erste»  Gattung  sei^  vfe]^  Absohnitte  in  der  'Ilieogonie; 
ciWlAHIy/^JN^  f^ift  selbstständigen  Musenhymnen  und  eint||eo 
anrf<^*#irimdtheilen  aasammen^esetzte  Proömium  V.  if  ^  1^16., 
soii£tffe'jin<Schlass  V.Öaa-^1022.,  ferner  «e  IltluieaBdilashi 
VI  e|e^1ri5.  and  endlich  die  daran  geknüpfto  BeMi^eakuie:  de« 


8«0lbceri  MiUrfonB^eflietfodiscIieD  Tfa^ogonie,         Itt 

IWUnit  tind  leiner  Nichkommenschtft,  V.  746 — 880.  Ab 
eine  lümeve  BestStig^mg  der  Ausscheidung  dieser  Stucice  fShrt' 
Hr.  S.  an,  däss  Ton  un^efihr  f 50  Versen,  welche  die  Titanen- 
BcUachtiind  den  Tartarus  betreffen,  kein  altes  CStat  vorhanden 
aei,  daH  «nch  nur  einen  Yers  auf  dfe  Theo^onie  zurückführe; 
dass  ferner  die  Schoiien  aiich  keine  Notiz  eines  Alexandrinischen 
Gramnittikers  zu  diesem  Abschnitte  darbieten ;  -  endlich  dasa 
Pansanias  YHL  18,  2«  nicht  gesagt  haben  würde,  Homer  Torz&g- 
ficb  hüttte  die  Styx  in  die  Poesie  eingeführt,  wenn  er  die  weite 
Ausführung  in  der  'ilieogonie  Yilih — 805.*  gekannt  hätte. 

Durch  dieselbe  Stelle  des  Pansanias  werde  auch  von  der  awei- 
ten Gattung  der  Interpolationen  die  imnöthige  und  störende  Bpi- 
86de  über  die  Klugheit  und  Ehre  der  Si^ft,  Y.1S8t  — 403.  ala  . 
damals  in  der  Theogonie  nicht  vorhanden  bezeichnet.  Zu  dieser 
Gattung  g^ore  auch  die  seltsame  Episode  über  die  Hekate 
V.  410 — 4ili.\  die  den  Charakter  der  Orpliischen  Hymnen  an 
aidi  tkrage.  Ingleichen  das  Kiaggedicht  über  das  nothwendige 
Oebel  tlcr  Wetber  V.  5110—612. 

Nach  Ausscheidung  dieser  StQdke  bleibe  nun  für  die  eigent- 
Ikhe  Theogotiie  in  dem  besten  Zusammenhange  nur  ungeflhr 
die  WSAtte  dtes  Gedichts  übrig,  in  welcher  nur  drei,  jedoch  un- 
umgänglich nothwendige  Episoden  zurückbleiben,  weil  sie  allein 
den  Uebergang  der  versehiedenen  Göttergenerationen  vermitteln 
Qfid  erklären,  die  Entmannung  des  Uranos  V^  151  — 190.  und 
die  Brzthlung  von  «de!r  4lMbu||4.'iind  dem  Heranwachsen  des  Zeus, 
der  dann  seine  Geschwister' befreie  und  den  Kironos  entthrone, 
Y*  450 — ^^506.  Die  dritte,  zwar  nicht  sti'Miir  sich  als  nothwen^ 
dig  zeigende,  aber  doch  bei  näherer  Ptäfuh^f^angt^messen  in  die 
Entwickelung  der  Theogonie  eingreifende  Epi^od^^  die  ISr-' 
dUiinngTon  dem  Betrüge  des  Prometheus  und  der  Strafe,  Vvelehe*^ 
die  Menschen  dafür  empfangen,  V.  521  —  589.  Die  Veranlas-*; 
aang  dazu  gebe  die  fbrden  alten  Cultus  hochwichtige  feinridK^' 
tnng  der  Opfer;  und  der  Betrug  des  Prometheus,  welcher  nebst 
seinen  Bnüdem  den  männlichen  Theil  des  Menschengeschlechtg 
repräsentire,  leite  dann  aAir  Schöpfung  de^  Weibes.  Andere 
chgeschöbene  St&cke  seien  daran  zu  erkennen,  rdasa  ihr  Inhalt 
mdit  wesentlich  lA  die  Entwickelung  der  Theogonie  gehöre,  nni 
ihre  Abwesenheit  keine  Lücke  fühlen  lasse«  Hierher  gehören 
die  Abschnit)te,  wie  Herakles  den  Prometheus  von  seinen  Fea^ 
sein  erlöst  habe,  Y.  522 — 583.  über  den  Nemeischen  Löwen 
V.  325.  ff.,  über  den  Steüi  zu  Pytho  V.  407—501,  und  noch 
manche  andere. 

Endlich  werden  noch  Beispiele  von  der  dritten  Gattung  «- 
^ben,  die  in  eipzelnen  Versen  besteht,  welche  dberflSssig  isind 
eder  störend  eingreifend  ingleichen  in  den  Versen ,  welche  aus 
dem  Homer  oder  andern  Steilen  desHesiodusbageschiieben  sinfl, 
80  wie  auckh  in  soldien ,  die  nnr  nberflussige  Pbrasen  enthilten. 


» < 


las  lajrff  clilfe]»e,  LUl«v»ft•^ 

Naehdem  nin  ausführlich  über  die  Beadiäffeiiheit  und  S j«4 
meärie  der  Strophen  des  Hesiodeischea  Gedichtes  .fespr^chea 
^firorden,  g[laiibt'  Hr.  S.  noch  eine  Bestäti^ini^  ^%&ct  moQostrophi- 
jschen  Form  bei  dem  Rhetor  Menander  Th,  IX.  S.  I^^.m^ün^ien^ 
der,  iodem  er  Ton  den  Genealogen  spricht,  TeraiuUüich  einem 
Schriftsteller  aus  der  Aristotelischen  Schule  fol^ey  •  wenn«  er 
schreibt:  aQSt'^  d'  iQßijvBlas  iv  zolg  toiovtois  xa^aQot^g  nal 
CO  dxQoguoQhs  yipoix'  Sv  kv  moi^i^öbi  ix  övfiiiatiQlag  %&v 
XBQiipQd^BtoVf  ip  dh  övyyQt^pv  i^  ^9?  noiniklag  rw  xci- 
Xanf.  magiöxeto  da  ti^v  (liv  iv  noiij0si^  ÜQBtiiv  'Hclodog ,  *  9cal 
yYQÜf  8b  tkg  &v  fk&JiXov^  bI  tolg  *OQq>Bcüg  xaqa^Bl'^,  Allein  an 
8li*ophiache  Symmetrie  hat  gewiss  weder  Kenander  geda^cht, 
i|0ch  jener  vermeintliche  Aristoteliker.  booh  die  SiAche  seheint 
ihre  Richtigkeit  zu  haben,  und  es  ist  auffallend ,  wie  leicht,  sich 
meistens  ganz  von  selbst  die  fiinfzeiiigen  Strophen  darbieten^ 
7war  ist  es  Hrn.  S.  nicht  überall  gelungen ,  sie  richtig  hersuBteU 
len :  indessen  thut  das  der  Entdeelcong  selbst  keinen.  Eiittrsg,. 
wenn  das,  was  er  nicht  richtig  angeordnet  hat,  auf  eine  Jeicbte 
und  sichere  Art  in  das  monostrophische  System  eingefögt  wer- 
den kann.  Wir  wollen  daher  die  Theogonie  nach  diesem:  Prind^ 
durchgehen.  Denn  allerdings  ist  die  Entdeojkn^g  nicht  l>io|3L  in^ 
teressant, .  sondern  kann  auch  für  dieKritik  grossis.  {Wichtigkeit 
^halten,  wenn  sie  gehörig  angewendet  wird«  .,  Man  Jcann  und 
muss ,  besonders  gegen  einen  jungen  ^I^^iP;^  wenn  er  durch  die 
Neuheit  der  Sache  ^lidTgeregt  zu  t%^^  y^e^S^übxtn  etwas  nachsiehtig 
sein:  aber  Pflicht  ist  es  auQhjV  ihn-  zu  warnen,  dass  er  nielit 
gl^ch  von  Anffingi^i^in  sich  auf  einen  Abweg  fühiren  lasse,  der 
yieUe|cht  a^lf  ,i{omar^$eii\en  Studien  nachtheilig  werden  könnte»^ 
Und  dji^n  g|ib^  diese.  Schrift  viel  Veranlassiuig,  indem  der.  Vcrr« 
jE|f|ser  /licht  nur  noch  nicht  hinlängliche  Bekanntschaft  mit  dJBH 
alten  Poesie  besitzt,  sondern  auch  mit  einem  Leiclitsinn  veifah«» 
rqpist,  dem  er  nothwendig  entsagen  muss,  wenn  er  irgend  et- 
was mit  Erfolg. unternelimen  will.  Dass  er  sich*  auf  Krjtft  deft, 
'l^extes  nicht  eingelassen  hat,  kann  ihm  nicht  «um  V4Kriiuiif.gto- 
ipacht  werden-,  <k|  diess  nicht  in  seiner: Absicht  lag,    .  .  :;«(^  t 

r.  '  Als  Preöfaaium  schickt  Hr.  S.  folgende  twei  StrophdU'  Mv 
eigentlichen  lAnfaiige  der  Theogonie  voraus.  Wts  werden  Mer,* 
wte  überall,  die  Yerszahlen  des  herkümmlichen  Textes'  bei^* 
setzen.  » 

1 22  Mov6(ti']S6Lo8ov  hccX^v  BÖlSalav  aql^v^      '      / 
^        &Qvetg  aoifialvov^*  ^EXiJtiSvog  vno  ^adioio,  '  ;  f  ,  ; ', 

,^    xoviAÖi  iLBfCQ(izL6xa%Ba\nQog  i/LV^fpylBiiiav'  .  ''  * 

^.iu  t8iiBv ^ifByoBm  uoXXd  kifBiv  izv(toi6w.  oyLolu^ 

Id^BV  d\  BVV*  i^ikai(iBy^ai^itt{iv9ii6a0^aif^  ,  '.    .    , 

Jl«     dg  (pMav  TUtvQäi  HByakov  ^6f^ii9ti&tBmh  s  .t    » 


SS  m/  fis  uikopi*  iifofily  paac^^^p  fif^og  alhv  iivtmv, . 
6q>äs  i'  €tvta$  nQiitov  t$  xai  vözsQOPi  oliv  atlinv^ 

Es  scheint  unBÖthig  die  Gründe  annrfnhren,  wanini  mit  eineni 
solchen  Versen  wie  hier  der  enteist,  und  anf. solche  Weise  das 
Gedishi  schiechterdiJi|fB  nidit  anlangen  komiteb  Eben  so  weni^ 
Ist  es  nöthig  4jumiihun  ^  dass  der  bisher  f&r.  den  ersten  Vom 
gehaltene  wirklich  der  Anfang  des  Gedichts  wsr. .  Muss  dem«« 
nadi  dieser  aufgenommen  werden,  nnf  mithin  jdie  hergebrachte 
Lesart  at  w  sco&'  'äif^edoi^  stehen:  bleiben-,  so  konnte  in  der 
ersten  Strophe  nur  der. Vers  aQvmq  «e$pLttlvov9'''Ehiujvog  vtt» 
^atioio'  wegfallen.  Aber , ' wentf  die  lotsten:  drei  Vene  diesen 
Strophe  beibehalten  werdi^ .sollen,  kann  dieser  V^minicht  igrohl 
fehlen ,  wienn  die  Einlettiuig  nicht  gar  zu  ungeschickt  und  unbe^ 
hülflich  ersdieinen  solL  .Es  würde  daher  vielmehr  dieser  Vers 
sowohl,  als  die  fünf,  die  bei  Hm.  S.  ihm  folgen,  wegzulassen, 
und^  indem  sus  diesen  zwei  Strophen  eine  gemacht  wütde,  dfe 
Verbindung  so  zu  machen  sein:  >• 

xat  fis  ^ilovd'*  viivecv  ijtaxäQiXiV  yevog  ctllv  ioVvcov. 

Demnach  würde  die  ersie  Strophe  aus  folgenden  Versen  beste« 
hen:  1.  22.  3>3  —  35.  lieber  das  in  dem  bisherigen  Texte  be-^ 
findliche  Proömium  von  115  Versen  spricht  Hr.  S.  weftläuflig, 
und  meint  darin,  an^s^r  andern  Stücken,  zwei  Musenhymnea 
zu  finden,  den  einen  V.  1— 22.  68—74;  den  andern  V.  36 — 
68.  B!s  ist  unnöthig  darüber  zu  sprechen ,  dü  sibh  eben  so  gut 
auch  anderes  herausfinden  lässt.  Wichtiger  ist,  dass  Hr.  S. 
selbst  fühlte,  zwischen  seinelr  zweiten  Strophe  und  der  dritten, 
die  mit  deib  ^rot  [ikv  it(faiüLöTct  "Xdog  yivBtf  anhebt,  müsse  noch 
etwas  gestanuen  haben,  uih' einen  schicklichen  TJebergang  zu  be- 
wirken. Er  meint  daher,  dass  er  ohne  Bedenken  folgender 
Stroplm  ihren  Platz  gleich  im  Texte  der  Theogonie ,  den  er  in 
seine  Strophen  abgetheilt^  vollständig,  mit  Wegla^si^g  desseUf 
was  er  ausscheidet ,  gegeben  hat ,  hätte  anweisen  sollen : 

lflA.%4itlQttB.tiuvaJtQgfdptBtfLSQ6B06ayäoui^  .  .« 

.  o1  riig  i^Bvivovto  xal  Ovoavov.  dötiopivtog^ 
NvKtog  t8  ovofpsQ^g^  ov^g  Q;  a^iwQOf  izQBqia  Jlovtog 
IIb  i^  4^X9$ 9  ,^(^^  sXnü^ ;fiji^^nQ^tov  yivet^  avxfiv.  "  <  \ 

Baas  m  dem  enrten  \et»ßi.df  wssg^gclassen  worden ,  Ist  wohl  bloi 
ein.  Schreib-  oder  OrilokfehJier..  :  Gefen  diese  Strophe  an  sieb 
wareoQfohUi  einsuweiaden..  Aber  de  schliesst  sifA  flieht  gut  aft 
Aeik  Vers  uMA  tlfi  (toi  tarnt«  «K^l  j^A^^ffSfl^sais^^v  aa  v  titt4 
Teiilingt..diiher^  «^dass  ik»  '«Iwas .  anderes  vorausf^gaogea^seiil 
nMteste*  Anf  jenen  Verü^bingsges  würde  ?olliff  f^»^  folgeoim 
airoiidhLC^v^ten  konq^:    .:  .;  . 


UMI  Grieehltebe  Lltteratiir» 

ÜQBv6iui  tu  x^  iivta  xa  t*  iööOfiBva  «q6  t*  i6pt(X^ 

Jmv^  6fiii(fBv6tu'  tfSv  ö*  dxafiutog  fin  aiä^ 

]&  laseen  doli  aber  noch  mehrere  Moglidikeiteii  finden,  niiim 
gnten  und  passenden  Anfang  des  Gedidktes  ans  fftrifkeiligen 
Strophen  susammensnietieki. 

Doch  idr  wollen  uns  xu  dem  wesentlichen  Inhalt  der  Theo- 
gonie  warfen  9  der  mit  der  dritten  Strome  bei  Hm*S.  anhebt, 
und  das  Einzeihe  mit  den  nöthigen  BemeriLongen,  Vo  etwa» 
euiaüwenden  ist,  begleiten.  Also  lU.  116.  IIX  120^122.  IV. 
123. 124.  126. 127. 131.  V.  133  —  137.  Hier  mos«  wieder  es 
fw  schlechterdings  unmöglich  erkannt  werden,  däss  die  Strophe 
ohne  Nennung  der  Person  und  ohne  Verbindongspartikel  anfange: 

Ovgavä  tvvnjfi^hlCa  xi»  ^SluBavdv  ßcdShfdtfmpf- 
Hr.  S.  findet  diesen  Anfang  der  Form  wie  dem  Inhalte  nadh  sehr 
angemessen,  wie  auch  weiter  unten  in  der  XLIII.  Strophe.  •  An 
keiner  von  beiden  Stellen  geht  das  an.  Eine  solche  rhetorische 
Figur  (denn  das  würde  es  sein)  widerspridit  gänzlich  dem  Gfaa- 
mkter  der  epischen  Poesie.  Da  diess  nun  von  jedem  zugestanden 
werden  muss,.  der  mit  dieser  Poesie  bekannt  ist,  so  folgt,  dass 
hier 'eine  Strophe  zu  wenig  angenommen  und  mithin  ganz  ächte 
Verse  ausgeworfen  worden  sind.  Folglich  bekommen  wir  dieses: 
rV.a.l23.  Ix  Xttiog  d*  "EQsßog  xs  fiiXaiva  xb  Nv^  iyhovxo. 

Nvxxog  d*  ain*'  Al9^Q  xb  uaVBfiBQsj  l^Byivovxo. 
126  Fala  di  xoi  ngätov  ^Iv  iyalvccto  l6ov  anivxij 

OvQavov  döTSQoev^'f  Iva  fiiv  nsQi  u&vxa  xalvTtxoi^ 
^  .  og>Q  bXij  u€i»aQe66L  dsoig  aSog  dög)aksg  ahL 

.   W.h.yBlvaxoi  Ovqbu  iiaTCQ&s  ^ßmv  %aQi,itxaglvüLvXovg^ 

Nv(iq>i(OVf  ctt  valovöiv  dv'  ovgBa  ßr^döi^Bvxa. 
P  i^Sb  xal  aTQvyetov  nikaytf^  xixBV  oläiiati  9voVf     . 

^  .    .     .  IIqvxov^  avBQ  tpi^Uxfixog  hpi^igov*  avxaQ  ixBixa 
^  Ovgaviß  BvnjdBiöa  xm*  ^Sixiavdv  ßaS^vdlvTjv»  , 

Hr.  S.  schreibt:  „Auch  V.  128  ^ird  in  der  Anführung  dieser 
Stelle  oft  attsgelasden^  und  das  Verhütriiss  zu  dem  unmifttelhär 
vorhergehenden  V^rse  lässt  keinen  Zweifel  über  seine  Ünecht- 
heit.  Die  folgenden  yierse  129  And  ISO  zeigt  der  Inhalt  ge- 
nugsam als  durchaus  für'Hiese  SteUe.  unpassend.  Wie  käme  in 
dem  Bericht  über  die  finlstehuhg  des; Weitraums  die  ausf3hriidie 
Hrwähntiiig  der  Serge  neben  HimmeKund  Me^irY^«'  Diese  Frage 
wtre  leicht  zu  "beantworten.  'E»'Mügt  aber  zu  sagen,  dass  Hr. 
S«- vielmehr  von  diesem  allen  dlui'Gegeiitii^  um  «einer  'Hieoije 
MUen  hätte  hehaupttti.  sollen.  Demres'Iiegt  ant'nige,  dass  der 
Dichter,  went  er  4ie  strophische lüuridhtung*  festhalten  wdBte^ 
tilA  gar  mmichen  Msserdem  ganz  unuüthlgen  Vers  e^t^en  nhisit^. 
Schliesst  nun  die  Strophe  IV.  b.  mit  Ovqw^  8t;l^93«fiMr,  se 


f  : 


Soefbeer$  Hie  IJfiann  i«r  h«^MflMmi  Theogoale.        m 

• 

wM,  die  Mgende  Steoplie,  wie  tie  Hr.  £L  gegeb«  htt^  vm  et- 
neu  Yen  XU  kun,   woraus  folgt,   dast  der. von  ihm  mit  dem\ 
Arisforeh  weggeworfene  Vi  1S8. 

wieder  aiifgeQommeii  werden  muto.  V.  1119 — 14S.*  In  dieser 
TOB  den  Gjf  dopen  handelnden  Strophe  sind  die  letst^^n  Verse : 

ol  d'  ^toi  tit  fAv  &Xla  ^Bolg  haXlfXioi  ^6m^    . 

Ziemlich  gleiches  Inhalts  sind  die  beiden  yerworfenen,  welche 
folgen ,  die  deshalb  nur  eine  andere  Recension  statt  dieser  bei- 
den geben.  Aber  weder  die  eine  noch  die  andere  Recension 
ist  wohl  Ton  dem  alten  Dichter,  sondern  beide  von  Verfassern^ 
welche  das  eine  Auge,  das  gar  nicht  in  die  Theogonie  gehört, 
Ton  dem  Homerischen  Polyphem  entlehnten.  Der  alte  Dichter 
setzte  wahrscheinlich  hier  den  146*  Vers  her: 

oS  d'  ^roi  rä  iihf  &XXa  %6oig  ivixXlyxtoi  yöaVy 
löxfig  d'  ijös  ßi7]  xcA  firjxaval  ^6av  ix*  igyoig. 

Vn.  147. 140  —  101.  153.  Es  sind  hier  V.  14a  152.  blos  weil 
sie  überflüssig  seien,  ausgeschieden  worden.  Mit  gleichem 
Rechte  konnten^  zwei  andere  von  den  beibehaltenen  weggelassen 
werden.  VUI.  154.  167 -r- 160.  IX.  161  —  165.  X.  167  —  171. 
XL  173—177.  Xn.  178—182.  Hier  hat  Hr.  S.  aus  eigner 
Coi^ectur,  um  die  beiden  Strophen  trennen  zu  können,  ge- 
schrieben: 

^Mb  äs  vv%%  ixttfoyif  fkiyag  OvQOvdg'  dfiqA  dh  raly 
Ißtlgmv  q>tX6t7jTos  ixi^xBto  »al  Q^itavvod^* 
xn.  äXX'  6  fiiv  ix  XoxBolo  aätg  dgi^aro  xb^qL 

So  geht  das  nicht,  sondern  es  müsste  geschrieben  werden  scol 
ivavvüdfjf  was  doch  sehr  ungeschickt  wlire.  Die  Bücher  haben 
»al  ^'  Ituvvöd^  ffot/tj^'  ö  d*  in  XoxboIo.  Dergleichen  darf 
man  nicht  willkührlich  andern.  Indessen  soll  damit  nicht  gesagt 
sein,  dass  die  Lesart  der  Bücher  die  strophische  Abtheilung  un-. 
mögüch  mache.  Denn  der  Kritik  steht  noch  ein  anderer,  von 
Hm.  S.  nicht  betretener  Weg  offen,  indem  ja  in  dem  jetzigen 
Texte  nicht  blos  eine  Anzahl  Verse  zu  Tiei  sind,  sondern  auch 
welche  fehlen  können,  die  von  den  Ueberarbeitem  ausgeladen 
sind.  Fhidet  sich  zu  dieser  Annahme  ein  denkbarer  Grund,  so 
stdht  ihr  nijBhts  entgegen«  Nun  aber  ist  es  sc||ir  ^er  Gewohnheit 
der  Epiker  angemessen,  nach  einer  Redensart  wie  dpXov  i* 
vm&iiHcnso  Ttdvta  die  irisiere  Bezeichnung  der  List  folgen  zu 
lassen.  Mithin  würde  anzunehmen  sein,  dass  nach  diesen  Wor- 
ten zwei  Verse  fehlen.  Nun  wurde  die  neue  Strophe  richtig  mit 
den  Worten  an&ngen:  ^XfiB  di  vvKt*  bcayrnv  filyng  Ot/paydsi 
In  diesen  haben  wir  aber  wieder  mehr  Verse  als  fünf  ^  jedoch 
solche,  in  denen  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  Interpolato*, 
rn  etwas  emgeschoben  haben,  ni|d  zwar  erstens  in  den  Wort^ 


«s 


'^  Orteebitiphe  Litteritif. 


iodann  in  üen^n: .  %dkiv  d*  l^o^s  q>iQt6&a$  iioulöm  ^  ftiv 
olffi  ita^ia  ixqwytysi^pog,  smmal  da  «iliUt^  und  l^oxiöa  gleich- 
bedeutend  «ind*  Demna^  wfbrde  diese  Strophe  m  lauten 
mttssen : 

i^itde  d^  wjct'  imyav  i$iyag  Chiifmvog^  afi^l  de  Fat'g 
lliBlgmv  q>^kat^og'iici0xBtOf  ual  ^*  havv09ii 
Ttivz-Q*  od'  Ix  ilor  8(1(0  »tti'^  »^i^ioro  %hqI 
6xäig,  iB^itiQy  8$  q>Uov &no  fiijöm  XtttQog, 
lööviiiv&g  ^iiiij6Bf  udkw  d*  S^giifs  giigBO^au 
Katurlich  Itann  nun  die  folgende  Strophe  nicht  oööoci  yag  ^af^d- 
tfiiyysg  anfangen.  Aber  es  leuchtet  ein,  dass  diess  von  dem  ge- 
sellt würde,  der  iä  iilv  ovxl  Itioöia  iKq)vye  xaigog  hatte  Tor- 
hergehen  lassen.  Der  Dichter,  der  xdkiv  ä*  l^$i^s  q^igBO^tu 
Torbergehen  Hess,  musste  mit  oC0ai  ßhv  gaftdiiiyyBg ^  oderrcov 
d'  oöOai  gaf>d(iiyyBg  fortfahren.  XIII.  183—187-  XIV.  188. 
189.  191  —  193.  Wenn  Hr.  S.  hier  mit  Fieiss  ntjösa  d;,  und 
idcbt  nijÖBW  8  dg  9  geschrieben  kat,  so  ist  das  zu  misbilligen. 
XV.  194—198.  Die  Verse  199—210  hat  Hr.  S.  weggeworfen. 
Von  V.  199.  200.  war  die  Unaditheit  schon  langst  anerkannt, 
und  V.  207  -—  210.,  welche  eine  Etymologie  der  Titanen  an  un- 
passender Stelle  enthalten,  sind  bereits  Ton  Wolf  eingeklammert 
worden.  Alldn  dass  Hr.  S.  auch  201 — 206.  weggelassen  hat, 
wo  er  nur  V«202.  wegzulassen  brauchte,  um  eine  Strophe  bu 
erhalten,  13sst  sich  durch  seinen  ganz  wiUkührlichen  Ausspruch, 
da^  der  Inhalt  hier  unpassend,  und  der  ganze  Ton  fremdartig 
sei,  nicht  rechtfertigen.  Keines  von  beiden  ist  gegriindet  Deün 
dass  bei  der  Aphrodite  Eros  und  Himeros  als  ihre  Begleiter  ge- 
nannt, und  ihr  Amt  unter  Göttern  und  Menschen  beschrieben 
werde,  ist  vielmehr  sehr  passend,  und  den  fremdartigen  Toa 
musste  Hr.  S.  doch  erst  nachweisen.  XVI.  211.  212.  214 — 216. 
XVII.  21T.  220. 22S  —  22d.  XVUI.  226—  230.  Hr.  S.  ist  selbst 
ungewiss,  ob  die  hier  genannten  Kinder  der  Eris  ihren  Platz  in 
der  alten  Theogonie  eingenommen  haben;  aber  wenn  erV.  2Sl. 
S82.,  in  denen  der '^Opxo^  dazu  gezählt  wird„  aus  dem  Grunde 
wegliess ,  weil  sie  durch  nidits  verlangt  würden ,  so  konnte  eine 
genauere  Betrachtung  zeigen,  dass  nicht  diese  beiden  Vtarse^ 
zondern  vielmehr  V.  227.  290.  spätere  Zusätze  sfaid.  XIX.  2S3. 
^Mß  281^2891  In  dem  hergebrachten  Texte  hdsst  es  von  dem 
Nereus's  ^ 

Btvtaguakiövötyigoptttf     • 
oiivBxa  vijttBgtijg  XB  »al  ^niog^  ovdh  i&Balötmp 
Xi^BtMj  aXkä  dlxaia  xcl  ^fcia  di^Ba  ötäBV* 
Hier  ist  Hr.  S.  sehr  rasch  verfahren ,  indem  er  die  beiden  letzten 
Verse  wegwarf,  und  doch  ^itdg  xakiovöv  yigoyxu  stehen  Kesz. 
Was  er  sagt,  die  Interpolation  sei  leicht  zu  erkennen;  man  habe 
das  Bifizdg  9ctciiov6i  yig^vta  noch  auf  eine  innere  Benfehiug 
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deatea  wollen,  und  nur  eine  AnsfBlirung  von  dem  genieeht,  was 
schon  'durch  aAi^^  «al  difnvdijg  hinreichend  bezeichnet  war, 
ist  an  sich  widersprechend.  Und  wozu  dfe  Fragte,  die  er  hin^u-^ 
setzte  welchen  neuen  Gedaidcen  jene  Verse  enthaltend  Ist  denn 
uur  l^as  acht,  was  neue  Gedanken  enthält,  und  nicht  vieloi^hr 
in  der  alten  epischen  Poesie  oft  das,  was  einen  schon  ausgedruck- 
ten Gedanken  wiederholt  und  erweitert  ?  Ueberhaupt  aber  würde 
das  avtdg  naklovct  yiQOVxa  ganz  abgeschmackt  sein,,  wenn  nicht 
ein  Grund  daTon  angefahrt  würde«  Nun  ist  aber  ein  solcher  1^ 
den  weggeworfenen  Versen,  wenn  auch  nicht  recht  idar  und 
schicklich,  enthalten:  sie  konnten  d^her  nicht  wegfallen,  wenn  , 
das  avtäg  xakiovöt  ysQovtct  stehen  blieb.  Folglich  hfitte  Hr.S.  , 
nicht  diese  Verse  allein ,  sondern  auch  jene  ihnen  vorhergeheur 
den  Wörter  weglassen  sollen.    Die  Strophe  fin^  so  an: 

NfjQict  ö'  d^evdsa  xal  akijOia  yüvaxo  Ilovtogf 

XQSößvtatov  ualimv. 
Die  übrigen  Worte ,  mit  denen  der  zweite  Vers  ausgefüllt  war, 
sind  durch  den  Interpolator  verloren  gegangen.  XX.  240 — 244* 
XXI.  245^^249.  XXU.  250--254.  XXIil.  255— 2ft9.  XXIV. 
260  --  264.  Nicht  übel  ist  von  Hrn.  S.  in  dieser  Aufzählang  der 
Nereiden  S.  20.  als  eine  Bestätigung  der  strophischen  Einrich- 
tung bemerkt  worden,  dass  zwer  dieser  Strophen  ohne  Verbip- 
dnngspartikel,  die  sonst  überall  die  Namen  verknüpft,  anftmgen. 
Unbegreiflich  aber  ist,  wie  Hr.  S.  sagen  korinte ,  die  Weglassun^ 
der  Verbindungspartikel  würde  sonst  philologisch  gar  nicht  ^ 
rechtfertigen  sein.  Was  Wäre  das  für  ein  Philolog,  der  nidit 
Iliaa  XVllI.  39.  f.  gelesen  hätte?  XXV.  265—269.  XXVI.  210. 
211.  278.  274.  276.  XXVII.  277  —  281.  XXVIH.  282—286. 
Diese  ganze  Strophe  durfte  von  jüngerer  Hand  sein.  Hätten 
die  Verse  nicht  gerade  eine  Strophe  gegeben,  so  würde  sie 
Ifr.  S.  wohl  aus  demselben  Grunde  wie  V.  207 — 210.  wegge- 
lassen haben.  XXIX.  287 — 290.  293.  Hier  hätte  Hr.  S.  Ueber 
sagen  sollen,  dass  er  drei  Verse  weglasse,  um  die  Strophe  her- 
auszubringen, als  dass  V.  291.' 292.  dem  Style'nach  fremdartig 
seien,  V.  294.  aber  als  blosse  Erläuterung  der  erwähnten  Ery- 
theia  erscheine,  welche  letztere  Bemerkung  eher  für  Beibehai- 
.  tung  des  Verses,  und  für  Auswerfung  des  ganz  unnöthigen  ^ 
V.  293/  spricht.  DeAn  die  Strophe  konnte  ja  eben  so  gut  apch 
aus  V.  287— 289.  290.294  oder  287—289.  291.  292.  zusam- 
mengesetzt werden.  XXX.  295—299.  XXXI.  306.  309—319; 
iklier  ist  Hr.  S.  sehr  unbedachtsam  verfahren.  Seine  Strophe 
fingt  so  an: 

T^  Sk  Tütpiova  ^«dt  (iiyijfLBVtti  Iv  q>tA6tfin^  l 

"Oq^ov  fiiv  XQfQtov  Hvva  yüvato  FriQvovffC. 
Da  fehlt  ja  aller  Znsammenhang,  und  überdiess  würde  man  yd-- 
Vttxo  Jli^^vov^l' verstehen  ,^8ie  gebar  dem  Geiyones  denOrthoB.^' 
bdem  hergebraditen  Texte  heisst  es: 


1^  Grlechifclie  LiftUratnr. 

Tjf  Sl  Tvipdovä  q>tt6i  fufi^iuvai  hf  mXozijth 
duvqv  d'  vßgiötTiv  t'  avei^ov,  skixomd^  xoviQy* 
7J  ö*  vxo3Cvöaiiivfi  teasto  iigavsQOfpQova  raxva. 
Die  Fni^e,    wie  die  Echidna  nach  der  vorlierg[e^angcnen  Be- 
schreibung kurzweg   iJUKiSnig  xovQfi  genannt  werden  könnte^ 
wird  niemand  thun,  der  mit  den  alten  Epikern  beluinnt  ist:   und 
was  helsst ,,  kurzweg/^  da  ty  51  vorausgeht  1  Was  soll  mian  aber 
Tollend^  zu  dem  Urtheil  über  den  folgenden  Vers  sagen?  9,308 
ist  nur  als  gewöhnliche  Phrase  hergesetzt^  deri^n  Entbehrlich- 
keit schon  ihre  Unechtheit  bezeugt.  ^^    Dieser  Vers  ist  schlech- 
terdings noth Wendig,  und  die  Strophe  muss  so  anfangen? 
tg  ÖS  Tvq)dovd  tjfaöL  (iLy^jfiBvat  iv  ^Uori^Tt. 
^  d '  vaoHvöanivfi  tsxtto  xQaxsQOcpQOva  tSKvcL 
Dagegen  hätte  der  312.  Vers  sollen  weggelassen  werden: 
'  nsvtTjxovtaxdgrjvov ,  ävaidsa  vt  xgatBQov  xt. 

XlUOI.  313  —  317.  XXXIII.  319-322.  325.  J^Iq  folgenden 
Verse,  326—^330.  wirft  Hr.  S.  ohne  zureichende  Gri^nde  weg. 
Von  ihnen  geben  V.  326—330.  eine  untadelige  Strophe.  V.  331. 
382.  sind  späterer  Zusatz.  Von  V.  333—336.  meint  Hr.  S.  sie 
erscheinen  entweder  aus  einer  ToUständigen  Strophe  verstümmelt, 
oder  aber  spätere  Einfügung  zu  sein,  weil  nicht  einmal,  was 
doch  der  hieratische  Styl  bedinge,  dem  von  der  Keto  erzengtea 
Wesen  ein  Name  beigegeben  werde.  Das  erstere  schjdne  fast 
wahrscheinlicher,  da  berichtet  werde,  Hesiodus  haoe  diesea 
Drachen  Ladon  genannt.  Von  dem  hieratischen  Style  zu  spre- 
chen, ist  noch  zu. zeitig,  da  noch  nicht  gezeigt  ist,  worin  er 
bestehen  solle.  Auch  bedarf  es  für  den  Drachen  keines  Namens, 
da  er  als  der  Wächter  der  goldenen  Aepfel  bezeichnet  wird. 
Unwahr  aber  ist,  dass  der  von.Hrn.  Mützell  S.  463.  angeführte 
ächoäast  berichte,  dieser  Drache  sei  von  dem  Hesiodus  Ladon 
genannt  wordei^.  Hr.  S.  würde  das  nicht  gesagt  haben,  wenn 
er  die  von  Hrn.  Mützell  angeführten  Worte  des  Scholiasten  or- 
dentlich angesehen  hätte.  Stände  das .  aber  auch  bei  dem  Scho- 
liasten, so  könnte  es  doch  nicht  aus  der  Theogonie  oder  .wenig- 
stens nicht  aus  dieser  Stelle  genommen  sein,  indem  der  Drache 
dort  als  von  dem  Typhon  erzeugt  angegeben  wird.  Die  Strophe 
kann  vervollständigt  werden ,  und  scheint  es  zu  müssen ,  da  zu 
den  goldenen  Aepfeln  noch  die  nähere  Bestimmung  fehlt.  Ver* 
mutblich  gehörte  als  vorletzter  Vers  der  Strophe  V.275.  hierher: 

XXXIV.  33Y.  339.  Sm  343.  344.  ,  Hr.  S.  gesteht  selbst,  dass 
man  hier,  wo  eine  grössere  Anzahl  Flüsse  genannt  wird,  als  ia 
die  Strophe  hineingdien,  mit  wenig  Zuversicht  verfahren  könne. 
Wie  lonnte  er  aber  da  sagen:  „V.  338-  ist  ausgelassen  worden, 
weil  der  Mangel  der  Copula  bei  den  folgenden  Versen  sonst  nicht 
-erklärt  wird/^  da  gerade  in  diesem  Verse  der  Nil  und  der  Erlda- 
aus  genannt  werden,  welche  ausdrücklich  als  vom  Hesiodus  er* 
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niälmt  bei  den  Aften  Vorkommen f  DleSt^en  hal.lir.lfiitasell 
S.  406fg.  cngfegfben.'  Was  aber  von  dem  Mangpei  der  .Copula 
^esag^  whrdv  verHüh^  dassHr.S.  mit  der  Art  solcher  Aufs2(liliiiig^eii 
wen%  bdcannt  Ist.  Uild  docli  sdlte-  er  damit '  SGh<ta  •  ans  dtft 
Thfo^ome  selbst  bekannt  sein. ..  XXXV.  XXXVI.  XXX¥U.  34<i. 
S4r  8t9  — 861.  XXXVIIL  362  —  366.  XXXIX.  331.  374. 
3% — 316.  Dass  hier  die  zwd  Verse  von  der  Eos  mit  Ilf^cht 
weg^bssen  sind»  esgiebt  sich  aUerdunf s^os  dem,  vas  Hr.  Mütaell 
S.  469.  anföhrt.  Da  nun  aber  der  UrspniBf  der  Gos,  -die  dooh 
gfekh  in  der.foJgeniiBll.StropJte^alB  die  Gattin  des  Astriiog  erh 
scheint,  gar  nicht  erwähnt  sein  würde,  so  Termnthet  Hr.  9^  d^«si 
Hesiodus  sei  ^Üfj^cpo^  mid  'ifoi^  dieselbe  .Person,  wie  denn  auch 
snehdem  Paii8aiiias.L'3%  1*  Hesiodnsden  Kephatos  von.der.HeA 
mere  geraubt  werden  lasse,  in  dem  Anhange  der  Theogonie  aber 
V«  U66.  Eos  dem  Kaphelos  den  Phaeflion  geboren  haben  .^^lie*. 
Bas  hat  kerne  Beweid^raft^  und  wad  Hr»  S.  sagt,  „dass  Hesiod 
beide  Namen  Ukr/ ein.  Wesen  gebraucht  habe, -besagt  noch  ^eia 
ansdrSekücherZeagniss;  Pansadiai^  metdet>^  u*  s.  w.  ist  ni^bt  gev 
gründet.  Auch  hier  hat  Hr.  S.  den  Schriftsteller  nicht  ordefttiiqh 
aagesdten.  •  Eher  wird  anzunehmen  sein,  dass . entweder»  4ieb, 
Strophe  Xl^.  ein  neuerer  Znsatz  seK  oder  eine  Strophe  Torl^^r  fehle, 
in  w^ldier  die  Erzeugung  der  Eos  vorkam.  Ganz,  un^atthaft 
Ist,  was  Hr.  S.  sagt:  ,^Djer  Gebrauch  Terse|iiedener  Benennung 
fiür  dieselbeh  Wesen  ist  in  der  Tl^eogoilie.* nicht  ungewöhnlich, 
z.B.  *Afi(piyvi^Etg  9Uit'^'Hq>aiöto$.^^  Ist  denn  'J(ig>iyv3^Big  ein 
Eigenname  1  odei",«  was  weit  niber  lag,  'MQi,yiv$ict  \.  ^ülV. 
XL.  378  —  382.  XU.  383  —  387.  XLIf.  404 — 40«.  .40SK  4 !  0. 
XLni.  463—457.  Dass  jiier  die  yon  Hrn.  S.  zu  Stjccj^e  V. 
Tertheidigte  Lmrt  (Aoe  Verbindungspartikei  icrig  ist,/ wurde 
bereits  oben  erinAett,  und  dass  die.  richtige  Lesart  ^PUjj  d .  av 
i($i]^Bl6a  ist,  war  schon  von  Hrn*  BüHaeii  S.  i4;;.  bemerkt. ;  Da 
ferner  in  der  Auf  Zählung  der  Kroniden  es  heisst:  i 

ffi]kBig  "^ag  Ixmv^  ua\  ifiUtvxav'&vvo^^aiov^ 
Z^vdts  ^fiuosvta^  &Bav^atBQ*  ^dixal  dvögfSv^    .  : 
Tov  xffl  MO  ßgovif^g  nBlBfAl^stm.  ßdgjBia  x&mVy 
so  scheint  es  auf  den  ersten  Aubiiek  ganz  rijcbtig«  dass  Hr«  S.  ^ep  , 
lebsten  dieser  Verse  weggelassen- bat,  >,  Lkst  man  aber;  weite|r, ; 
so  ergiebtsieh,  dass  Zeus  noch  nicht  geboren  sein  kann.     Mithin  . 
mnss  Yielmebr.der  Yorletzte  Ver»  ausg)d[i»s^n  und  der  letale,  bei*  ; 
behalten  werden,  in. welchem  währscbeinlicb. rpi;  xcA  vnp  iv:M^g 
stand,    indem  ipvo^lyakog  durch  diesen  Vers   erklürt{<vurde._ 
XLIV.  400—462.  464.    XLV.468— 472.    XLVL  474— 41&.^ 
XLVU.  481.  483—486.  XLVllI.  487—471.  XLIX.  492r~406,JU.  , 
501. 603—506.  LI*  507— 511.  LH.  äl2-;5t6.  Djese  Strophe,   in 
welcher  zu  Anfang  von  dem  Epimetheus  die  Rede  ist,  Wtet  sp^^ 
Sg  xaxav  £|  ägxijg  yivB-t  ävögaöiv  dX^vfityiSi:»' 
%Qii5%ög  ydg  ^a  ^log  »KaQziqv  vniÖBnto  Yvvaina\         .   ^.^^ 

N.  Jakrh.f.  Pkil*  v.  Aed.  od.  KHt,  Bai.  9ä.  XXI.  Hft»  \0.        ^    10 
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*"'    .  Big  EgBSog'TcatinBpLila  ßücloiv  ^Aoct^ri'xtprvt^di.  .  ^ 

'^Jtkccg  o'  ovQawv  bvqvv  i'^f«  xgavBQ fjg  {m*  a^uywig,  ^ 
Wbiter  feigt  beiHrn;  S.  vom  Atlas  kein  Wort.  .  So  wie  nnn  iitm 
schon  diu  «iek  uliglaaUichf  istv  und  man  Titel.  eicAreiwaiiet  bSHtä, 
dasa  mitdleaem  letsten  Verse  eine  neue  Strophe  fteginnen  wiunie, 
io  paast  aneh  der  erste  Vers'  i^ei  leichter  ^ii  dtoi  EiidiB  >iiier 
Strophe^  äl^'zn  iap  Anfang«^  'Sbii  welchcM  cack  jdelm^ur.där  foif 
genie' tigtt^4  Hieriii  koinnitv  das»  nach  diesem  vom  Atlatsr  hpo^ 
dehi^eti  Vbrse^ie  folgende  Strophe  fiahieiSui&v  ohne  Nemnins 
des  Subjekts,  anftogt: 
.  f*  d^6*  iXvKtoxtSigfHlIiJOiifi&Bawomi^^ 

Alles  diesefli  sind  Dinge^  Trodnrch  die  AhoccIaung.4liefier  Stroph^a 

I  Aidit  nur-^icht  oinpfolilen^  'sonderii  Tielmelnr  als  niistatlhaft  be- 

.  at^ichnet  wird«    Auffallen  muss  es  ferner,  dass  in  sedis  Strophen 

Mntereinander,   LIII-^LVII).  alienml  der  dritte  Vers  sich  weit 

befiTser  schickt  eine  IStrophe  anzufangen^  ala  der  erste.    Datfaua 

folgt  iiiin,  dlifern  der  Fehler  nicht  tiefer  liegt,  dass-  die  Strophe 

LH.  mit  Umstellung  der  beiden  ersten  Verse  und  Beibehaltung 

des  ron  flrn.  S.  verworfenen  Endverses  so  werde  läuten  müssen: 

ngtotog  yig  ^  ^^fidgnlaäv^v  vxUBHtoywmütaf 

AccQ^ivov'vßQhöt'iqvdh  Msvolth^v  sägvonecZsi}^     ' 
Sii''EQBßog  HarinBfiilfB^  'ßäXAv  il^okSBVVL  xBgavväf 
BLViK*  dtaäduXlfjg  tB  ^al 'i^voQBfjg  vxBpoiKXiyv, 
Darauf   müssen  nun,   -^ie  indem  herkömmlichen   Texte,  die 
Verie  folgen:  .  .  .  -.     . 

Ziit^g  d'  bvi^avop  bvqvv  1%^  xgatBgijg  vn-*' dvaynrjg 
mlgetfiiv  iv  yalrig^  Kgogeag^Eönsglömi^  hyvq>üvGiV^ 

' /  BbTJfüig^  XBq)al^  tBxal  dTCafidtoiö^  X^P^^'''^' 
*'    tdiitijif^ydgQtfiiolgtividntseavofiijtiBtaZBvg» 

Der  letzte  Vers  der  Strophe  fehlt,  dafem  nicht  vielleicht  der  jetxti 
auf  den  Prometheus  bezogene  dunkle  nnd  schwer  zu  deutende 
Vers,  ö22v' 

ÖBiSiiöTg  dgfciUotöi  fUöov  8idnlov*  ikd(USag^ 
ein'  Stück  ton  ihm  enthftlt.    Wenigstens  Hesse  sich  wohl  denken;! 
TotfrJTt/  ydg  ol  pboigaw  kdoMato  fiiftlBta  Zsvg  oliv  BiHV^  wgil 
%t  piöov  am  itlov*  ikdööug.     Bei  Hm.  S.  folgt  nun  die  Strophe 
Uil»  5i1.  5S4-^5S7.  mit  der  sehr  fiächtig  ausgekrochenen  Be- 
niet-kmig:  „die  V:'5SS — 538.  auszuscheiden.,' gebot  theils  der' 
epische  IVin,  theils  aber  auch  der  Umstand,  dass*  V.  534.  isich- 
deitf  Sinne *nach  sehr  passend,  ja  fast  nothwendig  an  V.  522«  an* 
schliesslr,  dagegen,   wie  jetzt  der  Zusammeiihang  besteht,   die 
Verbindung  dieses  Verses  mit  den  unmittelbar  voriiergehen^jea 
sehr  gezwungen  erscheint^^     Eine  genanere 'Betrachtung  dürfte 
zeigen,  dass  Hr.  S.  äcbte/Verse,  verworfen  und  unachte  beibehal- 
ten hat     UV.  5>S-6«2.     LV.MS— 647.     LVk&i8~fi52. 
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um  5M/55«.  58»-f566.    LVm.  55»-fi68.    Die  iMsMTeA  lets- 
ternY^rsB  dieMr  Strophe  iind  bei  Hm.  8. 

ovx  idtifw  fAiXioiöi  nvQog-  ptivog  ccxaptatoio. 
Von  dem  in.  dem  ber^ebraehteii  Texte  felgendea  notfiweiidig^eii 
Vene  -        /  - 

'  .  fhnjtoig  ivttgoiiuue^  dt  Isl  x^ovl  muxiov^iiff  «t. 
hegtxlaf^er  sich,  zn  sagen.!.  ^^  SM.  urarde  als  deicht  su  fabricire»- 
4ler  Vers  ftngehfliigt>^  Weiim.  liian  so  Terfabreii  wilit,  ist  freiiicii 
alles  mogtieh.  Das  heisst  ab^p' entweder  die.  fi^de  der  allen 
Poesie  ^r  nicht  kennen,  odet;  iitiverantwoi4lich  damit  ein  Spid 
treiben.  >  Wollte  Hr;  8.  den^Yers.  wegwerfen,  so  mnsste  er  we» 
nigatens  annehmen,  dasr  der  Dichter  m^gdMotiSi  statt  anapLutoiB 
gesellt  faStte.  Betrachtet  nian  den  herkinimll^hen  Text  unb^ 
fangen^r,  so  findet  mau'  ent^iis,  ohne  irgeiid.  eine  Verihiderung 
vornehmen  2u  müssen,  von  d^m  »Verse  an  . 

efaie  ganae '.Strophe  ans  V^  «^21—525.'  Auf  diese  folgt,  wem 
man  den  ünnöthigen  und  iilibeqnem  eingeschobenen  528»  Verti 
wegüsst,  wieder  eine  S<arophe  In  V.  626.  Ml.  529—531«  Mit 
Weglatoang  alsdann  der  schon  an  sich  harten,  tind  überdiessbloa 
%a  einer  gar  nicht  nothigen  Verbindimg  eingeftchobenen  Verse 
582-- 584.  hat  man  ftinf  Strophen  V.  5aö->580.  530—544. 
545—5^.  550.  (mit  Wegfall  von  552.)  bis  555.  556—500.  In 
der  darauf  folgenden  nur  ans  vier  Vmpn.  bestehenden  sechsten 
Strophe  V.  Ö6t-— 564.  ist  es  «ehr  wmraeheinlich,  dass  nach 
V.  562.  ein  Vers  ausgefallen  ist.  Wir  fsbren  fort  in  der  Be- 
trachtung der  von  Hm.  ^.  aufgestellten  Strophen«fLIX.  505-*561f* 
ÖOO.  570.  Mit  kaum  begreillcbem  Leichteuin  sagt  hier  Hr.  ä 
^wle  matt  der  eingeflickte  Yi,  068  ^-^  Ivototfc  di  fiiv  q)Uov  ipco^f 
auf  da^  ctbeh  vorhergehende  'dttxiev  d  &qu  i/tldH  &vfz6v  folgt,' 
bedkrf  kaum  der  Srinnernng.^^  Dann  haben  ja  aber  die  Verba 
da$t^  imd  Xäsv  kein  Snbject  Vl^lmdir  war  der  dncchaus  noth* 
wendige  Vers  568.  beiattbehalten,  niid  der  ganz,  unnöthige,  ja  i» 
der  hergebrachten  Lesart  sogar  fehJerhaile  Vers  510.  wegsulas^ 
Ben.  LX.  btl---&n^  581.582.  Diese  Stmphe  lautet  so :  *' 
yalfig  ^q  0viiitla0ig9nBQ0dvt6g  *A(»myinisig  • 
na^^hnp  aldoly  ImXov  KpovlÖBa  8m  ßovldg*' 
%m6B6\1i^l%66t»''f^^t99äflm)9tänlg*A&rpn^•  . 

t^  d'  MSctUaXa  ftoiXä  tsr€ti;|raro,  darv^a  löid^ai* 
nw&Stti'f  06*  ^HwiQog  noAXd  rgi^i  i^ih  ^dka^öa* 
Darin  ist  ja  aber  gar  kein  Sinn,  sondern  es  ist  vielmehr  reiner 
Unsuin.  Daai^  giebt  nun  Hr.  8.  folgende  Bemetkung:  „Die  ge*. 
vnchtif  en  echten  Verse  shid  V4m  den  übrigen,  die  blosse  Ausfüll- 
mng  und  matte  Wiederholung  enthalten,  letclit  zit  isoadem^  Was 
enthalten  V.  519.  und  580.  als  schon  V.  511.  und  512.  eben  so 
gesagt  war  t    Wozu  die  Wiederhefauig  und' Aosfuhrang,! 
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mie  Athene  die  Jangfraii  geschmackthUf  'SdiM.d<».Befltehife 
Pallas  kann  beitragen  die.  Stelle  T^rdaditig^  zu  macfaenk  i^fetgL 
ü^fitzell  S.  IM.  Aadi  fi€(a.  nnd  984:  enth||it  einejattnntze  Wie- 
derholung des  eben  Torhergesagien.^  Bei^Hrn.  Bf  Sfasell  «teht  in 
tderangef&lMrtea  Btelleikein  Wort  Tbn  der  Pallas.  •Indeinlier^e'-> 
brachten  Texte  sind  die  Land  -  und  Meeningehener  nicht  in  »dfAr 
Jungfrau  Tarhanden/tNindern  abgebildet  atiC  der  Krone,  die  sie 
^rägt.  Die  wahre  Strophe^  bestaad^fins  V.  57 1  -^'bj^  Die: foi- 
«ge^en  VecSe  5'96*^il84.  «sind  VariaticTnen  späterer -lEJmirbeitaiv 
liXI.  585 — 560.  Nmch  diesen  Strophe  ^  ist  der  A«MaQ:  einte 
jStrophe  mit  Sterneben  bezeiehnet:.. es  Jst.tfber  Aiebt  bl^oa  eine» 
«ondern  vielmelir  einige  gemeintr^  -welche  von  dc^  fiezwingiing 
der  Titanen  gehandelt  haben.  »Hiebst  ijstesam  .wäreearaberai^eii^ 
"fp^nn  in  der  wdtlaufl%en  Bescihreibnng'des  TitancnkainpfiMi^viNi 
diesen  Strephennichta  übrig  gebliettamwäBe.  ^Sie  sind  aber  vor- 
handen, und  nur  die  eiugebiUeite  Uirterscfaeidnng  von  episclifim 
nnd  hieratisehem  8tylhat  Hm*  S.  abgebaUensie  zi(  finden.  Denn 
wenn  die  nach  V«  580.  folgenden  /andenswohtir  eingeachobenen 
¥ei^e  SOO-— 610*  weggeworfen  v^erden,- gehjt  die«  Thebgoni« 
Y.  61X  wo  Hr.  S.  ndt  .Wolf  ag  Bgtd^ea  t«  srpc&rjft  giebi-Mine 
die  auch  von  Hm.  Mützell  S.  1^9^  als  tjnhlig  anerkannte  Ver;^ 
besserung  des  Hm.  L.  Dindorf  zu  beaefateii^.so  fort: 

'       fjvotf^iVi'uniQonkoy  dyiifisvog  f)öa  Mal.sldog 

i'      Kol  fiiys&og^  7Uuiv«6os  d*  vno  x^ovig  Bv^vcdBiijg  *      * 

•    fi^Ä"'  oty'  ttkfB*  Mxovtig  wt&''%^ovl  ivautiaftTim'.^ 
Bs  ist  hier  t^aterixtfifi^ov  gesetzt  worden,  wof^r  der  bergebrnditB 
Text  vaiBtdovt$g  mit  noch  zwei  iVersen'  aua  einer  Umarbäitan^ 
enthält.   Dann  folgt  eine  Strophe  in  V.  621—-628.  und  noeh  «Sine 
inV.62&-^S.     An  diese  c^cbüesst  sich  nach  Ausweifiing .  v^oa 
sieben    ohgehörigen  Versen   dne*  dritte,  an  ^    die  in  .V.    OSI 
-^480.  64L  643.  besteht^     Hierauf  fplg t  eine  vierte  in  V.  6i4 
4-648.  nnd   eine  fnnfte   in  V.   649»^— 463w    •  Kaum  kann  ge. 
zweifelt  werd^,   däss  unmittelbar  darauf  noch  eine SfMshstennd' 
siebente  vorhanden  sind,  zumal  da.,  ^^^  die  eben  vorhergegangier-. 
ne  Rede  des  Zejis  zwei  Strophen  einnimmt;  so  auch  est  sobicklieh 
ist,  dass  ihm 'in  zwei  Strophen  geaatw<H'tet;  werde.     Ani;h  sind 
dazu  zehn  Verse  torh^nden,  nur  dasi^in  der  Rede  kein-Ruhepunct 
fiirdan  ESnde  der  ersteren  Strophe  ist..    Doch  die'Le^^rlen  der 
Handschriften  tteigen  schon  nn,  dass  die^  beiden  Ver^e^  deren 
einer  die  erste  Strophe  endigen,  «der  zj^eile  die  |uid^re  uifanigeil 
sollte,  nur  die  Variation  ein^  andern  Recenslon  enthalten:  .    ^ 
'  tf^t  d'  iniq>Q06vv'Q6iv  dno  (og^ou  ^BgoBvtog 
aif^o^^ov  d'  liavtigdyLBiUntmv  d%6  äaOfiäv 

Daher  auch  In  einom  Codex  die  Veite  umgestellt  und  0yitv  axt^ 
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qf^Mvvyöw -gemibxkihea^^^isi^  (wwliber  Hr. 'Hülzell  ^8.  SKT.  j^e* 
sppnftcbttu  hat/ .  Entweder  muiBte  bou  also  <ter  efne^eser  Yeroe' 
Vioriirorf^)  UttdaBgenomnuen  werden^  dasa^^in  Vera 'iii  der  «rstenv 
StAiphiö  aoagpefallen  >¥ire,voder,  was . wahrscheinlicher  ist,  lea« 
w«ide:iier  eriste.  dieser -Verse,  der  die  Strome  sdhlosa,  nur  m 
den  leiaten  Worten  abg^kidert,  und  die  Strophe  end%te  sich  L  &  so : 
mJiMXi)Q  d*  d^ävazoi^vig'^S  .yiviO 'xgvsgoio    ' 

Unmilteibar:  auf  die  aiebente  .Strophe  folgt  imn-die  adite  V^ 
664-^^-668^.  •  Nimmt  man  sadann  aus  der  afl^bar  und  anerkawü. 
interpolirteii  und  vum  Theiimit  übertriebenen' Schfldehinfen  er^ 
weifterlen  Beschreibung  des  Kampfes  die  wesenflichen  imd  noth-> 
wendigen  Theiie  heraus ,  so  erliäit  min  ein  wohliiusimm^nhattw 
gettde^^'  sdiöoea  und  )»&ftige8  Gemfildä  iet  TitaneoMhlacht  in 
folgenden  Strophen:  üUff  r^  683.  695  -—  .6iMJU :  'aoo  —  tO^^ 
166 — 716.  woau  endlich  noch  die  das  Endendes  Kampfes  ent- 
haltende ^rephe  kommt,  aua-V.  718«  7I4>  7 n.v  in' welchem 
nur  die  Worte  TtT^^ßg^.TuA  rovs  fxii^. iHuzastelien  sind,  -^719* 
-  qS^  d'  ig^  ivi  ngtitoiöv  fuipiv  düiuslav  iysiQov 
;•    JLotiog  t'  'Oßgiagims  ts  rvrjg  r  atog  xokifLOio^  » 

7^1  tovg  fiBV  Tit'^as  vna  ^ovog  iVQvoäsLi]g 
jE^fi^av  xal  ÖB^oiatv  tu  igyakioiCiv  täüftuisv^  '•: 

vt3tfl0ju,vtBg  x^Q^i^f  vnBg&vfiovg  neg  iovtag.  ^ 
Wk  wendeil  uas jittn  wiedar  au  Hrn.  S«  und  hetrachlen  fer- 
ner dessen  Strophen.  LXIL881  -  885.  LXlII.  886— 896.  LXIY. 
!HI1.  962.  904  ^  966.  LXVs  967  —  911.  LXVl.  912—916^ 
Nach  dieser, Strophe,  in  wekher  zuletat  die  Erzeugung  der  Mu- 
sen.TodcomiDt,  glaubt  Hi!.  &  eine:  die  Nameii  derselben  enthal-^ 
tende  aas  V.  917.  und  den  in  dem  Proömium  stehenden  V^ 
77— 8ty'.  e&nfiigen.zu  könnem  >,  Sehr  . seltsam,  aber  würde  doch 
der  Anfaitg  sein:  ,.  •  .       ..  ' 

ßvvBa^  %^civ  adov  &aAml  xeA  tigü^hg  äoi8^g. 
LXVJI,  918^922.  LXVin..9S*  — «27.  929.  Da  im  Anfange 
dieser  Strophe  nach  der  herkömmlichen  Lesart  das  Verbum  fehlt, 
so  hat  Hr.  S.  mit  R^cht»  obwohl  aus  dem  falschen  Grunde,  .weil 
durch  Wegwerf ung  ¥ony.  928.  gai:  kein  Verbum  in  der  Sljrophct 
übrig'  bleibt,  statt)  TgmQyiifBimf  aus  der  Medicelschen  Hand-. 
¥4:brift  und  dem  Chrysippushei  dem  Galen  (s.  Miitzell  S.  211 1) 
yBivav^  'AS^nvi^v  auffenomqiien.  .  Wenn  er  aber,  da  in  dem  zwei- 
ten Hielte  der  Strophe  ein  Yers  zuviel  ist: 

"Hqti  d*  " HqHxiOt&jy  MJivvov  ov  q>ik6xii!ti  fnyBiöa 
^Blvato,  xal  t^cipLBvi]6B  %al  iigi0BV  q  .ftctg4X3iolty, 

den  mitjtlern  Ycrs  herauswirft,  so  kann  zwar  die  Auslassung  dea 
Verbi .  mit  V.  SÜl.  vertheidigjt  w^ril^e»)  «b^r  sehr  uiihedacMstoi 
ist,  was  ex  von  diesem  mittterp  Vers^  ^^gt»  er  ,\mterbredic  auf 
c^is^törjQtt^QiJWels^  ißßfine^  ;Ziiisa9imeiihang  arischen  V.  926* 
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und  928:,  Mhlde  üaKI  dhen  nenen  Gea«dGeii  Mnda  su  bringe»; 
denn  yal.  gfifiivf;<Ts  »ai  ^Mfiir  ^  «a^aKo/v]}  «d  oittr  Erklinmg 
und  Umsdireibung  des  eben  Torherjo^egangenen  ov  ^$^6w/nf 
fivyiiöä.  Aber  erstens  kann  ^on'dner  Unterbredmngdeb.fiSii- 
sahimenhanges  nicht  die  Rede  sein,  wo  nicht  die  Sticke^  iie  «■- 
tevhr^chi^a  werden,  nothwendig  iriod.  Nnn  aber  ist' der  dritte 
Vers  nicht  nothweadig;  j&,  wenn  man,  wie  Hr.  S ,  libesali  neue 
Gedanken  veriangt,  kann  man  auch,  oder  vielmehr  aHein  von  die- 
sem- Veme  sagen v  dass  er'  mir  Erklikmag  tind'Umschffeibu^'des 
Mfnw  seiJ*  lÜndlidb  ist  in  dem  henuisgeworfeneii  Verse  nicht 
nur  wiiilich  cfn'neaer4'Soiidem  auch  ein  kaum  entbehrlicher  6e* 
danke  enthakeft. 'Demi  aus  dem  ov  ^Xotyti  (iiynöa  folgt  keines- 
wegs, dass  dasaiM  Rache  und  um  es  dem  Zeus  gleich  an  thungesdie«* 
hen  dei.  Ssisi  demnach  vielihehr  der  dritte  Vers  wegaulasseii.  Qefiragt 
aber  kann  iiVerdeto,  warum  der  Dichter  nicht  gesagt  habe: 

%  ^  f$ivut(hd*'^Hq)ai(nov  Kkvtif^oti  fpMtiftt  fLvyBlöa, 
LXIX.  MO.  MI.  OSS.  9SI.  93X  Von  Hrn.  &  hören  wir  hier  s 
„V.  932.  sagt  nichts  Wesentlijßhes  «us^  und  wenn  er  ansßUt ,  ist 
die  Verbindung  von  MI  und08S  nidit  weniger  gut^^  Diese  nicht 
weniger  gute  Verbindung  lautet  6o;S$TC&aiUvtf<fi7$ra/n  xgxHfea  öa. 
Der  herkömmüdie  Text  kennt  keine  goldenen  Häuser  des  Meeres: 

o0t8  &aXaö6fjg 
nv9^l$h*  Szfi>t^i  näQU  fifrcgl  q>lXyiuA  nottgl  apauu     ' 
vaUi  xQV^fi»  dcS,  ÖBivog  ^BÖg. 
Weiter  heisst  es':  „93^5  und  9M  enthalten  blosse  Ausftihruiig, 
die  nicht  nöthig  tbtit,  wo  die  Namen  selbst  so  beseiehnet  sind, 
wie  ^tBl^og  imd  ^6ßog>^    Wie  weit  besser  würde  die  Strophe 
so  susammengesetat  worden  sein« 

J»  d'  ^Jfitpitgltfig  xai  iigiKi^on'Ewotftyalov 
Tgltfov  Bvgvßlfjg  yivBto  fiiyag^  avtäg''A0iffi 
^yv(yi6g^  'Kv9igB$a  06ß6v  xal  ^bIuov  itiKtB¥j 
iiBiMvgi  otr'  dvögdv  xwuvdg  xkoviovdi  walBtyyag^ 
^AgyLOvlrfi^  d^\  ^  Ka^f$og  vnig^inag  t^it  Sicoiti^* 
LXX,  038-*-94I.  943*     LXXL  945---949,    LXXD.  960.  951. 
953 — 955*     So   weit  geht  die  Theog</nie  nach  Hrn.  S.     Nua 
sind- aber  In  dein  ^herkömmlichen  Teicte  noch  sieben  Verse  vor« 
banden,  ehe  der  Dichter;  oder  derFortsetiser  derTheogonie  mit.  dem 

VftBog  fihf  ^vv  jlalgBt\^Okvfißma  dtofiat'  ix^vtBg 
voii  den  Göttern  Abschied  nimmt  ^  und  sich  zu  den  Göttinnen 
wendet,  die  von  sterblidien  Männern  geschwängert  worden  sind. 
Fragt  man,  warumHr» S.  diese  sieben  Verse  vc^n  der ThjBogonie 
ausgeschlossen  hat,  ^a  sie  doch  die  Kinder  des  Helios  noch  hin^ 
auf  liefen,  so  "findet  man  als  Antwort  13.  23*  die  Frage,  weip  wohl 
hei  ^in^r  Aufcählung'der  göttlichen  Wesen  mit  bess^&rm  Rechte 
den  Abschluss  habe  maiohen* können, 'als  der  Gott;  wtelieherab 
der  letate  in  dmr  Oljmp  eriiobeii  w«r,  UeraUesi  deM«f»h  Vottta« 
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immg  Miner  jAhamom  'KMmfSe  jetst  'Aae  LeM  xmü  In 
Jngfend  tinter  deit  Uiiit^rfaiicben  whne,  vermählt  nik  d«r  T»Gh*, 
ter-  dies  Zeus,  J1ebe.<  >  So  schön  d^s  «neh.'Uin^t,  so  folgt  d#eb 
näfihfci  omt-niich  der  alte  Dichter  diese  poeftisdie  Angidit  gtihabt  hubei 
Ja  es  #fard  um  ^0  onwihrBcteinilcher,  da,  wenn  nmuidie  bcMcife 
fuix  unnölhigeA  und  ■  durch  ABniv  ildiofutpi^iv  etwas  jbefreiadii'' 
eben  Bohluasverse  der  xweiBudsiebenaigsten  Strophe  wegwirft,*  i 
olßvog^  S'g  jiifK  Mgyar  iv  i&avmvotCiv  avv^6ag 

und  dafür  die  wni  sie  folgenden  tetjt, 

geeadenoch  eiae;gan^  Striche  bis  su  dem  iiiüg  fAiß  vw  x^^f^^ 
übrig  hieibt^  ^  -  ^ 

,  Sehr  befraaidliGb .  Ist  es ,  and  ein  auffallender  Beweis  von 
dem  Leichtsfanv,  Bikl'dem  Hr.  S.  su. Werke  ging,  dass  .über  das 
leiste  Stiisk' dei^*  hergebrachten  üieogonie  nichts  gesagt  wird» 
Hr.«.  halt^aämlich  V.  m^  bis  zu  Ende  nldit  f ür  einen  Theil  der 
Theogonie,'was  swisr  auch  andere  gethan  haben,  aber  gerade 
vmi  ihm  genanet  erörtert  werden  musste.'  Was  er  S.  8.  darüber 
sagt,  ist'thcüst  hödhst  Qngenauy  thejls.  nicht  einmal  wahr, 
IHe  FremdavtigkeiA» des  Inhalts  leuchte  von  selbst  ein;  denn  die- 
ser S<^lii9s  iiojye  •  dariohaus  nichts  mehr  au  schaffen  mit  der  Ge- 
bort und  ÄbflAaBHBuftg  göttiipher  Wesen,  sondern  behandle  aus- 
sehliesslich  die  aais  ;der  Verraischnng  Ton  Göttinnen  mit  sterbli- 
chen iMttaaern  entsprossenen- Heroen*  Aber  was.  nöthigt  uns 
denn-  deav.  B^grifT  der  Theogoate  so  eng  und  bloss  passiv  zu  bs« 
sen,  zumal  da  auch  die  Heroen  göttliche  Verehrung  erhielten  ? 
Ferner- wirdaaeh  der ^Uebergang  vfi^lgfikivvvvxalQit*^  ia:wel* 
ehern  dar  Gesiänditiss  cnsgesproelien  sei,  dass .  in  dem  vorherge- 
henden die  Geschlechter  der  Götter  schon  abgehandelt  seied^ 
und  nmn  nur  einen  besondern  Gesichts^mct  verfolge,  als  ein  Be- 
wais  afigeiührt.  Aber  wer  weiss  nichts  dass  auch  bei  dem  Homer 
mehrmals  die  Musen  angerufßn  werden,,  wo  zu  einem  andern 
wichtigen  Gegenstände  übergegangen  wird  ?  Unwahr  endlich  ist, 
da9s  sich  aus  diesem  Abscimitte  weder  bei  frühem  Autoren,  noch 
selbst  bei  spätem  Grammatikern  &n  Citat  nachweisentlasse;  wo- 
zu Hr.  Müt.zell  S.  d07.  ff*  citirt  wird.  Warum  ist  aber  nicht 
eben  derselbe  S.  ö04.  ff.  citirt  worden ,  wo  das  Gegentheil  von 
dem  belegt  ist^  was  Hr.  S,  behauptet?  lind  noch  könnte  Stepha- 
tiusTon  Bysanz  und  der  Scholiast  des  Apollonius  hinzugefügt 
werden«  .Abarandi  wenn  das  .letzte  Stuck  der  Theogonie  als 
ein.  besonderes  Gedicht  «der  als  Bruchstücke  des  Katalogs  der 
Frauen  angesclscn  wurde ,  diirftc.es  Hr.  S.  nicht  übergehen ,  da 
«8  ihnUcher'  Art  ist  mit  der  Theogonie ,  und  er  also  veranlasst 
war^  .jsidi..die  Fjrage  vorzidegcn,  ob  depn  ganz  alllein  die  Theo- 
gonie in  Strophen  und  in  dem  soganaunten  iaiecatiiehen  Stile  ge* 


didttet  wtrfe«  •  Benh  gend^da^n  £;ewiiiiit.j«:er8t  dint  JLehreci» 
gtns  Von&giiehefi  Interesscv'weiui  sie  neh. auch  auf  «ndeireCte-« 
diehtef,  «d  es  derselb)en  odei^,  einer  andern  Gatt^in^- anwenden^ 
Ul^gt;'  .Und  .würde  angeiMnnmen  oder  geseift,  dites  dieses  Stflck 
vitdkt  rm  dem  Verfasser  der  Theogonle  hernÜiit)  so  würde  doch,^ 
*weBV  a«di  nr  ihm  die  strophische  EitiricbtODg  sich  beobaditeft 
fändet'  diess  ein  Beweis  sein,  dass  schon  die  Alten  diese  Ldii^ 
gekannt^  und  als  eine.  Regel  b^olgt  :bätteii* •  Niia  aber  besteht 
wirklich  beinahe  das  ganzre  letate  Stück  der  Theogonie  ebenfalls 
ans  Strophen  Ton  fünf  Versen^  und  man  hat  daher,  wo  diess  Qe^ 
setz  \erletat  ist,  dieselbe  Befugniss,  eine  Interpolation  oder  eine 
Auslassung  anziuiehmen,'. wie  iiidem,  wa&  Hr. 'Sb  für  die  alieinige 
Thoögoiiie  ansieht.  Wir  wollen  diess  nadssreisen.  .Gleich  dei 
Init  vfiBig  (ily  vvv  xctlgets  gemachte  Uebergang  enthielt,'  wenn 
dei'  <ylinedies8  absurde  V.  064^  weggewdrfcb  wird^  eine  Sitrophe 
Ton  flEinf  Versen  I  9ti3. 965  --  968  Von  de»  folgenden  die  Er- 
sceitgiing  des  Pkitos  eizählenden  sechs  Verseh  braucht  man  nat 
Vi:9)l.  herauiszuwerfes,  der  zur  Hälfte  ans  de^ ^Odyasee  V,  12T» 
genommen  istv  und,  'wie  es  scheint,  .von  deniSoholiastcB  und  dem 
EiistathiAs,  die  der  hesiodischen  Erzählung  dort  firwähnung  th«B« 
bei dehi  Hesiodiüs  nicht igelesei^  wurde?  so  hat  man  'wieder. eine 
füiifzeilige  Strophe.  Es '  folgen  die  Kinder  das-Kadmiis  bl*  vier 
Versen:  aber  ,  da  hier  die  Harmonia.  blas  <&i;j/aVi;p  Xi^öit^g 
':Aq)Qo9lTfjg  genannt  wird,  ist  wahrscheinlich  ein.  Vers  ausgehst 
seil  worden,'iAweichem  auch  der  Vater  derselben  genannt  wurde^ 
BO  'dai^s  wir  aueli  hier  wieder  eine  tvoUe  StrQ|die  verauithen  dfir^ 
fen^  -  Hiernächst  ^ndet  sich  sogleich .^ wieder  cine,x  warb  auch 
von  den  Kritikern  verworfene^  V.  979-^98S.  .  Unmittelbar 
darauf  wird  das  Geschlecht  der  Ek>s  in  acht  Verteusafzälüt,  .von 
d^nen  der  dritte  in  dem  .Etymologicuni  angefiifartist,  und  über 
den  acfalen  ein  Grammatiker,  den  der  Scholiasl  Archüoebua 
nennt,  Rubnkenius  aber  in  den  Afristarch  verwandelt,  gesprochen 
hat.  ^.  Hrn.  Mützell  &  505.  f.  »Sehr  leicht  lassen  sidiK  aber 
diese  acht  Verse  auf  fiiiife  zurückfuhren: 

TtQ^mvm  d'  ^HdgtSHS  Mifivova  xaXmoxoifvöt^v^ 

'"■'   •    wvig  r(p  Ksq>ikG}-q>itv0vet0  fpaldifiov  vl6v^ 

'iqiO'ifiov  0aid;ovT«^  tdvagnd^tt(f*Jitp^8lT7i  •♦ 

iffjojcoXov  fivxtov  noii]6avQ\  daißotm  dlov.  » 

Hierauf  folgt  wieder  eine  voUp  Strophe  V.  992-<^996.  Auf 
diesne^eineigldche  Vv  997.  M9-^1902,  wenn  der  ganz  fiberfiässi^ 
und  störende  V.  998.  weggelassen  wird;  sodann  wieder  eine  volle 
Strophe»  V.'  1003-^100¥.^  Von  den  sodanu  folgenden  zehm  Ver^ 
Ben.  steht  eüie  *  ganze  Stmpbe,.V;»"101l  -^WtlAi  zwischen  den 
Bniebsltäckeii,  wie  es  scheint,  eiäer  andern  Strophe;,  V.  1098  bis 
lipio.'  uftd>lOY6.  1017.V' die  man  nui:> znsamnienaurnckfln  brai^cbt 
ui;n  d!ie^anzeSi»»pbe' aSibabegSr.  •   '  i'   .;...-:    :   . 


Soetbeef :  M«  IMott»  itt  teftisiUbalMi^lTbepgonie.         iSS 


¥iellfeicht  Bind, dlibse 'Stücke  nur  anr'einaiidbfi 'gedickt  w«hrderf 
m^co  des  nicht  aAfeMiitir^iriederkdlreiMlen  janfyBtö'  tQ^tijj  ^piA 
iMn/u  ;il«s  jedodi.  voitdem  iire^riinfflldien  BIchter'  m^M^duf 
eine  M«i:  m&  andern  W^tte»  vi^ansditt  worien-vwar.  fiiidiiiti 
sind  noch  vier.Ve^  itbrif^^  dsron  swai  den  HeachliiBa'^dJeieir 
Gedtdktft,  nnd  swei  den  Anfang  das  Katalogi  niac^iln  s 

'    JX^ivaxu%yüveevxo&t%iQ'lnt%l%eXJä'^Bmfä^  ^  ** 

vSi^  Sa  yv%im%mv  qwlov  det6.attl  '^dvhtiW  *  '  '*'  * 

Movöai  'Oivimiiäig^  xovgmi 'kiiiS^' tclyioxoiöi  -^"i  -  * 
Entweder  aind*  mm  >Ue  dieae  vier  Versie' gemacht  ^arardcff^'  imi 
der  Katalog  an  das  verhergegangene'  Gediikht  anznkniipfen^  -  edei^ 
Me  beiden  etaten  «tffnd  wnrkiich  noch  ein*  Stück-*  d<^8  Tothefgegan^ 
^enen  Gedichte.  In .  diesem  /Falle  würde  >rofal  nnauiidimeYi  gein} 
dasB  auch  dieaea  eine  gänxe  Strophe  gewesen,  tind  also  noct  drei 
Verae  gefolgt  waren/  die  aber  der,  welah4s#*den  Katalog  anMngi 
weggeiaaaoi,  und  dafür  die  beiden  andern  Veraev-  vvp  Ös  ^vaif^ 
-wdv  qy^hnf  aüöat^  n.e:  w.  gesetxt  hätten  ' 

Betra^itetmaii nuii  das  Ganze,  8a}:$tnfcht  in  lenghen,  dasa 
dieEutdeakung dystrophischen  Einrichtnng  dne  merkwürdig  tittd 
wichtige  Sache  IM,  die  y,püilologiBche'ilurch£ahrting  der  üntet^* 
aechnng  und  die  duftch  jene  ^Symmetrie  heiMgelnhrte  Anordnung 
des  Textes^^  abervdie'Iirn«'&  von  de|^  Hriu'Croppe  überlassen 
werden   wair,    kelneawegs  für  befriedigend  «enfgesehen  werden 
knnn^  4hiaa  er  einen  im  Einzelnen  beriohtigteii  Text  geben  sollte,^ 
da  'darauf  jetzt  nichts  ankam,  würde  zn,  verlangen  iinbiUig  sein; 
das  aber  konnte  wid  dnrfte  man  mit  Fngnnd  Recht  erwarti^, 
dass  er  nicht  ohne  eine  genauere  Bekanntiscdiaft  mit  der  epischen 
Poesie  der  Griechen,  und  nicht  mit  dem  Leichtsinn,  der  Flüeh- 
ligkeit\und  Oberfläohlichkeit  ans  Werk  ^ng,  die  in  der  ganzen 
Sclirift  sichtbar  ist    Hr.  S.  scheint  sich  die  Besc^hatfenheit'der 
Sache^  dier  er  durchzuführen  übernahm,  gar  nkht  klar  gemacht 
SU  haben.    Eine  hieratische  Poesie  der  Griecfaeli'soll  in  Strophen 
nbgefasfiM;  worden  sein.    Was  ist  aber  das  für  eine  Poesiel  Zwei 
Männer-  übelnehmen  die  Lfntenuchung.    Der-  etn^;  der-  bekannt- 
lieh k^hri  BhMolog  ist,  behält  sich  «vor,  das  Wesen  dieser  Poesie 
darzulegen.     Dazu  bedarf  ^  aber  eines  Phfiologch:   denn  phiie 
diesen  .würde  seine«  »Barstdilung  ciher  hieratisühen  Poesie»  nichl 
in  deif. Erfahrung' ilhoh^«3wiesen'  werden*" können. *   Der  Philblo^ 
inbemiBMnt'Uun^   obwohl  ni^   genug  gerüstet,  den  Auftrag  in 
einem  voriumdenen'  Gedichte  die  strophische  Einrichtung  ijbcIk 
•mweiae»  i|ttd  nach  .dieaer^den  Text  bemiiatiaUen.*   Abei^dadikb 


Wegen  der.UeiMlielieft  Fio^iie  erat  uedi  enlvii&dt  ircMen  toll, 
f^t  ihm  wieder  das  .Pribcip,  naolis  welcham  «r  seiBA  ||iiilolo^* 
schQ  Dur^hführwig'- 'bewericsteUi^e.  JNattIrlich  Jcanii..<ctf^'dii  mir 
aufs  GevathewoU  naÄ  dtiiikeJin  und  iMilmtidlnitAn  Voryt^Uungea 
▼erfahren,  .indeiaibm.  n^di  nicht  milgetheUi:  wofden  iat^  ^was  er 
fnr  hisratischjind'Waa  er  ftir- nicht  hieratiach  anziudl^-'hthQi 
fias  heiBst  mit  avdet»  Worten,  keiner  kaw  ohne  den  andei»  Um 
Sache  aufs-  Reine  bringen ,  aondern,  ^enn  ulLeiiianpt:{an  dieaet 
Mtöivtiachen  Poe^  .etwab  Wahnes  ist,  muaalen^  beide "it^reinig^ 
die  UntenittclMittg  und  die  Darstelhing  übern^iiieiK       .> 

Damit  soll  koitteaw.ega.dem  Hra*.S.  sein  Verdienst  ahfj^nqilHH 
cbenwerdltn;  YtelmehrtiatesmttD^  ziierlt^nilfcn^  dasaordie vor- 
her von  Niemand  .l»tß«^^iftteatrophisebe  JBimiichtfittg  der  Theogonie 
zur  Sprache  gebradit  uiid  im  Ganaen  hinreichend  nachgißwiesen 
hat.  Nur  die  Flüchtigkeit  und  Ungrüadlicfakeit,  mit  der  er  da- 
Jm  vorßibffon  i$tr  macht  eS|  wie  sefapn  oben  gesagt  wund^-  deot 
Aeiurtbeilegr  aar  Pflicht,  ihn  aii^wameRt  das»«r.  diesen  Wefg'nerh 
lasse^  und  sich  einer  strengen  und  ernsten  »Methode  liefleiaBige« 
llebeiffU.sind  UareBagriffe^das  erste  und  wichtig  und  wenn 
man  jNtBtinnnt  w^ss,  was  nian  wili,  findet  .man  auch  wsaü  man 
tbniaiiSoU/  HiUelir.  S..  einen  bestimmten  Begriff  von  der  verr 
mointlichen  hiisratiach^n  Poesie  gehabt  (und  einen  solchen  musstn 
er  sich  erst  au  verschaffen  suchen,  weim  er  darauf  etwas  grüiik 
den.  wollte),. '80  Jiitle  sich  ans  diesem  Bcigriffe  elrgebaii  missen, 
nbiuod  warum dieseFoesie.bios  in  der  Th^ogonie  iiuiioden  wärei 
Da  er  aber  offenbar  einen  sofeheh'Be^iff  nidit  hatte,  soindaiii 
nui:  dem  sehr  unbestisfimten  Begriffe  folgte,  daas,  weii  in  diesem 
C^edicbte  von  der  Abstammung  der  Öotteir  die  Rede  sei  4  und  eis 
wohl  gedient  haben  möge  auswendig  gelernt  so  werden,  an  die* 
sem  Behttfe  Stro|ihen  ein  gutes  Mittel  aeie :  so  nahm  er  ala 
^  Richtschnur  an,  alles»  waanoth wendig  zur  Genealogie  derGött€v 

gehöhte,  seisolche  hieratische  Poesie;  was  aber  mehr  einer  poe* 
tischen  Ausfülirung  oder  Erwieiterung  ahnlidi  sähe ,  wäre  aoiche 
^  Poesie  nicht.     Nun  aber  hätte  ihm  doch  auffallen  sollen,  dasa 

atfcb  die  Genealogie,  wie  er  selbst  angesteht,  einige  soldie  Ausr 
fübrungen  nöthig  gemacht  hat,  und  dass  die  ganze  angebliche 
hieratische  Poesiei; sich  in  Charakter,  Sprache,  DiaLdtt,  nicht 
«anders  von  der  übrigen  epischen  Poesie  unterscheidlet,  als  dass 
sie  didaktischer  Art  ist  Da  er  nun  weiter  kein  MeriLmal  für 
diese  Poesie  hatte,. als  dass  sie  in  derTbeogonie  monostrophisch 
sei,  musste  er.  sich  die  l^rage  verlegen,  ob  nicht  ttüoh  in  den 
übrigen  vom  Hesiodas' herrührenden,  oder*  dem lleBiodtm/be»ge<- 
legten  Gedichten  dieselbe '  Regel  beobadilet  worden  sei.  Und 
•  namentlich  miisaten  Iner  anerst  die  mit^er  Theogonie  «verbünde* 
»en  und  an  sie  angekaitpften  Gedichte  in  Betrachtang  kommen^ 
besonders  der  Kcitikoyog  ywamäp.  Djeiin-so  ^t  wie^die  'tChno»- 
.g^ie  in.  der  Abwifibt buui  in  Strofhen  jwcfiiss£  wordea  nsini .  daas 


de  Jeicbtef  aüwwenilg  fe|eml<  werde»  iLoanle,  M'f[iitlUMet:dar 
auch  AtweodiiD^.luif  Midere geneilogiselie  Gedidile.  .Es  mim»« 
tenddier.Mi  dieMr  Absichi  ««eh  die  Erstellte/ dardigegsngeir 
werden.  Diid  «neh  ia  diese«  .würde  4Qch  mftncheB  gdMbden  In- 
ben,  das  ebenCalls  fibrfseltige  Strophen  dar|K^t^  s.<E«  W.  ^4«  97; 
60.  ft6.  wUis  «^irde  ferner»  auf  Brörtenini^  4er  F^af^e  ig^^fuhi^ 
haben,  oh  der  KmtAkofo^  ywmiMitnnd^  die'ifiifat.ein  mid  das-^ 
selbe  Gedieht 'WitenV  weshalb  die  «raten  M  .Veme  ans-  den 
SehiMe  des  Herdiiea^iin.deneitf  seklteJJirQ^dn^ilehiiWtfMmeha»^ 
bar  sind,  wenigstens  erwähnt  werden  mussten.  Sodann  ahev  war 
zu  frajfi|S| «,  ^6,dit.|tt9^hia<^  flijlrichtung  nicht  etwa  überhaupt 
Charakter  der  hesiodischen  oder  der  didaktischen  Poesie  seL 
Denn  da  die  Untersuchung,  die  Hr. S.  übemommen  Jiatte,  Mos 
philologisch  ^ii^  sol^te^so  war.die  Au&ndiung  dei^Strophei^  als  das 
einzige^  Svömlter  zu  thun  hatte,  sein  wesentliches  txeschlft,  nnd 
je  nachdem  er  Strophen  JÜlbs  in  der  Th^eogonie  o^dcr  siucb  ander« 
warts  auffand,  musssich  das,  was  Herr  Gruppe  über  das  Wesen 
der  BOgenanateD  hieraiischen  >  Voesie  saf*cn  wall,  ab  oder  anders 
^esUlten:  weshalb  deon«  aHÄ,.  #eiin>die  Strophea  da  weseaili^ 
ches  Erforderaiss  dieser  Poesie  sind,  «idit  eher  eine  ochtige  l>e« 
fibition  derselben  aufgestellt  Werden '.kann,  da  bis  philologisch 
ausgemaeht  ist,  wo  dergleichen  gefond<i|  werden  and  wer  nicht» 
MithSa  that  Hr.  &  etwas  ganz  iiondgliahes ,  wenn  er  iren  dem 
aoch  gar  nicht  gefundenen,  sondern  dtirbh  die  Anfsuehung  der 
Strophen  erst  gefunden  wesden  sollenden  Begriffe  ckMr  beson- 
dern Art  Ton  Poesie  ausging» 

SndUch  aber  blieb  auch  ntfch  eine  Wage  übrige  aal  die  gar 
keine  Mdsichit  genommen  worden  ist,  ob,  wenn  es  eine  mono^^ 
ströphisehe  Poesie  in  heroisehetn-VersmäaBse  gegeben. hat,  über- 
all fnnfzeflige  Stirophen,  oder -auch  Strophen  von  einer  grossem 
«»der  kleinem  Annbl  von  Versen  gemacht  worden  seien,  nnd 
warum,  w^no  sich  blos  fünfseüige Strophen  finden,  mäa  gerade 
diese  Zahl  von  Versen  gewühlt  habe.  Die  Antwort  liegt  sehr 
iHihe.  In  längeren  Gedichten  ist  die  Strophe  aus  fiinf  Hexame- 
tern die  einzige  passende,  und  gsnz  nach  demselben  Princlp  wie 
der  heroische  Hexameter  selbst  eijfgeriehtet ;  dashelbst,  sie  be- 
steht aus  zwei  Shnlichen,  aber  angleichen  und  yariabeln  Stücken, 
davon  eines  länger  alsdas  andere  Ist,  das  eine  van  zwei,  dss  an- 
dere von  drei  Versen.  Dadurch'  kömmt,  indem  derselbe  Rhy^ 
thmus  immer  wiederkelirt ,  doch  eine  bequeme  und  gesdiickte 
Mannfgfaltigkeit  in  die  Beschaffenheit  d^  Strophen,  die  gänzlich 
wegfallen  würde,  wenn  die  Strophen  aui  zwei  gleichen  Theilen 
beständen.  Strophen  ans  zwei  odeh^ans  vier  Versen  würden  den 
{«eser  oder  Zuhörer  durch  das  immerwährende  Einerlei  ermü- 
den ;>  dtaeiseilige  wGrdten  zwar  in  sich  selbst  eine  Verschieden- 
heit der  Theile,  aber  eine  unangemessene  enChaK^en)  indem,  der 
eine Theil uotk änmal ^^ff^myrnQ  als derandere.  Deberdiess 


m  *«  •    ,1' •<  Gri*«lii««liib  Litt^lraHnt; 


J 


M)^imk  cadij^eh  und  fol^tioh  die  Strophe  bemerktuverdea'kdaote; 
wvrde^ftbär*  aoclv.das*  durch  muhrandi^  Kirnst  erawnngva,  so  |[ä- 
bea  sie' doch.zu  kirne  Perioden^  um  aieht-  dareh  die^Cortg^esetxte 
Wiedetiiehiiif^ SB  eminden.  Lauere  Stropheu  hio^geit^  z.B. 
ifon  ticbea  Vdrsea,  würdea  vi#icderani  nvegen  der  Grösse. Ihrte 
UmliuifB  nicht  gehorif  bemerkt  werden  könaen«'  So  ieigt  sidi 
auch  liier  des  ftine  und  riditige  Giifuhi  der  €(rieeheh,  mit  dem 
«^  &ber*U'diBS-  veehtev^wioi  ee  das-  naturliehste  üt,-  m  trefleoP 
wussteoi*    ...'..  ^'"  •    •}      •'.-.'        -.  .s-; 

Gittfrieii  Jf^rmatifi»  *^     • 

•        .  >t  k     •  .  1    «•    fi         «»#%••         »   #»  '  ■     I« 

'  »        •    <  •  '  ^  .        ,  ii  «    .  ..'!•♦ 

SöphocHi  Artt4gHHe  ex  tecenklone  GmUelmi  btndorfii,  I^arisiis,' 
excudebant  Firniin  Didot  fraires,  instituti  regit  Franciae  tjpo^ 
graphi,  via  Jacob,  Nr.  24.  HlDCCCXXXVl.    gr.  8.   12  §'.  ' 

Wenn  wIp  uns  schon  fai  der  Hecension  der  An^be  der  Eu«; 
ripldeisdien  >  ^tt6«/is  {man- iperf^loidie  diese  Jidirbb.  Bd/Xix7 
im.  S.  S..318  fg^.)  ffg««  ^^  Grundsätze  und  da»  Verfiihr« 
des  Herrn' Pnofeflsor  Wilh^hn.  fihidorf  bei  seinen  neueren  kriti- 
adien  Beariieitiingeti  der«griechischen  Tragiker  utfUmwiinden  »» 
Interesse  ^p  Wis8ens€ha:fit' selbst  aujispreehen  ^u  müssen  glaub- 
iert^  so  Ylerdiont  diese  Bearbeitung  der  Sophokleiscfaien  Antig^n^ 
'umi  80^  mebr  jinen  'in  BezQ^-  aaf^  die  Alkestis  ausgesproiGheneii 
Tadel,  je  schroffer  gerade  in  dieser  Ausgabe  jene  Onindsätne  her- 
*fioiireleni,.>4ie  den  Herrn  y&ti*  ^ehon  in  Jenem  Stücke  zirsoman* 
chem  <voa  uns  gerügten  JMktisgrifiPe  föhrten.  Ja  wir  mdohten  so^ 
gar  behaopteui,  der  Hr.  Herausgeber  habe,  noch  mehrere  Stellen 
in  d^r  ^/i^t^a/i0. unrichtig 'aufigeEjisst,  als  in  der  Alkesiis*  Denn 
auch  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  der  Antigone  aeigt  sii^.die-» 
seihe  und  heinahe  noch  eiae  grossere  Suchte  dessen,  was  nicht 
sofort  ?erstandtich  ist  oder  irgend  eine  Schwierigkeit  h'erbeifuh^ 
reu  könnte,  sich  durch' Heranswerfen  zu  entiedigqn,  mag  nun  der 
ganze  Sinn  dies  gestatten  oder  nicht;  sodann  dünkt  es  unsauch^ 
als  sei  HnDlndorf  in  diesem  Stücke  noch  willkürlicher  mit  deli 
vonf  den'  Handsohiiflen  gebotenen  Lesarten  verfahren,  als  In  der 
Alkestis.  Denn  nran  sieht  ihn  an  mehreren  Steilen  ziemlich  ge- 
waltsame Aenderungen  vornehmen,  ohne,  dass  er  auch  nur  die 
geringste  Rechenschaft,  davon  in  den  Anmerkungen  ablegte,  als 
dass  er  angibt,  dass*  entweder  er  selbst  oder  betreffenden  FaUa 
ein  •  anderer' Gkdehrter  Gewäfa^swiRiin  der  oder  jener  Lesart  sei, 
wodurch  freilichi  In  Hinsieht- *  auf '<  die  Erklärung  der  einzeinea 
Stellen  oder  die  Blnsicbtln  die  Sache  nicht  viel  gewonnen  wird* 
Ja  .man  könnte  diircb  die  Aft  und  Weise,  wie  diese. Angaben  ge*^ 
schoheii,  izu  der  AnniAniebereah4igt' werden,  dass  JHf.  .Oindorf 
difstiQ  jkusgabe;  oicbi  eimnal  .iatslbslji^oagt  faabef  dtacisc:  ebea  so« 


»nd  iin»  ««wh  kein  Vorwort  über.fleiiieft  Anttieil«Rt4fir&SKlunll 
beiehri,^  Vrett»  ükbi-  ^n^  Tfirgeg^idei.lftt^Mscbft'Mdkation  >dät 
Werk  iem  Hetiu  Oebeimen  Ob«nr«giiroBf«iralbQ  |)i^  4<MciiiMSditti^ 
se.211  B^lin,  .Mitteln iimdieiikltiivieiiMldtin^Praiifi^iiMiiMiii^^ 
Eiiro|Mi'!j9^.bQehver4ieolaD Manne,  Mk  i^uElgeMmA-iU^fU^rwtk 
mßd^r^^mgn^'  '  .. --'  ..:  ..:■.:>  ut  .  •}  -    •. 

.  .  Dod»  >^Hri W(dJeit  das  ßie!it.,T4f9iiM(en,  *wa«  «M.  i^imnil  nfeht 
liat  mUgetfi^^l^ffrden  «elie«^  uitd.un»  liebei^a^^^üi  vtUiümu 
Ojiid,  fn^ti^fist^ten  TexA  seUbat  faaUen«  Da  iat  ea^a-MUftf^w^»« 
keinmen^y  al?  .a^  fkieatkeils  in  Ifoau^ .auf  die  WlMrlfsAil^  Titelst 
es  reeeaaiane  GimMmi  Dindorßit  ..asa  wenige  andeKathfib  abcli 
auch  in  Ilinaioht.ani'^.wilMuirlieh  voigqiioiDnieiie  ,AitadeQ]i^eii;«ii 
etoseünen  Stelleia  bei  weitem 'zu  tiei  geach^ben.^  uUed  toduraia 
eiiiß.aicbere  Ki:iiik  geataiteo  lfm»i  waa  meiat  um.  to  anffaUebder 
eripkfluennuisa,  weil  die  ^eitderii^en  iiicbt  oJtenbare.Vei'dedi* 
labae.  d^  TexU^'  äendern  quv  Miaavetstandais  dea  Stimea  und 
yierkenoiirig«.d^..ei^enilicbiaii  Abilebt  dea.DkhIera  venwIaaatiM 
babcn  «cl^in^p»  .Apeb  yermmi  man  bei  dem«  Hrn..tHarfi«a^ 
eftmals:bei  Kic^nigkeitefi  den  aichei^en  Takt,  derdea^  Kritiker  so 
noth  tbiit  Uni  den.^r  aeibalr  anderwaHa  binlängUeb  gezeigt  iiat. 
Sogleioh  zu  Anfang. 

Daa  Stüjck.bQgiiint  y.  1 — 8«   . .    ;  .  j         i»    .;'         i 

.ctp'  o?0$ '.Oi.Tf  Z£()ff  T(äy  4^;'  OlUnov  WKuAff. 

oaoiQv  (^vii  vmv  Ire  t^m,0uiv  vsXh^ 
So  .die  Ilandacbcifiten.    Qr.  Pt.acbijeb'ttaeh  Q.  Hennaun'a  Vor* 
scblage:  ,>;!*- 

r.  ttQ '  oUtt':  on.  Z8|)g . wäfv  «üf* vOft>/«Qti  9Mri<«Ji^ 

was  wir  dem  handschrit1(iicbett<o,  •n-'-geg'eiliVber  nipht  ^fiir  falscb, 
aber  fiir  minder ^at^rlich  und .^enj^^r gf^fällig haUen^rrAntigone, 
weldbe,  gedrängtr-Ton  den  Uwiänden«  ihr  gveaai»  hf^iß.\  i^* 
Sebwester  klagen  wil>,  beginnt 'u^t  dem  AupaprqfiAe')'  daaa  jedr-^ 
yr  e  d  ^8  Hebel  aie  beide  acbon  beimgeaucht  bab^.  •  Ea  ^^aa  alaa^ 
der  innere  Qed^pbe  Ton  jedwedem  Ü.^el^,  daa  ai^terfahr^^  au^, 
in. ihrer  äusaeren  AQ9dnick9vi^eipe'Vfa*b^rKsdiend'e]pacheineOf>aU(^ 
lüaat  aie  der  Dichter  aprechen  t  . ,  ^  J< ' . .    •    / 

Hier  tritt  de;r  einfache  Qedanke^  daaa  keinea  der.Uehel  voüiS^i'^ 
ten  4eä  Oedipua  noch  bei  ihren  XebEeiten  nnerfüllt  geblieben  aeU 
erat  einfach  hervor  in  den  Worten.:    &q*  ofött*  6\  x\!LBVg  t&v4»\ 
Ol$lxov  xoxiovi^  ovxiv^v  hl  ^c^aivts^tli   AUein.  d^  di^^^er  ^ 
einfache  Gedanke  noch  auf  eine  andere  Seite  hin  erweit^t  ^^-^  ^ ' 
den  aoU^nämlicb  di^a  keinea' j^nerJUebel  nicht  allein.  :d^r  Zahl.  ^ 
i^iehi  aondern  auch  der  Gattung  na^b  unerfüllt  geblieben  aei,  an 
nimmt  Antigone  in  ilirem  Schmerze  diesen  Hauptgedanken,  der 


*if 


f  »    >».« 


We  jelstttelnatiarirt;^  niltcMer  ^Miiiitittihiiii'tlMSnftteiins  4^9 
schM^  gfüMtiten  j[;  n  in  Bezog*  aitf  die  Ütigtepc  -^H^ctiir   der  * 
Aed« , '  iBit'Btachdract  «id ' Debiiftftigkek  wieä!e?r  «Hf , '  Indem  m,^ 
fjtatt  deA'inllo^  «eltegonneneirSiite  fisü  Ende  üa  fillrten,^d!«  Rede 
ivit  d^r  «Df  edewteten  Bvweiteriing  des  tinipr&n^Mdien  O^äattkens 

dsreU  «Mtofoy»  wieder  tnf fr' Neiie«-anhel^v^>6  Wendung^  die 
nicht  bios  im  Griechische^,  gondern  auch  im  Eatoinfseben  imd 
DeiitsdlHiii''leidit  ihre  Analogtoen  findet.  ^  Doch  beitfei^ii  wir, 
dass  Mer  8,  't^*^^  inoZav  nicht  gans  dem  *tlg  srtfü^^\  ^c^it  nlail 
es  snsainiiiiBRgestellt  hat,  'gteidtkofünie,  da  letttl^reg  dnrl^h  sein« 
häufige  Aiw^ndn^g  eine  2i<elftiliGli  ^geregelte  Spreehweise-  gewcr« 
den  ist  4  fmaere  Stelle  dagegen '  eben  "^durdi-  die  Abweichiin^ 
mi  der  gewtthnUchen  Strnctin^  dne  gewisse  Nachdrübktichkeit 
gewinnt^'  ^8o»  ist  nun  auch  da»  den  Satz  wieder  aufnehineRde 
onolov  tor*  &uxl  keineswegar  ütre^ifinsig,  oder  h\m  dttm  anwe^ 
send,  dd^g  es  durch  die  fiosscte '  Unregelndiässigkeit  der  Rede  da9 
irniere  Bewegtseiii  der  Antigbne  aitsdrSckev  fiiöndern  es  g^t  aiW 
einer  gewissen  noihwendigen  8te%enm'g'^e8-i)in(fr(eii  Gedankens 
gans  4iätuFlieh  und'  unge2#tiAgen  hertDr.'  Dagegto  M  der  rM 
Hrn.  X^kid.  eingeschlagene  Weg,  datfs  Su  aIs*Partikel  genommen 
wird,'  an  sich  swar  nicht  falseb;  rnltein  er  iie^eichnet;-  wenn  auch 
die 'Abweichung  von  der  begonnenen  Structur  giefchfalls  das  in«- 
nere  Bewegtsein  der  Antigene  ausdruckt,  doi^h  bei  weitem  den 
am  lebhaftesten  ^h  äussernden  Crrundzug  des  inneren  Gedan- 
kjßtts  nichtae  nachdmcksTolt,  ris  das  ton^uiis  beiliehattene  o,  rt  ^ 
nach  der  dargelegten  Erklärung,  und  somit  mnsste  auch  im  In-« 
teresse  de«  Dichters  selbst  von  Hm.  Dind.  jenes  o>  tt  beibehal- 
ten. Werden.  -      '     • 

In  dem  Fol^dev  billigen ^srir  2war  lim.  Dindorf^s  kritisches 
Verfahrens  dass  er  V.  4.  S^  die  hatidschrvftliche  Lesart: 
•  ovBhvyS^  wt*  dkyHvov  ovt*  arng  &gBQ  ♦ 
'^w^  altfXQ^v  (i^^  &tifi6i^  i9»\  ontlrhf  o^  lerl. 
und  zwar'mft  dieser  InterpUnction,  nnverSndert 'beibehielt^  allein 
gewiss  wflrde  ein  jeder  L<^er,  bei  der  vielfachen  Deutungsweise^ 
die  diese  Worte  erfahrendes  gerne  gesehen  haben,  wemi  Hr.  D/ 
rine  kurare  BrU&ung  der  Stelle  nach  seiner  Interpunction  ^^^^r\ 
ben  hSttey  woHlber  Re<i.  baM  'bei'  anderer  Gelegenheit  ^u  spre-^'* 
eben  gedenkt 

In  deti  felgend^Btt  Verien  hielt  sich  Hr.  bind,  meist  an  die 
gewöhnlichen  Lesarten  und' erst  V«  SS.  nahm  er  ^iiie  Aenderung 
vor^  indcim  er  diesen  Vers  mit  Ed.  Wunfder  gans*wegliess.  Da* 
auch  hier  statt  aller  Gründe  blos^  auf  Hrn.  Wunder  als  Gewährst 
mann  verwiesen  ist,  so  müdsbn  wir  hier  imseres'Hrit.  Heransge*' 
bers'-Veiffahten  nadi  den 'von  jenem  Gelehrten*  angegebenen 
Gründen  %eürHieilen',  beinerken  nur  noch,  d^ss  es  zwar  eine 
höchst  leidhle  Sache  zii  seih  sdieint,  die  Verse;  die  man  nicht 
versteht,    für   uiiächt  zu* erklären,  weil  man    da  der  ganzen 


\  .1 


* 

•    •     •      <    , 


Sbbwfcrigkdiiiilt^iDWirdelot  Mnr(  «ml  irab  Hba  ttiib 
drf&ndc  «»«Qifeben  Mmncht,  walimi.iinni;iiii:jilldfiiidit  aniiAni  iif- 
theilt,  nUei«  die  Stehe  dodb  Wohl  ji^fAvlicber  ist,  »b  •feVMca 
SQ  sein  dühkt,  wcal^naa  ««f.  der  «MBtAeijiie*d^iii.  Dichter  sehr 
ielchl  etws»eiilaitiilr  wa»iiiiii  ron  Rei^tivrefeB.  gebührt;  flnf'der 
andren  Seile  aber.WKrh  leieht  den  fidMi»- auf  sieh  ladet,  ab 
tabioan  nicht  abö-in-des  Qcäit  sieMea-kSehnftatellors  eiogedvan«- 
ge»^  sei,  wie  ea  zm^lUehung  dtfv  Ijritik:^iiielbweBdt; 'CvscheU 
«e»  dürfte.  .D4k)h  kettOMa  whr  aorfiialie;  ''Antigoae'Sfrfchts  ' 

^i^QvifS,  toig  hmgtiv  hftifiop  vtni^dig, 

Hle^  machen  auf  den  ersten  Anblick  die  Worte :   Ov«  ihty  %pfi* 
(S^Big  inuctlei  xal  f^^a>,  einij^e  Schwieri|^elten  and  irie  sind  des^ 
balh  auch  von  den  Aaslegeni,  wie  uns  dSnkt,  hbher  aoch^nicM 
cichtif  Terstsnden  worden,  obschon  sie  an  sieli^  und  wenn,  man 
vornEtheibfrei  an  die  Sache  gehl,  gar  nicht  «averstiadlidi  er-^ 
scheinen    durften.     Die  Han&chriften  weichen  awav  hi  diesen 
Warten  nicht  Ton  einander  all,  desto  mehr  aber  die  Erklaningea 
der  Ausleger*      So  nahm  Wunderlich  in  den   ObservaiL    ad 
AesehpL  S.  80.  die  Worte   so:  euv  d/ic]^,  xpfi6%$\$  uu€ig  9ni4 
und  ihm   stimmte  Erfurdl  bei.      Doch  diese  Erklaniagsw^se« 
w.enn  sie  auch  nur  Noth  «nige  Aehnttchkelt  in  anderen  griechi** 
achen  Vcrschlingnngen-  (nden  sollte,  ist  hier  gleichwohl  so  ge* 
schraubt,  dass  sie  in  neuerer  Zdit  mit  ToUem  Rechte  rerworfioa 
wm'den  ist,  zumal  da  jpijo&slg  eine  solche  Bedeutung  erhill,  die 
diese  Form  nietpab  gehabt  hat.    Gben  sd  wenig  kann  di0  voe 
e.   Reisig  an  Oedip.  Colon.  8.  Ml.  gegebene  Erklirung,  dasa 
Xiyniö^iU  iticaltt  .getrennt  von  den  iibrigen  Worten  zu  fasse»  sel^ 
Anspruch  auf  Beifall  madien,  da  auch  sie,  abgesehen  ran  dena 
Gretrauche  der  Forai  ;^pi70O€l$,  zu  hart,  und  gedreht  ist»     Ck* 
Hennann,  der  zuerst  mit  Recht  bemerkte,  dass  XQffi^slg  schwer« 
Heb  mit  Medlalbedcolung  fär  jcn^^^^^  gafasst  werden  könne, 
glaubte  Xfyg^ile  von  xQVt^  hmtellea  zu  missen,  wie  auch 
sdion  Triciinina  XPV^^  '^^  Fassivum  durch  naQayysl^lg  er^ 
klärt  hatte.    Es  beziehe  sich  xifV^^^^  darauf,  dass  Kreon  von 
Etedkles,  beror  dieser  gefallen ,  um  ein  •  direnf ollea  Begrabnisa 
gebaten  worden  aei.    Doi^  können  wir  aoch  dieser  Erklirung  im« 
sem  Beifall  nicht  schenken,   weil  eiuestbeifa  diese  Bitte  durch 
das  blosse  {pg^ldclg  nidbt  deutlich  genug  bezeichnet  wurde,  aa^ 
demthdls  auch  die  Worte:  avi^  d^xj^  x^ijo^sig  diza(a  doah4erg»* 
stall  in  der  äusseren  Darstellung  znsammengeschobensindy^dass 
sie  nothwendiger  Weise  zusammen  verstand^i  werden  m&ssem 
Deshalb,  glatibea  wir,  fand  lUese  Vormuthuiig  auch  weiter  keinon 


»» 


.1   >IShrfe;«1ililBli.e  JkU<lteMt»ir^ 


Wmii^f^,!  welcher^Cfaeidbrttt.iiiit  R«cht'ui  d^n  Insheri^a Srklt- 
mte^4m-;Aiiaiosa.naliii^)  defc.  Ansicht,  datsder-fBiise  Ye»': 

unäbht  seU  und  jiaM>l|  »ran^' Yormutliiiii^.  iiesä  9ir.  Dia4  in  seiner 
Ausgabe  dea  V^s  .wiäüleh  weg.  Dodi  n^esn-srir  einerseits  kawii 
fl8id>eii,id8ssSophokl)»»'.60.4aiit  biftdandemEteokles  gewährte 
B^geshnisjM^ürile  tbcaeicbBel  haben, .  ,wa8>Hr«  Wunder  selber  tehr 
wQ&l  iiiblte^  soioliöGhtttas  wir  anderessftiter  a«db  wissen,  wohet 
denn  wohl  dittsecVer». entstanden  sei^  wenn.- ihn  ..Sopliokles  nicht 
schrieb  1  Bei  so  bewanidlea  Umständen  «cheiat*  es  uns  ain  ange* 
messensten  zu  sein^  den»  Y^rs^  wie  3in  die- Handschriften  einstim- 
mig haben,  beiaubebaH^m  wenn  er  sich' nur  durch  eine  richtige 
Erklärung  vor  den  Yf^ryi^iiirfen  der  Kriliker  siclierj  stellen  lässt, 
was  uns  iiii:ht  a6  schwer>«tt  sein  dünkt.  Und  es  schwinden  alle 
]Pf^be](ständ^,  die.  die.  gewöhnlichen  Brklärungsweisen  hid^ea^  im)-* 
fort,  iirenaman  nurdie  Worte  so  verst^hty  wjc  sie^  der  Dichter  iii^hl 
liit':Terstanden  wissen: Collen.  Denn,  auch  wir^gkuben  nichl^ 
dass  j^^&tig  fvLr^^j^aiin&i/os  stehen  könne^  .noch  dass  Sophokles 
XQ^iS^nUaiv  dlit^justaiV  xQTJ^daif  ÖiTtjj .gfMBi^i,hdike^.  nnr .mischten 
wir  niclul  mit  Hrn»  Wunder». den  Ausdrnek  IöItu^  dixmlafut  an^ 
stossig  d^klären,'  eir;;iat  vielmehr  ganz  im  Geiste«  der  Grieehe% 
worüber  wir  später  sprechen. werden.  .  Den  beiden  zuerst  börühr^ 
teiisUeb^tSndeH  witd.ab^  sogleich  abgeholfen;  wenn  man  j^^ij- 
^  Cfdelg,  wozu  es  der  Form  nadi  gehört,  als  Passirnm,  nimmt,  .wor- 
.  über  fi-i  Hermattn  schon  Auf  Demostheties*  midiana  S.  619,  .2d. 
Reiski  §  16«  Bekk.  Itf^Av  yuQ  I^/g^s  .t/ö^^go»  «icadffxv,  oöi]V  äv 

vig^^ivsnarijg  soQT^gxaQa^HBvdöi^rah  te0g  äv%Q7iö&yy  verwie- 
st li^L  £s  wüicde  demnach  auf  Kreon  belogen-  den  bedeuten, 
der  gebraacht /waird,  oder,  wie  wir  sagen,  dersidb  sn  brm* 
sbeta,^der  sich  so  .finden  üess,  wie  man  im  Lateinischen  sägehf 
\tnti»uusi  eo  sumuSf  hahuimuB  cum,    .Wenn  nun  zuvörderst, 

.   dieses ^t'articipinm.  im  bessten  Einklänge  mit  den. Worten :0vi^ 

.  8l^\i  äiitaiif  .%aX  voykx^  y  steht^  indemersiehmitgdi^igmr  Ge- 
rechtigkeit und  dem  Gesetze  gemäss  biSaitchearliess,  dum  se  es^ 
hihi  ^um  iustüta  iu9tß  ac  l^e^  so  dient .sodanaauchdieseWen^ 
dun^  trefflich  daou^  dass  m  Antigene  s  Rede  dem  .Kreon  nidit  eine. 

'"^  f rei\i^ltige  Ausübung  dieser  Gerechtigkeit  beigelegt  werde,  was 
offenbar  der  ("all  sein  würde,  w^n  man  fff^TqcQ'A^  gleich  XQrfii-» 

^  ftEiAOg  nähme,  weil  eben^  durch  das  PassiYum.&ngedentfit.wird,- 
dass  Krei>nsich  mehr  passiv  so  gegebeji  habe,  dass  er.d<er  Ge- 
rechtigkeit nicht  in  den  Weg  getreten  sd,*  ab  dass  er  sie  dgnen 
Triebes*ausgeübt  habe.  Gegen  die  SUri  diKalß  kann  aber  in  soIf- 
dier;-2iUSaaUneHsteUang  Niemand  etwa»  einwenden;  denn  wei|ii 
Kreon  denxPolyneikesjnicht  wollte  eben  so  begraben  lassen,,  so  war 
das  allerdings  auch  eine  d^xi^,  denn  auch  Kreon  wusste  seinem  Gei- 
setK0  ^in  Ansehen  der  Gesetzlichkeit  ia  gebeut  ftU^in  ua«h  der 


AmkiSt'ier  AnÜgsm»  warie^incii^idMiichtigeGei^eibtigltbll,  also 
d^aci!7  flfdixog)  wie  sie  dagegen  die  gsegenr  denlEtebkUsrgäobte 
dlxfj  als  eine  dtxi^  SviiHog  iider  di/Hidit'Seib^hmikikennt,  und  in 
solidem'  Simie  kaoa  man:  aadb. Jm  JUteiniachen-  vöh  ^eimm  iü» 
iuatum  und  ^  iniunitßm  apredien;;  noch  weniger  ;diaf  man  im 
Griechischen  daran  Anstoss  nehmen  v  da  ja.  fi^o^  äy^€^..ni3X 
de&iuoigekehrten  Wendungeh  und  dergleichen  mehr  im  GHechi- 
sehen,  sehr  oft  sich  findet.  .  Wolldn  wr  nun  ausüinitkienfasseD,  was 
wir  durch  unsere  Erkläruogsweise  gewonnen  haben,  und  warum 
also  unsere. Brklärung  der  Steile  den  übrigen  vorauziehen  sein 
möchte^  so.wäre  es  Folgendes;    Die  handschriftikhe  Lesart s. 

.-^  '  *Et%09iHa  yhfyj&i^  kiyo^^aiy  €vv61kij v   *  r     - 

"  ^(^i^^el^^ixaife  xfti  vonkm  »ata  x^ovig  » > 

die  doch  ohne  Noth  nie  anzufeinden' ist^- bleibt  unverändert  und 
hietet  uns  einen. zu  der  ganzen  Erklärung  sehrtwohl  passenden 
Gedanken!  Wie  man  sagt,  hat  sieh  Kreon  in  Bezug*  auf  Eteokles 
mit  der-geböiagen  Gerechtigkeit  und^.GesetzlichkeitJiAd:^»  (brau- 
dien). lassen,,  und  ihn  unter  demErdenachoosse  bi^gniben,  .wobei, 
wie  augi^geben, .  8/Na  Verdienst  mehr  passiv,  als  actir  erscheint, 
was  ganz  in  Antigiine'sSyume  gesprochen  ist,  imd:duh;h  die  'Worte: 
<fw  ilui^  iiTiala  ual  v6ft(p,  dm  Folgende ^  ..dassnämliöh. sein 
Verfahren  gegen  Polyneikes  höchst  ungerecht  .sei,  hinlinglich 
vorbereitet  wird.  Mfeeht  man  «ulis^den'fiinwnrf^  dass-  manauf  die 
von  umi  gegebene  Erklärung' nicht  fe(o  leicht  fallen  werde,  wenn 
man.  die  Worte  zuerst  liest,  so  mutts.  man  .dagegen  gestehen,  das» 
^kselbe,  wenn  man  sie  einmal  g^wooBen  und . gehörig,  erfasst 
hat,  dagegen  ganz  natürlich  und  einülch  erscl^eint;:.imd  wollen 
wir  gerecht  ondnidil  fiberhoben  jgcgen  ulis  selbst  sein,  so  musste 
der  Grieche»  der  doch  an  seine  Spradie  und  den  geiröhnlieheh 
Gebrauch.ibrer  Formen  mehr  .gewöhnt  war,  alsvrir,'  so  sehr  wir 
&uch  in  den  Geästirder.grieehisdien  Sprache  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  eingedningen  sein  mögen,,  iodi  sofort  fühlen  .und  zwai^ 
schneller,  flils  wir,  dass  hier  %p^^£]$  als  Passivnm.j^ujiehmen 
sei,  woiauf  sich  dann  die  fernere  Erklärung  der  Stelle^  wie  wir 
sie  aufgefasst,  «oA  ^Ihst  ergibt.;  »«einen.  Vers  ahec,.  dessen  Sinn 
so  ganz  in  den  Zulernttenhang  .paßst^  sofort  ohne  JNoth  herausau- 
werfeuy  ist  aber  doch  jeden  Falk  eiiie  voreilige  Kritik.. 

In  den  folgenden  Versen  hat  sich  Hr.  Dind.  an  die  gewöhn- 
lich juifgenommenen  Lesarten  gehalteDv  wobei  wir  esjehend  aiH' 
erkennen,  dass  er  V.  40*^    .     .  ,        <    i<r  >    > 

beibehielt,  and  wir  müssen  imnehnleO,  des»  er,  jBe  Stelle  sonach 
richtig  aufgefusst  habe,  wfenn  w^  auch  darüber nfuht^an^d^uck* 
lieh  belehrt  werd.en*  Auch  ,woUen.  wir  es  Hrn;  Dind*  nicht  «b 
Verbreclien  envechnen,  dassV.  48t^' ''  ■  :      ''*.-• 

W.  Jakrb,  f.  Fhil,  u.  ftoed.  od.  KrU,BM.  Bä,  XXI.  Jü/t JO.     H  / 


leS  ^«€hvreö1ll»«hrLii4«rfti1lv;      • 

H*  idK  Brünclr  gegen  die  Hrnidsebriftei  eh^dmltet  worfleit li^, 
absclian:die  handschrifllich^  Lesart:  «    .     . 

Ghlie  jenes  .Pimnonfen  .ani^hihinlbiflidx  i^isrstiridildi  idir;  nttii 
anch  die  iWbrte  riSv  ^^id;i;  4)hne  cb»  nacbgesdtnie  ffa  etwas  naeb«^ 
drucks^votter  enicbeinen  dörften.  »->...*       ...   . 

Aber  V.  5H.  57.  können  y^U  es  dorchaug  nicht  büliged;,'  dtsa 
Hr.*  Dind.  mit  Qp>  Hermann  geschrieben  hat : 

• HOivivxatBigyatFavt  knaklijkovvxB^iHPt 

wofärj  die  gewöhnliche  Lesart  in  aXXiikoiv  xB(fK^  "mar*  Htnu 
wenn  man  erstens  an  den  Zfisammenkommenden  gleichlautenden 
Endungen^  die  doch  verechiedene  innere  Bezielningett  haben  soll- 
ten, Anstoss  nahm,  sodann  aber  auch  das  nachgesetzte  x^QoIp 
tu  mattüand,  so  war  ja  eben  dfn  falsches  Verständniss  des  Ganzen 
an  diesen  beiden  Ausstellungen*  schuld.  Denn  an  der  Wendung 
poQov  Kcivov  ^aTBQydtB69cti  in^  dXlrjXoiv  stossen  wir  In  Bezug* 
auf  den  Gebrauch  der  PraeplMiitiott  inl  nicht  im  Gmngrsten  an. 
Die  Verarodiung  aber,'  inakkilXöiv  %€Qotv  susammenmisehreiben, 
miissen  wir  als  verfehlt  betrackteU';  denn  erstenfiT  scheint  Jenes 
Adjectiv  bei  Sophokles  und  zu  seiner  Zeit  überhaupt  nicht  ge- 
bräuchlihfa  gewesen  zu  sein,  zweitens  hat  auch  das  bei  Spiteren  ge- 
bräuchliche htakkfikog  und  Makirjkla  eine  ganz  verschiedene 
Bedeutung  voH'^r^welclw'tdertürheber  dieser  •  Conj^tttr  dk»^ 
sem  Worte  beilegt.  Hier  «oll  tuakktik'Os  gegenseillg  bedeuten, 
es  bedeutet  aber  im  Griediischen;  so  weit  uns  "bekannt  ist,  Moa 
die  unmittelbare^ Folge  des  «fanen  Gegenstandes  auf  den  anderen,' 
was  hier.  .ganz,  unpassend  Isti'  Am  allerwenigsten  konnte  aber 
Sophokles  in  dem  einfachen  Dialoge  einem  Wortev  soUl^  es  auch 
zu  seihei*  Ze|j(  der  Bedarf  Im- a Aderen  Sfnnci  schon- ziisammenge* 
setzt  'gehabt  haben,  eine  so:ongewl(^hnliche  B^dektung  unterlegen/ 
Beghügbn  wir  uns  daher  mit 'der  gewöhnlichem  Lesbrt  in*  dll^- 
kavv^  so. glauben  wir,  dass  zunftäi'st  Isr'  dkkijfköiv  naoh  nogov 
xoivoKV  xsateigyaöavto  ganz  richtig  stehe,  sie' verübten  einen 
gemeinschaflliehen  Mord>  an  (gegen)  einander,  was  kauoi^  anders 
ausgedruckt  werden  konnte;,  sodaiiii  bezieht  sididas  angeschlos- 
sene.^B^tis:  was  nach  unserer  Edclärnng  dufeh  ein  Halbkoroma 
beim  Recitiren  vY>n  dem  ^«' aAAi2.ibM/ albtiziehen  sein  raöebte, 
auf  das^ganze  Factum,  und  bezeichnet^  wenn  easo^mit  einer  klei- 
nen Heb^g  der  •Stimme  gesprochen  wird,^di^  tewaitsame  Anwen^ 
düng  der  Hände,  die  (gewaltsamen)  Hände,  ndt-^khen  beide  Perso-^ 
neu  an  einander  dfeTödtnogT^zogen;  Dass  so^f  (f  l^^E^ti/,  ^^gölv 
gebraucht' worden,  bedarf  rkeiner  Bemerkung^ '  und  so  vertritt* 
hier  ^6t^i>'die  tSielle  eines  Advevbiutns,  meßmicitö^  iindd^r^ 
gleicheiitmeliK^^  Und^soaidvt  dn'Jedef,  dass  ^fr^t^^ftudem  gan- 
zen Satze  gehöre.  Hr.  Wunder  «verstand  dlese^  SteUietiel.riehti'j 
ger,  nur  thiir^r  Uimchf^  irami^er  {epoii/ d^^  mit 


po^  denPlitt  wteehselH  htfiMi,  A^mit  xtgolp  dM»  W^^bsAfo^tn/r^ 
Baker  ^ger&ckt  wei-d«,  indem  ersteht  vedflchte,  ddra'matt'eo  ^f^ 
ters  raü  «Ifter  gewksen  NaobdruöklMdceit>deii  Adverbidb^grfii^ 
ide  in  «llen  Spraclieii,  so  ntoreuttiübfiill  6i<eä^idG&e»  Wclion  ^t 
lioiiüer'e  KeM*  parataktisch  nachsötfet«;  Md  da6g*ii«^  d«r  Toü'der 
Stimmev  die  Art  dei*  Recitation  daBerreiclite,  waa'Hr.  Wluidl*1^ 
durch  die 'WortsteBüüg  nooli  fester  und  sicherer,  aber  auch*  mv-i 
terieller^  ansgedrl&ckt  ssü  widsett  wünsdite.  In  soldhen  flllen 
vberbüdct  der  Sprechende  gewis^eittwas^en'  döh  Vd^her  'amftkhr^ 
licher  gegebenen  Sats,  und  fässt  die  Art  und  W«ise,  wie  d^'EN 
xihlte  statt  g^nden,  noch  einmal^in  •elncto'^Wwte'  Basainitfen« 
wie  hierin  Xtgotv^  d.  h.,  ßialtog.  Hätte  Hr;  DSndorfder  SteMe  tneh^ 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  so  Krurdeendiese  leichte,  natßrUBheond 
gefällige  Erjklnrang,  die  dem  Aufmerksamen  sich  Ton  selbst  bietet^ 
flkher  selber^gef  and^n  und  gewiss  mclit  jene  sa  zweideutige  Emend»- 
tioB:  ixa^i^XoivXBQOiv,  die  bei  weitem- auch  den  Inneren  Gedankea 
nicht  so  schön  und  malerisch  wiedergibt,  gutgeheissen  haben. 

V.71.  billigen  wir  es,  dass'Hr.  Dind.*  aXk'tM*  okeiix  ooi, 
#o«€r,  nicht  iXii'  X^^'  onoid  6w  doM«,  noch  iAit*  7d^'  6»ota 
€ot  doxcr,  aufnahm ,  worüber  wir  bei  anderer  Gelegenheit'spre«^ 
chen  werden.  *  Denn  das  Natürlichste  ist  es  hier  jedenfalls:  Sei 
Du,  wie  Dir  es  gefallt,  ich  werde  meinen- Bruder  bestatten« 

Doch  um  den  V.  100—161.  befindlichen  Cborgesang  fai^  sich- 
Iir..Dind«  hicht  besondere  Verdienste  in  dieser  ^sgabe  erwor« 
ben«  Dc^n  wenn  er  hier  auch  da»  und  jenes  beridktigtes  so^  ge" 
ficfaah  dies' doch  meist  nach  dem  VcMrgtmge  anderer  Gelehrter,  mir 
Weniges  gehört  fhm  eigenthümltcb  m.  Ei&rigetf  sc^int  auch 
gim^^yerfeUt  am  sein.  So  können  wlruns^leieh  zu  Anfange  •V:'100<! 
nicht  mil  der  auch  Ton  Hm.  »Dind.  aufgenommenen  L^i^artr  * 

•  •  '  Jnttlg  diUotOf  HdM,$0v6v  'IxxojeoX^  tpavw  ' 

iqiiv^fjg  not'  ä  %öVif6c^g'dfiip}KgßX6q>aQi>it%tL'  -' 
befreunden;  'Denn  die  gewöhnliche  Lesart:  ixrlg  dsklov^  Vf^lAe 
ausser  der  iüfehmahl  der  Handschriften  'auch  Eustathhitf  S.  "lOf < 
18.,  welchen  6.  Hermann  anfiihrt ,  und  der  Scholiaist  ta  di<es6r 
Stelle  haben,  seheint'fins  sowohl  dei*  äusseren  Form  als  des^  inne- 
ren Shin^s  wegen  Vörzudehefi  zusein.  Der  Genitivus  auf  o^o  ist  "zn^ 
förderst  an  sich  bei  den  Tragikern  nicht  so  häufig  und  meist  kri-: 
tisch  zweifelhaft,  sodann  gefällt  uns  auch  die  Zusammenstelhmg 
dntlg  diXlöto  iii^r  weniger,'  als  das  OMstrisefa  geschlossene  dxtlg 
ixfiAtöv,  so auchbeii%ndalrjFyit^.p<r28'l.  ed.  pissen.,  wo  es  heisst: 

*jKxlg  dsUoi^,  "ili  7to>kv0H(m  ificcig  9ia$g  fitivQ'  oftftdtaVf 

aöTQov  vniQtatoV^iv  iftigcc  itlsxt6fiii/lf<nf^HtL 
So  auch  bei  BärMdes  in  der  Medeia  'V.  1218.  fg.  Elmsft. 

^lA  yS  XB  Ml  fcafitpaig 
diklg  dsXloVi  Hctttdax  il9ete  täp 
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» 

|)r«s«ikher.ft^  Swi  selbst.  aiil9iig(;,rBo  ni^n^'wit:  «nur  ^nM^bbdea 
^efendie.Ansii^bt  denereFklärenv^lQ  deq  Ar^lt^-i::^  ftff'^tt^Ai^tdv 
fnr  ipiifi^ig«  odei*  wohl  :gi^r.  iür  abgescbmäckt  {in^e  äddüum 
fagt  Hr;  Wund«;)  gebdten  ydsssen  woUen.  (Jos  scheiot  .«c.  viek^ 
9iäs  9pbQ«.w^iea.de$  fQj|geji4«R^Tipif  ^raoTiB^«»^  kaim»  ^iMenfteli^ 
^isn,.  imd  t^pf^h  wk  sagen  aiif  äbnliohe  Welsfei«-  'Steahl'dei;' .Sonne; 
da»  scböpste  Licht  von  allen,  was  dem- sieben AoiJgßäThlibcn  et-r 
^chieui,  «bist  Diu  endlich  erschienfen  i|.«8.  w.»  *  -Eß  dient  Jn^solcheo 
Stelle]>46r  Artikel  zur  Hebung  und  näheren.  Besjtinwnning  des: Sq* 
p^rlutivbegriifes  und,  da  ihii  hier  alle  Handschiiften  bieten ,  so 
würde  es  ^inreehtseloY.ihn  gegen  den,  Sinn  .der  «Stelle  selbst  l^efi- 
^rängen  zu^wollen,  um  dadurch  dem  zweifelhafteren:  «^Ato^o 
l^latz..  za  nmchßQ^  Auch .  schätzt  /diß  Lesa^rt-  tq^ .  ndkUötov :  der 
§cboliast.Ai)sdriicklich,  wenn  er  sagte:  to  TtiHiOf^Ov-  i^rafculmi 

fäg  7$Q00lt^nxi0Vi  ,       , 

Ganz  efgenti^ümlich  gehört  Hrn.  Dind.  in  dieiem  Chorge- 
sänge  nur  die  Umgestaltung  von  V«  156.  an,  wo  es  nach  eigenec 
Vermuthung schrieb :    •  ..,...• 

,      j inl  0wzvx^iK^  xeoQH  Ute,    •    -        :,     •  i> 

statt  der  handschriftUchc^  J^e^art^  ügimv  6  MBv^umDi  mi^xf^^S 
v6aQm0^ '  ^ß(äv .  sni  0vvtv%iaig' xmg'sl  %rßi\'0in^  -Aenderun^; 
welche  wir  ntfch  obenein  tnicht  gtftheissen  können«  .Denn  ma^ 
auch  hier: eine.' Verderbnis  Statt  ^efuAdea.baben,  i^ vttöebten. wir 
sie  doch  am.  allerwenigsten. in  den.  von  Hrn,,B$nA..yei^tM^tig|eil 
Worten  ßuqbenn  da  die.Zusassmenstßllung  ßta^tlm^  ^ — ivaoxfno^ 
vsaQalöi^^ßßp  iicl0vtvwxi^^'S  9f^n9  im  Geiste  dei'Grieehea  und  ge- 
wiss nicht  durQb^inen  blossen  Irrtbtim  eiktstandenistr  Auch  schützen 
die  Worteausser  den HandschrifteodleScholienjMisdräckUch an  zwei 
Stellen.  .%Do€h  wir  wollen  uns.  hierbei  nicht  länger  verweilen, 
sondern  eilen  einer  SteU^:ji;n.HülCQt  dict  aiqh  «gqi(»[:;Hrn;:mttdorfo 
Hand  hßt.  miißfen  n^hr  df^qa  eiji|e:yißrnn8jt;aUiing.gefsJlen  lassep^ 
ob  sie^eich  dem  Dichtet^  vorzüglich  igelungen,  ^u  sein  sebeint. 

,  ..Nachdem  nämlich  Kreon  iieine'  Ansicht  übev  Eteokles,  den: 
er  begraben,  und  über  Polyneikes,  den  er  unbegraben  lass^a  will,! 
gelinssert  hat,  schli^sst  er  »mit  folgender  allg^eineihei:  Sd^lärung 

:    >  4AA'  o0Ug  Bvvt>VQ,t^S€  t^  ucXih^d/umn   .  / 

Darauf  entgegnet  ihm  d«r  OhQjr  in  demlic^  bi?^WRgter^Q!^e4  A^rfp: 
innerer  Trotz  sich  auch  in,  der  äli^ere^  ^£or]|i  i^kgelt,  also: 

rot'  vyda  pv0vow  i^fAj9V .^yiHk'^nfifß^^* 
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^iese  Rede  de«  Chores  ureis»  jedöefi  Kreon  geschickt  «U'be^ 
nutiien,  ihm* seinen  Auflräg«u  ertheilen^w^iin  er  sagt:  *    • 

<Ble*  ganse  Rede  ist  nach  unserer  Ansicht  der  gafizen  SildiitieA 
höchst  ärigetniftssen;  also  in  ihrer  Art  sehr  schon ;  gleichwohl  hai; 
de  ihrer  eigenthümlichen  Wendungen  wegen,  die  jedoch  der  innert 
Gedanke  selbst  an  die  Hand  gegeben  zu  haben  scheint,  mannig^ 
fache  Anfechtim^en  zu  besteheh  gehabt.  Am  meisten  aber  hat 
flieh  Hr.  Dind.  an  ihr  zum  Meister  machen  wollen/  Mrits  ihffi  aber^ 
wenn  wir  offen  sein  woUeil,-'Si6hr  schlecht  gelungen  i^t.  Wir 
wollen  Yor  der  Hand  blos  seirie  A^nd'ernngen  zurückweisen, -und 
die  Wortö,  wie  sie  die  HandsCfhtfft^n  bietlen,  ^efktir^n,  in  der 
sicheren  Hoffnong,  dass  auf  diese, Weise  auch  alle  pfiffen  Ver- 
besserungsTorschläge  von  selbst  misammensinken  werden; 

Zunächst  schrieb  Hr.  Dftfd.*^T.  211.  212.  also :  \ 

tfol  tävi^  ttbBöXBij  nat  Mevdixicos.K'Qiov,  '  *       ' 

'rdv t^is  öiHivovt*  kct^ydv  £tj/u5i/^  irokn. ,  -  . « » •<  i 
was  offenbar  also  aufgefasst  Verden*  söli^  eöi  tetvT'äQi'^xü  *t!l^ 
Tov  tySs  düövow'^xal  atg'tw  'ivfiBv^'xokurtLhtt  doch,  auch 
abgesehen  Tond^^esehrailbt^ri  CöükifncÜot^-ixQBö^H  Vt^rvl 
sf^  rii^a;  dlft^ba^il'^Ancht  die  "äA^hdi^dclfche  Bed^  gibt' tllhf  Auch 
nicht  so  hsichl  zu  versteh etfllt,  ^rie  4\e  harfdschrifUich^'ltösäHt 
•  'ö'öi  ttt^ifi  ägethcBv^-neci  Mt'^cnk^^^^  '^  ^ 

• -»  -  •^'%ev  rySk'SviSvovv  xt^  t6v -evfiBvij  kokst.  ""  -'J^—  t'^j^ 
Itenn  Wairi' diM  Redeiia^hdntek  *ittilan^ ,'  8&  Üt:^  eüf^A^-'lttie^ 
gramknatisch  weniger  ges^hlokienen  und  zti^alnmeugeÜlglüßn  -Cdh^ 
stnlctioni  jener  R^^nadidi'ifl^^'dgp  deti- Dlaiog^^ei^  ^^rl^r'HäP 
sehr  ausä^^ntet,  und  der  innci^ö'  Twit^  des  Chokif,  ti»  •Ältefr 
|;leiich#ohl  vofr  dcmWachthtoWItTeon' lÄcht  voite'Ltin  verschaff 
fen  kanny  «oftenbart  »Ich  wehigstttfe  in  *er  Form^tr  Därf^lWng,* 
wenn  <^r*kich>gärWd^u  dem^  B%r^ie"ff£s^lQ^eo%^^t^M%t^^H 
m  treten  wagt:"  Es  ist  1^f^r'a1^(>  dflf  öiigef^gf -^döflk^tlrAction :' 
igi^^U^tJtVt^  r6i>*'6^i^f^ovK -wo  ÄerÄc^iUatiWffif  ril^^tJdi/ow 
Mchi'AlAal(r^% "^  ^Is^ofniticheftV' H^^  riatä  itat^v^V^kni"  m^ 
dli6vov^;  &v 'p>ij6ij'Tavicc  tdi'"^ihf6vv/*it^  ^  ^imz  an  %rem' 
Platte,  %nd  w«in  A.'Maftlilae  in^seinef  aÜ8fiekrhgYf$ch:*^f'ämJ 

stf  A5^te«i  Vir'^allerdingis  das  letzter^ ^Kaediicat  in  tfirti  Ar 
sich  füi*Äöfte';€o(iötrtiction  gelte»  h8^cii,*»allfeüfir'iii  ÄftenPBtP 
sammenlfim^e,^' wo  eben  e^wjd"Harte8  j^esagNwerdeii  söÖ*,'*^  wit-d- 
/  .  s^brt^däi^  HaHlfr -^  4ür  gfefafflgen^Pörm  för  *  daS^  ttn^i^  btttiei^ 
Giefuhl  des  Chores;  und  somit  Sieht  •4ites^  Werfchmg»  in  dje^ 
^iteAh  fHi^'deH  Kundigen  miantastW'^a^'^ie  sie  auch  dle^Wta-- 
steh  der^neuiesteii  'AiÄleger  ~tintersehr#  gehisseh  hähcn.  ♦  tJeftri- 
geiw  thraiitohcB  wir  Hrn.  Iftind.,  aowie^dS&'tiCser  Mieser  Jah'rbb. 


nicht  erst  daimif  .iHifo^eAsum.  zja  .nii^c|ien,\4««8.  4ie  griedusche 
Spraclie  mehr  de^  eiiHi:<frjeiere- Wendung  der  Art  anfzuweiseii 
Jiat,  Knd  das«,  also*  he!~  dieatm  ZnaammenhaBge  fiir  4en  gebo^ 
renen  Griechen  i  daa  .Yerstanüais«  der  Stelle -gar  nicht  schwer 
sein  konnte«  Äi}ch  das  brauchen  wir  nach  dem  Gesagten  kaum 
P04?h  henromoMheb/eir,  d^^^^se.'Art  der  DaratelluBgrr^en. grossen 
Dictbt^r  .auch  iini^irseits  bfekufidet,  4er,  seiner  KuQst  sifdi  unbe«- 
•wusst^  auch  hier  in  der  äusseren  Form  den  innerQii  Zustand 
des.,  Chores  herrlich  ausgeprägt  hat,  und  dass  also  durch  du« 
fei^gßre.Form  dem  Geidichte  hier  lielmehr  geschadet  als  ge-^ 

AUtat  werden  wurde.  ^  •  .        .1  .    « 

In  ähnlichem  Sinne  wird  n^n  ^ei*  gegebene  Gedanke  nocb 
erweitert,  wenn. fortgefahreo^wir^:.^ 

Hier  hat  das  xov  «'  im  ersten  Vense  manche  Schwierigkeit  ge* 
macht.  Man  hielt  es  nach  der  gewöhnlichen  £rkl&rung  nicht 
mit  Unrecht  ^r  Terdorben,  mir  sollte  man  jiicht  «ov  y*  conji* 
clren,  was  ebeiifalls  keinen  Sinn  ^bt«  Pi^  'fühlte  Hr.  Dind. 
vfohLauch,  tren^  er  dafiir  schriebe 

:    ^•  s.VD^A^£\  %iir^6^ai  itwi>xl;%iiv  yX%%6%l  6w.  .   /  \ 

RoqhM^ie&e  Yermuthung  weicht,  ^^oa.der  hand^phriftliehen  Les?* 
91^  lßll^faU9  &1>  luid  gibt  ^dfi9>ohni^4ditet, «och.. kjMl^n  richti- 
gen.^ng^^Denii^  m  solcher r  Verlnwdung  dieaf:  ^i|S  enklitische 
nov  keineswegS;;^ids  Affirmation^  .-wie  man^  trohl  angenommen 
hat^  sondern  es  ..Termiodert..,Tiehnehr  die\hejalu(nd|;TKraft  des 
AuBspiniohfs,,  )xA^xs\  es^  4lie  Sfiche.ungewi^^ei!^  ^mht.und  bei 
dingt.  Bier.ah^r  kanfi[  {irennöge.jdes  ganzen  Zusammenhang^ 
4er,.Q|ib(r,'£ireons.  Slai^ht  ^uc'uidiediiigt  aneikenaeit  upd  idso 
Yxm  fm>  .»uf.  iiese  Wejsp.  durqhaus  nicht.. Stiittubsheq..  Piea 
8ab-ai|€h  G.  HerQiann  sehr  wohl  ein,  wenn  ^  ni:jt\x\  j^wt^ 
dafür; .^esetat,'WJ88en  wollte i  im  Sinne  vom  8,  tgi,  ßqv^i,^  was 
gerade.dßs.  Qfgy^ntheiL.TQn. jenem  iroii.  sein  würde.  JDIoch  auch 
di?8ß  \fPfki^t\iv,  wwiß,  aar.  Ende  bur  d^s  nocli  ausföhrMcher 
«eh««K:^!*f?-Sfihw  hii  J^urVTl  .gewfcse^maassen  üfgttWd. weicht 
^^^^f^^^flPa^tanch  von  ,d,^  J^fin4f«hi:iftliche|i  L^fiart  ..^q  ..TJ/^nOiobi 
ilbv«  i^ach^aUe  dem.-Gesagtei^  Irann  es  nun  keinem  .Zweifel  un-^ 
ter^Oflfeii.fßlo.,  di^ss.ie«  wohMas  Gerathensie,  ist^y  dig  einadg: 
mögüjBhej.Äryjyrflng.  d^r.tpn  den  Hijndsichriftiei».  «ehoifnen  he^n 
«rtf,  id^  ;.4€m/S^^^fl^^de^,  gt^lje  yo}ikQmme^  entspijcbt»  an*uer-^ 
kemi^.  wn)in;sV^  ^pchiikoph  k^  Ausleger  gefopdenjl^t»  Pwr 
i|fii;h  htitt^  fnsDM^sot]  va.beiznhei^lten,  oder,  aiich  suBi.lIptei^' 
VU^^  voHi.flpm.cnkftlj'sqlmn'jtqi;  m^^e^tuir9ß;[naut\.n9ä'%^ 
fy^ati,  fSpin'y.^ßlfhi  dfinn»  nov  ?;ii  hfer  gl^ch  »al.  dnoiiovv^ 
obsdion,.wift;in^er  juis^erein  Form,  *©  aw^h  dem  .|nne^f)n  ginn» 
na^lky  leichter ;ihingeworfen.-  Die..@ache  verhalt  sich.,so.  Q^r 
Ch^,ihatte  iqi;.Gedasjkeni.  sn  sagen:    9\i  Jkanost  Dii;hifi>  KreftOt 
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jedes  QeiBetee«  badinnen,  me  .c6  inltter  sei  und  .wo  eaiifiiftito 
s^9  Jc^mte  also  dafiir  ia  ausfiÜirlicher'lhirleguvg  aagon: vpo^ci 
äk  X0$#8te4  ojifolip  9skM^  rtwi  Smtm  tiksig  Ivb4tI  6o%.  ^  Ihm 
dic^ie  Au8/ä)krlichkeit  d«r  bew^eg^tea  Rede  des  Cliorefi  abär  min- 
der. ««^ßmesAea^^n^oiB^  sein  wwdev-sieht  ein  Jeder  leicht  ein; 
De««,  dejr  Cbof  HHWte'  hier,,  dem. inneren  Affecle  nach,  Ailea 
so  fcuns  und:  bwidif,  Al8:ili9|;liGii,'si9eli;  deshaiUr  setzte  »rslatt 
vo^qn'  iwotqi  .dijüng  liehec  das  IciihuBre  .VdfiaGi<«aTTl;  nm  nun 
aber  Qoch'i^sasndrückenv dasffernichtnurj^es'Gesetflifea^sdndeni 
dies  auch  bei  jedweder  Gelegenheit  bedienen,  hötiüt^,  fügtcip 
noch  hinssu:  so^^ts,  und.  irgend  wo^\und:wo,irgtßndi^'ind9m 
er  di^  üwnere  Beziehung  dieses  dem  xavtl  gleiähsam  imchge-> 
worfenen-ffov  Tssich  a^s  de'ih  ^gaözisn  Ziisämmebhange  evge« 
ben  Itf sst. .  Eben  so  konnte  .tima  iniJD^iitsdiearssgens>Da<kannat 
Dich  jedweden  Gesetzes  bedienen  und  irgend  .wo^  d.  Jil  und 
wo  das  immer  der  Fall  8^'i| mtgr  .  So  sagt  d^' Lateiner:  Lege 
vero  uti  omni  et  guacumgue  in  reMii  Ucet,  wo  man  et  qua- 
cumque  in  re  tibi  lubet  oder  ähnliches  ergätiaen  .konnte^  ■  nov 
hat  hier,  damit  Niemand  ilaran  etwa  Anstoss  nehme,'  dieselbe 
Bedeutung,  die  es  immer  hat,  wie  z.B.  in  dem  Arutotdischeiii 
d  yuQ  ronog  l^tl  nov^  dönuder  Ort  ist  irgend  fro,  und  der- 
gleichen mehr«  Stände  aber  hier:  ,1/0/19  ^^*  ;cp^dd'at  onolai  te 
%al  Q$tov.  I'isi4^/  0oif  so  wiiorde  sicJiinacli  dec  Analogie  anderer 
StieUcn-  Jed€^r»iaii)i  die  Sacbe  Jeicht  .erklären,  wanim  will  man 
die  W^prt^:  'wpi^  dh  xgij^&m  xavtl  'tcov  ^'  Svsöxl  6(h  nicU 
verstebenl  Noch'  dazu,  da.  dkief  YerrOllständigurig.däiiSätz^^ 
wie  aq^egeben,.  weder  dem  Si^ne^^^nach  nothwendigjnoch  aofh 
der  trotsägen  Rede  des  Chorea  aageiAcssen^gewe8en''»e!in  wof« 
de.  Ajicb  ^ind.die  BegriJSTe.fOB  uawti  und.zu)«}  im  diesfer  B«i^ 
Ziehung  hier  ^Q/ homogen «  dass  sie'  uothweüdfg  sasamiiien  ge^ 
hören,.  .und^idai^S-J^ov  tM^  so^  hiageworfeh  mdkf  kavtl^  •  jedem 
Griechen,  sofort  yerstäpdlich  sein  miisste,  wie  wdnn  wir'sagt^i: 
Du  kannst  Dich  jedes  Gesetzes  und  wo  (irgend)  bedienen.  Eine 
andere  Frage  kjönnte  es  nur  noch*  sein,  ob  man  arötrre  in  die- 
sem Falle  zu  accentuiren,  Oder  auch  srov  ts^  was  wir >  Ulli- 
gen,  beizubehalten^  worüber  manfik  Hernuinn;zu  Viger.S*  ;9il4v 
Ve  Axmg.  vei^lei^eii  k»QOv 

.  .  jSsi.bliejbe.  nun  .nmr  noch  die  letzte  Schwierigkeit  dieser 
^elie  .«bjig«  i^e.man  in  Bezug'  aof  den  Vers:     -         ;f     1     • 

S€«i^cjtit,tAtp.^lJnd  auch  hier  glanben  wir,  dass  die  handschrift«^ 
Ußb^ÜesäilrJun^rGiid^rtfest  gehalten  werden  müsse ,  <dine  das» 
m%>$ei^  W.e^aAüOg  •  dg  «V-^iJrs,  dne  andere  Bedeutung  unter-* 
zuli^^  jMUtCn  aksie  im^t  hat.. .  mg.  äv  *-  ijirs  vertritt  hier  ako 
ni^ht  dl^'^tette  des  Imperativns,  wie  der  SchoUwit  #iU  ind  einige 
^Mlil9$ari%i}K^^>u>ii>n9^'»  ^beil)  noehf  scheint  ein  Vers  ausgefiaDen 
^Vi«ßHb:'l^i<^»i^d«|s&>i^ualeger/jn^        auderti die^aobe  weAUt 


r 

vidi  eiHf^eh  also.  Der  Chor  hat  SMi  Kreon  gesagt»  Du  kaonst 
über  uns  -gebieten,  wie  J)u  wMst'  Diesien  Atfs^prtich  benntiC 
nun*  Kreon  geachfckt,  um  dem  Choieanf  diese  Wdse  die  Wäck- 
terste}]^  über o^kie  Befehle  zu  öbertra^n,  indem  er,  wie  dies 
ja  d^i?  Ck^ieche  so  oft  auch  anderwärts  im  Dialoge  getfaan  hat»  in 
die  Rede  des  Choi^s  dnroh  die  Art  und  Weise  seiner  Constraction 
eingreift  und  sagt iDass  ihr  (ab«  )  Wächter  meiner  Befehle  jielzt 
abgebet)  d.h.  mit  aiisfuhrlicfaen  Worten:  Du  sagst,  dassichfibet  | 

enoh'  befehlen-  könne,  diess  will  -ich  ]etst  so  ausgefikhW;  wissen, 
das»  ihr  Wäobtfev  jetzt  &bep  mein^  Befehle  seid^  Jedermann 
sieht  so.ieicht.einy.dass  hier  &q  m  mit  dem  Conjnn^ivus  eben 
so,  wie  so  oft*' von  Homer  an  in  der  griechischen  Spniche  ^ 
braucht  worden  sei,  in  wdchem  Sinne  -es  auch  in  den  von  G.  Her- 
mann beigebrachtian  BelspMen  steht,  wie  bei  Euripides  in  der 
HecubA%.S28.  :m/ -  •"-',. 

.  '  Mfm^xafa^U  &g  ctv  '^  ftkv  'Ekk&g  Evtvxy, 

.'   vpcilg  d'  ^x^d'  o^oia  tolg  ßfivX^viiucvv. 
bei  Sophoklesfan  Ajax  V:  1117;  ^ 

tov' ds  60V  ipotpov 

ov^  av  ötQcupüfiv^  iS^Si/  yg  olog  xbq  $1^ 
wo  ea  nicht  dtim  mödoy  si  modo  bezeichnet,  «andern  df e  ge- 
wöhnliche Bedeutung  behalten  hat«     Leicht  sieht  man  aber,  dass 
diese  Rede,  welche  wir  nach  unserer  Erklärung*  in  de»  hand- 
schriftlichen Worten  haben,,  hl^r  im  Munde  ^efei' Kreon y  dem   . 
Chore;  gegenüber,   die.  angemessenste  ist.     Denn ^ Wie  der  Chor 
trötcigMch  zeigte  so  ist  Kreon  dagegen  durch  diese  Redewen- 
dung fa8t>  boslMft,.daS8  er  die  trotzige  Rede  des  Chmies  Umo 
dreht,  jdass  ans  ihrer  eigenen.  Rede  sich  ergeben^  aotl^  dnss  sie 
die  Wächterrolle  zu  übernehpieil  haben.     Wie  ptnmp  und  nnzu- 
sammenhängend  wäre  dagegen  die  Rede^  wenn  man  nul  Hm« 
Dind..  schriebe: 

nmg  iv  öKonol'vvv  bIxb  räv  slQfipLipov't 
auch  abgesehen -davon,  däss  die  Handschriften  weder  %&g  stitt 
mg  nodi  slts  statt -^ts  bietend  Es  würde  überilüssig  sein,  eine 
solche  Verbesserung  auch  nur  mit  einem  Worte' %tt  widerlegen, 
und  wir*  lassen  liebor  den  Sinn  noch  einmal  zusammm^;  den  wir 
durch  unsere  Eriilänmgsweise  der  ganzen  Stelle  gewinnen; 
Kreon  hat  zuletzt  gesagt:  Dies  ist  mein  Entschiu8s.f  Und  nie- 
mals wenden  bei  mir  die  ScUechten  mehr  £hi«-genieteen'^'*'al8 
die  Gerediten.  Allein  wer  dieser,  Stadt  wdblgesinnt  ist,'wilrdv 
lebend  oder  todty  gleichmässig  von  mir  geehrt  werden.  -' Dagegen" 
antwortet  :der  dOhor :  Dir  giäailt .  es,  ^MenoikeHs'  ^^Mk  'Kteitki, 
also  dem« Wohlgesinnten  gegrä  diese*  Slädt und  al&ö  idem'^ehlecht-^ 
gesinihtent'zube^egnenv'  JbdwMes  Gteseliie*  und  w^ir||e»d  steht 
Dnrfrei  Dlob zi».bedienen^  i|SPntoht4lidter3dle*  I'odt^'ab  übel'  uns«' 


SophocKi  JutlgOD«.   Cd.  6.  Dinilorf,  l0t 

dte  whr  noidi  ieben.  Vftra'tif '  greift  nun  Kreon  geschickt  iti 
die  Rede  des  Choves  eint  (Ihr  sagt,  ich  habe  über  each  sn  ge- 
bieten), dascr  ihr  jetzo  Wichter  über  meine  Beföhle  seid.  Und 
80  glaubt  Rec. ,  dass  eben  diese  Rede  der  ganzen  Situation  am 
«DgiMtfesseftsCen  sei. 

Ohne  durch  unser  Stillsdiweigen  einige  andere  von  Hm. 
D.  Torg^ommene  AenderfHkgen  giAheissen  zu  Collen ,  bemerken 
wir  MEir  im  Vorbeigehen,  'dass'  es  V.  411.  412. 

)Ca#iffi6d'^  ixQiov  ix  ndytav  vxTJv$ftoif 

eben  so  unnöthig  war  mit  H.  StCj^hanus  |ui}  ß&Xoi  zu  st^hrei^ 
ben,  da  ja  -der  Conjunctivus  lebhafter  den  damaligen  Zustand  der 
dort  Sitzenden  uns  TOr  Augen  führt,  al»  es  Y.  43d.  436. 

anagvog  9'  oüösvog  na^lctdxo^ 

fibcrilftssig  war  a>'  i^d^o^'iur  dkk'  ^iifos  herzustellen.  Wii^ 
wizsen,  daM  ikk*  und  aa*  5fter  verwechselt  worden  sind;  ab<ir 
hier,  wo  es  dem  Gefäliie  deb  Boten  weit  angemessener  ist,  den 
Eindruck,  den  jdas  Geständnis  der  Antigone  auf  ihn  gemacht,- 
mit  einem  Einwurfe  gegen  das,  was  man  sonst  wohl  in  seiner 
Lage  davon  erwartet  hätte,  vorzutragen,  konnte  Hrn.  Dind.  bioa 
Missverstftndnis  zu  jener  Aenderung  verleiten«  Denn,  wena 
auch  das  i^d^o^  hier  keinf  tlAAtt  erforderte,  so  war  es  doch  da» 
dXynviSg^  was  dem  Boten  schon  vorschwebte,  gerade  wie  wir, 
wenn  uns  ein  Umstand  ans  einer  Verlegenheit  gerissen  hat,  efel 
aber  gteidvwohl  noch  einen  Uebelstand  in  sich  hatte ,  "sagen  "(rür- 
den;  Unsere  Vermothung  täuschte  uns  nicht,  sie  g'estähd  «Ues,' 
aber  mein  Gefühl  war  dabei  gemischt  von  Freude  und' äehitierz/ 
Doch  noch  auffallender  undtad^lnfr^reHhei^ist  Hrn.  Dmdorf  s  Ver-^ 
fahrenr,  wenn  er  V/4Ö1.  schon  wieder  einen  Vers  herauswerfen 
will,  den  er  nicht  recht  verstanden  zu  haben'  ercheint.     '  " 

Nachdem  Antigone  V.  448.  dem  Kreon  *  gegenüber  gesagt 
hat,  dass  ihr  seine  Befehle  Wohlbekannt -gewesen ,  entgegnet 
dieser  •  '  •  • .   i  •  i  <   ♦  • '  ■.■;,'... 

'  Jifttl  Ort'  MX^ag  tovöd'  vnsQPälmv yii^ö^r  \  ^ 
wormof  Antigone  zur  Antwort  gibt:   *''  :.:..•'» 

oi  vdg  %t  fioi  Z^vg  iii^'i  Kf^v^etgidlh,      * 
ovo  ij  ivvoiTttig  täv  icAto  %tSv  ^ßci^,  ' ', 
ot  ToiTtfd'  liß  Av^mnoi^iv'SQiOtt'P  vofiW^'  * 
ovil  6%tii^BiV  toö^vtoif  'ip6($f^  t&  6a'*  " '  * 
m/^t^/Etad*'  ßet*  &YQhniiä  uMtptxX^  dißv  .  ^^^ 
vifuipta  dwdo^ai  di^tdl^  ov&^  {rJtBqS^äluXv. 
So  ^«i^jg  schwiertg  das  Verständnis  dieser  V^ftXSe' zu 'fidn  Efdkdnt, 
so  haÄ«*wftn;dtfdii¥ähefr  andemV6regr     ^^     '  -      '     " 

•      •'••««'' tb^d*'*lv  &'P^Q6itoV6ii>  Sgtdav  v6piovg\  » • 

wegen  «ei^'^Häänmg-Anstoss  genommen;    dann  iäftn  ^usste* 
nlelltf  M^iMtf  nill  dM  WoHe:-  tot^dAi  yc^^ci^^, 'beziehe«  ¥oH«^y 


im 


.,,9riep)ii#fbe  liitUratar^ 


ireshalbErfür^  am  schreiben.  TorseUiig::  tovß  h^  4v9^mmoi0Uv 
ßi^i6av  pd^iwii^  4>ies  ward  mit  Recht  .yonG.  H.  Scliaefer  und 
6.  Herioßri'^  Tei:i|r  9rf  ^,  nur  thiH^n  di^e  beiden  Gelehrten  Ujareeht, 
dass.aie  diesen  ^Worten  eine  bestbnmter^  Deutung. unterlegten, 
Schaef er  mit  dem  ächoliasten  nämlich:  ^antsö^Mtk  fW^vszQw^ 
y$M  dem  Siuue  nach  ehergiuge,  (lerinaim':  ro  fii}  ^imt^av 
f otf^  Kfsyoii^  wodurch  er  dfrp  Vl^orteft  ej^  Beziehung  9»  geben 
scheint,  die  sie  nicht  haben.  Denn  aie«  sind  hl  :aUgeaiieia,  ab 
dass  sie  auf  den  jetzigen  BdTehl  des  Kreon,  gehen  konnten.  Rec. 
glaubt,  dass  der  Dichter  weder  an  das  £ine,  Qoch  an  d^  Andere 
bestimmt  gedacht  habe,  wenn  er:  ..: 

sagte.  Er  spricht  im  Allgemeinen.:  welche  (Z.eus  und  die  Dike) 
diese  Gesetze  (nämlich  die  sich  auf  das  Begraben  oder  nicht  Be<* 
graben  beziehen)  unter  den  Sterblichen  festgesetzt  hiiben.  Nun 
erklären  allerdings- der  Scholiast  und  Schaefergana;,  richtig,  hier 
m  Bezug'  auf  den,  Polyneikes,  dass  die  Todten  Ton  deu.Ver* 
^aqdten  zu  bestatten  seien,  aber  in  den  Worten  liegt  das  nieht, 
die  fiuch  nach  unserer  Erklänmg  den  bessten  Sinn  gdien.  Noch 
weniger  aber  hat  Hr.  Dind.  diese  Stelle  verstandeai  wenn  er  die« 
fen  ganzen  Vers^  worauf,  wie  wir  gleich  zeigen  werden 9  die 
gq[nze  Beweisführung  der.  Antigone  beriet,  vertilgt  .wiss^i  wollte, 
und  wir  wundem  ups  in  der  That,  d^ss  ihm  Hr..  Wui^der  so  iFOr- 
eilig  beigestimmt  ha^.  Es  ist  eine  bekannte  und  in  wohlgeoBdne- 
tjsa  .Staaten  stets  geltende  Sache,^  d&ss  der,  welcher  ein  Gesets 
gegeben,  es  auch  nur  wieder  aufheben  kann.  $0,  wo  der  König 
aUeii»iger  Geseti^gebfer  ist,  kann  nur  der  König  (gleichTiel  ob  der- 
selbe oder  sein  mit  gleicher  Macht  bekleidete  Nachfolger)  das 
Gesetz  wieder,  aufheben,  so  konnte  ,9s.  B,  auch  In  Atheo,  wo  nur 
^  Volksschluss  ein  Gesetz  sanctipniren.  konnte  ^  ^  audi  nur  ein 
Voik8schluss.^.,]o42e^  lipchstens,  was  dasselbe  ist,  der  mit  Voll- 
maph.t  Te|nieb^e-Ri|th  der  Fünfhundert  Befreittpg,JVom  Gesetze 
gellen  o4er  4^6  Gesetz. für  einem  einzelnen  Fall  aufhebe,  .  Glans 
in  diesem  rechtlichen  Sinne  will  nun  Antigene  oder  der  Dichter  in 
ihrer  Persof),4^C^^^9\  ^^^  Kreons  Gesetz  ungiltig«  <gefwii|Ben  sei; 
und  thut  dies'auf  folgende  Weise':  .  ,  *  ,  ....,  ..  /.., 
ov  yAQ  xf'fiOf'  ZavSsfiv.  6  xj7Ctt^£cc$  refds,  ./ 
oiJd'  n  ^livoixQJ;  T&v  ocfivp  hsfßv,  4^/^17,  , 
o^ij^w^i*  iv iiv&goi^^Uv SQi0ictvv6ßov^f 
ddl  ö^ivBkv  toöovtov  .^onTiv  xd  öä  . 
HflQvy(ia^.  äöv*  aygßma  xi^aXij  &a»v 

P^, jM^be^^l?}^; folgende  Deponstratio^i:, Ich  übertrat  Debw^ be- 
fehle. Denn  weder  Zeus  batt^  mir.  das  verkyn^gt.  (nJ^lieh-deii 
Polyneikesuuhcgraben 2U fassen,. wa^  Kreon  befohlei^ hatte),  noch 
die^HliupigenQiisin)  d^er  unterirdischen  Götter,  dieDifa^HweldaA 


(«te%ÄqiPi.:iMiÄ,|iift.JWte)  ^eseGepietje 


Ai^.ii/ciiJiuf 


SopbocUs  Aütigvii«.  *  Ed.  fr.  Qiaiorr.  $f| 

• 
dtf  BopibiilBf  d€Kr>Todl«ii  besidien'  und  im  gegeben^a  V«Hei 
das8  mui  die  Todtea  begimbenjoUe)  unter  denMeottheii  fwtge- 
seUt  btb^ii.  (iolgUcti.  «le  '.aqcti.  iijUi^,9iniiiq](iiebmeii  oder  anderi 
können,  was  gleich  noch  in  den. folgendeg.  Versen  attsfobrUcber 
erläutert  wird),  uiid*>ich  glaubte  nicht,-  dass  Deine  (durch  den 
Herold  ertheilten) befehle. so  "riel  Kraft  haben,,  dasa  man  die  un- 
geschriebenen (naH^9cr.ij^ae,legeSf  aed  i^natae  homimbus)  und 
unabänderlichen  Gea^e  der  Gptter  a)s  eip  Sterblicher  über- 
adireit^  k^nne*  Ijlaa.aiebt  hier,  ohne  anaer  Daauthun,  woU 
kicfat  eiUi'  daas  gerade>der  Vera: 

dtf,  we^n  .er  die  VerleUmPg  dieper.Qef^bli?  vonngawebe  jen^n 
Gottheiten  beilegt,  dem.Kaeon  toii  selbst  die  BeShiguag,  hieoibpr 
am  g^ehieten.,  afaispricht,  mit  besonderem  Machdincke  gesagt  jsl% 
ojid  daaa.die  Beweiafulumg dw  Antigoqe«.  die  n^r  die* Befehle 
der  Gottheiten,  die  diese-Gesetse  für  die  Steiblichen  bestimmt 
haben, ;  nicht  die  des  Kreon  jrespectiren  will ,,  ohne  jenen  Yen 
einea  tüchtigen  Stutzpunetea  heranbt  werden  wurden  In  dieaem 
Sinne  bat  aahon  der  ScdifsKaat  diese  Stella  «gana  richtig  aufgeCsacty 
wenaeraagt;  'H ih(t%  ^^^^  naX  0.2^9  äQi^aV'  &6x%  dcbica-* 
0diM>TOV0  vsN^ovg'«^  ovv  ^6av  ctvz^V  tovto^  au/o%i^ifvißV%%t 
%a\  uAsutoiftig' ii^,däMZHf9m ,t6v  t^£«0^,  iwlli^^  äv  avfO40» 
0lA€t  ds  BlMiVr  oxi  a%6  f^g  q)v66a>g  4^H>V;f|>*9^<a  9cmfH¥ 
Tio^ad^l^ovy  Um,  so  ra^br  mu8ae|i.:w{r  .uns  -wundeirn,  wie  man 
nur  die^ej. Stelle  ao>.arg  missverstehen  konnte*  Und  wer  .aetatu 
denn  diesen  schönen  und . richtigen  Vera  .ein  y' wenn,  ea  unafH9 
Dichter  nic|Kt  selb.er.wav?     . 

In  d^  folgenden  Versen  weicht  Ibu  Dind.  wenig  Ton  Bto^* 
mann's.Texteaseoenrfon  ah,  Aur-  dana  er  Vers  t6%,vivcx6itfiv  be{- 
behiatt^  .A9f«je.  \a.6W*a  m^UffS^Ufj  hqu»  wpa  whr  billfgen. 

..  r.f tovifiikg  ^ovxii  9i6iv  uvdivBiv   .   . 

Hyoit^'  »vi  ür  ft/4'^^004av  i^KX§l4o^  if^ßog, 

ändert.,  fli:«  Dijid«  ifta^i^i.  ^nach  Sichaefier's  .GonjM«9r  ^}^»il<^Oi^ 
obgleich  :Gi  0erman9^|}^id4kl(0»:gll9i!mbt^eacbätatrbat4  his^cm 
hßQ  ^nnnibuBiflß^er,fi4^f>fkyfU  ^^^i  ßß^tua  qs  ocßlu* 
8uru8  aH,  ne^ffe  fuumr9U¥iVolet.4tcpr€if.,  :.Wft«ll  wir  ppfch 
b^medKen,.  daaa  ^ase^.  0ptatifua.de8..Faiiimw.m!Behr  vtalea 
Stellen  ||1^  f^ifgeliast  M^osPÜm  ift«  :«^Qfu  isir  ^iqia.reichUche 
Leae^9b.en|^949Pv>wei>R«9  webt  zu  weitfiAite-  über  .wun-. 
dem  müssen  wir  uns,  dass:  nodi  keinllei;auag<ibf)r:  d|e  gafiae> 
Stelle,  welche  jetat  8ehi';lahm;^daateht,,nachd0|n  Vorgänge  der 
bessten  Handschriften  so  wieder  hergestellt  hat,-  aria^  dßtSißfii^. 
druck,  welcher  dl^en.Wtartaa'lnwbhnt;  ndthwendlg  erheischt. 
Wür  thun  dies,  um  an  eineqa  Be|fpiele.nnd.ai'«pr  AW.fiRin^lHS^M  aik 
beweisen,  dass  ür.  Di«d44uf  dem  Titel  sich  ioi^yrotjl  Bayiel  hteraua- 
nabßii\wm»^  jß^4'*«ßemia9e,iii^^  .Die.  heaatfAÜandK 


•    « 


&viäi/stif^'^iiMeTji[  iovtoig  tovtö  SJ^cTdiiA  at^at^cc,  "wie'  La.*  Lb. 
fje.''Ang.\i  dieser  auish  mük  ätiztf  mit  dem  Glosseillfe-  dgkfiiBi. 

Man  schreibe  die  ganae' stelle  aUo:  

*-  •  %altm  no^ei^  x^cog  y'  «rl^  'tv%X^i&nQWt'    ;' 

Xiyoix    ttif,  bI  fiij  'i^ktSlSeav  i^^itXdeoi  \p6ßes.  

das  helsst:  Und  'docM  wie  seHtis  ichfeinetoif  rnhjiiToliereii  Nam^ 
gewinnen,  als  wenn  ich  meinen  4efbl]chen'^Briider''in  das -Grab 
lege?  Dies«^  »H^h  llitdies  wohl^^flllig.  Man  würde 
iiprechen^  wenn  nlWht  Furehr  der  Zunge  Sthrankeit 
ir-^^f^te) '  S6  nur  haben  die  Wcfrte'deu  'gehörigen 'Naebcfruck. 


dai$  WttH,  was  den  Haäptna^hdmek  «hat  Xifoixos  gehörig,  gei^ 
ben:  Man  w&rde  Sprechen,  ^äan  würd^  es  s  »j^eti^ '  wedft 
Biehl  H.  s.  w.  '  Wie  lähm ,  wie^^ngiimig  wluft  d)igl<geä^dka 
schleppende  und  hinkende:  xovtoig'  xe^o  ^äcnv  *ipdotim¥ 
jtlfötv'^at^,  bI  pij  ykeafööatf  iyitkBhSoi^tpoß^.  Dass > allen *d^efl 
Aess  gefalle';  wiffde  tään  sagen,  wenn  nicht'  FurciM>d#r  KUnge 
SehVaiikensetälen  wttrde.-^"  ;^  :  5-'  '  i  - 
*'  •  S&daiiR  weicht  Hr«  l>fndorf  i^n  liermann's  »Textesreciensfmi 
fl^h'\:'bW:%h,  wb^^nadh  ehier  in  äen-Schdi^ii  Ymd>ini  Lau- 
i^ntianmsI/tfü^fühkenieweitienLefiJttlHi- '  '^      •    -  a-y .    . 

sIMt' des  in  9e6  tlahäschrifiten  b^findlicKen  toi;^  vofi'ovg '  xov- 
tot^^  "it^si  ^hn€b./  Man  sieht- abei-  -äftdl  hier^leicHi'einf'  dass, 
wlecfoereitsCr.iiermanil'beQierktev  l'ä^d^hier Oildb  dn^lbss^lft^aus 
V.  516.  ist.  Auch  passt  xoyg  vofioyg  toovg  :rodct^*Wnm^  auni 
Sinne,  wohVfS^r  xoyg  WfiOXfg' rolitfwg  no%sl^  ^der  Hades  aber 
verlangt  die8esAfl€riftci^tn^,^-de!l|(*B^  bestatteiiV'-Wie  schon 

der^Jä^tiOiasttichtig  erlLU¥tl'xÖ'v^'v6fiovgHovxöv^'^  vi^haktuvt 

ja'  Hr.  Diöd:  schön  ¥.  601.  ^rtet  Worte, >  die  er  nicht  wrstMi^ 
den 'Inir  habdtl  «chdnTV  und  nocti  dazu'  ^ufsieitilich^^ff allen-' 
de  Weisel '  In  ileiü'btttei^ett  2ii¥«}^prS6h^ '  was  lMinei%nd' An- 
Ü^G^ liäftefKi^hat  «r^^«"  die'lki»^^  g'eMfi,  :^IP  d«^ ihi«»'«^.:^ 
nMtbt;  ti^erde  f^M  Ictfvnen;  Ditrattf  eftt^gtfetriAntigene  der?l0oi<e^ 
neiftlt  dir  mtt^<f|lt^ii: Irbole  V.'fe4».:       »    r^^   «   ♦  »»  -^^'     «       •'» 


btti^e'llltwoyta:-'"  *  '•• ^''■•'^  ^    :.^*..   •'  •?'•'?  -.  ••-.•v.* 

Hiers^f  itiit'bitti^l^'W^Hifith  Antigone:       '  '»•      -  >•  * 

-:'äky<fd6äiä^d^x\  bI  yihm*  iv '&61  j^sXS^*-  ♦' 

H^;:^«d&^  a^#  ab  demilet»ttifn  'VetMaflP^Md-^eiiEttf^^tfcUP 


überlieferten  Lesart,  die  auch  der  Scholiast  beglaubigt : 


Sop1|^ii,4Uilig||n%,{|Uh.a.,|W9!lorf.  $$$ 


Abec  ah^mhen,  dti»'  4i«8»  letzteve.  Letart.  UoiBse  CMgepiac. u  1» 
]Bt*«iii4^.^rfciiiMrß>l*<fwrti,äfin:Siop«  .^fur  tSt«ll«t  weit  eiit^pise« 
g]|I9i4m;  Jpnienp  Jjpaltft  ««Nb  4 Vff^  *e  Vf^^^i     .  ,  :    .  j 

Befrage  Kreon  danun.  Oeim- dessen  Pflegerin  bist  Du,  mit  wel<^ 
eben  Worten  nfunenliieb  in  Beauig'  ßJoS.  nijdfiAfdv  Antigone  wt 
bitterem  Hql^ne  za  ,ye|:|i^b^i|  gnbi  ^^mibirf.  .Scjh:^ester  Ismenre 
eben  so,  wie  sie  ihres  Bruders  Polyneikea  Pflogeiti^i  dei^  Kro^ 
Fiirsorgerhi  sei,  Tertetatg^hlt.imd^gesagtc^ 

tl  tccvt*  ävt^g  f»'  ovdav  &g>BXoviAivij;  .^:, 

Was  krankest. Du  mlcb^  ,ol|ne'das8  Du  Nqtseto  .dfiyiin  ziehest? 
Darauf-eDtgegnet  nun  Antigp^e  ganz  .palend.:  •:'  ^-r'i 

Qewiss  ,ii|it  Sfihnierzen,  wenn  ich  Dieb  Terlaclie , .  «odurcb  Aiiti^ 
gone  d^r  Ii^mene  an  die  Ha^d  gibt,  da^s  sie  .»«^b.«!  ^»mis,  d«AI» 
sie  verlacht  werde,  sobiiessen  «könne ,  d^s«  4^.^g^i^e  n^^tolpfiei 
Schmerzen  also  rede.  Da  dies  nicht  nur  dem  weiblichen  6ei|iü- 
tbe  der  Antigonß  .gan«..a0g'i9ni0isen,  sondern  auch /scbon  Ton 
den  'nUen  E!rklarern«  richtig  aufgefs^i^t  ;  wprdea  ist,  wio 
?o|i  dem.  &|iolia8ten,;d(^. sagt;  M  fUm  ,ip..,0Qi  .yß^ä'.  Sii  fWt 
k&,  qnjöivy  inl  ^ol^  0X^060»' ysX^^^  und  dem  Glossator  tHB| 
Bmnck,  der  dolmetscht:  $£,  &6ntQ  o'isir  i^v  yiXau  tavta 
»Qoq)iQm  001,  Xvnov^sptl  .JCQoq)iQiDi  so  müfsen  wir  uns  in  der 
That  wundern,  wje  ,Hr,.Din4-.J€yne.I^e8a|*.t  A9^  erfinden  moehtei 
die  ebien  lahmen  fi]ni|i.jjfa^^:iu(]\Sit  ^c^f^1BP;,jiqi,der  Tjiat^  9h 
ich  gleich  über  Dich  lache,  ^^  und  wohl  kaum  noch  der  WidiBpri 
legnng  bediacf,  da  Jed^mann  leieht  .ein96hen  wird>  Wie  sehr  sie 
der  handschriftlichen  Lesart  nachstehe* 

In  den  folgenden  Versen  wich  Hn  Dind.  wieder  Y.  563.  ron 
der.Herpiann'sebea  Textesrecßnsion  ab,  wo  er;*  dXX\oi}  y4ii^ 
mval,  nach  Böckh's  Vorschlage  aus  den  jC!iUtott..:de8  Piutanpll 
uad  Gregorins  Gorinthins  statt  4(^1^  gewöhnlichen  Lesart:  ov  pi^ 
nox'y  m'^vaf^  aufnahm.  Sodann  schrieb  er. V..&66i«  also:  ^  ^ 
.  .  dgdöiiioi,  yig  $lp$  xdtigmv  yvtu^  -^^  ' .  -  *  ..  ,, 
ebgl^eb.  di/B.  Wortstellung  der  Handschriften :  . 

dg^aifioi  ydg  xi^^igayv  ^UAv  yvußy    *.    ..    ,  ». 

i»^bt  nur.Ton  drei  bei  Hermann  angeführten  CframniiitiHcern  diplon 
]aati(sdti:beg]^ubigt  iat,  sondern  auch  von  4em  Sinne^  selbst ^gf^- 
uvgsam  empfohlen  wird,  dem  eine  Voranstellung  und  Herv^-« 
hebung  der  .Worte  ^xintigtikV  ganz  angemessen  ist,  .  In  dem  Fol^ 
genden  bat  Hr.  Djfidorf  d^  y.  572.  .      ! 

<J  q>LX%a9*  ^iitov^  Sg  <i  atpfLaißpnncti^Q^ } 

UMt  A.  Böokh  und  Süverq  der  Antigene  Bai;ÜGkgegeben,*.d^ 
Bmimit  eimgen  Handschriften  der  Iwiene. zugewiesen  hatte, -isio 
^r.erin\deiii  Folgen^  V;  514.  und  V. -516.. dpp*  Chore  mit 
A.  Ipflit^  :|9t^eilte,  ih  man  «ni^b  gewöl^)||ch  dift  InmPß  ^9^. 


It'\    • 


iprechen  liess.  Wir*  sind  avdh  Ue»  äW^bender  JUitisicht  ond 
^)4it1»^n  mit  6.  HermKiKi  V  dato  jehä  Mgll^to  dr«l  ^<Mll>fl«r 
Imietie  mit  detf%e8Bt0ft  Hindsdiriften^aifil^ettifR^MlMt^'b^sm- 
le^n  seien.  Die  Antfgone  iscb^ftt  'awcAr  mit "V/SOO*.  ih  dM  Hia^ 
tergmnd  getreten  au  sdn. '  V.  ItlSi^mbchten  Wk'v'^^ianfig  ge- 
sagt, mit  der  guten  Ersten  FlorenÜne^  Handsebidfl  liebte  $fttfi 
atatt  ^fv  sebreiben.    KreM  war  ^ef^ttgt  wotöeil t    ■■'' 

entjB^egnet  also  passender:     .         ...... 

als:  

Das  erstere  bedeutet:  Hades  wird -mir  di<H9eEfae"8irfh^en'ma^ 
eben,  wo  l^o^  in  Hnisiebt  darauf -gesetilEt" ist, 'dal«  für  ibi^oder 
aucH  statt  seiii^r  Hades  das  tbuii  w6rd6/  wälr  Isthene  ibili  selbem 
iroUie  tbun  hssen.  Das  Verbuk  substantiviim  ergibt  isich"  ton 
selbst  iini  ^^v  war  leenigstens  gar  nicht- nötbfg.,  aucb 'scbeint 
iliot  nii^t,  das  so  passend  ist,  von  obngefähr  entstanden  zu  aeihl 
'■-'  Boeh  wir  wolten  luieht  mit  Hrn.  Dind.  übet'  IKtige  r^ehfen. 
Wo  er  Tielleidit  doch  wenigstens  laoch  dnem  Schein  delr  Wahrheit 
pStt  sich  haben  Itonnte,  und  gehen  zn  V.  5t7 — ^519.  Ober,  wo  wir 
bei  demselben  folgende  Lesart  im  Texte  finden : 

^  %al  öolyt  xdiiol.  ft^  rgtßtigiT^  dXkd  viv 

M^l%t%\  itömf  in&eg'  ty  ii  td(fS9  XQij 

yvifäixagtlkat  i$^8'  dviiiiiiva^  i&v. 
i^att  der  gbwölmlichett  tmd  Ton  allen  Handschriften  beglaubigten 

Leafirt:  "       '' 

xcrl  6ot  ys  KcSfiof .  firj  tgißetg  lr%  dXXd  viv 
xofi/gsr'  tX6fo^  dpiSeg*  ikih'tovdt  XQ^ 
yvväVTcag  sli>ai  tdöis  lir^V'  di^iigjtivag. 
Wir  glauben  nicht,'  dass  Sophokles  je  ungeschickter.  tnt^olM 
it'orden  sei,  ah  es  hier  Ton  Hrn.  Dind.  geschehen  ist,  und  noch 
daanohncallehandschHftiicheAuctoritfit.  Denn  dass  in  der  ersten 
Florentiner  Handschrift  statt  ix  ih  rovds  X9V^  vielleicht  wett 
der  Abschreiber  das  folgende  td&St  im  Sinne  hatte,  geschrieben 
steht:  ix  ds  räöäs  XQVy  ^^^  Verseheli,  was  die  zwdte  Hand 
auch  sofort  wieder  gut  machte ,  die  ix  8i  rödSi  XQ'^  ™^^  ^^^ 
nbiigeil  Handschriften  herstellte,  obschon  die  Corruplei 
iu  dif  tSeSi  xpi/'nöch  unangetastet  in- das  Lemma  dwih  dersel-- 
ben*  Handschrift  befindlichen  Schollen  aifs  Versehen  hinüber  ge- 
schrieben ward,'  dieK  könnte  doch-  eüi^ beisonnenen  Kritik^;  irief 
Hr.  Dind.  ja  doch  sein  will,  noch  nicht  bewegen,  jene  üifgKck- 
liehe  Interpolation  vorzunehmen,,  die  kaum  einer  Widerlegung 
bedarf,'  wenn-^man-  die^von  'den  Handschriften  gebotene  Lesffirü 
ftur  halb  verstandeä'h&l;  Kreon^  sagt  n^mUch:  Keinen  V^risng 
ih^  sondern  bHuget-sie;  ihr  Dienet,  fabi^fifk^^  Von  fbrtan'kbcfr  ibollen 
diese  Frauen  #eiil  tlrid  >swair  tiiclft  ättifgelasseae.   D»r  will  dbch 


wMd  wdU» 'tttebto  ligen,  «Ist  Von  fortaii'  «Mkn  Se  U^ 
Fk^n^  im  «Ifentichett  Sinn^  44a  Worte«  «ein,  d.  i.  Fnuen  mit 
weiblldieiii  Binhe  Biid  weibttchem  Wesen;  dent '  «cbtiestt  er  Be<^ 
an:  fHfd'*  aVnfi^iwgr  «nd  c#irir  nicht  süsgcdaweiie' (Frauen)^  «oii^ 
dem  c^g^zofene:  Dttu  so  fnidi  mit  Naeftdmek  'lil>«li  •  einen  8tt^ 
gatx  sa  dem  JG«nsen  brfaigt,  gerade  ^He  da«  kleinisehe*  itec^te^ 
darf  kaum*  einer  ErwähaUng^  tted  dem  SdioBaaten  tann*  man  -efi 
wohl  Terzeilien,  dass  er  die  Stelle- wegfen  des  fifii'  diHifih«$i 
was  er  gleieh  fi^  ^t^sifiii^ag  ilischlieh  ntthin;  '  'nicht  'verstand^ 
wenn  man  sidi  nur  sdhst  rem  IrrChnmefrei  hält  WaM  wifl  mm 
dagegen*  die  CoBJectnf  des  Ibn.  Dinderf  sagen: 

'      ctS  ds  tß69B'Xiffi  '^ 

yvifainag  dXal  fiqd'  livstpLivtcg  Iwf  - 

Diese  Frauen  muss  msn  aber  wohl  in  Sdhranken  hatten  (oder 
lieber  gleich  einpferchen)  imd  nicht  ansg^iassen  sein  lassen. 
Nun,  Gott  sei  Dank!  das  yersteht  Jedermann,  amdh.  wor  kein 
poetisches  Gefohl  hat,  und  wir  enthalten  uns  deshalb  jeder  an- 
derweitigen Bemerkung.  -  '  ■ 
Was  Hr.  Dind.  zur  WiederhersteHung  des  folgenden  Chorgesanges 
V*  582 — 680  geihan  hat,  mödbte  in  einseinen  Stellen  noch  gar 
sehr  der  Best&tigung  b<fdihrfen  und  nodi  manehen  Zweifel  znlas^ 
860,  anderes  i^t  auch  hier  fat  eine  besonneiie- Kritik  zu  gewagt 
So  Hesse  sich  V.  SO&nodi  zweifeln,  ob  iiSeht-q>9ißii)^v  belbe^ 
halten  werden  müsse,  denn  es  scheint  sowohl  hier  als  in  der  Alkestls 
V.  100.  mit  diesem  q)^^iiivmv  eine  andere  Bitfwinidtnis  zuhiaben, 
ils  dass  man  kurzweg  dafür  ip%i,täp  zu  letze»  hltte.  Dock 
Bchweigeia  wir  absichtlich  Ueniber,  da  Wir  nicht  gerne  ub^ 
OiBge  uns  verbreiten,  wo  nur  eine  Ailsicbt  der  anderen  entge- 
gengesetzt werden  kann.  '  Wir  bemerken  -alse'  nur,'  dass  Wxi 
Dind.  V.  002.  xonig  mit  den  meisten  neueren  Herausgebern  |aiif-^ 
nahm,  sodann  Y.  607.  sein^  gewagte  Conjeetnr:  £xoiro'i '  daini^ 
fwr  ptijvtg^  statt  der  handsciffifllidien  Lesart:  äxapatm^Bmp 
p^sg^  in  den  Text  nshm.    V.  018.  und  614«  also  sehiidi : 

f/rffiofeod'  ***♦  ^  » ' 

^«tcw  Ö10T9  «aftjroAiff  ♦♦♦♦ 
indem  er  sonach  die  übrigen  fai  den  Handsdiriften  befindliefaen 
Worte  für  interpolirt  hielt,  und  V. 028.  die  Worte  rig^g  ftsXko^ 
yifiov  ganz  tilgt«.  Das  Eine  bemerken  "wir  moh;  dass  Hr^ 
Dind.  V.  006.  die  sprachlich  eben  so  wenig  als  handschriftlich  be^ 
ghubigte  Lesart :  i 

TCav,  Zet>,'  djivMiv  tlg  wiffäi^ 

beibehalten  hat,  obgleich  die  Handschriften  fast  einstimtfiig  xafrf'* 
Ojtot  haben,  dne  Lesart,  ^!e  dem  Sinne,,  wie  Hermann  richtig  ge- 
seilt ikht, 'ganz  entsprechend  ist;  wir  würden  unfi^floch  mehr  hiev^ 
ftker' wundern,,  wenn  wir  Hrn.  Und.  nicht  a06h  ifePras«  in  solchen 
nUen  f«Btst«is  bemoht  gesehen  bitten,  dte  gewdhnttdie  Structu^ 


^1§  Li(ifteqlti|i«liQ.l4itleirii.ttt«, 

4lQll  Sciltif teteU«ribiittfi3R;kiiig«befH  iod^ii^«i^iucU.b0de^idMi!die 

^UUeftiii:wei^ig8t,e^ai|gQmß9^fliQ  ist  Solaerv8<»obep^44diJlM!^'i^' 
4ber  wir  b(ereits.ges^rocheiu..6Q  iiii.^rAUcesti^  V.d71ii^y«l4^.i 
wrükfir  mw  .unser«,  obctt  '^iig^fäbrtie.ReGQiiiion  S-MÜfg^  /nach- 
löse.. Mm  biWiehtfreiUcfa.. dabei  nicht  weiter  :.w  gl^t^ls, 
s^ena  ^lan  das  Greläu%e  über^.jlie^teiUir  doch,  künnf  dein  Kri-* 
^er  .nichts  erlassen,  werden.  .:  .  .  .   ,     * 

.  /  In .  dep'  folgenden  Zweigespriicben  Mt .  Vips  nichts .  beswd^ao» 
Sc^c^keiHfWfrthes.  anfgesto^sen«  :  Auch  m^eicht  Hr.  Di;^..  n^M 
so  bedeutend  von  A^nJEIernj^nnli^chcA JS^e^nsion  ah.  >  -Y.  (|{^y.be^ 
hielt  er  wjiq^vßiiv  mit  der  Mehrzahl  der  Handschriften  bei, 
wofür  Hermann  vv0qfBv0B^v  SL^iSüduß. .  ^.664^  abeit  achrieb  Hr. 
P|nd.  nach.seinejr.CopJBctifr:  ... 

,^  %ovmtß0^B.i,v  TOi£  sfiQuzvvavöiv  vosu  '• 
ptatt  der  gewöhnlichen  JLeysart:  . 
-t,     >    .     ^  %ovntfid6OB0f  tmg  x^fxtQvöLV  ivvoBt^ 
weil  die  erste  Florentiner  Handschrift:   ^^ar....ov<5(V  VOßi,,  a 
pn  .iQani|JhAt^..va8  vielleicht  nkht  zu  verwerfen  ist«  aber  warum 
fab  Hnj)ind.  nicht, meb?. auf  jieniQ  Handschrift^  wo. riß  eine  gnte 
Lesart  ausdrücklich  darbot,  worüber  wir.  sogleich  spcechea  wer- 
ben und  wozu  man  auch  das  oben  zu  \*  605.  und  zu  Y.  575.  Be- 
^  n^erkte  re^gli^ichen.kann?  Wir  übergehen  hier  einige  K^inigkei- 
ten  und  kQinmen.7U.d^n  vielbesprochenem  Worten  Y^'iXH*.-, .  . 

/MM*\.;Bl%BQvyk^7UfXp>B:tß^Mi'»  il8ov* 
l^iese  Worte  sind  wegen  einer  bekannten ,  aber,  wie  es  scheint, 
VI  ihrem  Wesen  nicht  richtige  erkannten  Redensart,  die  hier  auf 
d^n  ersten  BUck  von  dem  Di<^er%nd^rs.  angewendet  ;zu  a^in 
sfdieint^  aj[s.and^r)i9rär|s,  schon  in  .der  älteren  Zeit  vei:scl4eden 
nufg^fa^st.  worden«  .Denn  diesem.  Upnstande  hab^n^wphl,  die  in 
den  Haii4schrlf(eA, 'befindlichen  abweichenden  Lesarten^  ihr  Ei|t< 
stehen  zu  d^^kfin.; ,  rPiie  jälteren.Hiiindschriften  nämlich,  scheinea: 
ctAA'  dic%%vfL^^  a^u.  lesen^  so  wenigst^». hat  bestimmt  die  vor- 
zügliche erste  Florentiner  Handsctwif^;,  jmd  diese  Lesart  hat 
schon,  weil  sie  anfailgs  schwierige^;  erscheint,  mehr  für  sibh, 
als  die  dor  jüngeren. Huindschrif tan.  i.  Diese  liabe^  nlimlioh:  <U;i' 
zIm  ^vi/iov  xal .  ^6ti0xa^v  ßtäav^  was  entweder  voq  denen 
Grammatikern:  g?sel;s9t  ward,  die!  %v(i^  Ftm  dem  Zorne  des  Kreon 
vei^standen  und  also  jtin  woUen.Tom  Zooi^e,  f^bstehea  .lassen,  also 
nach  Analogie  der  Redensart:  bIkbiv  noXii/LOv,  hk|r,;  .^^6,fivi^}v, 
herstellten,  oder  daher  entstand«  weil  m^^n&vum  lieber  mit 
[iBtaötaötv  verbunden  wissen. wollte* .  Die  Ari  und  Welse  wie 
nlanhier:,:.;-^    r-   ;    •  ;,  .,  ...*:   ;    ;  •  '-;:•.:. 

richtig  ver;stehen  könne,  <lhne'  ^^m  Stiwe  der  St^Ue  A9«h  4em 
Sprachg^briiUi^  Gewalt  finzuth«9 ;  hitt  Rec.  bef ^i<^.bi$i.»i|d^rer 
Yeranlassispig;;  d9i;g^c|;fci   m&n.rvergleVdifi.dies^  JahJrbfcr  B4^:.4» 


Sopbocli«  AQtIgon«.    Ed.  G.  OHtdorf.  ItY 

S,  4M  fg«  ^  Qpch:  scheint  seine  Ansicht  den  neuesten  Heraus^e-^ 
bem  entweder  unbekannt  geblieben  oder  nicht  iiberaseugend  ge- 
nug TOfgettagen  gewesen  zu  sein ;  und  deshalb  naussen  wir  un- 
sere Ansidbt ,  die  wir  auch  heutigen  Tages  noch  als  richtig  aner- 
kennen, hier  noch  besonders  zu  begründen  suchen.  Vorher 
wolle»  wir  noch  die  Lesart: 

akX^  eins  ^vpLcv  xetl  pLBvaötaöiv  ilöov.f 
beleuchten.  Zuerst  nafnlich  iit  es  etwas  ganz  .anderes,  wenn 
gesagt  wird:  bXkszb  x^Qpnjs ^  ^^^  xoksfi,ov  Hai  dijtot^og^  dxe^ 
yigoVf  xqq&vqov^  oder  tX  ndgot  sX^BiBd'VQtiGiVj  und  derglei- 
chen mehr  in  den  homerischen  Gedichten. .  Denn  efnestheils  Uegl 
hier  überall  das  örtliche  Verhältnis ,  worauf  diese  ftedensart  zu- 
rückzuführen ist,  noch  ganz  deutlich  zu  Grunde,  und  eben. des- 
halb ist  man  wegen  des  Verständnisses  dieses  bJksiv  nirgends  in 
Verlegenheit.  Hier  aber  ist  das  dt/fiov  durchaus  nicht  ein  sol- 
cher Begriff,  der  sich  örtlich  fassen  Hesse.  Sodann  ist  die  Be- 
adehiuig  des  Wortes  &v(aov  dem  inneren  Sinne  nach  so  relatir, 
dass  man  in  einer  solchen  Wendung  offenbar  nicht  wiisste,  wie 
man  es  zu  fassen  häite.  Qv^og  helsst  das  GemiUh  und  hinwie- 
derum das  Qemüth^  es  könnte  also  tXxtkv  9v(iov  am  Ende,  wenn 
man  es  in  einer  bestimmten  Bedeutung  nehmen  will,  wozu  diese 
Bedensart  an  sich  zwingt,  nur  bedeuten:  weiche  (vom)  Gemü- 
the,  d.  h.sei  gemuthlos,  hartherzig,  was  hier  gar  nicht  passt. 
alüB^vfiov  kann  aber  auch  .an  sich  gar  nicht  bedeuten  „stehe 
Tom  Zorne  ab  ,*^^  wie  Andere  die  Worte  auffassten.  Denn  &vft6g 
bedeutet  ja  nur  ein  bewegtes  Gemfi th,  nicht  Zorn  und  aus  dem 
Gemüthe  kann  er  doch  nicht  heraustreten.  Eben  so  wenig  kann 
aber  bIks  ^ßov  b.edeuten:  cede  vohintate^  gehe  von  deiner* 
Gesinnung  ab,  weil  ja  dies  auch  nur  die  relative  Bedeutimg  wäre, 
imd  eine  relative  Bedeutung  duldet  die  Redensart  an  sich  nicht. 
Deshalb  glauben  iwir  auch,  ^ass  die  Abschreiber  mehr  das  fol- 
gende yL%zu6tu6wim  Sinne  hatten,  wenn  sie  di>^ot;  schrieben, 
als  dass  sie  an  jene  gesehraubte  und  dabei  sinnlose  Wendung: 
bIkz  dtifiov,  gedaiclit  hätten. .  Das  Unstatthafte  dieser  Redens« 
art  sähe  schonfrüher  G.  Hermana jda,  der  schrieb: 

aU.*tlnB^  ^pLä'%eti,ikSxd6xu6%v  8LS0V9, 
was  aber,  abgesehen  von  äer  Gesciuraubtheit  der  Wortstellimg, 
auch  wegea  der  bekannten  und  oft  gebrauchten  Redensart  hXicBvif 
^vik^ ,  die  hier  jeden  Griechen  die  Worte  d%t  9v(it^  sogleich 
verbinden  hiess,  unstatthaft  zu  sein  scheint,  ebon  sß  wie  die 
von  Hrn.  DSad.  zu  Aristophanes'  Acharn.  V.  881.  iL  Ausg.  vom 
Jahre  1830  aufgestellte  Vermuthung,  dass  man  in  dega  Worten:-' 

•  *\  akk^  bIkb  9vim  xal  pkBTa0Ta6tv  SIS0V.9    .       «    i 
Kid  als  Uosse  dem  ersten  Worte  &vfiip  nachgesetstte  Capul^  zu 
betrachtea,  L:also :    «ai  ^vfitp  nßtd0za6iv  dißov  ^   ?w  eritlären, 
habe,   um  so  Weniger  jetzt  eine  Berücksichtigung :za  yei:dieneiE^ 
schemt,  du  sie  Hr.Dind.  selbst  aufgegeben  hat,  der  jetzt  O'v/iot; 

N.  JmkrbJ.  BkU.  s.  PtuA.  oU.  KriU  Bm.  Bd.  XXI.  H/U  10.  12 
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ebenfalls  aufnahm,  wag,  wie  wir  sahen ^  in  jeder  Beziehung .un- 
^rträgUch  zu  sein  scheint.      '  ><•;......' 

Bebalten  wir  dagegen  die  auch  wom  der  bessteq  Handschr^ 
geschätzte  Lesart:  '      :  % 

dlX'  bIxs  ^(uS'Tial  iiBtd^tMiv  Sldav^ 
bei,  und  verbinden  £tx£  i^viim^  so  kann  diese' RedeJi»a»t> hier 
Ton  Sophokles  auch  nicht  anders^  gebraucht  worden  sein ,  wie  in 
alleA  übrigen  Stellen  vom  Vater  Homer  biä  auf  -die  spsi^eZM 
herab;  und  wir  hätten  uns  also  blos  zu  bempheir,  recht  deutlich 
zu  zeigen,  dasshier  derselbe  Gebrauch  dieser  Bledensar^t  Statt 
habe,  wie  an  den  übrigen  Stellen.  Deshalb  müssen  wir  das  'We« 
sen  dieser  Verbindung  zunächst  Hcbtig  bezeichneuv  ^vp^'he^ 
zeichnet  das  Gemüth  des  Menschen ,  wie  es  von  et^as  heWegt 
wird ,  und  so  kann  siTtBiv  ^vß(S  auch  weiter  nichts  bedeuten,'  als 
dem  Gemütlie  nachgeben,  was  Von  etwas  bewegi  wird,  zu  irgend 
etwas  sich  hinneigt;  und  so  steht  es  überall  bei  Homer,  wie  in 
der  Odyssea  JS.  V.  125fg.  ^ 

-  Sg  d'  '•  6x6t*  'laaiwvL  svTtlöxaptog  ^^rlpti^tfip 
S  &v(im  e'i^aöa,  (ilyi^  q>ik6Triu  hcA  svvy,    ' 

wo  CO  9vp(S  nicht  auf  eine  bestimmte  Leidenschaft,  wie  hier'etwft 
die  Liebe,  zu  bezidien  ist,  sondern  blos  von  dem  (znc  Zeit 
Statt  findenden)  inneren  Drange^  dem  -sie  gehorißhte,  gilt.  8o 
auch,- wenn  zu  ^v^ci  noch  ein  Aii^ectivurn  tritt.  Wie' in  der  Iliade 

I.  V; \mfgg.  ■■      '        :  ,    ^'  -'     ,  '.      ••••••' 

0v  ÖS  0<S  fAByali^tÖQ^  %'ißfi(S  . 
sX^ag^  cwSga  q>iQi0tov^  Svyitävütol  n&^  Sti0ap, 
'^tififjöag^y  '       '  . 

wo  es  beisst:  du  gabst  dem  muthigen  Drangein- deiner  Brust 
nach.    So  eben  daselbst  i2.  V.  43. 

ksayv  ,ö'  wg^  SygiU'old^^'r 

S^t'^^sI  äg  [isyak-jj  xs  ßly  xai  dyijvi^i  Q-VfuS  >  •: 
«fjag,  flö*  enl  fi^k«  ßgot&p  kte.f     •    i  ''    '• 
wo  es  in  gleicher  Beziehung  steht.    Eben  so  ist  es  Qun'paturiich 
auch  atifzufassen  in  der  vidfach  von  den  Anslegenir  bdiandelten 
Stelle  in  de^  Iliade  J.  V.  597.,  wo  von  Meleagros,- der  anfangs 
den  Aetolem  senie  Hülfe  versagt  hatte,  sodann  aber  vt^  seiner 
Gattin  bewogen  ward,  sie  dennoch  zu  gewähren;  gesagt.wird: 
•  i9g6^'iih^jikc9l6i6iV'ä^tj'iivVBVHaK6;if'^tic[gl^^^ 

Auch  hi^i^  bieeieht  sich  •  S  i^ißfup  nicht,,  y^ie  einige  Ausleger  gf\« 
wollt  habeHs  litff den  ZoVn^  d^' Kfeleagros  früher.'hatte,  sbndevn 
es  bezeichnet  nur  den  durch  die  Bitten  sefne«  »Gattin  hervorgeru- 
fenen^ Gerhüthszustafnd,  ^em  MeIeegro6,'Seinefti>  IWüiteen  Elnt^ 
8t;hhiss  entgegen,  jetzt  nachgab.»' Denn  es  geht  ja  sdioain  diesHeiH 
Sinne ' vorher :  ''■,''•••"      .  .  L:  v; : .  .  .  •  ■•:v-c^'  nyj    r  '". 


( 

/ 


Sopbo«li«  An^goo«.   £di  G.  Dindlorf.  179 

Abo  mch  hier  'steht  did  Redensart  in  dem  gewohtiticAeil  9iiihe, 
er  grijy  'dem  (zur  Zeit)  in  ihm  re^e  gewordenen  ^ef&hle  nach, 
wifi,  wie  e»  früher  ein  Gefühl  des  Zornes  g^ewesen  war,  jetzt  in 
das  Gefohl  der  Theilnahme  umgewandelt  worden  war.  *  Nach  ^e- 
ser  Darlegung  könnte  nun  ein  Jeder  wohl  leicht  auch  die  rich- 
tige Erklärung  der  SophoklelschenStdle  von  selbst  finden v  doch 
wollen  wir  dem  Eigensinne  der  Ausleger  auch  hier  nachgeben  und 
die  Stette  noch  einmal  erklären^  Aag  man  autk  jetzt  die  Wahr- 
heit nicht  hören,  nun'  so  haben  wir  wenigstens  zweimal  unsere 
Schuldigkeit  gethan.  Die  Redensart  tlrniv  &v(i^  heisst  an  al- 
len Stellen ,  wo  sie  vorkommt,  dem  befähle  nachgeben,  es  auf^, 
emporkommen  lassen,  seinem  Gefiihle  nicht  Oewalt  anthun,  son- 
dern ilmi' gewähren.  Wenn  also  Haemon  hier  den*  Kreon  überre- 
den will,  er  solle  milder  gegen  die  Antigene  seih  irad  von  seinem 
Vorsätze  abstehen,  so  wendet  er  jene  Redensart  ganz  richtig  an: 

Das  heisst  nicht:  Gib  Deinem  Entschlüsse  nach,  oder  gar:  gib 
Deinem  Zorne  inach ,  wie  man  auli  Missverstandnift  der  ganzen 
Redensart  wohl  früher  angenomm'en  hat,  sondern  die  Redensart 
hat  ilire- ursprüngliche  Bedeutung '  auch  hier  und  es  heisst  also: 
Aber  gib  Deinem  Gefühle  Raum,  oder  wie  wir  sagen:  gib  Dei- 
nem 'besseren  Gefühle  nach,  lass  Dein  besseres  Gefühl"  aufkom- 
men,  thue  Deinem  Herzen,  thue  Deinem  Gefühle  nicht  Gewalt 
an,  legeihm  nicht  Fessdn  an,  oder,  mit  andern  Worten,  lass  Dich 
überreden.  Sodann  wird  auch  ganz  richtig  fortgefahi'en,  so  dass 
die  Einheit  der  Beziehungen^  die  die  Griechen  und  Römer  und 
alle  guten  Stilist^i  bekanntlich  so  hoch  «nschhgen,  nicht  gestört 
.wird:  xal  uBtdatot€iv  dtäo'v,  weiißhe  Worte  ^e  Ausführung  und 
fernere  ErKlärung  von:  dkX  d%B  9^ii£,  enthalteri,  und  indem  sie 
zudem  Dutiv  %vii(ß  eben  so  gütpa^en,  wie  das's?x£,  nur  noch 
das  aus  dem  'ersten  eifxetv  Hervorgehende  bezei^ehnen.  Also:' 
Und  gewShre  ihm  (dem^  besseren  in  Dir*  sich  regenden  Gefühle) 
eine  Shinesandernng.    Also  dass  nun  der  ganze  Vers: 

crAA'  bIkb  ^v/iü  xal  ftBraötäatv  dlöov^ 
zusammeln  der  Gestalt  zu  fassen  i^t:  Aber  thüe  Deiner -Empfin- 
dung nicht  Gewalt  an  und  gewähre  ihr  (dldov  avttp)  die  Umge- 
staltung (nach  welcher  sie  verlangt,  so  ist  auch  nxtr  dldov  rich- 
tig). Das  heisst  nun  mit  andern  Worten :  Gib  Deinem  besseren 
Gefühle  nach  und  gewähre  ihm  Sinnesänderung,  kurzweg,  zwinge 
Dich  nicht,  lass  Dich  überreden,  was  doch  wohl  hier  Sophoklei^ 
sagen  Will?"  Schreibt  man  dagegen : 

•     *  üik^  bIxb  dvgAov  xal  pittdöraöiv  Wdov.,       " 
nach  der'BAlärtirig  der  Ansleger,  so  sind,  auch  zugestanden,-  rf- 
X6iv  %v(iov  hftbe  können  so  gesagt  werden,  die  letzten  Worte: 
xal  iiBxdötaöiv  8W0D,  kaum  ärU&Hich.    Zuerst  Nrird  gesagt: 
Weiche?  ton  deiner  Sinnesart  ab,  uiid  sodann  soll  wiedei'  gesagt  ' 
werden;  Gcifrühireair,  gestatte2nfetoe  Umgestaltung,  wo  das 
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ßldov  sich  komisch  augniumit,  deim  man  hätte  eber  ein:'  lege 
ihr  auf,  odeir  wenigstens:  xal  ptB^iötaöiv  srototJ,  und  liel  ^er- 
jinderter  Beziehung  auch  wohl  einen  Casus  der  Beziehung  noch 
ausdrücklich  erwartet.  Doch  dem  Verständigen  wird  dies  gemi|: 
sein^  der  Unverständige,  wie  hier^ Kreon,  das  hesgere  Gefühl 
doch  vielleicht,  um  consequent  zu  erscheinen,  nicht  aufkommen 
lassen. 

Auch  V.  736.  scheint  es  nur  Miss^.erständnis '  herheigefuhrt 
zu  haben ,  dass  Hr.  Dind.  nach  DoJ^ree's  Conjectur  schrieb : 

alkcx  yag  rj'ßol  x©^  /*^  «^öd'  agxsiv  ;td'Oi'ogj 
statt  der  handschriftlichen  Lesart : 

aklcj)  yuQ  ff  'lAoi  XQij  ys  t^^ö*  Sqxbiv  x%x>v6q; 
i)enn  den  Sinn  der  Stelle  hatte  schon  Erfurdt  richtig  erfasst, 
wenn  er  .üb  ersetzte:  Soll  denn  gar  ein  anderer,  als  ich,  dieses 
Land  beherrschen?,  wenn  auch  der  Grieche  mit  seinem  yi  diesen 
Sinn  auf  eine  etwas  andere  Weise  erlangte.  Haemon  hatte  gesagt: 

ogagtod^  cäg  BYgu^Hag  wg  ayavviog;    ..  . 
Wodurch  Kreon  sich  zu  der  folgenden  Frage  berechtiget  glaubt: 

&Xk(p  ydg  rj  '(lol  XQV  7^-  tr^^S'  agxBi%  ;t9vi/dg; 
und  dass  er  diese  Frage  auf  die  des  Haemoji  basire ,  deutet  er 
durch  XQT^  yß  ^^'  ^^^  ^^^^  ^^  sonach :  Kommt  es  da  nicht  we- 
nigstens auch  einem  Anderen  zu^  als  mir,  übesr  dieses  Land  zu 
herrschen  1  Hätte  Kreon  ohne  Frage  gesagt;  bl  0p  tovt*  og^iSg 
kiyng , .  aXXfp  rivl  i^  iyLoi  XQV  Y^  ^ijöd«  %^g  x^ovog  igxHVi ,  so 
würde  Niemand  an  jenem  7/6  Anstoss  genommen  haben,  so  will 
er  durch  die  Frage  jene  Rede  des  Haemon  in  Zweifel  ziehen  und 
kann  also  mit  demselben  Rechte,  .wie  im  Affirmativsatze  ^^gen: 

akkm  ydg  ^  *fiol  %pi^'yß  r^öd'  agxsiv  x^ovog; . 
Denn  ye  kani^  man  in  der  Frage,  wenn  man  etwas  auf  diese- Weise 
hervorheben  will,  eben  so  gut  anwenden,  wie  in  dem  gewöhn- 
lichen Satze  und  Hrn.'  DindcMrf  s  auch  in  der  Pariser  Ausgabe  des 
Stephanus  Bd.  2»  S.  5^8.  vorgetragene  Grille,  nach  yrelcher  er 
z.B.  nur  spätem Schriftstellei'n  ntag  ys  gestatten  will,  granzt^ 
wie  wir  anderwärts  zeigen  werden,  fast  an's  Unglaubliche. 
Yf  740*  aber  mässen  wir  es  billigen ,  dass  Hr.  Dtndorf ; 

od',  dgEotxBj  r^  yvvatMl  övfiiiaxsl -^ 
wiederherstellte,  wofür  G«  Hermann  fft/ftfttt^raM'.,  was. nach  der 
bekannten  Attraction  zu  erklären  wäre,  ^  nach  geringer  band- 
'«^hriftlicher  Auctorität  gesetzt  hatte. .  Hi^r  er^i;4ei^.  die  bess^-: 
ten  Handschriften  0v(t(iaxBi^  > .  was  a^ch  dem.  Sinne  selbst  ent- 
sprechender ist.  Denn  es  will  hier  Kreon  die  Sachj^  so  bej^timmt 
als  möglich  hinstellen.  Dagegen  wollen  wir  ¥.  if^X.  es  nur  an- 
merken, 4ass  Hr.  Dind.  seiner  Ansicht  getreu ,  dass. aV auch  )ang 
gebraucht  worden  sei,  diehand^briftlicjici  Lesart  beibehielt: 

,   -  .        ovit  ^v  ikoig  ^<^0(a  ^  j^mv ;m62QiQ^  i^^^^  i    , 

wofür  6.  Hermann  undE.  Wnnd^qytäv  ßkoig^TctL  gesphriebenr 
haben....   So  |iaben  wir  unSsnoch;Mfinches.fjigejfiier|tj    wo  wir 
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Hrn.  Dind.'ä  Verfahren  fentweÜär  billigen  oder  nicht  ^theisseq, 
dooh  wurde  es  uns  zu  weit  fähren,  wollten  whr  dies  AUes  einzeln 
verfolgen. 

Im  Allgemeinen  benieil[en  wir  noch,  dass  wir  atteh  in  dien 
folgenden  Chorgesangen  nele  von  Hrn.  Dind.  Torgenommene  Aen- 
derungen  al»  höchst  TerwerfliGh  zu  bezeichnen  haben ,  weil  sie 
einestheils  die  gewaltsamsten  Aendemngen  mit  dem  von  den 
Handschriften  Ueberiieferten  '  Tornehmen , '  andenitheils  auch 
gar  kein  Grund  da  war,  die  Ton  den  Handschriften  gebotenen 
Lesarten  'zu  Terandern.  Denn  auf  eine  metrische  Grille  hin 
darf  man  ein  Gedicht  nicht  soglddi  mit  solchen  argen  Aenderun- 
gen  heimsuchen';  zumal  wenn  man  es  so  wenig  in  seinen  einzel-* 
nen  Partieeh  nehtig  anfgeCasst  hat,  wie  wir  von  Hrn.  Dind.  oben' 
gesehen  baben^  Zu  solchen  TcftfehltenAenderungen  fechnen  wir 
bei  Hrn.  Dind.  z.  B.  V. '^QT,  wo  t(Sv  lihyaltQv  ovj^i  %iQt8Qoq\\ 
9s6(i(6v  statt  der  handschriftlichen  Lesart:  röv  inydlcDv  nctgs^ 
igffg  iv  dgxaig  %66(i&v  hergestellt  wird,  Y*  816.,  wo  statt: 
dvvfJtsvaiQg  takalq>QCi)V  ayo^Laitävö'  irolfiavoöoVn  geschrieben 
wird:  dvvfiivai^g  lQX0(i(3cv\\tÄv  nvfidttof  666v  und  dergleichen 
mehr.  Denn  steht  es  einmal  frei,  solche  Aenderungen  vorzu- 
nehmen,  nun  dann  ist  der  Kritik  Alles  erlaubt,  und  man  mag  zu- 
sehen ,  wohin  dies  führe ,  und  welchen  Nutzen  es  bringe.  Hat 
es  ja  Hrn.  Dind.  selbst  oft  schon  einen  argen  Streich  gespielt, 
wenn  er  auf  so  gewaltsame  Weise  sich  zum  Meister  an  seinem 
Dichter  aqfwerfen  wollte.  Wie  z.  B.  V.  940«,  wo  Hr.  Dirtd.  den 
ganzen  Vers :-  ' 

Ti)tf  ßuöiXldtic  fLovvf/v  Aoizri^y, 
herauswarf,    ohne  zu  bedenken,   dass,   wenn  man  ohne  jenen 
Vers  liest: 

cJ  fijg  Qj^ßf^g  &(ftv  xatQipGV 

xal  «&€ol  «QoyovBig, 

&yo[tat  di^  xovx  Ir»  fkiXXn; 
'   Xiv66hXBy  Sijßrjg  ol  xetQccvtdai, 

ola  ngog  olciyv  dvdgmv  adöx^9 

tiiv  svösßlav  öBßl^aöa.y 
der  Sinn   der  Stelle  selbst  sehr  an  NachdruckHiAkeit  Tcrlfert. 
Denn  eben ,  dass  sie  sich  durch  die  Worte : 

xtiv  ßaöiUda  fiovvffv  kotm^f 
einfuhrt,  gibt  ihrer  Rede  erst  den  gehörigen  Nachdruck,  dass 
sie,  in  ihrer  Idee  der  einzig  noch  übrige  königliche  Sprössling, 
iilso  behandelt  werde,  wie  schon  der'treffliciheBrunck  ausführ- 
licher dargelegt  hat,  und  wozu  man  noch  den  Schluss  von  Goe- 
the'« Tancred  vergleichen  kann.  Dazu  schützen  alle  Handschrif- 
ten und  die  Schollen  jene  Worte  ausdrücklich. 

Doch  wir  kommen  zu  einer  anderen  SteUe,  wo  Hr.  Dind.  den 
Dichter  hinwieder  um  vier  vollständiger  Verse  beraubt,  ohne  ei- 
nen baltbarm  Grund  dieses  kühnen  Veifdireos  zu  haben«    Es 
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sind  die  Verse  1080 — 108>.  aus  der  Rede  deaSekers  !Teli-e«a0. 
Dieser  hat  dem  Kreon  wegen  di^.  Nichtbestattungdeäfoiynei^ 
kes  Vorwürfe  g^emacht  iind  ihm  Kugesugt ,  das»  in  kurzer  Frifit 
ihm  der  eig'ne  Sprösslingi  dafür  werde  genoiwieB  werden»  Da 
ihm  Kreon  Torher  den  Vorwurf  geHiachti»  dass  er  bestochen  wor- 
den ;sei^  si^hUejsst  Teiresiasrnun  die';Frephezeiüng  von  dem  Tode 
dea  Sohnes.  alfioY«  lOlK  fgg.. 

.  ..  ^/  ocal  zaml  a&Qijtsov  bI  fcaxtiQyvQ0iiivog  ... 
~  XiyQ9*  tpatfBlydg  ov  f$ctx^ov  xqovov  t^i^i}  . 
ai/dp(Dr  yvvaixSv  öotgudoiioig  x&xvpav»-  ^ 
Bfan  sieht  offenbar^  dass  die Jetzten  Worte  Tor.<pat/£r.  — jroMcVf- 
(lat»  zunächst  gesetzt  siod^  •  die  -Wahrhaftigkeit  des  Tieiresias 
ta  erharten,  wie  schon  y«2p  genugsam  an  die  Hand  gibt,  und  als 
Zeichen,  dass  er  die  Wahrheit  spreche',  fügt  er  nun  aasser  der 
Wehkiage,  die  bald  in  seinem  eig'nen  Hanse,  werde:  vernommea 
werden., '  noch  einen  anderen  Umstand  hinzu ,  der  von  der  ent-^ 
gegengesetzten  Sette  hergenommen' wird,  dass  nämlich  ausser 
dem  Hause  des  Kreon  auch  die  feindlichen  (d.  h.  jetzt  im  Kriege 
liegen  Theben  begriffenen  Städte,  die  dem  Pjol^rneikes  beige- 
standen) durch  jene  Niditbestattung  ihrer  Todten  erschüttert  nnd 
in  Bewegung  ^esets^t  werden  (jöwtaQcicöovtat ^  wdbil  ver- 
standen nicht  das  Futnrum)  und/dieses  zweite  Argument  .schliesst 
er  mit  Recht  eng  an  das  erste,  aber  durch  dieÄdversatiFparti- 
keldi,  wie  naturlich ,  an: 

ix^Q^'t  9h  xäfSoa  öwtctgiödovrai  noXsi^^ 
,  Scav  öxaQixyiiaT^  ^  xvvsg  xtx^i^Yiöav^ 

^  ^iqQBg^  ij  tig  nrijvog  oltovog^  ipigcav 

dvoiSiov  oöfi'^v  BöTiovxov  ig  noktv. 
So  haben  diese  Verse  sämmtliche  Handschriften  einn^ütliig,  mif 
mit  einer  sehr  geringen  Abweichung  der  Lesart ,  nämlich  xaO'iJ- 
yviCav  statt  xa^^yiöav ,  und  auch  der  Scholiast  fand  sie  in  sei- 
nem Exemplar  vor,  da  er  mehrere  einzelne  Wörter  aus  denselben 
zur  Erklärung  aushob.  Unter  solchen  Umständen  verfuhr  Hrn. 
Dind.'s  Kritik  wenig  besonnen,  wenn  sie  diese  Verse  auf  eine  Ver« 
muthung  des  Hrn.  Wunder  hin  ohne  Weiteres  herauswarf.  Die- 
ser Gelehrte  nänUich  war  mit  A.  Böckh  der  Ansicht,  dass  diese 
Erzählung  nicht  ganz  in  die  Rede  des  Teiresias  passe,  und  half 
sich  aus  dieser  Schwierigkeit  dadurch ,  dass  er  die  Verse  für  un- 
tergeschoben erklärte,  ein  schlaues  Mittelchen,  sich  aller  Schwie- 
rigkeiten auf  eine  leichte  und  im  glücklichen  Falle  vielleicht  auch 
kritischen  Ruhm  bringende  Weise  zu  entledigen,,  die  aber -doch 
bisweilen,,  wie  in  dieser. Stejüie«»  ;am  .Ende  nur  :die  Unkunde  ih- 
res Fatron's  verräth.-  Wjrsind^ nämlich  überzeugt,  dass  aUe. 
die  Ausleger  im  Inrthiun.  waren y  welche  annidiimen,  •  dass  mit 
den  Worten  ix&Qal'^-r'iövioüxQV'  ig.9EÖAti/.,  eine  neue  Wei^sa- 
gmig  de»  Teiresias.  angehe.undtdie  Worte  den  Kampf  der  Epi- 
gonen ^egen  Kreon  bestfeicKnfft  sollen.  .Denn  davon  stehtin  dea 
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VorleB  sdbst  nichUi,  «badtero  Teirttiais  ^ibt  in  dem  KuBam- 
nenliatigei,  in  weldhem  «Uese  Wode  «tehea  .und  folglich  auch 
aafamfassea  idkid : 

.xaltaih*  &%tifitl6(y»  d HtxtijQyvQmiiivog 
,ksy&^  q>w»il  yaQ  ov  fLttKQOv  xqov&u  igiß^ 
av.äQiav  fwuatmv  öolg  iofioig  urnKViiata  - 
hx^gal  da  ^^ui  ^vvvmQiööovrtu  xcUst^, 

V  ^fjgeg^'i  ^  ng  xtijvög  oicavog  ^  q)6Qav 
avoöiov  oöfii^v  iötiovxov  ig  ^oliv.^  *    - 

durch  dieselben  blos  einen  Grund  an,  dass  Kreon  durch  die.Nidit«- 
bestattung  de^Polyneikes  «ich  die  Rache  der  Götter  der  Ober-  und 
der  Unterwelt  angesogen  habe,  was,  wie  in  derHI^eJikiage  in 
seinem  Hausr^  die  er  bald  verndimen  werde,  so  auch  in  dem 
, Umstände,'  dass  die  feindlichen  Städte  dadwdi  erschüttert  wer^ 
den,  seine  Bestätigung  finden« sollte.  Hier  deutet  Teiresias  we- 
der den  Krieg  des  Theseus  und  der.Athener  gegen  Theben,  noch 
den  »Kampf  der  Epigonen  mit  irgend  einer  Silbe  an ,  sondern 
stellt  ganz  einfach  den  Umstand  hin,  dass  die  feindlichen  Städte^ 
darckdas  ihren  Todten  verweigerte  Begräbnis  in>  Bestürzung  und 
Bewegung  gerathen,  woraus,  bei  sonstigen  Stömmgen.  und  Un- 
glfieke  iB  den  einzelnen  Städten,  auch  dem  Kreon »Nachtheil  er- 
wachs^i  kami  und  beides,  der  Kampf: des  Th^seqs  und  der  der 
Epigonen,-  herbeigeführt  werden  konnte,  an  welche  Kämpfe  aber 
hier  der  Teiresias  des  Sophokles  nicht  mit  einer  Silbe  gedacht 
zu  haben  scheint,  auch  würde  es  ganz  gegen  die  Binheit: seines 
Drama's  selbst  gewesen  sein,  hätte  der  Dichter  den  Teiresias 
den  einen  oder  anderen  Kampf  gegen  Theben,  jetzt  prophezeien 
lassen,  da  ja  diese  Prophezeiung  in  dem  Stücke  selbst  ihre  Erle- 
digung nicht  erhalt  und  also  auch  nicht  in  dasselbe  mit  aller 
Biacht  eingeführt  werden  kminte.  Hatten  die  Ausleger  die  Stelle 
vorurtheilsfreier  betrachtet,  so  wurden  ihnen  wohl  selbst  die 
Augen  aufgegangen  sein,  dass  nur  auf  ErfurdtTs  Anmerkung  jene 
Annahme  von  der  Weissagung  des  Kampfes  der  Epigonen  gegen 
Theben ,  die  in  dies'en  Worten  enthalten  sein  soll ,  beruhe ,  keU 
jieswegs  aber  in  den  Worten  selbst  enthalten  sei.  Wie  weit  sich 
namentlicli  Ed. .  Wunder  von  dieser  vorgefassten  Meinung  hia^ 
reissen  Hess,  ersieht  man  deutlich  aus  seiner  Erklärung  der 
Worte: 

Ixd'Qid  ÖS  xctöai  ^vvrugii06ovten  n6i6$g,  . 
die  wörtlich  sdso  lautet:  Pienae  irtte  odio  omnesi'.eJFci^ 
t antut  ttrbes^  L  e.  odio  te  peraequutUur  et  ad. beüufn < exci- 
tantuf  ^omnesdi^itate^  ^  aber  wo  steht  in  ;aller'Welt  etwas  in 
diesen  WoMen'voa' dem  Hasae  dieser  Städte  g^geh  dea 
A:ni§pered:e>t)ea<  a.l«0' gegen  Kreon,  imdiroadem  Kriege, 
aJbeu  sire  '^egien:ti)ia  evregeil  wa-llen^l*  Dasvheisst  mir 
emmal  ^eiai  'rdicUialHge  ErkläriiQg!.  .D^>  Diichter    sagt  ganz 
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einftch  Fönendes:  die  Erinyra  werden  dir  Unglück  bereiten. 
Und  siehe,  ob  ich  idies  bestochen  sage.  Denn  nicht  allein  Hber 
,  dein  Haus  wird  in  Knrzcfm  Jammer  deshalb  ergehen,  sondera 
'auch  die  feindlichen  Städte  werdeil  durch  die  Nichtbestattung  ih- 
rer Todten  in  Wirren  gesetzt,  was  alles  Folge  von  der  Gottlosig- 
keit des  Kreon  sein  solL  Hier  ^teht  nnn  noch  BÜcbbr  Ton  einem 
dereiustigen  Kämpfe  gegen  Kreon,  sondern  nur  von  dem  Jammer 
und  dem  Ungliicke,  das  Kreon's  gottloser  Befehl,  bei  Freund 
und  Feind  anstifte ;  denn  gegen  das  Völkerrecht  war  Kreon's  Be- 
achluss  gegen  die  Gefallenen.  Wohl  sieht  man  aber  ein,  dass 
denWoiten: 

dvdgfov  yvvaMmv  6olq  doßoig  xancvfiwea, 
sogleich  mit  Recht  entgegen  gesetzt  werde:       ^      .        <« 

und  wird  so  nun  am  bessten  einsehen,  was  das  an  die  Spitze  de« 
Verses  gestellte  i%%gal  dem  6ol%  Sofioig  gegenüber  denn  eigent- 
lich sagen  will.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  mit  A.  Böckh  in  so« 
fem  ¥oilkommen  ubereinstimmeh,  dass  in  den  in  Frage  stehenden 
Worten  durchaus  nicht  an  den  Kampf  der  Epigonen. gegen  The- 
ben zu  denken  sei,  so  weichen  wir  Ton  diesem  Gelehrten  dagegien 
entschieden  in  der  Auffassung  der  Worte  selbst  ab ,  hoffen  aber 
ihn,  der  auf  dem  richtigen  Wege  berdts  war,  am  ersten  für  die 
Ton  uns  aufgestellte  Ansicht  zu  gewinnen,  die* so  einfach  ist, 
dass  wir  uns  in  der  That  wundem  müssen,  dass  sie  nicht  schon 
längst  die  allgemeine  geworden  ist  Man  sidit  so.  hoffentlich  ein, 
dass  diese  Verse  der  ganzen  Rede  des  Teiresias  höchst  ange- 
messen seien,  und  dass  von  Seiten  des  ganzen  Sinnes  gar  kein 
Grund,  irgend  einen  Zweifel  an  ihrer  Aeditheit  zu  erheben, 
vorhanden  war.  Werfen  wir  nun  noch  einen  BlidL  auf  die  einzel- 
nen Worte  dieser  Verse,  so  werden  wir  uns  auch  bald  überzeu- 
gen, dass  auch  hierin  kein  Gmnd  zu  jenen  Zweifeln  «eu  finden 
sei.    Denn  wenn  man  zuerst  an  den  Worten : 

OÖ0P  öxagtiyiiat^  ^  xvi/^g  xa&T^fiücsp 

-  namentlich  wegen  der  Verbindung:  sedAc^,  oHwv  ^itugayfiuta^ 
Anstoss  genommen  hat,  so  ist  diese  Construction  zwar  etwas  zn- 
sammengefasst,  aber  durchaus  nicht  falsch.  Man  hat  nicht  o6mv 
dvdgiDVy  noch  ovi  xoöav  zu  erklären,  sondern  o6av  nokBmv 
Cnagay/iata,  wie  das  einfache  grammatische  Verständnis  es  mit 
sich  bringt,  zu  Tcrbinden.  Denn  wenn  jetzt  dieGüedmaaiäsen  der 
gefallenen  Feinde  aus  jenen  Städten  unitiegraben  da  liegen,  so 
liegen  ja  (menschliche)  Bruchstücke  von  jenen  Städten  da,  und 
also- dinf  jene  Verbindtung  odcov  oitagay^äxa  bezogen  auf  «oAetg 
nicht  im  Geringsten  auffallen..  Sodann  ist  auch  das.  Wort  «te^- 
ymaf»  <  schon  ganz  richtig  von  A»  Böckh  erkUat  vüocdcai:  i^aorum 
laeeria  membrh  tanes  mala  perßolvunt  ^^  wozn  Jincfa;:GcKgias.bei 
Longinus  111^  2.  yüxBS^^  Sfi^vxoif  iäqk)t^  EnniuA'bei  Pxlscian.  VI. 
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p.flB3«  cd.  £ttt8<^.5  .vo^  e».  Vdni:4Seibr»  heisst:  eruddi  eandebai 
membra,  sepulcrovaA  S«plii»kles  El.  V.  l^Sft^.TtpclbtQ  xatpw6iv^ 
mv  tQvi\ü%6^h^krisvYiot»9Wy  i^ergUcb^Pi  M^orden  ist.  Wphl 
aber  könnte  Qoeh  ^\%  Rnige  sein ,  ob  man  mit  dem  Scholiasten 
xtt%Yjyi6av  zu  schreiben »^bo^-  woa«  Besydiins  s.  v.  »ada- 
ylöfO'  övvtBliiap  .x«l  «adltf^tfcD «  orapc^  di  ,£oipo*Xiv  ix  Tcäii 
ivavzlfov  InLxov  f^iaivuv  Tteänta^,^  beigebracht  worden  ist, 
oder,  ob  ftnan  xa9i^$amv..ia.  ahnlicber  ironischer  Bedeutung,  mit 
sämratiichen  Hsodsahriftofi;  heiznbehaUen,  unler  Berufung  qjuf 
M*  5i5. 1  wo  im  äludicheii  Simie  tiv  4^av6vtu  ^'  ayvlöa^  steht, 
und  sich  hierbei  auf  Bekker's  Anecd.  p.  338«  die  Hermann .  an- 
führt, berufen:  könne,  woselbst  geiiagt.  wird,  dass  ayvlöat 
bei  Sophokles  KCit'  av^tppaifiv  statt  dta^der^at  gebraucht  wor- 
den sei.  Doch  dies  iUidert  nichts  in  Hinsicht  auf  die  Aechtheit 
dieser  Worte.  Vielmehr  wird  auch  durch  diese  Anfuhrungen  der 
Granunatik^  dieser  Vers  geschützt,  da  sonst  b^i  So|)iokie8 
nicht  ein  ähnliches  na^aylf^stv  oder  ua^^yvl^sivworkommi. 
Endücb  sind  die  Worte»  sötiövxov  ig  it&kiv^  bereits  richtig  also 
erklärt  worden,  dass  eine  jede  Vaterstadt ,  die  Haus  und  He^rd 
der  Gefallenen  hat,'  damit  bezeichnet  werde^ 

Auch  in  der  V:  1108—1114.  folgenden  Rede  Kreon's  hat 
sich  Hr.  IXind.«  nicht  als  besonnenen  Kritiker  bewährt,  wenn  er 
nach  V.  1110.  mit  6.  Hermann  eine  Lücke  annahm,  wo  er  Tiel- 
mehr  jener  Vermuthung  dieses  Gelehrten  widersprechen  sollte« 
Denn  in  Jenen  Worten : 

&S*  wg  Sxa  öxbIxoi(i*  av  tt*  Xt*  oxaovsg 
OL  %*  ovxBg  oZ  t'  iiaovt&gj  äilpag  xbqoIv 
oQfiäö^*  aXovtsg  üg  ixoilfiov  xouov. 
ly^  d\  ixudij  do^a  tyd'  ins^tQciqytj^ 
ttvtog  %  fiij6a,  xat  nageiv  ixXvöoiAav. 
ist  durchaus,   weil  die  Bezeichnung  slg  in6il>L0V  xonov  zu  un- 
deutlich wäre   und  eine   genauere  Bezeichnung   ausgefallen  zu 
sein  schiene,    keine  Lücke  anzunehmen.     Denn  einestheils  ist 
eine  Bezeichnung  ilg  Ino^fiov  toxovy  da  V.  411«  i^on  demselben 
Orte  gesagt  worden  warf 

%a&^fAtl^*  &nQ(ov  ix  xaymv  vnijvsfioi^ 
und  V.  1107.  es  wiedor  heisst:  nsdlov  ix*  axgovy  für  den  Ort, 
wo  Polyneikes  und  seine  Genossen  unbegraben  lagen,  an  sich 
nicht  undeutUcfa,  besonders,  da  die  Worte  i^lvag  iXovtsg  den 
Zweck  ihrer  Absendung  an  die  Hand  geben,  und  zumal  kurz  vor- 
her, V.  111)0  u.  1101. 

lAdfiii/  noQfiv  fABv  in  Tiatiogvxog  ötiyijg 
.     &VBg*  Ktlöov  ÖS  tfß  XQcm^ifUwjk xd^OVy 
schon  genugsam  die  beiden  Dioge  bezieichnet  hatten ,  die  jetzt 
auszuführen  waren;   anderntheils  würde  auch  eine  längere  Aus- 
einandersetzung in  Kreon*s  Munde ,  dessen ,  was  er  jetzt  thun 
wUl,  echo»  deshalb  unstatthaft  sein,  weil  er  eilt  und  Eile  nöthig 


tM 


:^vf «  ob  i  8  c  h^'^irf H^  Hi^*tt*r.. 


hat.  Da  aber^idr -Leaer  oder  ZA^r^ü)  0df on*  roif  dei^- Sachlage 
gelbst  htnlän^fdi  unterriehtet  ist;*  m^d«rf  twf'keineH  Fall  Beides 
Eweif elhaft  erochef neb  ,*  wa»  hiec  &ebii:'|vüi ;  mema  er  sagt :     '^  - 

«r(^  60  firichTon  selbst  hc(raiis8telU^;idaiPB;c«ri^  triGh$ die. erateti  Verse 
auf  das  zu  bereitende  Begräbnis^  m  die  lettitem  sich  anf  die  Be- 
frelting  derAntigöneans  ihren  Banden,  dt^^  Kreon 'auch  selbst 
ailgelegl  hat*^  besiehen.-     ■.  •  .•        «^ .  !^  !L  \:     :  .  .  <. 

^Wir  M'dllen  es  Addern  übetiassen  df^'^Verdienglie  des  Hrn. 
Bind,  un  den  folgenden  Chorgesang  i(i|  würdigen,  so  sehr  auch 
hiäiiche  auffallende  Aenderung-^  wie  ^.'B.^dSe  v;ll84'\  wo  statt 
deü  handschriftlichen '^'jraoixv  tipi^g  \\  vnfg'tcltav  ge^hriebeii 
^M:ft7tnayka  rißägW'önBg  nctöäv^  uns  tu  ifttner  geifaiierenUn- 
tersuchnn^  einladet;  und  wenden  uns  nnr  noch  einer  einzigen 
Stelle  zu,  wo  Hr.  Bind,  auch  wieder  aus  MissverstMndnis  der 
ganzen  Stelle  d*en  Bichter  verunstaltet  hat.  Es  ist  dies  V.  1281 .» 
wo  nachdem  Kreon  den  Tod  seines  Sohnes  Vernommen ,  der  Bote 
aus  dem  Hause  Folgendes  berichtet : 

xä  (uv  Hqo  %UQmv  tdÖB  q>igayv,  rd  8'  hf  dofiotg 

ioiTtag  ^xeiv  xal  tax'  oilfeöd^ai  ^otxi. 
und  Kreon,   von  seinem  Schmerze  über  seinen  Sohn  ergrUbm 
also  fragt:  **i 

rl  ö'  iöttv  au  xttxtov  ^  xuxäv  IVi ; 
worauf  der  Bote  aus  dem  Hause  sagt: 

yvvi^  Tsdt'i^xs ,  toväa  ncc[ifLi]twg  vbxqO'Ö^ 
dvöTijvügf  agri  vaotofjLOiöi  nXi^ficc^iv. 
Hier  ist  es  kaum  zu  begreifen ,  wie  die  Gelehrten  die  leicht  ver-^ 
standlichen  Worte  des  Kreon: 

.  "  t/  9'  l(Jrti>  ÄV  xttKtov^  7J  xäxäv  Srt;- 
so  knge  missverstehen  konnten.  Benn  Kreon  will  zuniehst^  in 
seinem  Schmerze  über  den  Sohn,  nachdem  der  Bote  ein  anderes 
Unglück  angekündigt,  sagen:  rl  Ö*  i6tiv  a6xixii)v;  was  giebt 
es  aber- Schlimmeres  ?  nftmlich,  als  den  Tod  meines/ Sohnes, 
und  sodann  in  einer  neuen  Frage  noch  hinzufügen:  ^  tl  söu  xax&v 
Sti;  oder  was  von' liebeln  giebt  es  noch^  schiebt  dies  aber  ganz 
einfach  in  seiner  Rede  also  zusammen,  dass  er  sagt: 

xl  d'  Söuv  av  xdxiov,  ij  xaxfSv  hv; 
wie  wir  auch  im ''Lateinischen  sagen  können:  quid  autem  est 
peius  ^  aut  adfiüc  mätö^ümf  und  im  Beutschen:  Was  giebt  es 
für  ein  grosseres  üebel  odefüberhaupt  noch  von  Uebebi?  "Ba 
Rec.  findet,  dass  A.  Böckh  dieselbe  ErkHlrung  dieser  Worte' auf-« 
gestellt  hat-,  imd  dass  sdche  aiueh  von  Ed.  Wunder  engenom« 
men  worden  ist ,' tiö  MKer  eine  fernere  Sfklüirung  der  äteU^lfinr 


Sopkoclk  Aütigotae.  £<U  G.  DkdM.  Wt 

überfiissi^^  tuM  heriditfet  iiur  Mdi^  wasHr.  Dindbrvttfdifeae« 
Wovttiik.geBiftcbtJ^t*:  DiQBer''8ohrid>4käBychn»Gii  seiner  Miitfi^' 
massuog: .  -.'.. 

imd  tilg^te  die  iiI|rigen>l[oi;te  der  Handschriften«  Wir  wundern 
uns  auch  nach  dem^  was  wir  schon  von  Hrn.,Dind.  Kritik  gesehen 
haben,  .dennoch,  dass  er  diese  Veränderung  .yornahni.  ..Denn 
wenn  es ' au.ch"Kreon  zukam,  dass  er  vom  Schmerze  seines  Soh- 
nes'hingerissen  war,'  und  also  in  seinem  Schmerze  eine  lange 
Frage  unterdruckte »  so  konnte  er  doc&  nicht  mit  dem  gleichgil-. 
tigen  Satze:  rl  Ö*  iötiv  av,*  .Was  giebt  es  wiederl?.,\den.  man 
wohl  fallefa  lässt ,  wenn  man  ziun  wiederholten  Male  unnütz  ge- 
stört wird,,  der  aber  hier  im  Munde  d0s  Kreoii  durchaus  unstatt-^ 
haft  erscheint,  der  Anrede  des  Boten  begegnen.  ".Dieser  mnsste 
nicht  jene  gleichgiltige  Frage  thun,  wenn  er  etwas  frs^gte^  ^qndem 
er  musste,  wie  der  Dichter  richtig  gethabhai,  in  dieser  Frage' 
zugleich  seinen,  tief  empfundenen  fichmerz  .über  den  Vorlust  des 
Sohnes  ausdrücken,  wie  dies  so  schön  in  deii  Worten  der  Hand- 
schrift geschieht:  :  <•     • 

tl  d*  ianvav  kinLOV^  ^  naK&v  In; 
nach,  der  oben  gegebenen  Erklärung.  Aber  aach  die  äussere 
Form  des  Gedichtes  lässt  hier  kaum  jene  Ton  Hm*  Dind.  vorge- 
nommene Abkürzung  der  handschriftlichen  Worte  zur  Denn  wemr 
ein  für  sich  stehender  Sdimerzesmf ,  oder  eine  tenstige  abge« 
schiedene  Aensserung  des  Kreon  in  jenem  Doppeliatnben  sich. 
Luft  machte,  so  hätte  wohl  können  diese  iambisqhe  Dipodie  für 
sich  stehen,  allein  hier^  wo  die  Frage  des  Kreon  eben  ao  g^nan. 
mit  den  Worten  des  Boten  zusammenhingt,  wie  die  Erwiederung 
des  Boten  mit  der  Frage  des  Kreon, .  konnte  keine  andere  metri- 
sche Form  gewählt  werden,  als  die  des  einfachen  Dialogs,  wel- 
che auch  in  den  Worten  der  Handschriften  sich  findet  Wie 
kann  man  aber  so  zuversichtlich  an  einem  schönen  Kunstwerke 
des  Alterthums  herum  meiseln,  ohne  jene  tiefe  Harmonie  erfasst 
zu  haben,  nach  welcher  es  geschaffen  ist? 

Wenn  wir  in  den  Hauptänderungen,  die  Hr.  Dind*  in  dieser 
Ausgabe  der  Sophokleischen  AntigOne  vornahm,  ihm  unsern  Bei- 
fall fast  überall  versagen  mussten  und  ihn,  falls  er  auf  unsere 
Stimme  etwas  geben  wurde,  ermahnen,  von  dieser  Art  der  Kri- 
tik abaiustehen,  so  erkennen  wir  es  dagegen,  mit  Freuden  an, 
dass  Hr.  Dind.  in  manchen  do^elnen  SteUen  seinen  Vorgängern 
in  der  Wahl  der  von  den  Handsdiriften  gebotenen  Lesarten  den 
Yomang  streitig  gemacht  hat.  ..Doch  ist  anch  hi^  noch  Manchem 
übrig  gelassen  worden  und  wir  können,  wie.wiribeceita.  oben) 
unser  Urteil. dahin  abgaben^  setne  Teltesreeension  durchaus 
nicht  eine  erschöpfi^de  nettnea.  •  Denn  wenn  hier  auch  nur  eine 
relative  Vollkommenheit  erreicht  werden  kann,  jo  erreicht  sein» 
Ausgabe  Mehligerer  An^U;.Jiicht.  einmal  .die  gehörige irelativ»' 


I8B  Gviocbij-ebe  LiUeYatttr. 

VoUEominei^Iieit.  Dm  dieses  unser  UFtheif  sii  erhärten*,  haben 
wir  geleg^nüicbhier  und  daBemerkun^b  eingiesdhiiltetiuid' wol- 
len ,  um  unsere  Leser  nicht  zu  lan^e  aufzuhalten ,  nur  noteb-  eine 
kleine  Nachlese  aus  dem  ersten  Theihs  des  Stückes  geben. 

So  musste  wohl  V.  42.  geschrieben  Verden : 

nolov  TL  xivdvvivfia}  leoi  yvtonTjgnot'Bl; 

Denn  wenn  auch:  xqv  yyci^rignot*  *€?,  an  |§ich  nicKt  falsch 
war,  so  h^t  doch:  xdryvcifitig  %öt'.  bI;  eincstlieils  die  grössere 
handschriftliche  Auctdrität  für  'sich ;'  da  die  erste  Florentiner 
HandschriiPt  mit. vielen  anderen^  so  wie  der  Schoiiast  vorhaben, 
und  eher  hier  Ttot  in  nov  Terändert  werden  konnte/  als  umge- 
kehrt; anderntheil^  gibt  auch:  nou  yvd^irig  not'  il;  die  Ge- 
danken der  Ismeii^  lebhafter,  als:  nov  yvcinijjS  nox*  sl;^nol^ 
was  eine  Construction  mit  der  andern  zusammenzieht ,  steht  dann 
nach  Analogie  der  fiuripideischeh  Stelle  Hercul.  für.  t.  74. 

CO  [i'^TBQ  avdäy  TtOL  TtarijQ  Snsöti  yrjg'y 
woselbst  freilich  Hr.  Dind.  auch  nov  geschrieben. hat. 

Eben  so  können  wir  es  nicht  billigen,  dass  V.  108. 109.  auch 
von  Hrn.  Dind.  aufgenommen  worden  ist: 

.  t^y&Sa  XQ.6dQP(iop  6^vte'Q(p  xwj^öciöa  xaXivm. 

Der  Comparativ  dlvvspo),  .wie  man  ihn  auch  fassen  mag,  hat 
hier  durchaus  etwas  unpoetisches ,  besonders  wenn  man  es  mit 
]\{[U8grave  versteht,  der  meinte,  es  werde  dadurch  ausgedruckt, 
däss  das  Heer  der  Argiver  schneller  abziehe,  als  es  angezogen 
isei.  Auch  -passt  in  dieser  Zusammenstellung,  wenn  man  dl^vtigip 
an  sich  nur  von  der  Schnelligkeit  nehmen  wollte ,  dies  nicht  gut 
zu  xaktvm.  Wie  viel  schöner  passt  die  Lesart  der  meisten  und 
bessten  Handschriften:  o^vtoQip»  Denn  so  hat  auch  die  erste 
Florentiner  Handschrift;  und  wenn  auch  di^  geringere  Anzahl  der 
Handschriften  durch  ein  Glossem  ^  was  bei  Brunek  angegeben  ist, 
das  d^rapo)' durch  TaxvtBQcp  und  taxvtdttp  erklart,  unterstützt 
zu  werden  scheint,  so  glauben  wir,  dass  dagegen  der  Elmsley'sche 
Schoiiast  eher  o^vtOQCji  als  oIvtbqch  schützt  Denn  wenn  bei  die- 
sem auch  Y.  t03.  angeführt  wird:  o^vtigqt  %ivh6a6a  xotXiv^q)v- 
yid«^  so  möchten  wir  doch  bei  demselben  das  Glossem:  d|i;r  'gm  * 
o§€r. ,  doch  eher:  oiflrcogfo'  o^^r,  als  o^yzigto*  o^bI^  lesen. 
Denn  oJ^xigca  hätte  der  Schollast  wohl  schwerlich  durch  oI^bI 
glossirt.  Nimmt  man  aber  d^vropc)  auf,  so  stört  zunächst  kein 
listiges  Comparativverhältnis,  und  die  Darstellung  ist  dann  über- 
haupt  weit  angemessener.  Bei  %aAiv6ß  dlvro^og  soll  man  an 
das  scharfe  Gebiss  am  Zügel  denken;  und  mit  scharfem  Zügel 
lenkt  dieser  Tag  das  Heer  der  Argiver  wieder  dahin  hinaus,  wo- 
her sie  gekommen.  Es  drückt  also  o^zogtp  7uvi^0a0a  x"^^'^^ 
das -aus,  dass  dieser  Tag,  wenn  auch  das  Heer  der  Argiver  sich 
widersetzte,  dies  dennoch  mit  scharfem  Zügel  (mit  aller  Macht) 
hinausfohrek    Dasdlw^^gi  lahmt  dageigen  auf  allen-  Sdten. 


Sophddif  Aoligtfiie,  tE^.G.  Dbdorf. 


'  Auch  V.  lOS.  n^e  die  Lesart  der  ersten  FlureBttoiBr  und 
anderer  Handflchrifteii:  ^ 

MötoUftnalienhtfSvd*  tin*  OtdUtiyu  mipt^ 
weit  beseichnender  gewesen ,   ato  die  tqd  Hm.  Diiid.  beibehal- 
tene gewöhnliche  Lesart:    ; 

ttötolöi  naltav  ttSv  in^  OlSlnov  nsQi, 
Kreon  brauchte  die  säläag  ntcbt  sowohl  durch  tmv^  itt*  Oldlaav 
naher  in  besekhneüy' sondern  sia  waren,  namentlich  in  der  jetai« 
gen  ActiondeS'Stl&Gkes'  als  näher  stehend  zn::bezeichnen,  waa 
dureh  T(3v&B  hinlanglioh  nnd  pappend  errdcht.  wird ;.  • 

y.  32&..  gbHibeQ  whr,  da^srwohl  nut  der  «irsten  Florentiner 
nnd  andern  .flandlichiitften'He^  'stlitt>x«l  helrimifteUen  nnd  also  atf 
schrelhenwir:.:     •  .-,;   '^  •»<...«..    : 

.rAffioy»  (lavHg.av;.  %mI  tdi\  tiöitag  Kpiav. 

wie  auch  Hr.  Wunder  gelhan- h^t.     I^änn  glauben  wur ,  dass 
die  Lesart  aller  Handsehitfteii  in  deiil>foIgead^to' V^  231. 
^oiovd' '  iklMav  i^Hif  o V .  öxoXy  pQaitig^ 

nUiA  anf  die  blosse  AnctoritS^  des  Sditliaslen  hip,  -der  schreibt: 
ßgaüvs'  yQ* taxvg.  Kaltoi taxog Sv^ßgadie^iiiwov t^vodov^ hi : 

xöiavd''  slt444av  ^vvtbv  ff^^^V  '^^X^Si 
zu  ändern  war,  wie  St».Knd.  mit  den  neuesten  Heraosgebem 
gethan  hat.'  Der  Wüchter.  sagt  keineswegs:  öxoXy  ßoaivgj 
pieonastisqh,  sondern  0j|^oA^.  bezeichnet. znnAchst,  dass  er  an 
aUes  andere,  als.  an  die:  YcUhriDgnng  seiner 'Bdtsdiaft  gedacht 
habe,  daiu  giebt  nun  -^padv;  den  bestimmten  JBegriff  äeui#r 
Langsamkeit,  W4>mit  er,  andern  Gedanken  nachhangeild,  jenen 
Weg  irollendet  habe,  wxvg  scheintfblos  Ton.den  Granunatikern 
gesetzt  worden  zu  sein,  die  O^dil  jf  ß^dvg  nicfal  richtig  verstanden. 

Endlich,  um  nur  noch  einer  Stelle  zu  gedenken ,  wolleh  wir 
es  zwai;  unentschieden  lassen^  ob  V»320..zu  schrelbett  war,  wib 
Sdmeider  mich  dem  Scholiaste»  Termnthet  hat: 

-  oü/ci '  cSg  äifiiia  dijXov  ixnBq)vx6g  iL, 
oi^er  XaXrjfi^f  wie  sämmtliche  Handschriften  lesen,  beizubehalten^ 
allein  V.  32 1>  war.  wohl  mit  den  Handschriften  sn  schreiben  nfeid 
zu  interpungiren: 

;  jaÜKOvv  roä'  S(^ov  tovro  noii^6ag  arozi. 
So  bezieht  sich  TÖd'  Ipyiov  auf  die  :gegen.KreOtt'afie£dil  untere 
nommene  Bestattung  des  Polyneikes,  Tovro  aber  auf  das  dem 
Boten  vorgeworfene  q)kvaQSlv.    Der  Sinn  ist:'  Nicht  jene^  That 
doch,  wenn  ich jli  mich  dieses  sdualdig  machte^    ^ 

So  viel,  dies  Mal  über  dieiritbche  Behandlnng  der  Antigamer 
einige  Beitrüge  zu,  ihr^  Eiilarutig  gedenken  wir  bald  bd  anderer 
Gelegenheit  zu  geben...      .:  :         .".         .^..;'.  > 

Reinhöld   Klotz,       *> 


».  < 
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tot  ,  •OTi«chiseh9'*fiite^rat«r., 

Ad  sdb«ltfe  ladna«-ih  :0rphanJ(tf<6i|iliRetf>''IIaIett8i  exameii  *' sdilsniie   — 
insthaendam  —  invitat  Maximilianos  Schrtkidletdi-  Aaiiallbas  selio— 
lae  praemtttftntnir  O^^^ertio^fioMre^S* 'i7t-ora^(>rd]9  atticos, 
«crl]^tae-'a  CaroU' Friii/  Stlitihk^.  ?Mtf».  Doetore:  '  ü&IiB  Saxolftnii 
formis  Orphanotrophei  1836.   82 S.  4.      ''►»'    •'    .♦'..,...«•*».,'    • 

'  ■  '  V  ^      _      w 

Delr  {JnteräeicÜHete  'liat  es  hier «blog  mit  'deir^ersten  60  9ei^ 
ten.  dieses  Fr<)grbfiiiii»Kathiiitv  Welc^he'^e'wisseosräiaftliche  Ab«- 
liairdluirj^'viiid  tu  ilir^sd-irtcMi^iK^ und' reiche  BdM^*fiHir  Kritik 
der  griechischen* Redherenthailenv  d&ss^^ttisii  sieb  zwar  auMelt- 
ttf&eneii  kann  iiber'eineii 'solchen  ErM^  derSlnsdien,  wie  er 
hier  vorfielt  V  '»O'gl0i€b«ber«<attoh'in  einer 'gewissen- Verlegenlreit 
sich  befindet,  wie  man  in  diesem  Falle  das  Amt  des-Heoeoseiiten 
ausüben  soll.  :&eiin  da  jeder  leinselne  Redner  €^  besonderes 
und  fortge8etz1;!es  Studium«  ertordevtr^  da  der  kriti^sfae  -Apparat  za 
jedem  Einzeftneu^ieniKeti  bedeutend 'ist  ^^  hier  aber  «'Stellen  aasr 
Aeschines^'Andökid'eSv  A^tiphens'  D^mosthenes^  Lyjmrgos^  -I^y*- 
sias  in  zahlreicher  Meoge  besptCN^n' werden,*  so  hat  derRec. 
die  Aufgabe,  seine-Kiitik  auf  alle  dßftse^ahriftsteUer  auszudehnen 
and  Jiibch  der  .ideadetfen^^fied^Btiiiig^^^eitfefir  Gesclilfteis>  di«?  Vler<u 
pflichtung^  niehb  Uoi»'8ü  wjS^ertegen^'  sondern  atiefa ; '  wd',  möglich^ 
Besseres  zn  bringend;  ^  Das  Letztere  In  jedem  Falle  zu  leisten 
sieht  sich,  der  Ujftereeichtiete  ausser  Stande/'  daher 'Seme* Kritik 
hierx  und  da  nürteine  iiegatiyd:::seinii;^ird;^  Eine  Erleichterung 
aber  »bei  seiner : Arbeit  hat  er^^dddnrch:  ^ew^ynnen,  ^dass- bereits 
Hr.  Dr.  Franklin  Fulda  die'Abfean^fig'  eine»  ausführlichen  nnd 
eindriqgehd^f  Beiirtheilung  in  dem  4te;n' Jahrgange  der  Darm- 
ttädier  Zeitsobrifii  für  die^stiUerthumsttia&enschafi  &.  255 — 
26&  unterworfen'  hat»*  Kdnnriuri  auch  der  Unterzeichnete  nicht 
fiberalL  dieaetti/iGelehrten  bei^4iehten>v  so*  muss '«r*  sieh-  doch 
öfter  auf  seine  Bemerkimgen  b^ziehenf  namentlich  bei  Aesehiues, 
der  von  ihninrit^sichtbarer  Vorliebe  behandelt  worden- ist.  • 

'  Nach  einigen  allgemeinen 'BeilQierküngen  über  die  rechte  Art 
und  Weise,  die  Kritik  zu  handfaaVen,^  spricht  der  Verfasser  in  der 
Kurze  von  ded  Verdiensten  InniK'  Bekker*s ,  darch  welijieii  (Arne 
ZweiM  ein  lebhafteres  •Studlwii  aiichi  der*  Redner  et^wed^h  «wor«^ 
den  ist.  Dass  man  sich  seitdem  TorzügHch  mit  Derao^theüe^- be- 
schäftigt hatr  'mag  zugegeben'  werden^^  aber  nicht  durchaus 
billigen  kann^.ni8nv'"^as  Herr  äclieibessgt:  Sed  bene  t^d<$itdartl 
est,  singülis:(t)  tantam  oratoribus;  velitt  Demostheni  et  AesehinI 
hanc  loceca  affalsisse,  in  aliöi  non  'usqueqiraqüe  diffiiso«  v*  sed 
non  nisi  raros  sparsbii  esse  radi^s»  ^  Schon ^Aesohiiies  steht  ge^n 
I^emeiiethienes. bedeutend 'etiriiek^'  Antiphon^  au^fa  Ahdbkfdi^  und 
DCTiavehKis.sind'ziemlidi  v«^nacbliissigt4*^  was  Wortkrftik' ankngt; 
denn  Dobree's  Adversaria  enthalten  nichts'':8fii'  Ausgezeichnetes, 
dass  luaa  durdi  sie  idie  Kritik  der  Redner  für  sehr  gefördert  hal- 
ten müsste,  obgleich  sie  Berücksichtignng  verdienen.     Aber  Ly- 


Scheibes. .OlbferTatUne«  ki  Ofüftor^  Atticoa.  ]M 

8188,   LyJkilrgws,   baeos,    stam^Tliejl  «ueJh:  fcfiknite«'  sind  Jodi 

walurliGhjqidlt:6o  ausser  Adil^dassQiiwordeiiv  luid-es  Messe  di6 

VerAraii&te:And^e)p"¥eikei|hen^  woil^  man  di^gg  rniobt  ^ngf^hfiu^ 

Daas  easu'den  «o*  'f^lnnteft«  kieiaeren.Redii^a..4in!  §nim  Mi 

8icheräIlIIallliäch)[tfte]t^£ehltf  istbekannl;.  auph.dear  Vertjapriebl 

die68.;«i8^  iAd«m/er.ti8:.fiiluidiFttn'oH^€9r:B«h«ifptiiiig  gaii9  vicb? 

tig.kiifiehtv-es:  sekttJiiüAiitiiifabii.^  Afidakides^  L}«^  und  ^zmii 

Theil  aueh  zu  Deinarchos,  .Lykiit^os  und  l9at08Auii^h)(VoniBjdbkef 

nickij  HaAdisdiriften  iW^oitbAv  Grüte'  und  in  'soJcb^JüettgQ  Ter- 

gliefae»  w4»#deo,  .dd84!dai!8iitti  ein. gleiche»  Ke8uU;«t:H9[ejfiir;Aje8i:bi-» 

nes^  .l>€»fo8thenGs.iiiid;lBokrQte8:bMte  gewomien  vi^r den  kpnnen^ 

Daju  daitiaok'dieJKrllik.d«^  etmfeUien  Redner,  fSin^rV^ecsohiedeile 

89in,inv[8sie,  .ist  ein6 'tiiAtig^  Bemerkung;  4äliif  m,^U\9ß  steht  deiS 

Kooiektu^aüfidtik.iioph;!«»»  wiakeros  Feld  woffen^:  :ais  iwäUsen» 

Doch beha^ptetaujcb  Hr^Schif  da8S.tnan.hei:<^fe«^i2  so^^toU :»iciMl 

die.  reckten 'iHandsQhctffeen.l2u.Fiihre9rn  genii^moien*  als  mith  ien 

guten: Handschriften ,  *  die'cuaai <»!  ßmiide  gelegt ^  n&tih:  nicht'  did 

rechte  Folge  geleistet  habe.*  Man.' hat  nun  aber  Bßmrdmgu  gi&f, 

rade.  über  den  Wertb;  gewisser  Handschriften  vdiiS  »n  den  ßfid^ 

nerti  Tecgliphen  worden/aind^  .so;  viel  geschtiidken^^  und  so  oft^äu 

zeigen  versucht,    dass.rdte  bisherigea  Bearl^eitungea  einzdüer 

Redaev  imoier  noch  nicht  streng  genug  Auf  die  be'stienCodd.  basirt 

seien ,  dass  die  eine  Behauptung  des  Verfassers  schon  historisch 

erwi^en  Ist,  ehe  er  s^ine  Meinntfg  recbtfektigt. . .  Boeh  sind  die 

neuen  Bewioise,   die  erbringt,  keinesyr#gs  iiberflü^fdg.    Hören 

wir  aber  von  ihm  selbst;   w.elehe  .Aufgabeaec  sieb.  «teUt..   £^ 

beisst:.  ,i,Ut  .enim.'ilitt  quae.^notayimus  in^f^ratoribiMf  receasen^ 

vitia  reveca  oonunissateaae.probemiis  quaq^e  ea  ra^ne  evitandjl 

sint  ostendamüs,  talis  erit.huins'scri^ionis  ordo,  .ut  primum  oor 

dicum.quorundam',  secunduln  quOs  singuUrumorationuin  aut  ora^ 

torum  instituta  recensio  esti^.  stifolestam  esse  fidem  .efificiamu/i: 

deude  dptiitios  Codices,  parum  adhucdiiigenter  religioseque  usnih' 

pstoa  (Bssercommonstremus:   deniqne.  eonjeictiuras  in  locoS'spertQ 

corruptoa,.  quibus^ne  aiibrls  mscr.  salutem.  au}]anl  videmus  al* 

latam,  subiungamns.     Barnach  handelt  Cap.  I.  (p.  4.<— ^13.)  ^ 

fide  eodicis  Laurentiani  Gin  Lysia  et  codiei8.jr^;ü  i.  in  AeschiAe 

recensendo,  undsswar  sunä€hst§1.  de.-.fid&cod.  liaur.  C.    Es 

soll  bewiesen  werden,  däas  dieser  Codex,   deni>Bekkeriini  m&& 

steo  gefolgt  ist ,   au  sehr  vielen  Stellen  interpolirt  sei.     „  Nam  ut 

nen  negem ,   mnltis  locis  huius  ope  libri  veram  speciem  esse  red- 

ditaaiv  <haec  tarnen  ,0Ynni9jLattt  e  isoniectura  pr^ofecU  aut  accuratius 

quam.a  caeteris  Hbrariis;  faetnm  est,  lex  eoicodicse.^identur  esse 

de8ciagtay;.qiieni  omniumt  q«ios  nunc. babenus ,.  pArentem.eMi» 

cun .  iBmperio  t  in  '•  egr ogiis'  obsecvationibna.  M .  L^irsiam  existlmo4  ^ 

SiehetBmper.>Lc..p.4HBqq.i  ..Auioh.  wird  vSn. einigten  SteUea  gezdgti 

dassQekkeriselbst.nidit.immeriden  Text  nach  dto^r  Handsobrü^ 

gegeben  hat.    Es  versteht  jSMdiabes  voa «edbd,«  da^s: diesem  Q^ 
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Ifehrtehnicht  der  geringste  YofWaif  dturaittrem^achsen'kaiiiis  wenn 
die  Ifaodschrift,  welcher  er  vonfligfiweige  Folge  IdMenini'miiB- 
geti  gkubte,  doeh  nicht  durchgängig  OT^erksttg: Ist.  ^Aeiwie 
Ü^Q  der  hesten  Codd.  alter  $cfarifte»*i8t'dieM  nvcihtder  F«U? 
Wk  verdanken  d^e  Möglichkeit  diner  bessern  Diasi^littHid'Stiren^ 
gerir  Prnfiing  oder  Tielmelir  NacfaprIkliidgiiderJTOitiB;  ^ergtiche^ 
nen  Handschriften  blo8  ihm;  £r  hat  herawfiiiiien  müs^en^*  weeiche 
Coddfc  den  meisteB'Crlauben  verdienen.    ^^''  •  *      t«??! 

'  '  Zimächst  erwShnt  der  Verf.  einige'SteUen,'Jü*w^h€ii  jener 
Oodex  ungehörige  -Weise  einselne'  ^ftto^r-tnehvere  Wörter»  tea« 
ISsst*)^  hierauf  solche,  in  denendie  Woitslelbiogii^erindert  ist, 
ohne  dass  jedoch,*  wie  Rec.<famrö8etzl,  '^^^''^tadeltirotdeii 
kann.  Vergl.  er.  XU.  §  28,  1^4  82  (nlefctSS^);  or.  VII.  §'4l, 
or.  XXM.  §  11.:  Was  sollen  solche  SIelMn  heweise»1'  Feni^ 
heisst  es:  Crasis  sblutioni  praeoptata'^usd;  cnv  (^*)'^S.%avav^ 
zla.  Tadelt  auch  diess.  Hf . '  Seh.  .ds '  einen  Fehler  vÄex  Hand- 
schrift^ Nieht  viel Erheblicher  sind  einige  „insoUtafe^forniae/^ 
wie  0aa6iikM^  <Ptj^tf^io^  (was  garnioht  so  selten  ist.^  «siehe  die 
Varianten  sm  Demos^.  p.  253^13»  u.  ani-Harpokratip.  182,  19. 
ed.  Bekk.)^  diehi&ifig  Torkommenden  *!^A;i$e«(ii^<rsiii^'i.  i»vfi  »(or- 
XXni.  §0,  nicht  1)  "und  die  allerdings  mehr  befremdende  ^rt- 
fQai^B€i%  öh  XXIIl4§  10.  Beweist  diesis  Alles  -  viel  gegen  den 
Codex? ,      . .  :        .' 

Eine  andere  Abtheilung  dieser  §•  soll  zeigen:  eorrectiones 
codice  G  permultas  contineri.  ■*  Die  erfide  Steile,  or.  XIII.  §  20 
giebt  wirklich  ein  Beispiel  und  Hr.  Seh.  ^eigt,  dass  hier  weder 
das  von  Reiske  vorgeschlagene  und  von  Bekker  i^ufgenommene 
^6<tov  nQOöix^ip^t  noch  das  vom  O  dargebotene  ^i]  XQooixv^^ 
SU  billigen  sei.  In  aller  KiirEe  bat 'dieselbe  Ansicht  Emperius 
p^'S  tasgeirprobhen.  Däss  in  der^  lateinischen. Uebersetzung  der 
Stdlle  ein  Fehler  ist  und  avtolg  auf  t«  ^niqUöfMctta  sieh  besieht, 
hat  Hr.  Seh.  gewiss  jetzt  erkannt.'  -  Dass  aber  or.  XIH.  §  2i  der 
Artikel,  den  C  vor  a4tv  hat,  auch  eine  solche  oorrectio  eei, 
scheint  dem  Reci  ideht  so  ausgemacht^  wie  den  Herren  Emperius 
p.  5  und  Seheibe.  Dass  er  an  und.  für  sich  fehlen  könne,  ist 
bekannt,  allein  ganz* wie  hier  wenigstens,  wo  §2$  Big  tov  Hu* 
Qmä  dem  §21  gesetzten  slg  fo  äövv  entgegensteht,  heisst  es 
or*  XXXI;  §  8  o{  fiiv  slg  to  äötv  ol  d'  üg  top  ÜUffmä  cvveki^ 
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*)  Unriehtig  ist,  .dsM  Hr.  Sch;^  im  >B^ltapb.  §22«  die  Wo0tl»  flSf 
«/  likv  Xif6ü^0v-Uä  G  fehlen  l&wV  Bd'lftekker  hets^t  es  In  ider  An- 
tttWkang:  Wtf fSiOT^x^t  ^F,  G^-iviianfixiBi,  C:  om  cum  ipsis  ^g,8i'pk9 
^if6ti^09  Rf  N.  Hiebt  g^ittflr  geiuia  'kl  .anch^^  vdani  nach  'd«m;  Verf  Jvoa 
g24,  5/ big  §  28.  in  i^itfm  Cdd.  tfü^ftUksen;  im»^0oUj  '«i«i'J{i  den^übri- 
ge»  Bäehern  tteb^^  Naeb  Belcker'i^  ^Üeiiilibh-bis^aM'deiStiBlbbo^elle 
alich  In  andern HanMlnriflisn  eiiie'lidi^  i(i*^i  y> <     a     .lui  ii:iü^z  -: 


Schmbtts  QbMvtatfdnet  ia  iMtofM  Alfieot.  IM 

yovto.  Verf  Ifsidie  ebendM.  §  IS.  -—  Ferner  besprldht  der 
West,  oh  XVIL.  §  4  ualtot  tovto.ys  sawl  sihpayaitav  y'.tig  ovn 
Sv  xttQsXiMoVf  äv^SXlo  täv^Bgittovog  olov  tt  ^v  d^cvs&Vi» 
ol  Mßvttt.  tä*ESQdt€9vog  ästoyQOfpovtag'  iym  da  moJLvv  ijÖti 
%lf6vov  Tiintiifkaii  So  hat  G,  die  Vulgata  nal  Xoye^^  waa  hier 
unstatthaft  ist  Reiske  komicirtä'k«l  S  iyd  (bei  Hnu  Sch..heis8t 
es:  xal  &'kiY<f)*  Diess  billigt  Empecins  p.  6  und  Meier  .de  bo-< 
■Is*  damnat  p.  IM  ,  der  die  ganze  &kchlage  sehr  gut  aaadoander 
gesetat  hat.  Gegen  jene  Koniektnr  wendet  aber  der  Verf.  ein^ 
'  das»  sie*im'Wider8prucbe  stehe  mit  dem,  was.kun  vorher  gesagt 
sei:  Ssi  phf  vmiEQuttovög  dixalag  av  i^fiitsga  bIi] ,  hc  vwt&p 
Q^diou  slSsifai^  ,Sti  dl  navza  öfifumtfct^  i|  avtäv  tiSv  ^vt^ 
ygafpäv.  AUein  dem  ist  nicht  so*.  Denn  §  5  sagt üer,. Klaget: 
scal  xä  pAv  Sqyijztov  '^ötj  tgla  hti  fisfAlö^üiHa ,  mithin  hatte  er 
eimges  Besitatiiiifli  des  Gegners- schön  in  Besite  genommen,  aber 
später  zog  nadi  §  6  auch  diess  der  Staat  ein.  Dador/ch  wurde 
Reidce's  Koniektnr  geschützt ;  nur  das  scheint  dagegen  eingewen- 
det* werden  zu-  kmwen,  dass  d^  Kläger,  da  die  Zeit  §  d.  be- 
stimmlangegebenist,  und  in  einer  Sache,  die  streng  iunstisdi 
genommen^  werdto  inusste,  »oXvv  3^09/  xQ^'^^ov  nicht  fuglich  sa- 
^endorfifce.  Ib.  Seh.  selbst  schlagt  vor  so  zu  lesen:  Bi  xi  aKKo 
-—  oUv  xB  '^v  if^iuveiv  — .  1^  ä  iyai  noXifv  ijdfi'  %q6vov  nixxij-' 
ftot.  AUein  dem  widerspricht  gerade  das  Folgende;^  denn  auch 
das  9'  was  der  Kläger  in  Besitz  genomtnen  hatt^  ist  vom  Staate 
angezogen  wardem  Rec.  hat  einen  andern  EinÜRll  gehabt,  wel- 
chen er  neben  die  andern  hinzustellen  sich  erlaubt:  Halxpi  %ovx6 
Y^  navxl  svyvmötov^  iäs  oi;x  SvMagikmoVj  ä  xi  aüio  xäP 

yQag>ovx9gf  iyci  6s  (seil,  sl  ti  x&Qihxov)  xokihf  ^dtf  xqovov 
ixsHX']q(iipL  .  Der  Sinn  wäre:  Es  ist.  klar,  dass  die,  welche  die 
Einzidrangden  Onter  des  Eraton  be^rgten,  nichts  übergangen 
haben 'WUiden,  weuti  noch  etwas  sAnderes  hätte  konfiscirt  wer- 
den können,  :ich. aber 9  wenn  sie  etwas  übrig  gelassen  hätten, 
diese  längst  in.  Besitz  genommen  hätte  oder  besässe,  da  mir 
AUea  von  Rechtswegen  gehört,  An.  die  Vulgata  schliesst  sich 
mehr  an:  ij  ifd,.  der  Sinn  wäre. derselbe.  Zu  ixMxijii^v  ist 
aas  dem  ersten  Satze  a/v  zu  wiederholen^  wie  öfter.  Der  ^rund 
der  Korruptel  liegt  vielleicht  dariu,  .dass  itait^wv^  geschfiebea 
war  und.dacau^-^  -dass  diese  Form  abbrevirt* war.,  ,iffy»xfjfiM 
wurde.  —  Was  d&s  K^lgende  betriffk^.  so.schdnt  es  dem  Rec«« 
als  wenn  .dwehmip^  eia  FcSiler  dann  wäre^  und  er  hripgt  ,nire}l 
Förtseh)  hi  aemer  Ausgabe  sieh  begniigt  hat  mit  einer'  dflfachen 
Erwähnung, ,  bd.  dieser  Gelegetdieit.wilsder  in  .Erin|ieruQg.i,, W^ 
bereits  Blei^ri.  iSi.gesehen^l  6.  beisst  es:  hiait^  d'  f^ßmxd 
^Epa^i'!q>dbv%üt  iijfuvuv  Sdo^^^  4iq)Blg  xy  noXu.  x^idvp 
fiigil'zd*EQa6iHQAx(w  aS«i5  fUHr ^^rqt^toft^i/ca^  iät6x^.xavxa 
ys  ^dfi  Mfd  «(^QMfOv  iyvfo^pqtß^  i^t^%l^gix  dvui^  iOQi64iiLrpf  ovif 

11^.  JoArft. /.  l%a.  «r  Aed.  «d.  £rtt.  IU6I.  Jld.  XXL /9<.  10.  13 
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ipirvtdt^rd  f  j^fvov  fi2pi>$  ^^^  IxWfror  »tfd £r?*3er%.  Was 
■oll  QlSeaEfat^mi^  .wts  die  dvV  fiipi; ?  Warum.. dndicist.^idi 
der  Kli^ger  *  Üot  ^  da  Driltheil  %  Offesbar  JHuai  es  heissca :  l«iiif 
d'  vyiivxk  'J&ffttvmffog  icrit.;- rargt.  §!4.  Das  Kibe^dea^  Bcatoo 
fiel  HEi'd  S^hoevi  Eraeiphotf,  Er9t«ir'imd*EraMBt|!«tQtt  Zwei 
Drittftelle  ^1^  gansen  Erbe  will^ler'Klafelr'dcto  Senate  lasaeii4 
ein  Dtdttlveil,  das,  welches > dam  Erasktraloi^  zo^effbUeii*,' spät«» 
aber  110»  Gerieht'  dem  Kläger  zngissptbcben  wiMen^iwar^  niuBil 
er'  aufs  Nene  m  Anspruch.  Emperios.  p;.  S^vaq^-Iiat  JteJLenrt 
der  Codd.  ▼ertheidigt,  aber^^  'wie  Kec»  meint;»  iiiif  eine  iKittmiicb 
spitsfindige  Weise«  —  Zu  or.  XIX4  §  1<^>  lJlf}^ow  'kffomatajnM 
vtiöxatB  ddiuloMß  zov  slg  ätftaP  (liv  (HXQa  öaxavmvtog^  vifUM 

HttUv'tl  no&^f^  kdßaöiVj  sigrdg  alifxl&eag'i^ovng  9me*. 
6(iivov^$U^v^ivotAl6x8iv^  maobt  Hr.  Seh.  eine  Koni^lnr,  die 
si^h  ä'llei^idgs  -hören  tösst:  ual  ihf  ti  noi&kv  vfiq  t^imevtu  AlleiD 
Rec.  mifSB  bdcennen^  dass  er  nicht ^eindeht^  .warum. auch  hiec 
wied^  der  Cod.  G  ,.,manum  eorrecteris^^  venrathenrmüsae»  Den 
Sinn  der  von  ihm  gegebenen  Lesart  ist  gut,  der  Oedfudie-eufaeb 
genug  auägedruekt.  Wie  das  verdorbene  ^1}  dc9#i«^^' waa*and«fC| 
Handschriften  haben,  edtslandea  set, '  braudit  nMit  ^eteigt^-vii 
werden;  ähnlicher.  Unsinn  findet  sich  auch  ander  wSrtsr  *  Habe» 
Ja  auch*^  falls *man  darauf  Werth  legen  sollte,  Xif^mev^vnA ^^, 
8w6iv  mehr  AeKälichkeitale'^i^  9^w  und  nrflxwöim  -  Diss  fs^ 
und  nri  Tcrwüechsielt  werdj^kt^klHinten^'ist  gewisav^iieiftwcldiMiit 
andern  Beweis  ^fAfor;  dk^^'W^^S^öi'v  die  S^ren  der  alt^t 
Lesart  au  finden  seien,  traf  Hr.^ Seh;  uls  die'Aanahniey  daas  nud^ 
hier  der  Laurent,  verdorben  aei?  Auch  das  kann^&ac.  jHebt  «u^ 
geben,!  was  derVerf.  sagt:  Utcunqne  T^rbum«  ^«otf^ycorrigeai 
fllnd  iMnbitatuin  esse  piiU,  inserendam  ease  iMrt.  ^\\  qtiae 
multum  habet  aonminis  artijue  ironiae.  Wodurcfr  iatidena  ilie 
Noth wendigkeit  gegeben  ^  ^ass  eine'  Ironie  ^ier*  ensjgedrickt 
werde  1  Es  kommt  dem  Rechter  nicht  darauf  aB^dok-sehleehileii 
Erwerb  des  Vertiidgelis  an  Vfigcen- — *■  denn  er  ^ Verbindet  .das  auf 
andere  Weise  Erworbene  öder  Gewminene  mitd^n^srarpQioc^'^ 
Bondertt  er  sagt  blos,  dass  Manche  ihr.  väterliches. Vermögsn  oder 
was  sie  sonst  auf  andere  Weise  sich  erworben  haben,  auf  sdhimpf'- 
liche  Vergnügungen  verwenden.  --^  Bezweifohv  kann  man  auch 
des  Wr&AH8iioht*roii  einer  andern  Stelle  derselben^  Rede '§%» 

ÜfBxä' ä^om" Sp  to^  ^tffäepuilovg  tovg  ix£/«rotr  tS^*  öipü$p^ 
aitciif^'^Äno^öat;  dfe  ailä'erti  Ml^er  geben-  iÜäikm  iibtß^  was 
Bekk?er  liat,  ist  aus  G.  Mesein  Cofder  folgt  nun  iier  d%r  Verf. 
z]tem*>Th#il  weiilgat^nH^  indem  er  sdirelbt  Mchto^d^  ivi^.  « Gr 
nieiAt^,'  'c^  i»di  ansgefaUenv  wdl.  tie  Abacfareiber^nicbt^fewiiaBt, 
hfitteifi  4ii8d  änch  ih  Silcefi  ti#  I^Ai^gesetit  y^rden  lemie; ..  Hic 
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igt  iits§  'vfblA  «oglieb.  Allem*  es  ist  aucb  ^WBff* Änderest  tnög* 
1!A\  il^fii  iifiiprilnglii^  i»-  einem' CMex  ilwtiio  Sv  ^eMfarieJbea 
^lii<',  .^1  der  A1»d(ihrefl^er  teeiAt^  ytaiit  diesen  Worten  begimie 
derNschsat^;  eine  Verbessernde  vHaiid  seinrieb  de  dtrftber  and 
endiffek  entstand  IXcttz^'iäv:  Doch  sei  demv  wie  Ihai  wollet 
jener  f^odex  Üat  das  Nöthi^ere,  ala  die  andern.'  Dass^nnn  ^ 
nach  'ti'  stehen  könne ,  bedarf s'keiniss  Beweises^*  *  aliein  die  >iMlpef 
der^Mchen  88tM  voaHrn.  8^.  bufgesteUte  Theöne  kinii  Ree« 
nicht  fii^*t¥ä^  Ü&Iteii.  Es  illl^d  gesagt:  In  altero  membro  bj^o» 
dietico'  IXAxtm  ß'  äi^  -^  A^jJdits  tet^^ontlnnatia  priorisiitenibrl 
inest  et  eiusdem  htet  apddosis:  pletie'  enim  iita  se  habeiret  on^ 
tio:  sl'VrlnEvöattB,  i^tttö  Sv  kaß'o^*  i^  oAtmf*'  it  Skikittm 
hißoi^t\  tcii&v  eveka  d^iötfs  äi>ictX^  Ha^  i^st  •  enim  hniiia 
nsns  origo;  Vid.  ante '  omnii*  HeriAannns  de  part.  ixv  in  Opme. 
IV.  p;  IT  4.  (soll 'heissen  174.)  "Sis.  etwas'  hat  dort  "Hermann 
weder  g^esagt  noch  wird  er  je  sagen/  llec.  halt  einb«oIolie>Ver<^ 
mischun^  von  Vot^^r-  lind  Nachsal^  für  onmogliehf  wie  aber 
nach  f&gy  Sittitg  (quomodo)  und  in-  ^^'i^ententia  finali^  '^  steheif 
kann  v'  so  auch  nach  sl,  -^  Endlich  mnss  Rect  auch  in  'der^lete^ 
ten  der  liier  liehaiidelten  filellen  den  Codex  C  undfiekker,  der 
ihm  gefolgt  ist ,  vertheidigen :  Or.  %X1V.'  §  3i  it  r^Q  i^ieov  ry 
&vitq)'ögSi  xal  ri^v  iidvoiav^e^üf'Htil  tov  ßlöV-  '&i(i^ ,  xl  tövvov 
iiolöfb;  die  andern  Bücher  geben  toi/  ü^t  pl6v,  Diess'tolmiirt 
Hr.  Seh.  auf  mit  Bezug  auf  deii-sohoh  bei  Homer  vorkominend^it 
Sprachgebrauch,  wie  in  dem  bekannten:  (JüfjrijQ  ö'  ipiol  ovii 
^%vexat'6'öi"'alXm  dpcDa^.  '  Alieüi  \A  |«ner' Stell«  kann  R«e. 
diess  nicht -für  gut  finden,  benn  Ktitl  töv  Skltöv  'ßiov  kann  auch 
äüf  die  'Zukubj^'  gehen  uhd  s»  haben*  es  sidbl^ichaueh  die  Ab- 
schreiber w^gen  der  von  ihtie^  nicht  rerstanden^enFntura  getaoiht* 
men/  Dass  aber  was  man  hiäufijg  annintnUt  und  wias  Fr.  Aug.  yfM 
zur  Lepün.  p;  462,  1.  zU' glaubenr  schien  v  6  ffAAo^  x^^og  nicht 
immer  auf  die  Vet-gangenheit  isich  beziehen  nüsse,  sondern  auch 
die  Züküiift  be^ichnien'  lonn«  j  leiirt  söhon  die  eine  SteUe  ans 
Demos^.''crri  A^drot.  p.'ÖQ^^'Z'/'^Sw'TtfvtV)!^^  dl  psd'  'ipi^v  uh- 
Q&iofixd  ikixivvv  xeA  rov  '&Xit)'Aiitnavia  ißvv^öbett  ^qovov.  Bs 
ist  kla^;'  das^  diWBMeuttmg  xöri  «Xtog  überall  vom  Ocigensatze 
abhing«.  •  In  unserer  ^MU  riUn  scheint  aAAo^,  >  weil'  eS  «in  MiCP 
▼ersCSni^iss-b^^irken  kann;  und  im 'Qeg^dibatie  au  sl  rijv  iid" 
vüidv  Sj^cr  dkn  ßtog  atf  eine  bestimiSite  Zeit  besdkrtnken  würde, 
was  Wäil  ^ei*  Sat«  ein  ang^meihiei*  Ist  v  nicht  seid  darf  4  nichtSlatt 
finden*  zu 'können  und  darnach^ |;ltinbt  S!ee.,  daSs  nicht  Im  €, 
sondern 'in  den  andern  Itartdsbhnfl^h  h!«r  die'besselrnd«  Itand^ 
der ;AWdhfeibei"*uerkenherifeel;'  •  •»        '         • 

"ff.  i^nsbersdirieben»^4  fid^  '^od.  #egit>i  ki  Aesehine  re-' 
censei^do.  'Nac1id<sm'der  \eif.  di«^von  Bdcker  zum  Aescfain^g 
Tcrglichenen  0$dd.  klassiÄcht  hat  fWofüber  Hr.Dr.  Franke  ei- 
nige Efh^ndongeh  gemacht  hat)'^^Bprieht  erattsführlioher  über 
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denrc^MN  i,  den  Better  bei  der  T^ssAesrmexuimä  der  Rede  98qI 
maQecn^%6ßsia£  ftisi  allein  ku  Grunde  gdegt  hat    Der  Verf.  ymm- 
dert  sieh,  dasa  ansser  Orelli.  (in  der  Bremf sehen  Aonf^e)  nat)k 
Niemand  ftidelnd  sich  darüber  geäusseiA  habe^  iind,  beha^dek 
nnn.eiivii^e  Stellen  jener  Rede,  in  w^ldien.B.  piit  tJiqrec^l  die 
andeni  HaDdsebrjflen  hintanfes^^t.habe.     Il^Ci  iBU88.>ber..b^ 
kennen .,   dass  ibm«  dieae  Stellen  nieht  -  «wichtig  genug:  orsdbeinen, 
um  ein  Urtheil  über  diese  Handsdirift  "ara,  begcäudcff « :  poüsderp 
so  beschaffen,  dass.wenu  durch  andere  d€;r,g^ijiimi^,lVßi^^..df^ 
Codex.dst'gele^t  sein /wird,;  aucb  si^s  als  ctwa^  Accessprische», 
^eU^n/kättiaeii..  -Sie  betre^n§$^  die.SteUjong'Von  8k,   §  115- 
die  ?0li  Mal  ttoilTcal  x$iQl  oder  ual  xuqI  aatl  «ndl.,,  ,§  lifi.ßoxBi 
oder  dokoii],  §  .123«  iv  filii  ty^iTQcirjj  pd^r  «^vip^  ^Qß^ßBlq^^ 
§  151.  imSmxdv  r—  üg  t^^v  %QikjAt  ^4^  Ivt^  sci^^,  §^167.  eine 
andere  flicht  sehr  wichtige  Stellung  der  Worte,.  §  171.  (nicht 
181.)' ov  und  oviL     Solche  Stellen  konpen  :nuic  in  grosserer 
Ansahl.verglicheHijeki  Resultat  gebpn^.  aber,  hat  def  Codex  sonst 
Glaubwürdigkeit,  so  werden  diese  ihm  Dinge,  wie  die  hier  be- 
handelten ^   nicht  entaiehen'k<Hinen»    Einen  «r4/n^eniim.Beweis 
geben  sie  nidit.    Was  die  Behandlung  der  Stell^fi  Jiiejbrifft,  ,sp 
hat  Rec.  nichts  au  bemerken,  ^au^ser  etwa  d^  Unbedeutende, 
dass  bei  Vertheidigiing  des,  orpiprog  statt  sr^'rspo^  Hr.  Seh.  sich 
mit  Unrecht  apf  das  au  beifirfen  scheint,  ,waa  Hermann  in  der 
Recension  der  Medea  von  Ehnsleizn  V.  01^:(da  Hr.  Seh.*  blon 
citirt :    Herrn,  in    censura  Medene  ElmsIeL  in  Cl^ftsical  Joum. 
18111.  XXXVtUi  Opuac;  toI.  III.  ,'  so  muss  man  die  ^nauere  An- 
gabe des  Citate^  seihst  findep).über  den  Superlativ  statt  jdes  Com- 
parativus  6agt.     Denn  rwie^kfinn  da«'«  yfnß  dpft  st^ht:'  aV^^IC^^mi 
ibi  snperlativunv  p^o  coinparatii^q.dicere:,  ifbl  h^^c  duo  siipni  indi- 
Wre.vplMnt^  iBt.moiuB  quMvfßß  ^Uo  ei  omnina  masimu^''^  auf 
90mog,yik  derBedeutan^dfer  Zeit. angewendet  werden?    Wenn 
^  n^dti^ngsößsla  statt  «poTfi^  gesagt  wird,  ßß  hatdics^  einen 
endern  jSrund,  den  der  V^,,g^wisßjj|[eni|t     AMaF»;  !if|im^  ^ 
eine  solche  Yerwechshing,  .aua  ^inen»  pplaographuchen  .firunde 
(s.  Schaefer  zu  Dem.  p.  140.,  1S.)  bedenklidi.    In  den  aus  Ly- 
knrgos  angeführten  Stellen  hatben  Baiter  und  Sanppe^  wi^  Rec. 
meint,  mit  Recht  denXompar.  yprgczpgen.    Di€}  b^^.. dieser  Ge- 
legenheit übec  Cte«aph.  §.  IfiG,  aufgestellte  \emuibnng  uvhg 
%ün.ngei'Ux4^:  ä0ietQ^  totg^ßskovag  dtslgoviai  istr.audi,  dem 
Unteraeiehneten^  iiilverständlieh  und  er  halt  es  liberlMiupt,  piiimei^t-  > 
lieh  aber  wenn  die  VnJgata.so  |i^.vertheidigt^§rA(?^kii9n!,  wie 
CSS  Hr.  Dr«  Franke  gethan,  ^nllfedefHJkliefa^  über  eiae.fM>.daBkle. 
Stelle  eine  «o/cAeKoniektur  mitziitbeilen.  —  Endlich^  finterdnn. 
hl  dies^:§.  behAnddten  Stellen  §  1^5.  ^l  XsQigovfiPW  M/1^^' 
|ov  Mal  TTiu  Bii;ßm(KP\BYxQfi^6V:^    wo  der  Codex  i;^^  weglässt» 
Nhnmermehr  kftn.Q.Rec.  glauben,  Wf«  Hr.  Seh.  jsagt:  At^er.^arti-, 
oulam  i«9ul|im  ei^r  qua^i  digitis  nsiendit,  qniie,^t./&.r«xione 
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AiUeke  i^ta. '  "ftockh  iit  der  Staatshaimh.  der  Athener  i.*  8.  490. 
MUe  den  Verf.  sufraerksani  machen  können  daratil,  daäs  AeschP-* 
n^  etwas  Andfer^  sagen  wüL     Bei  Andokides  xsqI  tijg  ngo^ 

Ntt^ov  xttl  Eiißolag  itXsovij  %(x  ivo  (asq'^.  Dadurch  nvird 
fierm^n's  Erklirun^*  der  Aeschinefschen  Stelle  be|;rnndet,  die 
er  in  ^n  •Verlesiingen  nber  griechische  Syntax^  gegeben  und 
die  Ree  bi^  mittfaeiien  kann:  v^v  Evß,  nämUch  sei  gesägt^  weil 
nicht  <Ue  gamee  Insel,  sondern  nur  der  athenäische  Antheü  Ter- 
standen  werde,  also  gleichsam  tijy  Eüßoiav^  ^v  ^fjrofifv«  Auch 
Dem.  X9QI  ntcgang.  J  75.  tovg  ^atccgAtovq  Evßoiixg  txnnovxfl^ 
.oder  Pliil.  III.  §  12.  tol^  ^XuiMtigoig^ßigBltmg'  tovtoHSl  ist 
anders  zu  erklären.  Man  vergleiche  Marklaud  zur*  ersten-  Stelle 
des  Demosthenes,  wo  Schaefer  zwar  eine  andere  Srkl&rung^  ^cbt^ ' 
abi^  ara  Plutareh.  tom.  V.  p..3l2.  einen  ähnlichen  Gebrauch  an- 
erkennt,   r    ' 

Dii8:'zweite  Kapitel  (v4mi  S.  18 — 36.)  ist  überschriebiens  Co- 
diires .  a^timor  religiosius  Beqaendo»'esse.      Nachdem  ancli  hier 
emige  allgemeine  Betrachtungen  yorhergegangen^  wird  §3.  der 
Satz  liingestetli^:  Frimuni  de  correctione  cogkabant  viri  docti  non 
menorea  eitts'morisCriraecorum,   quo  nomen,   quod  non  4^xpres- 
sam,  ijßsum  tarnen  per  se  notum  acvdgatum,  statim  intelligere- 
tur  ex  ^diectlTis^  ad  haec  ipsa  adiectiva  omittebant*    Den  ersten 
Beweis  entnimmt  der  Verf.' aus  Dem.-  or.  de  cor.  §  55.<^  p.  243, 
2T.  Sti'  ii'iiii  dvayogtvsiv  iv  TW-'^Btttgq^  ^loweioigxg-ayfp" 
AcDvt^  Katvy.    Die  letzten  Wort;«.,  über  deren  Bedeutung  im 
Allgemoinen  Hermann   de  ti^agoedia  coinoediaque  .lyr4ca    dissv 
p.  lö  sqq.  zu  fergleichen  ist,  werden  leder  Erkläniog'^  Schwie- 
rigkeiten darbieten.   Reiske  wollte  daza  £3rtdc/|si^wie  auch  Bern-, 
hardy  Synt  p.  18T) ,  dymvia^  sIöoögJj  Blöixycay^,  iiöaöxmXla: 
soppiiren.     Osann  Inscr,  III.  p.  128.^  sagt:   Pierique  dycjvla  tcI 
etiam  hiiiii^u  snpplent,  quod  vereor,  ut  Graecum  slt.     Diesen 
Einwurf  hat;Hr.  Sdi.,  der  auch  dymvla  supplirt)  Glicht  berück- 
sichtigt.    ßl0äy&yy  kann  wohl  schwerlich  verstanden  werden, 
da  Tpa^oydol^  Schauspieler  sind.     Aucb  für  iiäaöxaUd  lyedarf 
es  eines  Beweises.     Mehr  Wahrscheiülichkeit  dürfte  ä^iai^ 
was  sdion  Hieronjmus  woUtis  und  audi  Hr.  Seh.  ▼orsofalagt,  für 
sich  haben,   namentUcfa  da  Aeschines  Ctesipfa»  §  204.  diess  Ge- 
setz anschreibend  sagt:   ovd'^  kKnkifiCtaiovtiXkv  *A&fpmlcaiß  dkXct 
iüllovtmp  xgttyidt&v  tlöUviti:    Allein  ohne  Kweilel  ist  mit  bei- 
den WjDFtern  das  eigentliche  Auftreten^ter  Schanapieler  gemeint, 
wofür  auch  das  bei  Demostti.  ok.  de- falsa  le^.  .'§  240.  vorkom- 
mende .tot/g  Ti:vgdiinKwg'üal'tovg,'rd^^mixj:g«'Sx<>vTtg  slöiivm 
»piiiM.     Sdinefder  ubeif  4t»  «ttiiMihe  Theai^üfwesevtSv  4I>  hat 
Mi9iiiei««av8ihiddenen  AusdrucksWeisen  zusimnnengestellt^  aber 
ttsseve  Sl^eHiMi^:erkIärtr-  findlieh  A^iUBoeckh  C.  I.II;.p.461. 
^^Üw^y^eigiinipn'^  nHfe^g  <Unrli|dtt^  dort  bebaiidelten  laschrifl 
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.toifcoltinieiidfiO;:W(Hrteii  Him^/^rt^s  jr(|ie$r]}«t,  4beK.;W  4i^eii 
Worteb  lisat  ^tcbebei  jrprptfd^^fiupplir^n«  las  B9  deii;Q^iB09iber 
liisobep,  deren  Sbitt  iSeiil  2tt:müg9ea^«chemt:  Bei  Ai^ühruo^ 
lieuer  Xsag^odien^.r^aj/Cbidots  »mvQls.%,ym  es  kurx.vorber  in  der 
)rpa^i;  Vw^iS^  16,  §54.  heisst.  —  .  Pi«  bei  1)ßnio£i$b^nes  fol- 

«endßn  WorjteJii^  ^vxvl  ^i/  t^  imkiiola  isuid  auf  die  f  hörige 
Feise  T(on  dem  Verf.  g€igen  Scbaefer:m  Schutz  genomiiien.  r~r 
Dus  p.  15*  üntet  den  besprDcbenen.JBllipsen'jdie  yqu:  ivdguig 
in  der.Aedensart.  ^alnovv  nva  l^wvw>  bei  Dem.«  or.-  de  msil^ 
gest  leg.  §  3S0.  Leptin.  §  129*  gaiiB  gegen  den  Spra<)bgf)bt'auch 
angenooimen  sei  ^  konnte  schon  Wolf  s  Note  zur  letztem  Stelle 
M\$&a^  Öder  will  Hr.  Seh.  auch  bei  Yirgü,  Ectog*  YH,  31.  keti 
de  niacmore  tota  Puniceo  stabis.snras  eyincta<c6thiirno!:r$inß  El- 
lipse annehmenl  Auch  Dem.  FhQ,  L  §  20.  gehprt  «nicbt  hrarfaer: 

XStQOTOvsltB  tov$  ta^L&Qxovg  Kai  tovg  tpvkdgxovQ^  <xux  ixl 
tov  TCoUfxbv.  DeAn  hier  ist  zu  tovg  TCtjklvQvg  nlch/Läy.dpiixV'- 
Ta$,  sondern  ta^tccQxovg  xol  qwiMQX^yi^g  zu  i^en^hen,.< wie 
Reiske  im  Index.Graec.  ganz  richtig. eijkannt  hat< .  Was:)iaa^  aber 
bitterer  sein,  als  wenn  der  Redner  die  Tom  Volke  gewählt^i 
Strategen  etc.  mit  solchen  yergleicht,  die  von  Thonnftf^hgebildel 
zum  Yerka^^fe  ausgestellt  werden?  c^  Nicht  yiel  jnehr  Glauben 
kann  Rec.  .der  Meinung  des. Hrn.  Sich,  schenken,  daaslbei  Dem. 
de  cor,  §  216.  mit  dem.Paiiamis  ^.zUsSchreibea  sm  Mg  r«  äv^ 
xaQatayi(Ji,Evot  xdg  ngiozugy  wo  gewöhhtich  t»g  scgme!^  ^x^S 
steht  Einä  ähnliche  SUjpse  idrd  ?i»^ht  nachgewiesen^  Tafscg 
aber  zu  »supplireuist  deswegen  nicht  möglich',  weil  es  einen  fal- 
ficfaen  Sinn  gSbe. :  Etwas  ^Anderes  iiit  es  bei  Lysjas  or.  XVI. 
§15.  v^g^  xgmzijg  Tdxayfjiivog*  VergL  noch.  Bernbaardy  Synt. 
p.  181.  —  Mit  Recht  streicht  der  Verf.  agyvQiov  .bei  Dem. 
1.  €.  §  312.  Vor  ihm  schoa Buiter  zu  hjk.  p;  126.  f—  ...Milk  den 
hier  behandelten  Stellen,  w^tyvöla  zu  suppliresv  T^rbinde  man 
die  vod  Bernhardj  p.  187«  aus  Isäeos  or.  V.  p.  51<  «(§  7.)  ^tirte. 
—  Billigung  .verdient,  auch  nach  des  Rec;  Ansicht  die  Auswar^ 
fung  Ton  tfnslv  bei  Dem.(g  313.  r^vln^  äv  bItcb  Iv  nonic  tomann 
TL  d6]^,  iv  rovToig  Xaffxgog)99v6tatog..  Hr.  Sdi*  bemerkt,  dass 
Blnslv  gar  nicht  nothig  seit  ,9^^  «nim  verbum  ^upplendum.gene- 
ralem  häbeds  .  nptionem  ;'<  ut  ^obelv  nokttsme&mt.  .Letzteres 
scheint  unnothlg';  ienn^vlu\ciPHatdtoyt(DiJi,gi,6i^i  wOrnach 
Schaefer  mit  Recht  die! Volle  Interpunktion  setzt ^.  ist, absolute  asu 
Qehmen».  '..AeI|nliches"6Behe  in.^^  Rec.  .Quaest..Dem.;p..  30.9 
z.  B.  Phil.  *IV.  %  31*!  S  drj'XoLTtov  IdviKtti  n&kai  (ihv  Säa^ ,  -  dia«» 
^Bvysi  d'r^d\'VWs^ifQStyigfS.'  %:i5i  ^moM-itiv  i^q't&öto 
dtlf  ix^g%VinmBthr}pivm  itfü,.  i>fiurif^  Snppb  ^Mt^''%^8Bl^fmp 
tkoi»y  zo{^Q\)rBpvg&xuvy^  oeoiiMKfflßiÜBß(Afiim/j  uiIih^Qxuvde  meüil 
Hr.  S€h;'wohi  dasselbe v./wao.Reis^  -^/.Aiid^iM!i«4fsraiu£  des 
Parisintts  :£  Anctotiat  hiti  OeliigiBüfa*  §:2]jA^  qmß^WiVf:^^ßl»- 
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€kf6fUt6w*)j  %^i9.  iöBMttUi  %2Si.  Au  tqh  Bekker  emf;«;- 
scUosMie  öwdoKBvv.  In  den  meLsten  Stellen' haiachoitDiiidorf 
Aw  B^ckhuete  entweder  g^eetrichen  öder  eingeklamraert.  Aus* 
serfemUHft  Hr.  Seh«  §  29^«  tä  xavxa  fioi,  umQaxxaii  wie  es 
«dion  Taylor  und  nenlidi  Baiter  su  Lykurg,  p.  127.  verlangten, 
Pfai{.  lIL'§-4!l.  ÖHHVvmv.  Bei  diesen  Stellen,  allen  handelt  es 
stellt  danun,  ^ab  man  jener  Handschrift  so  nel  Glauben  schenken 
daif ,  daas  sie* auch  da^  wo  sie  einzelne  oder  mehrere  Wörter 
vregl&sst,  als'Ridiitschnur  fpiJL  Es  ist  'bekannt 9  dass  sie  gerade 
in  dieser  Beziehung  verdächtige  ist.  £in  leichtes.  Geschäft  aber 
ivlna  es,  noch  mehr  dergleichen  Stdloi  anzuführen-  nnd  viel- 
JMcht  'auch  wichtigere.  -      \    - 

'  *  §  4.  giebt  Beispiele  eines :  sdmellen  Konstruktionsweebsels, 
welchar  den  I^ikll^^em  anstössig  erschien ,  und  darum  %fx  Aende- 
nugien  Anlass  gab.  So  zuerst ,  wo  ^ikv  ohne  ein  Sb  steht ,  wel- 
cAics  irgendwie'  in  dem  Folgenden  enthalten  iät ,  ein  Gebrauch, 
d«r  alle»dmgB  uidiierst  entdeckt,  aber  von  Hrn.  Seh.  recht  gut 
und  sbevzettgend  nachgewiesen*' ist  bei  Aescfa.  1,  §  143.'  Lysias 
XlI,-§5.  Xen.  Memor.  i^  2,  2.  (wo  man  Sauppe  nachsehe)  Anab. 
IV,.  1,  27.  .Aesch.lli,§241.  Dieseletzte  Stelle  heisst:  o«ov 
yaQ  xovg  [ihv  ovtag  avdgag  iyu^ov^  —  iav  tovg  na^'  iavtiDv 
ütaiv&vg  Jtefintftv,  011  (piptf^BV  otav  dh  äv&Qemog^  ocUfxvvii 
r^g  m^BCDg  ^Byovag  ictwov  fyxofiidi^y  xlg  av  xd.  xoittSxa 
Kctgxe^fjaBtBv  dmvav;  Die  Erkiänmg,  die  Hr.  Seh.  giebt,  ver«^ 
dient  allen-  BeÜatl :  Orator  cogitandus  est  protasin  et  apödosin 
j^rinaum  in'  animo  habuisse,  simul  autem  animadverteVis  relatione 
ali^na  y  qtiam'  vocltant  ^  utrumqne  membmm  consoclatnm  '  esse;, 
fijü/  et  di  interseruitita,  ut  constmctionem  noniam  curaret,  sed 
contraheiet  dnas  eeleri  i|nodam  mentis  motu  cogitationes.  Ree. 
ffi^  em  gleiches  Beispiel  hinzu ,  welches  Hr.  Seh. ,  der  hier  vor-^ 
inigsweke  die  Bede  von  der  Krone  in's  Auge  gefasst  hat,  be- 
ftut^en  kanntet  §  126«,  piSOO^  11.  'ErCBidii  xol^vv  ^  (ibv  bv- 
de/3i}$  Htil  ötHtUä  '^fjq)og  Snaac  diÖBixxai^  öbZ  ds  tiSy  dg 
foi9ta,  xalnsiQ  ot;  ipikokoidogov  Svxa  'q)V0Biy  did  tdg  vno  xov- 
^ov  pkaeqyfi^itcg  BlQijfiivccg  dvtl  naXläv  »al  iftvdßv  €tvxä 
xvi^fxecioxat* 'ättBlv  ^tBglavxoVy  xccl  dBi^aixCg  pv  xa*  xlvmv 
gadliog  ov^mg-ägxBi  roiJ  xaxäg  kiyBiv^  xal  loyovg  xlvctg  dttx- 
evgsty  avxdg  Blgtix^g  ä  xlgovx  av  wxin]6B  xtSv  fiixgl&v  dv' 
^ga^mv  (p&By^a69at;  Einige  Codd.  haben  dl/,  was  Seager  bil- 
ligt^ Markland  wolltet.  ÖbI  iUiX  B(ii,    Reiske  yerthei^gt  zwar  die 


'  *)'lfr.*Dr.  Frankir  meint,  la  vrjv  Sl  fifjviQei  csfivmg  ndw  rXtifv^ 
ae^ieeu  lasse  tioh  iiiüitjcev  nicht  supplireir,  weil  sich  anf  diesen  Satz  4anii 
iiach  die  Worte  8vo  avJLkctßag  n^oa^^dg  beaogen.  Ganz  richtig.  Aber 
dbrEiflwurf  gfU  nicht,  d»  des  AeMshiiies' Mutter  nicht  Emposa*  hiess, 
fOD^vii'GlaDki».         '    '        .   *     ^  ' 
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Vulf«ta\)  aber  a«f  eine  gans  fidsche  Weige;^  Schaefer  nfaunt  e&i 
ävccptanodüro^  an.  Ohne  Zweifel  ist  auch 'liier  tioe  Ver« 
mischurrg  aweier  Satzverhaltnisse :  insi^^  tolwu  n  mS4Bß^$  rnA 
dixata  if^q>og  SnaCt  dideixtcu^  ist  fiB  —  und  9i  fAviBvö^^ 
—  if^q)og  didsMitmy  dsZ  &k  (iB.  —  Femer  ist  gut  verthddigt 
§  206.  gegen  Schaefer  dinrch  die  Annahme,  dass  da»  eine  pi» 
doppeit  ZI)  denken  sei.  -  Dtess  hat  schon  Raucheastein  observatt 
in  Dem.  or.  de  cor.  p.  89«  eingewendet.  Aber  nicht  Iiierher  ge* 
hört  Sfidian.  §  100.  (wo  Hr.  Sdi.  mit  Reiske  und  Buttnmn« 
abweichend  Ton  Beldter,  statt  d'  ovde  citirt  is  (i^) ;  siehe  Butt^ 
mann  zur  Rede  p.  155.  und  Bemhardy  Synt.  S.  486*  Endllcfa  fsl 
auch  die  Stelle  ans  Andokides  I.  §55.  Terschieden.  .Bs.  entapre^ 
chen  sich  die  beiden  Hauptsätze:  ifth  fiiv  koyov  iiS&iga^  %ßv 
Ifiol  itstCQayfitvmv^  Vinäg  Sh  du  fice&elv  ta  f^ii^/eisva«  so  das« 
ph/  nicht  als  gleichsam  für  ein  doppeltes  gesetzt  zu  denken  ist« 
Als  blosse  Erweiterung  des  ersten  Gedankens  ist  das^i^olgende, 
zwischen  die  beiden  durch  fisv  und  dh  angekündigten  Hauptsatae 
Geschobene  ftf^dt  de  und  das  wiederum  in  Beziehung  auf  dieseo 
Nebensatz  gesetzte  Iga^rt  dh  avtoig  ikiyx^^v  fis  zu  betrachte. 
Eine  ganz  gleiche  Stelle  mit  Hermann'a  Erklärung  hat  fijsc.in 
den  Quaest.  Dem.  p-XlV.  sq.  angeführt. 

Es  folgt  hierauf  ein  neuer  Versuch  die  schvriberige  St^e  In 
derselben  Demosthenischen  Rede  §  12.  zu  erklären.  Aber  nach 
des  Rec.  Ansicht  hatte  Hr.  Seh*  etwas  tiefer  eindringen  und  die 
Schwierigkeiten  sich  nicht  so  gering  denken  sollen.  Den  GedaiH 
kengang  scheitet  Schaub  am  besten  entwickelt  zu  haben  ^  aber 
wie  die  einzelnen  Sätze  zusammenhangen,  ist  imnier  noch  dun- 
kel. Hr.  Seh.  übersetzt  die  Steile  so:  Grimina)  quibns  ilie  me 
insectatui',  mnlta  sunt  et  magna.  Huius  autem  accusationis  eon^ 
ailium  hostiles  quidem  habet contnmelas,  conilcia  etc.  i.  e«  con* 
aühim  accusationis  hostile  est  illud  quidem  (üaque  cdmlaationea 
non  omni  ex  parte  verae  esse  possunt),  ,^ed  eriminationes  illae 
ai  essent  verae,  atrocissiinae  mihi  essent  poenae  subeunda^» 
Hier,  Termisst  Rec.  die  rechte  Folge  der.  Gedanken.  Erstena 
muss  denn ,  weil  der  Kläger  persöiilieher  Feind  des  Beklagten 
ist,  dämm  die  Klage  selbst  unbegründet  sein?  Feindschaft 
achliesst  die  Rechtmässigkeit  der  Klage  nicht  aus,  ja  der  Kläger 
brachte  geradezu  öfters  seine  Privatfeindschaft  gegen  den  Be* 
klagten  vor  (s.  Hermann  Lehrb.  der  Staats -Alterth.  §  135,  S.). 
Zweitens  ist  keine  rechte  Verbindung  zwisphen.den.ßätzen:  con« 
ailium  accusationis  hostile  est  illud  quidem  —  und:  sed  erimina- 
tiones — .  Man  sieht  nicht  ein,  wie  hier  das  adversative  sed 
stehen  kann.  Rec.  nimmt  nicht  an  deqi  eisten  ft^v  Anstossy  son- 
dern an  den  Worten  ix'^QP^  f*^^  : — '  ''^^^  jUvtoi  7caxmo.^imv^ 
H.  Wolf  hat  überall  ,ein  richtiges  Gefühl  beii^cseii,  wenn  fsr 
auch  oft  in  dem  Mittel,  ..sich  .an.  lielfen,  aich  vergriff,  wie  hier,, 
wo  er  statt  /»ii/rot  schrejlbeu  wollte  akv  zolwv.      Sichaefer'a. 
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^ftfittw"^  #ei8l  ibU  swmlr  iwrnek  Vpid  tietfdtph'fflrtdtoibchi  i^kcv 
er  ielbst  liM  die  BcMwieiif  keh  «nb^Rklniohtlgt.  jawn  sotine*« 
nig  Ulft.  Rabcheii8teina^p.4.^  wortreiche  ErklSniiif.  ''B«e  «|i» 
k£tt  lidiiiQirTSWigrnBeHMal'.eiiier  eignen  ErUirunf^  -dft^er  abwaften 
will,  wa^  «I  anderer OelehrtePv  der  sieb  mit  DenKtothenes  Se» 
sdliSftigt,  "Irorbnngen  wkd^  glaubt  aber  doch  Torttafig«  damnf 
aufknerkaam  machen  an  mSaiaen,  dasa  ein  Codex  wcnigatenaei^ 
nige' Hülfe  bringen  kann*:  Man ieae;^  wie  der  beste: Codex' Vor«' 
Bid^eibt:  xk  y^  fAv  Honifü^ifiha  n^6'Xkä'»ai'  Msgil  m^ 
M&v  pLBydKäg  xal  vag  iö%atttg  alvefioi  9^86a6i/tifi0Ql4is^ 
%av  ih  »a^vt6s  iymvog  ^  ngoal^s^ig.  a9tif  i^J^'^'Oi-'fk^Aß^ 

f%8t  Ty  nalti  ilxifv  'd^lap  Haßtlv.  Die  l^elden  HanptsKtse 
ako' aind*:  Jfer  Besthaddigungim  sind  viele  ^  aier  die  igäUfti 
Tendmi%  dee  Ptoeessea  iet  Befriedigung  einer  per  mkdicken  ßeind^ 
sekaft;  darum  nelnnäta  mein  Gegner  blos^,  fährt  aber  keinen 
Beweis»,  —  Der  zweite  Sats  epriclit  blas  fnn  drar  ngoat^Bötg; 
dieae  zerfallt  m  2Thdle,^  die  sich  sAetr^dorch  iWitdeAobmg 
dea  Fvai  als  Gegienaat^  ankündigen:  Diese-  TeMenz  ist  zwar 
eine  feindOehe^^  aö0r  .bei  Befriedigung,  seines.  Hasses  hat 
Aesehines  blas  sieh  im^uge^-  demiSiaate'aber.giebt  er  keine' 
Mittel  an  die  Händig  die  Verbrechen  %u ,  strafen :^  die  et  nnh^^ 
verwirft,  —  Den»  wenn.  auch^ne-PriTätfeindachaft  zwiachenr 
Kläger  nnd  Beya^en '  besteht^  to  kann  dock  Ebrsterer  die  Sache 
80  wenden^  dass  er  hn.  Inteaeaae  dea  Stäatea^Rachb  ftn  nehmen 
▼orgiebt. .  Bbn  Tergleic&e  die  Ton.K  F.  IIermaan'J*>e.  angefUhrr 
iea  Steilen  :aüa  Ly8ia9.XIÜ§  2.  extr.  und  XIV,  §  1.  —  Auf  di^ 
Ämiahme  des  %fjBi  atati  Im.  aber,  drang  schon  .Tor  einigen.  Jahaeii 
6.  Hermann,  als  Rec.  \ik  der  griecldschen  Geaeüadiafk  über  diäe 
Stelie  geschrieben  hatte.<^  IJeber  die  andern  Y^ijsndemngenvebc: 
man  «audh  Ranchenstdn  p«  10.-  und  Baiter  au  laykurg/  |k^|29. 
dMaas  wfed  gerechtferfSgt  durdl  Leptin.  §  154. ,  die  beidai» 
andern  Stellen,  .die  Baiter  noch  citirti,  Dem»  XXIII^  §  7.  und  ^a\^ 
in  Neaer*  §.80.  passen  .nr.eniger^  da  ufio^^oti  JbubiiyaitAiäri'veiai 
einem  ijfijfpgeiia  oder  von  den'6e6etzen.geaagti8t,.din«h  weiche. 
Jemandem  die  Besttafung  einer  Person  oder  &f  he  ^geetatt^t  wii^' 
lieber  die  •  p,  22.  be^cochenen  .Stellen ,  in:  'denen  jiach  .^^at 
besten  fiaaidsehnfti»  :^|y;und  da  „minpia  coaeinne^posita^^ge« 
rechtfertigt  .werden  vJfitt  nichts  zu.sageii«'  (fienahier'ifcntscheiM, 
datdie  Sache  weder  elAer  sprachUcfaen  EroHerang  bedarf  nöcii 
groase  Bjedeatung  hat  ^ . .  :der .  Werth  der  JBandadqrifteil^ ' '  Dann: 
heisatea  weiter:  Consnetudo  est:  eHam  Graeconün«.  .ut  a.fuv  i» 
priore  membro  ante  6  8s  omittant:  quae  etiamsi  satis  trita  est, 
tarnen  qooniam  a  recta  accurataque  loquendi  ratione  recedere 
Tidebaturi  .non  pQterat.]qvCbi.hia<illic  es  tihria  msc«  etsedilia  re- 
anAver^fcur^-.  Sie  omnes .  Interpretea  apud  Bremosthenea»  dtf 4Uba 
leg.  §  186,,  sdJAcre ;u  d^y^ldsy  ^  *6^^*:JmniiäMi^iqmwimm4 


9.        m, 


on^o^  «it  [pottesfriiütf  lüioMtwvst:  MyliQAdMT  a[iefi>iqättoa4ttdici» 

%mv 'Xav''dmviitül  äövi^Tmtaj^oy yi'^SgiUQ^^W  ^ttluKry  stvavjim 

^2^BirUp^lB$'  8^')ovS^vi.t£v  nKOfamvi^J^ovdk  (dfiioftaü.  Ob» 
dieiR3ede;Uidfiu5€hBftlich/8c4')edbr;  nSdit  /* willen-  nfb  nicht:  unter« 
siifQheii;:  wie.Ibec.  meint,  icomiiil)  dsraH^^  nicht  sebr  Viel  a».^  1h» 
al^e^«^»8icheint  gewise^  das»  wenn  Demoitlieiiea  die  Rede<8p*f6it^ 
gi^fiiz^  jMJtl^ik '^Msf; ,  \6  i'  dic^Wsv^  Ni^and  geimisst  käCte,- 
i(^vinHt<deiö»  ensteiiuWorte.^esieiiili  sd. .  tHr.-Sch.  Terj^eicbtä^wei 
Stefiea:  rEtiiklü^f  63i.«q.  .•^~  xx^vg  (liv  ^xbq  um :ß^lrt&ti<m 
^kyw^^tv'^ovAh^^c^pXopMvoig  Svefftw  ivlots-  ngos'  xdgt'^  ov6hv 
shtilif*  r-^  oiv'^'  iy^äytolg  olg  X€c0L^e'iftaL  ^iX(;c^Gr 'tfvjM^air* 

P^UPMttlßif, ntixsuBivilöl  lS!  £yuv  stgifPiiif ,  ^sag  lyxutsl^ijtp&if* 
0aXj^  H&vifit  (idaoWhob>die>'Ha«ptabtheirtin^  fegeben  dnreb 
tmg  imf^y  .  or^"'  Ofenbar  «nd'deni' jledner  die  vusq  rov/ß«A« 
tL6tov*kifwz9q>\*z^  denen  er. sii^lbst  gehört^  die  Haä^tperBoneo, 
anf^ieer,.'  ohne  lindeutUi^2ft'Tverden;.fnslieh  die  Worte  bezie- 
hen. kann/f2($9>i^e^. IxsAn»»!'.  /  Bernhardy  Synt.  'S.  ,309.  ha;t, 
ivedn  ^uchi  m.  etwas  dunklen-  Worten ,  'diesem'  scheinbare  61H{i9e 
ricflil%  erklärt«  Hed.' ffihrt' noch  dii  anderes ^Befsplel^an.  FJat. 
CtiF<<Y,{4öl.  P.  mg"i^'ifik%tag  t^v  q>V'Xa)i&i  Kvvmv^notsgvt  '^ptr- 

htäo^4og'ddmSttfV9ikA  zdv  iavöTcvkotHeh  toxortc  ^«1  t^<^ 
9>^^  tccüg&h  'icoviü  ^t  'Yjiüäi\ycSituvini{ikh^av  l;^tv  srcpl  zii 
9B^}jnma%:  Köwy:;  ^ftji  ndiktt^  vci^v  *mg  €i69Bvs0riQatg 
XQiiiiiB9ia^"Wi/S' S^B  cag  löxvQ^ycigoig.i  Hier  haben  eimge^Cedi«' 
oe&Mijv^'xal^'filVj  ^^as  Schhelder'niit.iledit  nidit  aufj^enommed 
halk  f;ffiine  •Ptipse^vist  auch  hier  dicht jüioii  Aen  J^i]Utatg<mtd 
norzii^lich  gesyDÖcheii^  Wenn«PIntiircfa.'/F8b;  Maxfin.  iiitt::8agti 
Nv(iq)Sv  ^vüg  Myou^i/»  ^  ot  de  yvvaM^  ikixmQtag  'Hg'mcXBi 
Ißiifshfjg  f^09np">^dpu>v'f  80  ist  auch  Idei*  nicht  ot  filv  zd 
aoppliren*^  sondenii  Fltttittieh:^ setzt  esst  'dSA»'^  •  vr^ .  er  kls  altgemei- 
neres'Gern^ht  darstellt^'  wozu  jedoch  eine  'andere  ^^biTcSohetede 
Bnsiblüngtkommti  <  >8o  sind  aiich  die  zu  V)ger.  p.'4^.  -ao9  Avrnmr 
ubd  Plutarch  angeführten  Stellen.  -^  Eaien  ztreiteii'Bi^leg*  fikr 
seine  Meiniing«findetHr;  Seh.  in^dem  *honiei«i6chenr^^tv«^tt "»dß^ 


'^)  lAiiih  8et«  A^übük  Doberen«^  hat  la  den  mit  TieUift  FI^JÜMe  ge^ 
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Bchaftlk^e  Verli^m  ^«c^o^^Ml^lf^V.'ScM^  Wer  ^^J0q4ßM^tUbh 
keil ;  o  ^Iv  kpmite  freilich .  auf^.  sich^ik . .  I>er  Picht^r.  ^kow^e« 
Dücbd^m;  er  r «in  anC  b«ide:|Ieldeiv.8ich. .  l9fsuf^^^(mAe!^:^l^hm.M^!^!J 
setfA  l|a|te,  .weh  dasJPrärtiJ^ÄtrSfl^jfpteea  la^s^»;  d^^  k^^^iT^m^^r 
Bung  d€rj|uJ5e«eichiien^,ftpthi^^  tßl-iitfi^? 

xwv^j  ec^»etgip  a]ier«zu  ^n^  evt^ei^ea:  PnidiKat^^aki»;4U^eiiieip(l 
ettkgfigei^pepäiaivi  Begriffe  ^fi/^^  r^  .Oliefi^ß /Sifll<vi 

ah(?i;  «Jlei  ia9fi^A4ch  mit  4«'.  oW&e*  de»  Pf^oe^oniSi^taipfit.^^rh 
gleiclifiH  .lind:  d»ani .  191198., ivu<«)^  ^der  ,Ua|eraeichB^'.gki|bfj|HS 
das8  Hr.  Seh.  ucht  Aechtbat,  so  laag«  er  «iditrpa8Aen4eve«.B/Qi^ 

weiaftetlea  bringt.  •  .  "  *  « •.  .«;  ^  .^iii^  ,/.      ..^ 

tJeber  Aesch.  f.  .1^  §  62^  k9m  &uc&  Sa<u:i9iit  .Hrii.  Mh 
aid)^  ühere|ttsti9iiiient.;4<)|€h  epthält  er  8^h.je4j9r  3lffit«in:BrUS-; 
rung,  da  .eiue.  solche  voikHeffli  Pr.  Franke  ki;^iiieprf,fV9U«tai|dig^ 
keit  geg^hcaoL  Ut^ .  dass  es  nicht  Jdöthig  sdieiot  bor^  f^waa  hinW) 
zufSgep.    .3ei  Aeschi  ibid.  §  72.  ixi/ii  äi'diuipmtoli  xal  t^9 

toi;  luaözfQv  Soifis  avmiyLniwtp  kfkna  B.eQ>  kßi»  Z^^ig^  Ihidcfm 

sobald  Hr. -S^b*  &us  dem  Folgeadeii  ^d|^  au  ATuovi'^ifev  -süpplirt. 
Hätte  aber  lucht  hinzugefügt  werden  soUea^  i^i&rum  der  Redner 
nicht  %iiq  wotMvovV'  acitz^e^  ^ie  Bi;emi 'w(dUe«>  -  od^  ttSv,  Aj^ 
6tdv  t^g...66^g\  wodurch  die  ganze  ^che.khurv'v^pvde!}  m 
scheint  .Rämli^h  der  einzige  Gruady.  warum  MvQV9fi^qvr.  waMi 
doch'do'l^^  aupplirt  werdfen  massiv  ^^  allein' geajQtzl;  119^9  in  der 
Koncianität  ^er  SatztheiVß  su  li<>g^a.s .  mü^MiAttmtt'TrM'^tüV:^ 

l^q.  -r-  '  Bei  .dea  ia  der^Aamei^ng  {g.:2A*):y^tfk9ii^tm  Steif 
lea:  .J)em.  Phil.  J,  p.  50,  10.  oi^  «de  p^c#.:p.-.QOv-n.  .i^erlungte 
die.  BiUigkdt .m  bem^^en^'ih^  schqa  Scjhaefev.ji9d^a.;|^ei£di 
beseUigt  'hstXf^,;  ,Uelier  Aeachi»ejs,  JU,.§.2ft$.jitimiiit  Iki^.  M% 
Rei^€»;.überein.  ..  Die  fot^piiaktimsmachi;  AUe^Unr»  nmX  iu§ 

ipMQi  aihßPSf  ßovX9jiif4fi0gl/B.  r>lSrewis8;hBj^.dfr|l^eraageflv)Ml«i 
cheU',  .d986  ^a  Mi^syeiyiMteda^fiicht. eintreten  k^t^^-rr.  Hi^r? 
a|if.8c&äUt  der  Verf.  Aeefib>il^  \%^9t..}MA.y(iqi;^<^i,^'i{&v9  «ttt 

Relake^  der  %d  iffiq40ii^mA  toiig.  xP^W^  yf^oliit&  rDala  toiif 
yj(^€tuovs  ^PP .  •»>  teaipornm  va^lonibu^^.^' , .  au :  y^en^tehtfa;:  8j$t ,  ikami 
Biecw  aicilt  glauben«  Ia  derseJbfW :  hierhin  Allig  wgt.AtMC^ 
§92.  -. —  Sg  ttm  ßQpUv9fi4^l0%f  mUtm  .^^gi/t^Uop^  y^mfjipfv^mß 
xal  tov  xi^ovov  Kai  tmv  ixuXfjöidiv  aeara^evdetaA.  §  OK^abea 
hei^t«  ea :  ^'f^(  yag  4xvt^g  .(^i^ßovX^g)  ^vi^^tOfjm^.o'  iMevs^ 
imhfctit  /tim9f^n9i6ß9i>g\ifA.iS9vs.  oontmg,  ^KttL^io^AByM  %6  v^s 


.««•<>• 


''tr riech HeW  hUievBia¥.'  "^'^'^ 


Zeil'  der'iibfaMdli^*  der  ^i/fpfo^Ma  ;sV  betfeben'^ ;  ei  be^ 
^nesB'iSiet  Viiieh  «die  gnnBe''VerbiiidQii]$;  in,  welcher  't6ir$'X96^ 
f^ov^'^tstf^t"  Mäm  aber  Aesdliines    au9  jener- ^ft  bewiesen, 
dass;  er'^cht  k&iniiigf  war,  sa*  war  der  Gte^er  mrftBkgefMsbUr 
genv  dtM^imii  steht  rous'  j^^tft^öt/g  voran.    Es  kontttte^tüeii  heis- 

i^e.'  SMIte  irieUel^ht  nicht  atieb  fnr  die  SieÜBB^der  Worte 
fövg  tifSWf^S  in  Ai^sehhig  ^^'bl^dit'  Verden,  däss  d^  Anfanf 
der  Besehitaie  die  Angabe  der  Zeit  flirer  Abfaiisnng  ansxuma- 
clieii'pile^^'  ^  Aesch.  11,  §  löS.  vertheidigt  Hr.  8ch.  die 
¥nlgatat'  ^^\tA^  yäyevrjptivtt.  ov  ptovtnv  (o$  i6%t  kkyh^i  -a^Aa 

vertlui^A.  Bie'^^n*  Letäsle^en  seheidt  lidah  bei^tiäiinen  iAi  mos- 
sen^  Hri' Sl^ly.  hat'^lesh  durch  Umschreibung  des  Sinnes  selbst 
get^usclit^^  'was  Ton  Herrn  ])n  Franke  sehr  ^tgeaei^  wor- 
den ist  ^  nur  bitte  der  Umstand" mehr  hervorgeh^b^  werde» 
müssenN)  dalis  Hr.  ^chi  die  Konstruktion  (eine  sehr  Mufi^  Vor- 
kommeufde-  Attridction)  ubersdien  bat.  xa  ytyiv^pAva  ist  Ob- 
iekt  sa  'Al)^j(.  Man  denke  nun,  Aeschbies  hätte  geschrieben: 
%aX  ov  iMVtiv  xä  yiyEVfifiiva  kiyti;^  mg'S^xtss:  mg  ytyivrpfai^ 
Oder  ohtoe-  Attraktion:   xal  Xiyn  ov  piovov  dg  yByivTjxat  xd 

yif^svfifiiva ,  -  würde  Jemand   dtess  -  iHttigeh  können  9  ^  • Bei 

A^ch.  IH;'|  20^.  hStte  Hr.  Seh.  erkennen  sollen,  da^  die  Abr 
(M^breiber,  medifds  dva^img  oder' A'ehbliches  sehrieben «  diese 
'Worte  von  A^tfiiffMs  ditoXoyBlts^ni  abhäfi^  machten,  da  sie 
doch*  Von  dem"  flanschst  Torhergehendenr  xqIxov  ^  xo  (ikytötov 
kiym  regiert  werden.  Dass  aber  der  -  Redner  von  der  frühem 
Konstnd(tiöii'*abweiclit  und  nachdem  er  gesagt  hat:  -^, Verlangt 
iron  ihm,  -däsfr  er  sich  gegen  die  beiden  Gesetze,  die -seiner 
Bekrlhsiltfg'  Entgegen  stehen,  reclitfeftige^^  üo  fbrifflirt:  „Diit- 
tlBiS -behaupte  ich  namentlich  1)  dato  er  nicht -eimHift' den  Knuu 
rerdienre'^  statt:  ^^Seht  daratff^'dklsft  er  diese  meitte'Behniiptung 
widerlege^  eine  solche  FreiheiT  mniäs  riian  dem^bednu*  suge^ 

stri^. Bei  Vereidigung  der  Vulgata  §  20?.  dXk'  &  i^ 

&ufißii^etac'i^lv"9exX:^  tnuss  Ree;  dem  Verf.  Recht  gebeir. 
Diess  d^  Vird  §  fOB.  Sidedw  aufgenommen.  dkXä  kann  keinen 
Anstoss  geben.  Der  Sinn  ist :  ich  .ermahne  Euch,  ihn  sa  iwin- 
gen,  dle^n  fiang  seiner  Vertheidignng  .su  nehmen:-  Aber  ich 
wül  auch' zeigen,  was'darans  erfolgen  wird.-  Oder:' Ich  bitte 
Buch  nicht  nur,  ^  m  notbi^,  bei  seiner  VertheidBgnng  so 
vnd  80  z«  Tetfdiren,  sondern  ich  zdge  Boch.  andi  die  Folgen 
davon^  ...  .  - 

Sodann  werden  einige  Steilen,  wo  xoöovxogy^äa^xbi&S^ 
xos  og  •^-'irotkDmmt,  gegen 'die  Anfechtungen  moA^ef -Kritlr 
ker  inrSfihvtVvgebMnmen;  In  Bezug  auf  den>  Stf^^eischen 
Tferssderte&ill^ödem  bei  Aeochin.  Tinnrcli.  4  lA^  nnd  De^ 
Ktk;;:f;siqisl}|)jH&  dtii^'4^  aldi  4Etec;ittCKQ  tti  be- 


l 

/ 

t 
f 

■         « 

.! 


P^.8fi6.  bi^utelt.btt^  iiiti,euieii:iiiiilSdienYei^da»lliiii<«ftHH«'li«r 
ohu^'^^eljene  ^Uq  im  OedidMofaBe  biiitte^«a«iMt«Mf  ^ 
Ue}Mr  SteUf^:  fleidißr,  4rt, ::W9t  og  =»  cSofl//  ll^iJjPQMdifqi^ 
S,  802.  dw^  NotUge  gefaf^,  andi  ftirf  Sd^^  irejcftJDiJiii^^  SjUl 
Lysu» iJUfl,  §:97.  vtiflefdiia  «aa  Aiillpboa  YI^:§  <^.  i^itf^i  «li« 

mjU/—  ,  Ae^eb;  CMiM^f.  S  lQ4*t|ftii  fut  erklaiA.aQ4;i9ei:aii»d%t, 

:S5«.¥*.«wBinwdatio«  y.arge8chlageii^.weld»^,^     d«r 

Untenfit€|inete«feio<Ni-B6|faU>iiieht  Teraa^ft.    £(r«  ^cji^iiepl^paiiir 

lich.liei  Aesch.  f.  lag»  §  ISS.  sa:  idOBU  otjft'  ^vovx  t4iA;t<|t«t]>* 

apafitgiipw^P^i    Er  eiUii  4^  übar  cStf^rs  Hwfa.  a4  lift>  Pr>0ß4 
(aolLafiin- p. M0f  ed. ^8., ;oder'p.945.«  ed. 4*)^  bitte^«bar.  niabt 
Tjergesaen  us^dlen , .  da«8  ,der  dnrt  siu%esteUteii  A|i8ii<^t».  ;iS0n  :aai  i  ' 
bisw^lan*^  adeo,   t^,   Breniii  aq.Qeiik  QS<Mi!y^  fSfHrft jwi^er;? /;] 
aprodbeo:  bM«    .  Pie  dM.  bebapdel.t(9n  St^Ueo^  la^^en.'rich  ai^  i  ; 
Dicbt.^Bz  mit  der  dea  Aaadiiiiea'<vavglei€lieii.    RaG.i4ial  sid^  '  : 
Ma^tE^ec  ad  liykurg.  p.  fi9<  noUrt    Xeo.  Mamior'  I^  J^  $#•  (sidiiQ  ;V 
die  £rkiiu:ei?)  «s^unmt  mtt  jenpr  Stelle -inebr  »api^^Miiisa.  -r*.  ,,W.^-i  V 
niger  billige^  kara  Rec._die  nacb^mehrey«^  Han4s<^rif^eii  vpn 
Hni.  S^.  a^i  Aeaeh.:  Cttis.  §  240.:  gemachte  Aeiid^ralig.    Bekl^ec    ' 
bat  hier  ffeiscbdebeiu.fiT«V'o4«'>.A.a/}ff:s  ^npo^Qu  liß»4,u0v^€tmpi^  ■ 
vmv  7iM%^Qvyisaxwv  hv  ta&g'^E^kii^v  InlivifSpvptui  itt^vdyeip  \ 
avzßv  HB^mii^B  iial  rov  Ao^o^,  .f3[<larjp.  '^M,gßBßai60,B,^g^  t 
täv  9(r»^€Of^;Q  f^o|iOff'i(eA€V€^  «^(c^^ttft -^ff.i^oy  a^j(9k$^  V 
%al  xgoffov  0d(fk(fovct* )  HJpt^Sdi.  hUt  diese  SteU^Cur/kopnmptf.e^T    . 
Btena  wegen  xa),  das  vielaii^br  ^or-^  ßltf^,  ii^t^.  ^tf^eq^oiuaste ;    ' 
,,Qeqae  enim  iikid  fl%gitftiM[.ab  orfktorev  ttir'OiBa^iif^i  in  yitae   / 
probi^tem  a^ue  boneat«^«i0  ded9^lf,«ed,poliufi^,.ufc  m oratipnei    { 
^UBm»  aiiisi  pleruaique  in  rdbua  tum;  versutai^  f /lae  siipra  n^taTerat    \ 
Aeachinas^'  ^Uam  ad  yltani  ^KO^p^e^i^r  t^ie  laudcqni^.  dignam«^  .  i 
Das  versteht.  Reo.  nicht  gfma:;  offe^bar^will  Aepdi*.  den  Gegi^er    ^ 
als  eineü'  Worthelden  duprataUen-  (f^ehe  §  248.)^,  4(^.,Tifgend  und 
Vaterlandsliebe  im  Munde  führe,  ohne  sie  ifn. Jl^yfpaw  W.hegi^ 
ErTcrlai^  ab^r,  dasf  j^naf^iic^  iPitle  ViTo^e^n^af^e, ,  sondern 
seine  ^p4^  durch  sein  Lel^^iiT^ahtfertige.;  ^'Piesfn  $inn  ab|er 
giebt  das  iQrifwhische^  wiaes  BeUf.er.hat,  durphaaa.  ^^  beisst 
weiter:   ,^Nec.  miaor  offcnsiot.  eo  arttur^.,qu0d  qipcppque^baef; 
verba  leg^rit,  pqst  xal  xpv  My,o:i^;^T^9ß^^^^.  i^erbim  ex  quo    i 
iilttd  ipa^uii    pendeat.^^     Das,  yepte|it  Rec.  noch   weniger, u^d    / 
muss  bokeiiBbeii^  dasa^r  nach  sov  iloV^'^v  nichts  Anderes,  erwart^   / 
bat,  ataiwaa  wirklich  bei  Aeschines  gescbri^bei)  ist  «Endlich 
sagt  der  Verfasser:    <,, ut  omittgm  ili^d,    .qHod^.  quiden^  minoris 
momenti  aat«  ex  bis  verbis  non  luculenter  Uquere,  utrum  o  Ao- 
yo£  comparetiir.anm./SfpaifOtfsdt^  an.  o  .jSio^  ;«|(02^#ai^    Atque 
licet iconseiltaiii^pm  sit,  ifniiii^^^^hvMi^^^i..^^^ 


ii:tef*«bÄli^BV*ffTWAÄfJ'-'^'>^ 


l^t'^ttW^dimf  Wle'iiian  BesiCfethikA^if  (^t  *Cläri«fri3r'(rbf»%eti 
Miss  dttdwohv d^r Bfräb  dävfteclif  daJEttr>i<a€hWj6fi#v''-s(i^  *A<^'l£<5ti 
teSn^  ReJIe'^  wo  kSoM  sich  Tog'eiidell  %iiibtii«fib«;?£itte'Si^i(l^'  fin^ 
«%A  dtMh  da«  fielyeti.  •    SVtö  bü  Y«r^l«fälllfeiid^  MPd^^f^A^üg/'  de)r 

^^  «oi>^  Xid|2Hyi/r' Mttn  kbfattten^feSSil^  «itdli's«iirelten*f'  i^tf^sp 

'    tdi^>;(d}^if^x^A€ii6t8  inuif&ymiv  üth    Es  koa^4e  iiH^h  ein  ^^^I^ 

fhrj}i.'\  Dü^  b^idüH  findet  tnav>  *  w«rinr«s''tiötliigr  MV'BeW^j^'bd 
lacobil2f/#d'lAteian/Cbär.  h  WillUprSelL  itun^as  Ket^l^^l  «• 
^endet^ee.  nicills  dage^cta  eiiii  Er  will  sher- ä\i€^t&v  ^oytov 
libcb' 'deh^^lsten^  ifend^dttHften  schreiben ,'  obgleTblrdl^y^^dfren- 

.  liar  Von  d^ilAbaclMreib^' wegen  tcSv  xn^/te.  gescbrpeb^it'  worden 
liit/'  FAnöf-fcrwartet  dafth^R«c/Tfdfmebr  üWip  W^tiS^  »^ 
ptttiÄop  ^  ^ßaiiä4^.    Rec.  bleib4^^bei*deni:Fei:yr^äh^^%ite 
li'ilA^übere^töt:"dl«^^e'8o :  liib^^e  ^ütii  ^ittLÜmm^riifm^  * ih^fi^ 

'  Ütek'e  aä=  Ti[t^ita'*^b«m'  fideque  di^tlttm ,  >  tit  indef  peitfde^t  et  cföti- 
flrmetur  pröbk  ihoribns.  *  Ber  Rede  soH  demimefa^^  ein  Rückhalt 
g^^geben  werden  an  ^dem  Leben-unil' j^rte*  die8#n''^btsprelelv^;' 
*^    /U^WkMIg'er  i^^ias  F«%ehd^:  vAi^^id.lf,  $  19t  i^/äfT^  t^si/ra- 
noSm;  — '^  ^^ofoa^/^wftsdurcll'^^eiche  Steilen  g^sisIiütEt 'Wii^d; 

Vfka}  JKm'-^^^'äv-  /üfiif  ixiD*  'Pl&tO '  (^<!  ^ohon  Dfndoif  ge^ 
SGliH^eVf  li  bktyi,  "^'Wel«!^»  b^fl^ifli  ^It^lt^la  daä  linbestiiimite  Pro- 
jjott^nf' 'g^a<ih4^"W^nilen' k^:<'*  l<flcb«*ttliär  gehören  hierher  die 
gl^llenv' #b^di^^Fde# Ii^.'  e^^^''A«lMnä  Mgt^  wie'bei  sr^otf- 
^t  im<  ihtiireften  Yei^ifif.  '  Vergl.^J^eiüi  im  Apporat:- cri«j^ad 
DeA.  j^:il»,'22i"^  te  dtt»  AftiÄftiIkti«g^*u  S.  8».  Will  m  Sfch. 
bei  »efti:  Älid!;S  'lÖÜ.  lesen : / dur*  oiJd^i;  linrotlfi^at?*  ißicofäv 
«tatt'ot5*r*  tod'otöfe.-  Rc«.  fiit*^ergleichto  Redeweisen' bisher 
n*ch' mdW  feftfndettl' ■  '••-''  '^•''  -  •••^'•'  ■  '  •'■  ' ''  '  »--'■  -• 
'  ' '^Bfehr  lobfehSwcÄ<h'  dst'  fe  8^;  dife' Vettheidi§ti«g  'd^r'  ftjftid- 
iN:3MMicKiBit^liesart  iri  Aescbf.lBpistrdi^^d^,  aber  dei" ;lBl4^1ä*rüng 
i^erseibtftt ,  iWe* sfe'taR-Seh'i  ^giebt ,  'kMiri  man -, '  wi^  Ifec. 'meint, 

wehfger'ibeisftinimen;^als"^rv  Wel^e'Herr  Tranke'  giebt.-    '     • 
':  ^   §6.;  TO^gihiit^  Wit* deri  WdttcA:   »eliqmim  est,*   ül'prö^tör 
^ngma.'v^ba  perperam  auiyninim'non  intelhoia  H^sfröi  vAl6tr: 
l^iuni^  nej^licWeSse  ^önfmonstriMA.^^^^ 
Ljsias  or.  iX,  §*^22;  *^6pl  3<2«rtfrör  oife  vtöitjtf&pi^yöt  ^6  Mxaiöv 

So«t  nack  ifcäske^  Koä^tur  Voä  Bbkl^r  und  l^^ähf-gesArie' 


ScheilMr<  nimMiaiMUtf.«ialaMAUico«. 


€Bld&rt«iiiid.»meini;^  S»  mdlumls  «nd  ^Aöm^j^am  aalte; Anrttettcje 

L«urt  m  TÜidkii;(eiL jlJieiaSlkji/Prahke  M 

dSsr  Redner  bibir  womd^iSUrajff^xedey  ■ifibi^v^Mi  BiAchlrtdt^ilAi 

«eil.  t  Etm9oh^v^^bk§>;M^.rUllS^^ 

beflEiiBhtw]u^2I.  vti^jCErfii^c^  &jia/(a9^. '  NQ€h-ii»eiir  zt^igt'^Mii 
der  Cfegcnadüf  *ia  «iiHrcr.fileil&;^c9Bst:  i^e^ -fiSti  «^s^ftig^onNMf 

mg,  AuBserdem  gliuibttfle^^sjjdass  cräiyi^liicayfr'Aser/^'  wie  vaqAtii 
mir  d^  fewöfahiiiibe'.Bedieiit|itig''h|ib6ii'köniitel''  I^s^femer  'di^ 
Richter  wehl-  veihuieD  ikebhea!,  .daBff-nißbt  J^nand'uDferecllteif 
Weise»  v^uriheili,  :jiiditl.cber^  dassr  er  uii^ere(chtey  We^e  beft 
Bcfanldi^t  wexde^  ist  eiii.iaiid^]r0r  Grund ,'  den.  ael^ii'  Hr«  Pr.  geU 
tead-i^onadi  bat.  •<  Uflgevedile-Alikla^e' wird  ^bestraft y  nieül 
ahei^,  ehe  «e  an^ebracbLvuids -Tecw^ebrt.  Dilta ^ kommt,  diM 
durck  emen..niqht. seltenen  Eaphemisibus  äoewobl  die  T6ni  6eä 
richte 'yerjum^en:.  Strafen  als.aueb  Verbreohett^r«i(;)|ri^|(grar€»,-  «irif» 
Xlauy  6vfj^(p9Q€ti  genajönt'werdeR^'  wovon  (Jnteraeldinetepiin^Ml^ 
Her  Ausgabe,,  der  Andradiönea  p«^  10&  -  Befci^ela^ifO^ebeiw  D^ 
durch  wkd  auch  Aristocr*  p;:S0.'^e8chüüitYCWo:die^bie6tenBÜGlHNi 

at  viiiwgi^tcLfiyvmvnüi'y'  wa  'eiiH^  adMimiiita)^  gebeÄ/  iSal''<fa 
nttBv  das»  in  derSteUei'deaLy^s.iidunf/tiktfl  i&ini^  geda^:eid(M«j 
dett.  Absefareiherit  nicht  utigdädfi^e:'£rkfib^imgf' l^tt'^c^twi^flilein 
ist  oderweiKupaläoE^phischlirbi^u^  "«He-er'ja'kkiit'iBdgydl 
war,  dem  Reo.  ist J es  oiobft*  «weifelhaft,  daas  Reislke  das-  RecfaM 
gefunden  hat  Zu  billigen 'abec' ist,  dässttr.'^h:  bdrDeni.  Ittitl: 
§r.28>»:>nach  den  besten  fiiidiern.achEeiht:  xcA-  6vl/tUox^  vßgBiQ 
aiitov  uaLdtifiLcLg .  {^id§a.nowJQlagy  tW^tagi  *  In  deft  AI«* 
desdia  > €0:  «ergleiciit :er  orjide  cofi  §  2Mi*q>oßBpaiiQKg^^y^ 
0sväi'V9tg'VßQ8ig  xulzAg  ätifitagi,  ag  iv''mvXev&Ö0'ji)'  fff  nöX^ 
^igBi»  ävdffx^f  tov' ^tivadqv:  Alldn  dieüe  Stelle  lässt  nith] 
was  die  Bedeutuag. betrifft y..  nicht  nit  jeaer  ver^teichen';  d^ 
sind  ia^iiAau  «Bj^ehrände:  Haadianj^ev,  liier ^Jdie'  ehi4*8e  Lafe  Üetf 
in  ^nem  despotisch  regierten  Lande  Lebenden.  ' 'Bios  für  'd^ü 
Finralkgtebt^dieistreiteStttUe  einen  Beweis V  ide6sen  es  freiMcli 
nieht  .bedorftp.  Gada  gkiicli  äb<Sr  ist  eine  andere  Stelle  defi(  D«-' 
mostfa;  Andvot. .  §  &] . ,  ^  'wo  ^AvMff  'Schandtkaten^  '■  sind ,  was  Rea 
dort  doreti  andere  Steile»  bebegt*  hat.  —  Was  •Ljaias  Itl,  •§  9? 
betrifft^  fsa  gl«ibtrRecj\'das8  p^it^nina  nichts  anderes  sein  köii;^ 
nen  als  Wnndien  oder^dielVaitaaiadung  sdbst,  »iclit  *alFef  die  dtf< 
nil  jerbundeneniUmatasde.^  R«&  Den.  Ol^th;  I,  '§^7.'«itid-M 


IMA  J^iDMidäi  JbMdiiiidigl,  >  wie4ai»«(Mr!«ndm.s£BUe,  *Qrl  XXIII4 
SiiW/^oMpofeteB  flo^  genannt  werden^MWesbiflb  i  Binär  >^etaatdüift 
mk^^a»  iis^doiAtilaifL,  TecUagt.ivlrdw  vfindlicb  MsS^UiMe 

deif»  !?•  Aede  de»  hyfÖM  9CsqI  d^ft/^bisnü  tddttaipuiuap^  mt  recht-« 
ffiiüHeki..;  Gin  Ao^ödcoif  aJ^i|/fia^:  nJ^nfefei^^  seiihiininiib'aiii^ 
¥9nt0  popub.  privjito  caidam  ülätA,  tra^;  «diiijffi^a^wiiiidieii  v^ia 
ImiWRiodi  Jpci9>^  (welche  Steliea  hat  ucu^.  d,e»n  in  Beeeitachaft3) 
ük&thmp^  Odder .genannt,  die  ge^eniaUfa  Aie<fttLijdei:.JSiaat 
•4fw  eine«  Friv^ilper^(Hiran  sidi  genömnoiiwtte.  'uCmbe  nandieaa 
Mn.auch  au,  ao  wiirde  man  doch  an  jei^e^r^iUeberaehrift  anatoaadn 
mlisMeA)  da  manieheis  m^L  3fif^Q6lot^Aiin4i^^^S  erwartete  Wenn 
^ytfafii/XXVI)v§^fiiitx(Iix^ffat(r. Betest,  soT^teAt  derEhiral^  weii 
der  Redner ifift  AUgemeinen  spticht $. das» raher  hiet^a&Mffta^ 
?9n 'Geld «..Welches,  sich. Jemand.. widerreol^iieh  ery«rbeft.ha(9 
g^ihraueht  wird>  gerade  wie  in  der  jEuletat.erwähntea  Stelle,  des 
DeniQ^theiies  fyTohifi^  eiaeSehtd^astheAeateU'MUQ^  durch. 
d^tiJnhaU  der  Rede  heilngtnnä  heweistv  wie  auch  adbanJIr. 
Fr»'  gesagt  hat^.  nichts  t&t  jene  UeberachH&.  In  deraelbfen  Rede 
§.7.  $mA  of.a&acawT:«^  yerhxechei:,;orvXiX^'§  10.  hei8sl[>fft3} 
j>Vl>  n^OHett€tyi^6%BtB  d^xlav  rodi  -4^  SccxawSrvvog:  Teeor- 
theilt  den  nidit;al8  einen  Verbrecher,  weidier'u.  8.  wy^  viäLxieiP 
iat:auchhier  .gana  aligtoibin  gesagte.  Einktt^yQtKp^  Sßi^wsUw  aä^ 
«M^fftciraif/ Mäher. .durch  das,  was. Väleshis ad Harpocrat.  p.41^ 
(niohtS13.^  ed.  liip».^iind  Meier  di$  bonia.damnat  .p.  UL  sqq^.  aua 
apätem  Rhetoren-und^  Grammatikern  angefahrt  haben,  noch  nicht 
^wies«OL,  .weskalb  Schoemann  Attisth^Proc.  &  345.  eine  solche 
|9ag^  lyr  .sehr;  unwahrscheinlich  liäit..  Auf  Harpokcatioa.  darf 
«Mm  sich  «1^  nicht  berufen ;  dieser  sagt:  aducicw  (Aov  dämq^a* 
%H*  iou>  ShZmfLa  ÜHtig^  Also  eifcUrt'er  blos  ädtulöv»  -  Eben 
8)»;dt^JSi^i9»atii(er  k.Bekker's  An€3cdi.p.  Sil,  20. 
'^:;  Cap.  &  (p*.8T — ^^58.)  endlich,  enthalt  JKoniekturen^,  davoa^ 
dM  meisten  d^  Lysias  betreffen, .  einaefate  den  Andokides»  Ly« 
kurios  V  Demosthenea;  gel^entlich  wenden  auch  QuinetUianna 
^9id.TKcitu&lnil;  herii^ksichtigti  Rec^  begnügt  sich  mit  wenigi^ 
SßH&ierkaQg^  dsxüber,  da  theils  auch  hier  Hr.  Dr.  Fr.  das  Meiste 
ich^n  ;ber%br.t  und .  taeffend.  abgemacht  hat ,  theila  diejenigen, 
wel<^e>  8{(^  «aiJ;  den.iBinacdneD.RediMcn  htbchäftigen ,  üixün  son 
dem  Programme  lueSimcIn  miisseniind  also^  früher  oder  später  ein 
t^ll^eil  falien';ii¥lvdeii,  theils  endlieh  Reeder  Ansicht  ist  ^  der 
esste  imd.:a(w$ite..Theil.dieseir  Schrfft  «f^  ?die  Hauptsache,'  Und 
wemi  in  B^¥jug^aii£i»ea}ch.ergieht,.  dass. der. Verf.. mit  Kenntnis*. 
f96aMind  Sdlarftimii  Jlisgestattet  an^daif  Geeichäft  des  Kritikars  ge- 
gliogen  isti).  so  lassti  <6ich»  .denkens  'dnis.in  dem  letaten  Thede, 
li^  awar^^asuichiKeimtniss.  derSpodwiidie. Basis  sein  moss,  das 
Mlüi^tiche  (ikfvhl.  ato  .uad  eine  giütddiche  Kombhiatidnsgabe 


Scheibe  r  OteerrtttibnM'iii'efiitiim  Attieoi. 

n^en  d«l- Oansl  des  AAgfenUldket^  dH*  aitf  etwtfi  TrdBfinM 
fWirt^  eine  iweite  Hauptbediiigiiii^  dies  GeKnyeAS^sinll,  der  VmrC» 
«ich  gieicli  g^ebiiebcffi  sein  werde.    Hec.  nnn  meint,  dtss'nelirer« 
Konielctiiven  ^nt,'*  eifrige  trefflich  und  überraschend  ^äl6ü  Rundere 
w«niger  oder  k^en  Beifall  verdienen  ^  andere  unnfttbff»  ciin%€ 
wenige  m  Riic&sicht  ihrer  sprfti^lichen  Riditi^keit  mdir  sweifel-: 
haft  sind.     Diese  letzteren  sind  p.  4lf*  zii  (Pseiido-)LyUtf8'Vf, 
%  38.  extr.  ä6ts  «al  tovvov  t&v  "^ptSv  djeoXavöat^    w«  tm 
iqftmv  durch  andere  Stellen  bewiesen  werden  musste,  nnd  ^»  Mv 
womacH  bei  Photins  I^ex.  p.  580.  ed.  Lips.  'Enitlfi^iov  t-ij-v  iMttii 
rmv  (St€anrj6ttvta>v  yQaq>r)[v  der  Artikel  tijv  gestridien  werden 
soll;     Hr.  Seh.  übersetzt  die  WfMrte:    niiilcta  iis,  qni  eoMisam 
retietteriint  sive  remiserunt ,  '  irrogata.     Kec.  trä^  Bedenkeni,* 
diess  fßr  mogflich  zn  halten  nach  dem,  was  Photins  9^gt    Es  Ist 
'  bei  ihm  Ton  dem  Fallenlassen  der  Klagte  die  Rede.     Ist  6i0Mfi' 
6av%mv  richtig;,  sq  mochte  Rec  lieber  schreiben:  ^EMitl/i^iov 
reSiT  öimnrjöavttov  p^Bta-  t^v  yQatprfv  i.  e.  nachdem  sie  ihre 
Klage  angestellt' haben.  —    Am -leichtesten  waren  die  durch  ^en* 
Sprachgebrauch  bedingten  Aendernngen,   die  p.  56.  sqq.  hinge- 
stellt werden.      Fast  alle  erscheinen   dem  Unterzeichneten  als 
richtig;  nur  bei  Lysias  XX,  §  16.  mochte  er  lieber  mit  Emperlu» 
p.  48.  vfiä^  avtovg  nsi6%ivtBg  vmo  tovtcnf  iicagtd6t$  teig^ 
xevtmxi$x^Xloig  schreiben  als  mit  Hm^  Seh.  vfASg  avtol.     Man 
erwartete  dann  eher:  otvtol  nsi^i^htsg  vno  xwtoiv  vßig  nagi^ 
dots  xrA.     Bei  Ahdokides  I,  §  74.  scheint  die  Vnigata  fehlerifrbi 
zn  sein:  hsgog  dh  mv  luv  %d  öcifiata  Rtipt«  iy^  %^v  ö*  ovöUnß 
it^xop  (Hr;Sch.  will  bIxov)  nal  ixiKtfjvro.     Schon  die ^ Verbin-' 
dnng  des  Aorlstns  und  Phisquamperfectum  seheint  4iatilrliGhei^  ate 
die  des  Imperf.  und  Phisqu.perf.      Sedann  muss  man  ja  stets 
xio^T/fiai  in  seiner  ttrsprungiichen  Bedeutung  des  Perfeet  neh- 
men :  ich  habe  mir  erworben  und  besifae ,  mithin  auch  das  Plus- 
qnamperfectum.   (öxov  aber  in  dieser  Verbindung  zn  übersetzen  r 
recepernnt ,  tiügt  Rec.  kein  Bedenken.  •  Bher  iiesse  sidi  libcfr- 
haupt  an  fo;|rov  xirt  ixBKTtivto  Ansfoss  oehaien ;  denn  Andekidee 
spricht  Ton  solchen ,  die  ihr  Vermögeh  behielten,  denen  es  nicbl 
eingezogen  wurde.  ^  Rec.  ist  der  Ansicht,  dass  sich  die  Sache 
so  darsteilen  lasst    Ehe  der  Ausspruch  desOetichtes  etfolgte,* 
wtissten  jene  nicht,  ob  auch  ihr  Vermögen  verloren  w&re;  sie 
mtissten  es  aber  als  verloren  betrachten  so  lange  bis  der  Sprudi 
erfolgt  war.    Dieser  erkannte  ihneki  dasselbe  wieder  zu  und  so 
waren  sie«r^ioi  zd  0o>.ttora,  hatten  «aber' ihr  Ventiögen  (wieder) 
gcmronnen  und  zurückerhalten.    Diess  war  also  in  der  Ve^ngen- 
heit  geschehen,  als. der  Staat'(§ld;)  voiig  mlfiotßg  hc$tiftovg 
maehen  wollte.  —    Ausserdem  hat  Rec,  noch  Folgendes  zn  er- 
innern.   Lysias  XVitI,  §  2.  sagi:  nt^iH)^  jmg  Söa  fiAv^  m  imß- 
toG  yveiai^  xg^iftmfog  vnsg  tot;  MlT^^vgtüH'ipfetiQov  fnffa^B^ 
napzaxov  tpctini^etüu  nokhop*^^  UtUjt^ytMfV  atu^g  'irg  szo* 
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doffn^lAvoi'    Maa  htt  hUat  hm^bfmt  «n  UUf  g^Bomow  o4er  «» 

fiiMl  orUMfU  Si  wt  auch  hier  .prkaliin,  de«  hier  eotgegeaatobt 
das; .  wasBiildas  als  Krieger  getban  bat  gegen  dje  Feinde  (ai^he 
§  %  itiQ^ttfifäv  fitQ  M/tL)%  i»äk  atebt  dem Td/9  in  dem  Folgenden 
n{<Aliientg9geB,  waa  aach  gar  nicht  nütbig  ist,  da  erwähnt  iprer- 
^^  aoU^  was  Niidas  dem  Yaierlaade  Gutes,  den  Feinden  Uebles 
y^tlian  habe.  Hr.  Seh.*  meint,  das  sei  fc^in  GegensaU-  4Uein 
nn  iin4  für  sich  schon  ist  das  ein  Gegensatz*  Zwar  ist  .der  Sclia- 
ita^r.  den  man  dfcm  Feinde  thnt,  dem  Vaterlande  ein  Nntwa, 
aUein  mj^  indirekt  nützt  man  ihm  so,  direl^t  aber  und  miroittel- 
bar  kann  man  sich  nm  dasselbe  anf  vielfache  and^ne  Weise  i^er-* 
dsauimaclben.  Ljtias  spricht  nach  dem  Grnndsatse:  der  ist  ein 
loben^wertber  Mann ,  der  den  Feinden  UeMcs ,  den  Freunden 
Gutes  .thkit  (Xen.  M emor.  II,  3,  %  1^).  Will  I{r*  8cb«  auch  bfer 
an  d^m.  .Gegelisatae  Anstosa  n^menl  Die  Kopiectur  ^d^  f^ 
ISUf^  ist  also  unnothig  und  ans  einem  andern^  Grunde,  dißn  Hr.  Fr. 
angiebt,  imaulassig.  —  Auch  in  einer  awfdtcn  Stdle  des  Lysias, 
or.  XIX,  §  51.  ist  lil^  nicht  ansuttsten;  vfMV  (da^i  Volk  im  Gai^r 
aen) .  und  Mqi  (Pnaelne  für  sich)  bilden  den  Gegcnsata,  wie 
Bremi  rii^tig  eingesehen  hat.  —  In  dem  Folgenden  hat  Hr.  Sclu 
iwei  Mai  die  einfache  Negation  unnötbiger  Wei«0  mit  der  ati?'- 
kern  (ovds  und  fi^di)  vertauschen  wollen:  Lysias  XX,  %  \f^ 
VI,  §  24*  Nichtig  sohebit  m  der  letiteren  StisUe  yim  ibm  ixdi- 
uovp^wov  im  den  O^IIt  gesetzt  zu  sein«  —  Die  Koniektnr  über 
Andokides  I,  §  29.  ist  schon  anderwärts  aweifelhaft  gemacht  wer- 
den« Halt  man  aber  an  der  Vulgata ,  so  i|t  4ejli  Rec.  ismi^ 
noch  hinderlich  das  10g  in  den  Worten:  nfiA  iifov^  hlmi»  m^ 
ng^xBQov  — r  ot«  €3eix0ro0  avxAiß  inaA%  %uL  iußmQ^^.  I«t 
hier  eiie  Zusammenai/ebung  zweier  Satze:  dass  Jed^r  und  wie 
Jeder  bestraft  wprdeas^l  —  Ebendaselbst  §  10.  bit  sicherlich 
fteiske's  Blmiondation  die  beste.  ^  D^i  Lykjiirg.  §  118.  will  Hr. 
Seh«  lesen  otJdi  mdtQi^v^  Wfeiln  diese  Worte  9  ^  .es  «di^nt, 
parenthetisch  genommen  werden  sollen  ^ ,  so  rtehen  sie  gar  wa 
kahl;  wenigstens  erwartet  man  ovds  yag  uatQ^oVy  ^e  der  frü- 
here Rec;  schon  bemerkt;  An  4iivp  otlßäi  »tigQiov  würde  der 
Unterzeichnete  nicht  «jo#ehr  anstossen.  —  Bei  liysii^  firagm« 
Ob  Bekk.  hat  schon  Reinke  ihtaiog  dhalfioi  fii}div  maQctlmsip. 
—  Ebendas.  fragm.  4&  §  3*  ist  auch  nn  duaUi«y$lg  nichts  m 
indem^  da  es  beoentei;  nachdem  er  den  Streit  aufgegeben  hatte. 
Siehe  Btttim.  nur  Midian.  p.  IM«  (ed.  Reisk  p.  M8^  Ift.)  Dieaa 
ist  alsn  noch  paasender  als  dtttUsj^sl^.  --*  fiewattsnm  ist  die 
Aendtemng  im  Aeschin«  Spisb  !!,§<;  sq«  iyd  ö]k  om  w  it>i 
xav€a  ^tn^kiupog  voiuO^MlfjVf  oMdh  üxq  0ov  Ao«dofOt;#iijy«ff% 
dtuxi^tSQog  fLiwtoi  xsel  ilBHVotsQo-^^  o^xotk  |i«v 

xifm^m  TT.  iiMrofte.    Auch .  dk  JinalaaBHng  ?en  ^v  iiadb  ^ixmv 
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^      ^>     SebeSbe:  ObMrvstieMtui  walerM  AMicof.  .4|1 

kan»  nfdtl.fefUlen.  Bee.  w&de  eher  Töndila^ii:  dwgütBifg 
ftivtoi  nal  iXnivotdifag  tömg^  vofiia^slg  «ori  ßiv  oHwdg 
^f9%w»  xiL    D«C8  nach  v^ffuO^Bbiv  dasselbe  Wort  (voiiuf^Ag) 

wiederholt  wird,  ist  durdh  den  Gegensatz ^leieht  erUirlich. 

Bei  Lyaias  IV,  §  13.  heisst  es:  —  dU,'  ht  x^g  nKtgUog  inßa- 
A»v  avtov  90iovvTai, .  Hier  hat  man  verschiedene  Yorschllge 
fenracht,  rnn  die  Stelle  au  Terhessem.  Hr.  ScH.  selbst  will 
lesen:  -—  ixßuXtlv  diiv  avtov  otovtai.  Rec.  vermathet  etwa» 
Anderes,  nimlich;  in  tijg  xatgldog.  aStiv  «oioihvau  Die  Re- 
densart aroifcr  ti  ix  toxov  ,,renioTere  aliqnid  e  loeo^^  ist'fana 
fdt  ^eeliisch*  Siehe  DemosUi.  p.  1075, 12.  und  dasdbst  Scfaae* 
fer,  der  auf  den  Thesaurus  yon  H.  Stephanns  Terweist.  Eäen  so 
tmgt  man  aifäai,  I|g)  xiwg  üomv  n,  daher  auch  bekanntlich 
von  Adoptionen  Blönontv ,  Bl6no$i]t6g.  Damach  wäre  an  Jener 
Stelle  ixßakHv  durch  eine  Glosse  in  den  Text  gekonunen.  Nur 
für  das  Medium  9oi$i69iai  ht  dieser  Bedeutunf  hat  der  Unter- 
seichnete  keine  andere  St^le,  allein  warum  es  Lysias  fesa^ft  ha- 
ben könnte,  sidit  man  leicht  ein.  —  Im  Epitaphios  §  41.  i«i- 
0si|fiy  — ,  ovi  xffmtinf  fut*  oXlymv  vuIq  tijg  lJiBv^(^g 

mtdv  iavkflag  will  Hr.  Seh.  lesen:  |ust'  oJLtyiav  iUvl&tifmv» 
Allein  es  war  nidit  Mihig  einen  solchen  Zusatz  an  madioi, 
theils  weil  Jeder  wosste,  tes  die  alten  Griechen  frei  waren,  ab 
sie  gegen  die  Perser  fochten,  theils  wegen  der  Worte  /inkg  tilg 
iXiv^eglag.  —  Bei  Lysias  XII,  §  84.  möchte  Rec  lieber  ndt 
Reifdce  lesen  dbnjv  tuav^y  was  kvm  vorher  geht,  als  mit  Hrn. 
Seh.  dlitipf  tixülav»  —  Zu  frei  igt^  die  Koniektur  tä  filv  ydg 
ovo*  stttg  tlx^  fiaptvQilVf  iiiagtVQH  8iA  to  diogtiväp 
smvTyapoiv,  zu  Lys.  XX,  §  ISL,  wo  die  Vnlgata  ist  «—  $1  ttg 
tlxBiiaQtyglaVf  bIxs' ftagtvQBlv,  Rec  meint,  man  könne  etwa 
so  lesen:  —  ätig  bIxs  iiagtvglav^^VBlx^to  {oder  dvslxstö) 
liagtvgtSv  xrA.  —  Eine  schwierige  Stelle  iai  in  derselben 
Bede  §24.  nal  ifil  lUV  elg  JSixBXlav  i^ixif^i^BV  (6  xati^g),  vimp 
d*  pvx  ffv,  S0t*  Bldhat  [KatBiXByfiivov  Big]  toüg  Im^ 
miagj  olog  f[V  ti^  ifvx'fi^f  ^<b^  ti  CigatiscBdav  öAv  igiv*  inBii^ 
ih  diBq>9<igfj  xol  dvBOd^fiv  Big  KarävijVy  iXt/iioiiTiv  ogfia^ 
liBvog  htBvi&Bv  xfti  tovg  stoXBplovg  uaiiBSg  inoiow;  §  25. 
folgt:  xal  ixBifiq  Ktttavaloi  ipfäv^aiov  InMBÖBiVj  ovÖwog 
aw*  ipttHf^amvIhivovimBXmiisriPf^  S^*  Bldif^cti  ämavtag 
elog  ^  tijfiP'ifvx;^  titüc^vmv  tg  hbcI  6irilirsv«>^.  üeber 
die  Koniektur  d^  Hm.  Seh»  und  was  aar  YeiAeidigttng  der  Vol- 
gata  gesagt  weiden  kann,  hat  des  Rto  Vofginger  schon  Alles 
besprochen;  Rec.  fugt  nur  noch  hfalzu,  dass  die  von  dem  ¥erf. 
angenommene  Koniektur  des  Hrn.  Oc  Bei^lr  tfiXil^öfniP  (statt  der 
Vulgata  i^Xntioiifiv  oder  offiUgo/»^)  wegen  «der  Verblndting^  qdt 
M«9iD9.ijroA>vi»  nicht' g^fatten  kann  7  «an  erwartet  wiXiji6{A9pß 
opfioifiaiHig  ivtsvt^BP  xal  —  9UK9uSg  uoUip  oder  miXMiißsPog 
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§^liti($fpß^  iift$M9V  ual  —  iieolüw.  Allein  wenn  tuch  der  Un- 
teneichnete  Alles  billiget,  wes  Hr.  Fr.  sagt,  so  bleibt  dodi  nocii 
ein  Uebeisfand  in  der  Stelle.  Da  nadi  §  25.  der  Sprecher  Hopiit 
w^  ist  das  in  dem  Yorliergehendeh  gesagt?    Die  Worte 


war 


Kcnavaloi  ^vayxagoi/  l%%tvuv  seheinen  zu  verlangen,  dass  man 
annehme ,  der  Sprechende  sei  vorher  nicht  bei  der  Reiterei  ge^ 
^wesen;  deshalb  stellt  auch  im  Laurent.  osAt  gid/iijv ,  als  wenn 
diess  ^il^vi^g  ^i;  bedeuten  konnte.  Föctstli  wollte  schreiben: 
Kipactvuioi,  TJvdyxaiav  osrAtTEvsftv,  allein  es  ist  aus  dem  vcm 
den  Hrn.  Seh.  und  Fr.  erwähnten  geschichtlichen  Grande  wahr- 
scheinlicher,  dass  der  Sprechende  dort  Reiterdienste  tiiat.  Da- 
her sdilMgt  Rec.  vor  §  24«  zatsüisyftivov  üs  tovg  Iniciecg  zu 
tMgen,  so  daäs  hier  gar  nicht  gesagt  werde ,  in  welcher  Waffen- 
gattung der  Spreeher  gedient  habe,  das  Folgende  aber  nun  dlesa 
Senau  angebe,  nämlich \  dass  er  Hoplit  gewesen  sei.  —  Bei 
ykurg.  §  67.  scheint  dem  Rec.  die  Worte  aU,'  dg  to  xg&yiiu 
Sauppe  geschützt  zu  haben.  -^  In  dem  Fragmente  des  Lysias, 
weiches  zu  Anfang  des  0.  §  behandelt  ist,  ist  na^oi  sehen  von 
Fortsch  S.  315.  als  handscfarifUiehe  Lesart  bemerkt.  —  AnAekid. 
I)  §  116.  konücirt  Hr.  Seh.  sehr  gut:  figätov  [ibv  l^yy  »i^Qv- 
u&vwv,  ov%  o6i6v  €ot  i^ifyBiöl^at,  Soll  also  otfiov  alä  abso- 
luter Kasus  genommen  werden?  Man  sehe  Sauppe 'ZU  Lykurg. 
§  116.  -^  Bei  Lysias  Vllf,  §  7.  scheint  die  Eraendation  von 
Schottus  advog  i^svQov  so  einfach,  dass  alle  anderen  dagegen 
zurückstehen  müssen. 

Anderes  übergeht  Rec. ,  theils  weil  es  seinen  ToUen  Beifall 
hat,  theils  weil  es  von  den  andern  Recensenten  widerlegt  ist. 
Möge  Hr.  Dr.  Scheibe  redit  l^ald  die  gelehrte  Welt  mit  einer 
ahnlichen  oder  vielmehr  noch  gereifteren  Frucht  seiner  Studien 
erfreuen! 

K.  H.  Funkhänel. 


Todesfall  e. 

— __  ^ 

Den. 15.  Jali  starb  In  Falonne  der  koaigliolie  Ulstoriograpk  «ad  Fiq« 
fepior  der  Ph^ik  Pememce  Scma. 

Den  21».  Juli  4b  BefHa.der  königliche  PeofeMofkDr.wAlol^  0^1. 
SdbsK»fi;k,  .^bekanot  dnrch  eise  Rithmikwns^  fwt  beiderlei,  GwAleekt  dar- 
getleUl  <IB19),  g<eboifen  an  Tite  In  Litthaaen  am  1  ^mgmt  lim. 

Den  18«  August  sa  Nürnberg  der  Sabreetor  der  laleiaitcbea  Schale 
aa  Windabadi  find  Pfarrer  Jek-  F¥kdu  AU  im  33.  l<ebenejahre, 

Dea  2.  September  sa  logerdK^M  Bi^^era  der  ehemiüige  Ptofoitav 
Dr.  f^riedtUAlMiwig  Hmnnen  '  ^ 

Dea  .2p.  Sqitember  aa  UlMeht  der  Pcafeiiar  dec  Natanrisfe»- 
scbaftea  wm  der  £^ 


Schul*  «.  ÜBivertitatiwchfr.,  BMwden.  ■«  £hrefebe««%aagon.  tlS. 
Dwi  ».'«lept  itt  KflAagmi  ^kr  PtiTAldoeeiit  dar  Radbta  br.  JA 

J^ea  e.  Octobmr  ia  IHuisig'4«ff  Birectei  der  Petikclrale  VagO. 

Den  7.  Oct.  in  Halle  der  Profbfsor  der  Philotophie  Dr.  Jok.  Beinr. 
Tleflrunk  im  78.  Lebentjahre. 

Dea  7.  Oct.  in  Pari«  dör  Profeftor  am  CoBTertatoriimi  Jean  Fr. 
Ltiueur. 

Den  6.  Notember  In  Jena  der  ProfeMor  der  BotaalV  und  Katar- 
g^tfbhiqbte,  Horrath  Drv  Jonathan  Karl  Zenker  im  89.  Lebenftjabre. 

Den  10.  Nov.  in  AUenburg  der  8äcb8ifch-altenbnrgl44;be  Schul- 
ratb  und  Icnrz  vorher  eroeritirte  Profesfor  des  Gymna«inmi  Dr.  Ramh- 
hom  im  xieralich  vollendeten  70.  Lcbenf jähre. 

Den  14.  Nov.  In  Berlin  der  Herausgeber  der  litterarischea  Zeitung 
Dr.  Johann  Kftrl  Friedrich  Büchnerj  geboren  in  Berlin  am  J^,  Sept.  1800.' 
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Schal**  und UfttTersk&tsBachriGhten 9  Befördennifen  und 

'  Ehrenbezeig^migeii. 

Amaa«.     Das  Pr0graon|  aar  Sablassfeier  das  SdiuUahret  18|f 
vom  Ufa.  ZaMin$  Hvrmanm^  Pcafassor  der  Maihematik^  handelt  auf 
8  8«  „WehvehriMehe  DennUh,**  -* —     Die  dasigen  Anstaltea  sind: 
A.   JEiyceHm  mit  eiaer  theoJogiscben  und  eiaer  philasophiscliaa.  Sactlon. 
Die  Caadldaleu  jeder  Sectioa  iiaid  Ia  awel  Curse  getbeUt^  voa  deoaa» 
der  U  tfeenkglsche  Cars  1,  11.12^  h  phUos^pliiseh«  Cur»  19,    II.   la 
aftblte.     Die  PHUalagie  ward  -aWmtfcb.  atief mtttieaH<|h.  bebaqdelt ,  dena 
▼4M&  daas  Paafessar.  d.ersalbeit.^  Dr»  tficMaasia,   warde«^  io  beiden  Cur-, 
aen  und  ia  beiden' Semestern  aasser  der  plulologischea  Cncylclopadie 
ajkbta  ab  die  Episteln  des  Horatias  j^lesea«  -««^     Bw    C^nostmn  mit 
4.  Classen.     Jede  Classe  bat  ihcea  eigeaen  Qrdiaariu»  oad  ausserdem  . 
sind  für*  Relij^on,   Btathematilc ,   fransosische^  Spiaehe  und  für  Zelcli- 
nnngskuawt  eigene  gemeinscbaftlscbe  Lehrer  aufgestellt..     Die  Sehd-^ 
IfrMbl  betWigl  ia  IV  (Oberelawie)  20,  III  ZI,  II  28,   I  36.     Bemea- 
Iceaswerih  Isi' falgende  Stelle  aus  devCbvoaik  des  Jahresberichtes.  S.  28. 
,,Ikirch  hoahstoe  Miaisterial-Baaeript  d.  d,  10.  Jttli  Unrda  dem  Schaler 
der  IV,  G^maasial- Classe  und  Zögling  des  Stii4i«a-Semiaara  JpAami 
üSngiaiqMi,    welcher  in  etacm  jedetk  Studienjahre  und  in  einem  Jeden 
Lfihrgegemdande.  den  L  Fortg4ugq>laia  behauptet  und.  mit  f  usgeseich« 
netem  Fleisee  ein  musterhaftes.  Betragen  verbunden«  hatte ,  die  goldene 
Studieu-Pr^-Medattle,    Im  Wertba  a»  lUFl.  40  Kr.  allergnädigst 
▼erliehea;  weiche  ihm  auch  darch  eiaaa  eigeas  ubgeerdnetea  könig- 
lichen Bagleruags-Cemmlssär,  in  des  Ferson  des  kfoiglicbreu  Batlieä 
und  Rcgierungs- Assessor«  TitL  Hm.  ücscA,    bei  der  Preisv^rtheilung 
ffeierllehst  Aberreicht  wurde.  "^  -r      C,    Jtftstn issfce.  Sehvle  gleichfalls  . 
Bat  4  ClaHeii  mit  eigenen  Ocdiiuuri«i»  oad  beseAdera  Facblehferu  für  . 
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MblfgidP ,  ZcidfnarigafcnstC«  Hjitligviplil^  nai  G«tBnglitiiMt^batMlieii«« 
Scfaalenahl  in  IV  44,  la  III  48,  in  II  65  nnd  in  I  72.  —^  D.  «Iv 
dten-Semmar^  nStn  Gonvkt,  in  ireichem  liiA  t4  Z&giiogn' bnfitnden, 
welche  diif  iSynnnsipun  nnd  die  Ij^t^inUclie Schale  begnchUn.  — .  Zwei" 
Lehrer  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod ,  über  welche  sich  der  Jah** 
reibericht  S.  28.  also  ausdruckt :  -r  »i  Am  19.  Sept.  1836  ist  der  St«- 
dienlehrer  Domimkus  Sintzel  in  'einem  Alter  Ton  67  Jahren  gestorben^ 
,  nachdcDK  er  dbm  Staate  tr^a,  redlicil  and>  nnermfidet  v^oHfi  47.^ahre 
gedient  hatte,.  -^  9»  Am  18«  October  1836  ist  auch  der  Veteran  der 
hiesigen  Studien  -  Anstalt ,  der  königliche  geistliehe  Rath  und  quiesc, 
Lyceums-Rector  und  Professor  fienecfiVt  tVUnet  in  einem  Alter  Toa 
70  Jahren  mit  Tode  abgegangen.  .Derselbe  genoss  kaum  ein  Jahr 
die  wohlverdiente  l^uhe^  nachdem  er  87  Jahre  theils  als  Seminar -Di* 
rector^  theiki  als  tlector  der  Gesammt- Stadien -Anstalt  mit  der  sei- 
tensten  Aufopferung  und  Anstrengung  das  Beste  der  beiden  Anstalten 
besorgt ,  und  namentlich  aar  Erhaltong  and  sam  Aafblähen  des  Se- 
minars fast  Unmögliches  geleistet  hatte.  Dieser  edle  Mann  hat,  unter 
andern  bedeutenden  Vermächtnissen  na  wohlthätigen  Stiftungen  der 
hiesigen  Sltf<t  tfnd :  IJrogegend ,  der'  billigen  Studien -Attstalt  durdi 
letztwillige  Verfügung  8QQ0  Fl*  rai^  der  Bestimmung  Termacht,  d»ss 
die  Zinsen  von  2000  Fl.  sur  Vermehrung  und  Verbesserung  des  physi- 
kalischen, des  Matuvalien-Kabinets  «tc,  ^  utod  die  Zinsen  vOh  1660  Fl. 
sur  Honorirung  der  täglichen  Sefralmesse  rerwendvt  werden  soHea.^/ 

BBRüiiff.  An  der  dnsIgen  UnIveirgiiAt  haben  für  das  klärende  Win- 
terhalbjahr 143  altademische  Lehrer  Vorlesongen  angekuildfgtj  ^gl. 
NJbb.  XVI,  239.  Von  ihnen  gehören  «nr  theologischen  Faeültat  5<  or-. 
dentllclie  und'  4  ausserordentliche  Ihrolsissoren  [Indem  dleiilcenliaten 
J,C'  W.  Fatke  mtd  C.  A.  T.  Vog%  neuerdings  an  aosseron^illlidhen- 
f  rofessoreli  ernaiMt  worden  sind]  and  8>  Pritatdoeenten;  In:  äerjuri-* 
•tischen  Fäcudiat  is^'neben  den'7*ordentllOhen  and  1  adfl^ierordeiltllohfe* 
Professoren  die  Zahl  der  Privatdocenlen  auf  6  gestiegen,  Tott* denen 
Dr.  F.  A*  von  Wütingm  vor  knrsem  aam  aosserordentliohen  Professor 
.ernannt  Worden  ist.  Ausserdem  h^t  der  Professor*  Dr.  'DMs^m  aus 
KöNifisvaiiG  juristische  Vorlesnngeih  <  'In  der  medieinliöben  Facnltat 
lehren  15  brdent^«he  [rgl.  NJbb.  XVltf^l20.}  luid  10  fiiis^et«ord«nt1iehe 
Professoren  'und  ISr  Privatdocenten:  In  der- philosophischen  Facntldt 
ist  fon  de» 'früheren  23  ordentÜcfaen^  Professored  der  Holrath  j?lrl 
[s.  NJbb.  XX;  209.] ,  So  wie  auch  derfibtpnpvofessor  Burtig  [NJbb:  XiX» 
472.}'  gestorben ;'  dagegen  aber  sind'dle  aaeserordentliehen  Professorea 
Dr.  B,  Roie  «um  ordentlichen  Professor -der  €hemie  y  Dr.  €iG.  Skanpt 
sam  ordentlichen  Professor  '  der  clasdftdien  Literatur,' '  und  «Dr.  ]^,  A. 
Trendelenhurg  nach  Ablohnong  emes  Rafi^B  nach  Kml  [Nlbb.  XX,  4<^.] 
zum  ordentlichen  Professor  der  praktischen  Philosophie- und* BfttfAgogik 
befördert,  and  aa  den  übrigen  25  aassefrordentlicben  ProCbssvyren  [Pro^ 
fessor  Hof  mann  iH  nAmlidi  gesteiften,  vgl.  NJbV  XVI,  351.]  sind  ttls 
Btttemamile^atferotdentlldie  Professeren  der  Dr.  H.  P^fofUMmn  (fir 


^t^Mkd^Btt^äM9mi^M  Bl>.  JT.  irJJKUbl  (ttr  OaiMMiHUM: 
MlMfle*)  litmwifafcMWUiMf.  D«f  ftmfWniiMMireh«  Proifeik^i^'aift^^ 
Mine  Hefmlli  Dr.  IMn»'  ImI  Atf  H^lketf  A4folrohtoir  iHätor>  €hMt 
«MHiltoa.  In  ^NellMtt  FwMltil  ftiÜeii  ttimrtott  n^h  t  Alm^eaiikfr^ 
[Adbe,  €r«rft«ni  iiii4  AhMgfM^'i^Pri^tfcMtiteii  and  3  livblbrtoi^w« 
iMBiigfl«.  hk  dMW  IVMiemAfn  «oril  W^  fceMiiMii  wird  1|ltf^•'«lAl«)l 
ile  fn'te  <^|ae  »ee»Pi ,  4«p|lM^ ,  cümtMfMhw ,  «oltifMttJiirlit  Mü^  PhMrtte 
4e  f  oer,  ediiciit.  e.  M^  «er|iAnMl;  «ttd  dta  SMir^ndtfM  da«  Ski-i^bM 
isimkh  der  eile  aei^'  ttad'  eoiiJefiqillilfo«  i*iieiil)pfbhleB.  Die'  AMk«irl;iM 
SMdiMiNde»  Mrsg' W  ^vigen  Sc^ynilv  IMS;  •  ^ivvrliirter  H83  Iiiltiftfet 
ud  402  Aasländer.  Zar  EriM^ngt  ^t  l^dinipli&i^M  ^DmivwMlk 
ieeVe»  fWeiAri  l#*ilir^  JM  fielet  (deUft'l^oiMti'diM  VenMiHBMiM'thilo« 
eopfiee]  eine  DAwertefid  Hkmgiinfißig  *dt  ArktokU  et  Al&f0kdt&  dä^i 
[Berlin,  gNf .  br  SHUmMld.  1889.  W  (4^)  S:  9}]  erMUenta »  woH»  dA 
WeMüinim  d«t  lield^n*  M «nner  eil  eltainder^  an»  ihr^  f ^^riieitifMOBfli^ 
ft««  niff'ei»Mdei^iie«f  erMM/  «Ad  IMänäitllch  dai^FliMkiidiAAffist«^^ 
MttttlMi  beiden  stf  «Mea  udä  tnkwMMti^^K^  iü;— SliftdAet 
it«%rSiferWiiMNMmF  den  C^enmU  MSt  6röf/i^  Beartteiltilflt^'^^Hwii 
Ql^eyteudto#,  WBlrbM  nAa*Mi  diMrr  16  dite  ExMietf '  ^M^iM^  *eil 
Milenr  hkli/thfi»  i^^MmMte  le  gnniA  f ;  1911.  diiii  Al)»3tiiwifjr<f%eii 
AMtuVele*  «li  eehr  nl|lüiel%  er^lüieiiten  Mnivse  wird  hün^  MMaüdet« 
WeMii'bei^ndei«  ]MMi«*((ettMH,  noi'dl«  VerbtedUPg  beide^rAliuhe«  nln 
Mde  vMl|^  4tfd  fdr'  ttlside  eHiüMfAliM  di^ltaäbiili.  -^  '  Dm^  Jabrei^ 
|»f eginmdi  det^ 'hiünakliOäen  OyiiihlkMtti  IPtegriimmb  ii^ifH^Üm  ä 
fiäcamen  pMie  ele.»  Btorün,  gedr.  b;  StaMheJ.  18(7.  4§  (19)  9.  4;}'«iit'S 
bdür-eiae  AbhmidljlDg'Mer  die  tutUfkiteite  AAidemMi' ve«  dfetiv  Pt0f«i«ed 
MicAtftti;  ITotfill  did  iMieM  Bedenlitng  dtesee  Rephaelkchen  QeindidM 
Aiitgettetll-^rde«eet^  tli  den  Mgeb&ngtnn  SchulneeHricflrttfn  gMn 
der  netie  Direoieir  de^Anitalt,  Pn^tbr  F^umi^^  neben 'deiv  gew&bidi^ 
cbe«  Mfftbeilnng««  gfama«  Nadirieht  dber  den  l»lieetQrat0ir«rb«el  wnd 
Aber  die  aw  19.  MI  dieftM'Jabre«,  we  i^fr  bftberige  pirect^r ,  €*uil^ 
üefialrafli /.  M,  I^ÜMV  aacb  tB|fibHger  Anitef^hrong  das  piriN^orat 
niederlegte  nad  in  dea  ftabeitand  tratf  desbaib  ^eranctaltetai? 'Faier«< 
HdMIteilea.  Adlt^Aiingt  iai  S.  90— d<*  Fanfnler't  A^l^na^  ßu  ^ddimnfi 
de  M,  U  Direeifw  Pulmi^  nad  S,  471,^  eiae  gifecMfdie  Oi»  ^ra«'dM# 
Dir.  Afatt^db,  W«ltfi4  das  Lebrer^s^fl^gi^itt  d«u  Seb^fUeadea"  &ber- . 
raleliie.  Da«  Gymaa^fiaai  war  am  Eade  des  Seba^Jabrr  (ani"8/'0elft 
199Y)  in  triaea  7  C|Mt«b  Ten  197  Sebalem  besaidit  [wgh  Ndbb«  XIX^- 
»1]  nad  batte  rea  BtlobMlitf  199li  bia  dabia  1897  adfanmea  16  Scbd- 
1er  aar  Uaireiellil  eatlaiaeA.  *^  Daa  ]^rladrieb*Willieliiia-Cjniiia- 
aiaiB  aahlte  im  aweiten  Semester  des  Terflossenen  und.  an  Anfeag'des' 
Oatöbers  1997  lieendigt^'dcIraQtAiit  497'9difi^r  ias^nenlO  Oldssen, 
nagereebaet  die  909  Zdgünge  4br  B^lseb^le  irad  die  340  ZögÜag^  de^ 
Ellsabetlisflbale,  itad'bat  21  Prima*«r  aar  UaiTersitat  entiasse*;  Tgl; 
]|Jbb:  MX,  ^81.  hn  Lebtereattagfam  rdebte  mit  dem  Beginn  dest 
tartgen  S<dia|}4M#S  der'Lelirer  B^en  in  die  Lebratalle  des  znin  Ober- 
khi»  d«t  GymaaiiluKf  lo  DAaaia  MöfAevta*  Lebrers  Jüa^^mMl'  [s. 


JfiiUl^KVIH,  040.1  aiiJt.|HP|IJha|to  Am  l^M^iri^Ba  I«4ww4«r  EIlwMli- 

M^rflW*.  meiia  aetaie^^de  P»  Vm^^o,  Mgtvme  drauitferebtintur  [Bevl«, 
0^.  If^Ha^n..  1837.  23  (8)5.  4  j  ^^  warin  der.  l^erf*>die  Veiranlassaa^o 
aanliauireMan  .«Mlit,  .darcb  irelotia  der  DiclUßr  Viri^U  im  Illiitelal(«r 
aii.«Miaia  Kanbere«  unige^tniM  viude,  .ajloiii  4ie90H»§P.^i^t  i^ll8«4v 
nad  iM  genqg  .aufgeCii,Mt  ^,ha|i«n  s^fifiint,'  so  da«  die*  Kr4viei|ang  im 
' Gaa^f»  j|tch(  weiter  g«|^fc)iyt  Mty  nia  es. bereif. duccfeGMitlia  #B«eba- 
lieii^  war.  **«^  Ab  d«rvReaUcbul«,J8t  dem  Obarkbrei;  ^»«lit«  aiae  Gp* 
Mteaalagi^iVfia.^  RtblKo^^ertb^eUt  wordea^  :: 
.„t;/:Bfmß^Mi*  Bet^Aif^i^rlge  Ba^UM  .iiber  d(u  ^%igß  Gffmaa^ 
[1837^  4A  (;S8}  S.  4.]  entlii^aU.  Abband  lang:  Fünf  Geiäng^  des  BkmUi-. 

dtt;S4m^9^,4er.JSQnnß,:mdi,djBß,Mfm4e».  im  Sßmlfrßt^yi»  ^j^  ,CX.  mScMUj 
B$M,6|'llWiafiaoi  .er}iU.,iq;F^l|(9.  fleii  LorinMr.'fcbe»  Sitei|«fl  äa  rSeiaflV 
IWrfii«fQinfiMsu|igvdia^Abaa4«raDgy.d!«iui  die.Zablwdar  W.ecbeatliphea.t]i(9kt 
te»||«btel|(ttji4m>l<»r.£nnia.nAd.Sflcaadg  auf  3Q:^  ftt  X^%  bl«  ;Qavil§ 
md  aiitfaiAiür.Sfixta  9Mf!25,,h^rabge||Cit9t^  dWiNntPrrich»»  df^^fBogt 
Jisdi««  StMraftbe.  aal  ^ifi.^Realc^/iieiiy  «der•Ui^Bl9acbt^.|^'%f9l|BÖ#«^a^ 
aaf  St^S^ondea 'in  Jed^,  CIms^i  [^itAiisoabme  d^»B^aUcbiUe^«'-^wel^M 
Boeb  besimd^iiea  Un  teniohi  ^  ia :  ,d  ioißr.  Sp räche .  .«irbaUen] ,  JbtetichräaMi 
dfiigletcbeK  in  Prima  iiJ|d»Slec;wadaikA^v  9iath^ma|>sct|f)|J(Jaterricbt  auf 
8  auA  d)BK.;d^a(ft«Jtlci  SuracinuJ^^Kril^it:  auf  fi  wöphe#lifba«LeJirHi>adMi 
.vf^mindert  .wurdtQ«  ^Wpil  i|id«s6en  der  Directpr  fPrel^ssat- i^änig  ala 
lielftrer  4er  lifatliematiJc  das  laatheiaatbcbe  P«asum.der.Jl^,ei4a.n  gaaaiiad 
tea  Classen  ia  .^  Labrstundea  nict)!.  erf uil^9  ,;aii  jt^üami« . aneia^ , .  f • 
Würde  <jedi;di«^er  Cla;sse9  Ja-.Z  Abstellungen  get|ieil^,s4d«r^.  jede,  ui 
S'Sstandea  w^cbentUeh  UHterrieht  iu.der  Matb^maUV  «cbäU«.  Kajchfi*. 
d«m  sind  .im  SiHtimeri83(i  die  gymaasti«cheB..yjeJM|iigen.  wi^AfT  {«iagar. 
fdhrl  wprdeji. :  Die;ß  CJUfäsaa  dw  Qjroini^sjaiii^.wvn^a  ?i»  Qßt^m  die^ 
a<!S  ^(^n«  van '210  ^liülqrn.'iip.w^iger,  als  im  Jahr  vsrhery.  mmsl 
der  £friebiuag  der  i^teingerichtekn  Bürgerscliole  «agescbrieben  wird]. 
besu|sbt^.,0HduzariUBiver^iUt'3iv^^  im'Laufiß  de%  StAq^uhrs  15Spb9^-. 
1er  ab^ga«g^n.   vgt.N4bb.AViI.tä64  u.  XIX,  SßSK,  ./ 

-i.Boiia..  .  :ilieUniferfiitJi(  w^Rrr  tm  verfioisenea  Sammer  von  fi57  Stu•^ 
direndens  worunter  8^  Ausländer,  besucht«.  .  Cfar,«bisbei;igo  ausser^ 
ordehtiiche  Professor  an' der^Üoivetsität  in  Gu^i^Fy^Aj^n  Qr.  Gärtaer 
ist  als  ördeitüicber  Profefsat.ia.di^r  jiiri8tb.ch9ii  Pc^caUät  für  die  Philo- 
Sophie  des  Rechts  und  daa  §taa(s(echt  an  die  -  bissige  Uni^rersitat  be- 

lördeffe-w.ordeB.  ..■-  ...  -  *    ••,»    ^.    -i.     . 

BsiArtaaRaimc.  Der  au.  CMera., dieses  Jahres  «rscbieneqe  Jakr^s^t 
berkUüUerMt  Gymnasium.fjg/^dr^^Jt: .Wi^Bike,  .27  (9)^.  .4kj  enUiält  aU« 
AbhandiBBg^veiee  Rede  des-  Diipeqlorß  [Professor  F«.f4f  .  .firaatj  ^i  EfUr\ 
lassmig ,  W«r ;  AbiUtrienien*'Ssu.  Ostern .  183i6L .9  wo rin  ^d ie  Abgehend en.  ao § 
die  Gefahren  »und  Klippen  4er  in  der  Jugend  ;vpi{ber|ipcbeiiden  Liebe- 
suirSMbstataailigkeit  iia  Qeakaajaad  Woüen  ^tmRfk^fm  gemaohi  und« 


I 

^9t^wiefmn^^^yk^ä  E]ireii1|ftXfllg««g«ii.        SU 

4ßnmi  liisgewiMfiii  V9rd«ii,  iriew«!!  «iif  der  DaifersUttt  ilire  Freiheil 
wiäL.l^eUMUtipdiglceii  in  Besag  «nff  WisieMchaft,  cbcistliche  Reli- 
SflMMWiiBenndbaft,  Geietse  b»iI  Bechte  de«Sitwite9«  Moral  oii4  Sitt- 
U^Meit  nnd  äuisere  Lebensviprliälteirao  |gBl^|i.  dniefe«..  Da«  GjmmiHiMii 
vpr,  SU  Ostern  dieses  Jahres  Ton  258  SchttleNi>  iii(  S  Classen  besuclit, 
und  halte.5  SciMtler  zar  Uaiversitöt  eotla^iscn«^  Der 4Sul»rector  WoM^^ 
hriek  liftte  vin  seine  P^emiiHiupaDg  jiacbgeguciii,.  und  die  definitive  .£i-f 
ledigWBg  der  Sache  wonje  fär  das  D^ne  $clüiUahr  eifwiurlet. 
., .  .  ;BBA|>ifsaBBa,.  Per  Lehrer JWoitAfil  ain GyniaoffiBoi  ist  sam  Ober- 
Mi^reraanat  worden*  . 

Bbbslav.  Am  katiioiisrjien  Gyninaiius9>  Ist  der  Oberlehrer  Dr« 
MruHt  in  die  durch  IVudlo'f  ,Xod  .exlsdigte  awaito,Lfliirerstell0  Mntgfh 
jmM  und  der  Lehrer  Dr.  Brethter  Toni  Gymnasium'  in  Gi.biwits  als 
fliiUsv  .Oberlehrer  aiigeatelift  «v^dtden,  desgleirheu  .  in  die  diiri^  dea 
Obavlahcer»  (Gfeftnaar.  if^gMig :  e4^digto  7.  IiebrateUe.  der  Lehrer  Pß» 
Sliimsr,  in  die  adito  der,  L9|ir%»>r^Vf<Jee  vM'^i^  die. neunte  der  CoIUh 
hwHnr  Jvg,  WmkUr  aufgfrü^i  ygt  ^Jbl^e.%X,.223t«  —  Das  diess- 
jährige  [Oster-]  PrfgvamiB  des  Friedriclis r Gymnasiums  enthalt  eiMN 
üiilslicftollarsteUfmg  ii«r  iS(«apsnte  «der.  Di^srenMifmftiitmg  und  eimg4r. 
jinfangagründe  der  JnU^qirwhmmg  Ton  Pro(f|M«r.  J«  K:  TohUdL.  '[WM 
etmt  Figurentalel«  Q<^r{  l^ei  G^rass,  Barth  u.  C.  4S  (34)  S.  4.]  Die 
Sehvleicaia  betrog  ii«  ^r  1$6  au  Anfange  289».  am  Ende  190  Sdbftn 
lof,  an4  ihnen  wurden  >W:aoheBtlich  inFrlma  39)  in  Seconda  88«-tiai 
Tertia  41,  in  Quarta  40,  in  Quinta  und  Scqtta  jft^i  UaterrichUstmi'^ 
dimv 9rthejlt  Zur  lJaivi»r«il&C«  gfngen  9  $chpi|er«..  Das  Lehroncolle-^ 
gHH»  bildete»}  der  Director  und  Prof efsor  Dr«  iTmihiegiesser,  die  PeKh- 
fessocen  Dr.  JCimiscA^  M,  Tobhch  und  JVimrnef^  di«  ordentÜcheu  LehMf. 
H«  AfOdte,  WoUmitrf^  Ti^kmh  und  Waagn^  die  Hfilfsiebrer  Piistor, 
S^Üing,  Licentiat  Rhode  ^  HfUer  und  Pohl,  Aursserdeni  ist  au  An-» 
fange  dieses  Jahres  nocb  der  Candidat  K,  Gtössr  als-  ordentlicher  Leh^ 
Mir  «ngestelit  worden.  Vgl.  ]S4bb,.XIX,  337.  —  Von  Seiten  der^Cn»«« 
v««sitiU  ist  xior  JabftUfsiet  d^r  qdttioger  Umiendai  folgende  Schrift, 
ei^sehi^nctn :  Academhe  G^orgiae  Augustae  fiuAnm  «oeeulare  propedi'efis 
c^Uhrgtww  omtgräiftUOiir  Jfodemia  Frotittoois^str  {1887,  30  (29)  S.  4.]^ 
worin  der  Professor  Ed.  Huaehke  eine  vorzügliche  Abbaodlnng  ud  isK 
Kern  XU  tob.  de  Ugno  jn^eto  hfXFß^9gegnhtu  hat»   . ..  \  : 

•  B^^jwGRiv,  Zu  Osiern,  }^7  verliessen  .6  Primaner  der  obentien 
Ordnung  d«^  Gymnasium^,  um  die  Landesuniversität  Giessen  au.  beaie- 
bau.  £iner  erhieU  das  Kntlassutogszeugni/w  .Nr.  II ,  fünf  dagegen 
"^K.  III.  .  .Als  landesbe)^!  icher:  Commissär  hatte  dar  :grosshersoglicbu. 
Oberstudi.cnrath  und  Gyronasialdirector  Dr.  DHU^  ans  Darmstadt  der. 
Maturitätfiprufung  beigewolint.  [S.]    - 

CuBVB.  Der  Director  IfsImJte  am  Gyrnuasiiim  "Imt  -  eine  GebalU* 
au|a|?e  toh  200  Rthlr.n.  erh^lt^p. . . 

C1T1.M.  Die  Lehrer ..Ä's^ders  und  Xöhnhorn  vom  Prpgymnasium  in 
RiBTBERG  sind  als  zweiter^  und  dritter  Unterleltrer  am  hiesigen  Gymna- 
sium angestellt  worden,   »gl,.  SUbb.  XX,  352^. 


»• » 


.218  SeHilU  f<«l  üülVertlrtigngeftrUfttei, 

^IkmnrtAWt.  'Jfnüt'  Öynnmtittiii  /  ist  «■  FftoqiteM  «ad*  JljMI  iMft 
•tev  RaCe  imttte^  ssAWriit^  Iwthst  gpog^mUrirUg^folgeBdieLelirer^  di«MI 
beton^ktfe  Thattgkelf  ^ieifaehe  Anerifenaiftiig  IMett  9r«  /vifüi  MtfArldl 
Kitrl  IHHkeif^  OberiüldieiirtftH  und  INrMtof  ;■  AttilcöDreetor  iTiiri  türl* 
ftfoir  IFiMebit  ittur^  IM  ]?nni  7%eoiiof  FTttor;  Hoftrtftli  Bf.  BMrg 
Lanteniehlägttf  tPr.  KarifFagner;  Dir.  Hiinr.  Jnlim  Pabmer;  DtJ  CkH^ 

Hbaa.  Aot^^hlcttri  'a»b«tf«il' iiöch  kä  Her 'Anstalt  ^tägt  tncMIgfa'IMrit 
iitttt  aat9^oHl0iillMl»  IMrtT  (worantchr  Mi^irt«l'f  der,  anev  ftotik* 
kennern  werthe  Caotor  Riuek),  Aach  die  hiesig«  bdhere  GewerV-  wnä 
Rkittehole  hlvhtaaier  dar  Directron  ile«  <Aeriftadleii-  vad  Mevachal- 
nMüt  W.  Tkt^&^  Sehern  äWktneh'eäipbt:  P^-l    ^ 

*-  >  HoaFAi».  Dar  KalMr  hat  hefMrlea,'  dtts  tfater  >daa  mi^liagäft 
datOj^imsiiiiDf'ielaa  VeriBiDBilifngett  tfaVWbCt^  g^MCatiel  'irtiJ^ 

ditt  iKiHeai  aiH;heeffcto  dl«  EinwohaeV»  keinem  MvlM-FeehllMaa'itad 
Bfttifiibaiito  d«S  Oarattfrird^llnlüraiiiliar  atSlTaM  dfif^fea.  ^'  [S.]  ' 
-"  '•  Dfrmts.  Am^yyfänashhir ielf  tf6r €bartehi^r  Meifing  aaatDMel«^ 
dkl  Lehrer  £|aea|eJhf^"  fUmaäjf  mA  Pitt  ata  ^harührera  araaanf ,  mtJL 
die-  iiaaeraanD|e»*Ol»efiehrar  saitanHf 'dejr  lial^fartt  *Rk^M  nwä  Smcr  ftiU 
•IM  jed«v  eM  CN^hAlftiaaiaga  Ydh  6a  RlhTrlir^^^ 
'■'"'^  EintaACR,^  0ar  DiracCtoii^dee'ilasii^eii^GyaataafianM,  OewditdKlIlP 
nM'br.  Fftn^el  Ittia  dea»  RaheitiMid  VerielaC  Hittä  au  seläeW  NaehAiii^ 
giir^där  hisherfgtf  <  dritte  LiÄrei^  ad  <i«i^'|9ia<)flalM^|0  iar  liaiMM  dlri 

#)iaj^ild*t«(  «i^jNidiii^vard^. .    .  t,  .  :  .  * 

flnaaaaBO/'^  Am  daii|^ed  I^r^tottiH  Mtt  i^  llactar  Fa.  t^rkit.  Attt 
SBJI^;i|iffig^ef  ia  dar  üialadi^iigaschrifft  aar  Oebnrtstagsfeier  das  tferaaga 
Jaeet^  ^amm  l^f  Airg'aretf^ram  caraien  eum  ^ev i  «nnoliif toa«  [Itenllergacl 
M'oflto.  $<ihöeäiäaa:  %88T;  15  S.  4.}  herfllaige^ban.  Kr  gleb«  4«ria 
d«ii  urahH^flh  bericMlgteii  gi^techl^hea  Text  mii  der  gegenüheVitehaa^ 
deii  laiainisctten'  Uabarsetaaag  des  R^^o*  '^r^tiaa  aad  daa«  •  knraa^ 
hmM  IrHtiseha  Aan^erkimgea,  denen-  eiaä  gnif&^afgie  Erörterang  abrtp 
deuU^ehei«  i^  GNdtaiitli  ^ordasgeht.  **  De<<  St6fr  des  GediHitä  tfiUrf 
aaeh  (Miaer  Meiimag  vaii  Fythägaraf  «rad  sehian  t^hnlern  her,  a^  Ur« 
bälhsr  der  Form'  aber  (dat'Gadiehta  aelM)  aiaiBfit  er  einen  IiMtplatani» 
ka*  ader  den  Hiai^kleb  an. 

GisLannif .  In  dem  dlbüifdhtigaii  JiH^enlferMf  üker  dw  Gymmuhutk 
ftSSV.  H  (81)9.  4.}  hat 'dar  Lehi<ar  Rotftr  ali  AMiandlang  geliefert: 
€bm«^nnKiani4  erltjen^e  d<^  otfrai^a  ^u^-  l^gl'tw*  in  AeteK  S€p^.  e.  f%eb, 
1^.  TB'**-}^^.  iSeftMs;»|iorr,  and  darin  anertt  amföhrliohe  Brfirternngair 
ütMtJf.  83-^169  mld  dätod  eine  IßlatheilaUg  dieser  Verse  la  8  Stra« 
|ilieii  and  Qe|feiistaotkiian  nehit  küraen  Rerlit^rtignngen  hekanat  ge* 
macht.  '  Dia  ausführliche  Besprechung  der  Versa  1^ — 164.  sali  aaab 
nai^bMgaa^"  'DdtflSalHila  war  la  ihrea  6  Classen  an  Michaelis  18S5  vaa 
150,  zu  Ostern  1836  von  206,  and  au  Mii^ha^lis,  desselben  Jahwes  voi^ 
2M  Schalem  llesadlt  and  entlless  im  letale«  Schn^ahr  11  Sehfiler  nur 
Uäiversität.  .  UeSeV  das  Lebrerpersoaal  ist'  sehen  in  den  lÜJbb.  XVII, 
454  und  XIX>  64I,  berichtel*,  und  mar  nach  at  ai^wUiaaa,  daatvor  bar^ 
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SM»  ier  OttOTMitor  AMUeriNUli  M  lüllieiMtikttf  0r,  XMtiicn  tl^t 
^PlralbMMP*«  vbA  der  Tevtiiii  41^  iMli«)l  «hd  der  ^uaftat  Dr,  €f<iiM 
i«iTlfelwOb«fleliMl^0»i«llfl»li«b«i,      • 

%Minwi.  .Um  da«i^  QjiMtftiinli  war  f*.  mihmn  9 'ClovviMi  inr 
Ollertl  1M6  TowtM,  sii:  OilbMi' '1819^'tm  189  Sebnlmi  betnüht,  wä 
«BlileM  wabfvnd  der  Zelt  6  #pllilli'  wn¥  UiiNerrilftC,  •  0eiP  Vtfterriüht 
lieeörgen  neben  dem  -DireeMf  0».  fWMr.  Arm«  8  PytofeMoren  ond  4* 
HftireMirekP.  »ev  d«  Oeievii  erwMenene  /aftre»6eiibft<  [1«I7,  St  (14)  8^ 
4.]  ettiMlIt  alf'AlilHiBdlmig  «ne  dAvenäfton  tiir  nn  pr^WrMde  Tf^pogra^ 

Dieetetfr  et<Piiefeieeqr.'^  1»  dMKlinf^ehftAgteii  SehdlDftdirlflliteq  verlmi-^ 
tel  eidi  Ht  Wb.  Jjlr*«'»ttehUlienle»iieHntef'0ch%n'StrAt,  gebt  ebei^ 
«ttf  4iewiicbMMmf  IM  ddi  Sebfrltebcfirio  ^clMIgmi  SiPdrieraag»** 
pttsbiev  welehe  dw»eibe<iidftdrgeit(l^n«  bat , '  fiüsbi  weifer  elii ,  •■ottdeni' 
begsJIgt  iM  Bew '  hathnir  iiilfca>ji'Ug»n,  -iHe  dteft  ddcb  lifdemobcW 
enrili«!»»  SMelfeliev  PrägvwMi'geeebelieir  fei« '* 

'.Twwnsimv  m>  M«*  in  de*  HeHMi^rvigMiii«  dei  d«i%e«  GyiftM^ 
ebm»  (IWf.  It  (6>8..4]  bat  «er^fbßeld^,  PikiiNMe  »r,  Mk/  THi^dJ 
Fdmei  elbe  wieblige  AbhMdliing  sd  DMeeillenee  ^elieferf,  imd  edr 
beweitd»  i^eewiity  .  il€«ieaCMNilt^'Mitf]i)Kvli«v  lerflum  üoaridM  i^Me  imU 
Cber«Mllie0M^'  •  Der  Bewefe  l«l«  daNic  geHhtebtltebv^rdildte  «iid  'nlf 
deiertbe«  UMiobt  «eil'  OfttflHehkei»  ^gef6hri,  #eMe^  iMf  W^teM 
dbnMiei»  Unleviadifpigeii  ded  Vev»,  bebanel  iet,    '      '  ^^  ^     4 

PbAiwfanm  •;  d;  0.  lll#  ^ff)Sbri|te  jinMfiigmg9^n^^i^r  df^' 
fetftlMiea  FrUfmil^  im  daelg(Ni  MedHebe^OyiniHiiiiMk  [189*.  94  (14)  S.* 
gr.  4.]  eftibfttteine  gelehrte  AbbandIWRf  des' Dl^reeMri 'Oi*/'£rii<f  WedrA 

^ve  «d  thmfftOmig  odeenivar  feHIM».  •  '  8^bil^  Wd#ed' atf  doKdnttll^ 
1886  Im  Oadaeii  HT,  «•* atfr<<Jii»ret«ftai^ trafen  4* emlmMa  'WdrdW. * ' 

FaiepaitB«  Im  Greevbemegtlmm'HeMeii,   "Der -91.  Mut  lemt^nddir' 
laliref  war  für  uneere  SladI  eHi  Tag^ten  hdbw  Bedetflaag ,  Indem  atf* 
demselben  9'neiie,   wlebllge  AnetflHeif  biet'  fffMhtt  i^urden,   nfiinKeH' 
dae   erangelliehe  Predigersemimivlnm 'nad    die  iTdnbVInmflibtfailbtalt^' 
In*  dae  «?ai^elllehe  Predigertetilnarliim  haben' alib  "OaiMtdateli  ^i'* 
Theologie  y    welebe  elnn  AnilelWag  Im  GrefKbev««glbiil9e>mi  JUndeii^- 
wwnecben,   nneh  dberttandener  l^eirttltf^nlfoilg  'eiii^abr*)ang  einen-' 
treten,  «m  «ich  unter  d^r  Leitung  de« 'Semlnardireeteri  Pföfettor  Dr* 
OdMinmm  (blebev-  erdentlleber  Prefemor  der  'Pbeologle'«it<  der  Onlver- 
skü'stt  CHesmn)  und  der  Semlnarprefeegoren  Pfarref  Perttc^tfndPfar-»- 
rer  SeU  betfnndetre  Mir  dae  Prt(cfiedh#  lhree'Pnebd4 '«ieaiibllden,     Ef ' 
]<iVmmt  ihnen  dabei  Vonsfiglldi  an  itatten,  dttm  FHddberg' ttiglelch  der 
Sita  des  erangeütdien  Stdhnlfebrersemlnarimns  (nnter  Leitnng  de«  Dl- 
reetore  Profestor  Dt.  Boik  vnd  der  beiden  ordentliMieft  behrer  Beetor* 
Mmw  nnid  SoM^y  fot,   wodnreh  Ihnen  Gelegenheit  dargeboten  wird, 
eich  aneh  Im  Paehe  de«  VoHnsehnlweeen^  grdndN^  tfm^nteben,  um 
de^ingt  Würdige  SebnIlnepecttfren  abangeben.     Unter  #em  Sbdrange 
vialer  Fremden  (man  alhlta'ubdr  88  Gmfiiiehe  ton  nahmid  fern)- 
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gctobali  iie  EvöÄnuig  4m  ii«MI  AmMtm  4«rdl  den  gfWBhü^uif^ 
^hen  CouNHidMir»  FrAlat,  $iip#fiiil9iid«iit  mid  ObetfcowklörnlMOk  Dr. 
Mokier,  welcher  sttgleich  den  v«fditonton»  llireetor:iletv  SduiHebrar* 
MNninnrsjnifr  einem  aUeilMMdifleil  Oeerei^  nbtetBsdiM,-  krafi  dessen 
ibm  der  Charaliler  eines  ObewcbvlMltlu  Mgelegt  ünttde*  Nach  den, 
tlwils  in  des  ßnrg-,  tibeiU  in  der  SMtIcIfeclIe  .gesprochenen,  der  Feier 
dcf  Tages  .«^m^ssenen  Reden  def  Üriinten'  Dr.  Möhhry  'tdea  Se^* 
nardirectnrsiln  CV?(*s«mafm ,  der  Pref^eren  Ferlidb  «id  SM^  des  Sa- 
j^erintenden^en  Sm9U  nnd  de»  fCürcheiUMillis  Pilger  Tflvnljiiglentsitdi  dRe 
meisten  Tbetlaebmer.an  diesem.eclioBen  Feslenu  einem^Blnhle  in.  dem 
ehemaligen  horggraflieben  Schlosse ,.  ,ii»  :^ieh  dje  aUgemeine  Vereh« 
veng  gegen. :S.  K^;  lt.  den  G^rps^Ptemeg^flfudwig  11.^  .den  .Beferderee 
alles  Gliben.»  /wied(er|ieU  ansapfn^^.  ^l%eMeQ  Anibell  die-höeiurte 
Sla^labehorde  ian  dem  Gedeihen,  #e|»ii  .beiden  AmtMen  (deyen  letat- 
geanimte  re"  deiii^an«  WofiMs.  hilHi4C  hernfeaen  Diraetoa  RMer  gelei^ 
let  werden  soll)  nimmt,  iejbee. üUe -Anmeeenden  mit'Kaeii^ftmw  dem^ 
Um^tande,  dass.  Hr.  geheimer  ^^taAtsraA  ttnd'ÖbercfinsisAeniali^nltident 
Freiherr  «an  ,X»eAeimm  >  and  Hfi.*.g#liAltaeE.tSt8litmBth'  Bt.  .ibmpp^'^^m 
Darhstadt  dem  Feste  ^lenfaAU  beiirobüten»  Eine  IMehrellinng  der 
Feierlicl|1cej(,ist  knrilieh. bei «Mmitg^i-deMerlinten Ami. Titel«  Jhuf 
Fe$$  der  ßwweihwig  ieB  wanff^lmken^l^tdig^  -^tSämtmu»  Mmd  der, 
TPav^tU^mmr M»tßUrsu  FriM^rg^  bell4irlebei&  und  uebit.ideB  'dabei, 
gehaltenen  Predigten,  Beden. .and  ISüe^teil , .  so  wie:eumm>Veraeieii'-' 
i|iiise.;der  dAbei  aawjdtjsnden  GeiHliehtm  «ed  Naebrkliteft^aber  die  frfi- 
l|erenGeUt|iciien:aa  Friedberg  heransgegebea  toa'demiFrdfoMf»«  Dr.; 
FW2i|)p  Dicf«fi6iidk,  daselbst evschienea«:<:  ...i^  :»:.!|fii]   ' 

:  „  ,G&u«i^asr>  .4«  ton  dasigen^'Gymaaiwm  Jiel  anr^er-^  18. 

iiad,  ).9«4ug|i«t  ^taligeftmdienen  .elTentlisiie»  Prafnng  «nd^SehlesAfeier«- 
lichkeji  Jef  Pireelof  Dr.  ÜTeietAdttrcH  eki •  Programm 'olngeladeA,  dem 
alt  •  Abhandlnng  eine,  von  ihm  .terfasete  Jhiree  fiJogra|ib»e  ilm.eemter6e- 
nfH  Er9p$jie9Ur9  Sftminlai»  SJe^inut.ite'  Vikhmnit^  mit,  ht^rnivrer-Htr-- 
^rhfihme  M^^  Verdimaie,  tm4aß  dMg^  Gymmtamm  (18^7.  40<16)JS. 
4J,  voraageieliiekl  jsl.  Wie  *ans  dea  beigefngten  r  Scbalnachriohten 
efheliet^,  waurdenaa  Aafange  4ei  verflossenen  SebalJah'ra  Ifi.,  and  am 
l$ade  desselbe»  12  AbUortenten  g^praft,'  diaalledat  Zeagnis^  der  Reife 
erhielten,.  Den  SI^Dec.  t. .4«  Tfranirtliltelea  die  Lehrer  dem  ^irecier 
eiae  festliche  Feier  »einer  25jflbrigen ,- im  Ja^r  1811  aa  BaMmsaane 
ia  Ostfreassea  begeaaeiiea  Amtsthätigkeitf  hei  der  ihnLaasser  mehrere 
Gedichtea^  eia  kaaHvell  gearbeiteter. «Uhemer  Pokal  im  Namen  den 
Lelirer-Perieaalm  aherreleht,  and.^ron  4er  Stadt -Common  durch  den 
Bargermeister  das'Chren-JBargerrecht  der  Stadt  ertheilt  wurde.  Mach- 
traglich  sandte  nech  die  philosophische  Faenltat  in  Breslau  dem  Di« 
rector  das  Doeler -Diplom.  Auf  de»  ia  der  Nahe  des  ^ijrmaasinnM 
schon  gelegenen ,  geräumigen  Spielplatse,  der  durch  die  Bemühnegea 
des  Directprs  vor  eiaigea  Jahrea-  für  das.  Gymnasium  erworben  und 
voriges  Jahr  mpter  der  liettang  eines,  gefälligen  Gymnasial -«Freundes 
umzaant^and. -aweckmifsig  eingericl|tet  worden  ist»  ,  wurden  aaf  An«- 


•vdwmwg  '&m  DtreetoM  i»  dra 'SoMMiemamitea.  iw  'ifirflow»Jwn  Bdiai 
jalirM  wiler  dkw  LeÜmig  dM  S«lMilMiilt  -  Caadidttleii  Cibriif ,  der  ieis 
FrolMfabr.  md  GymnMiiini  aUiieÜ,  geregelte  gymmiiCiielie  Uebiwge« 
gelNiUea,  mn  deeen  die^Scküler  der  4  natera  Claieea  mit  Tieler  Last 
va#  aichl  uagonstigem  Erfolge  Tkeil  nalunen«  Die  Kalil  der  ia  deai 
verAeMenea  Sehuljaiire  eiageicbrielpeBeB  Schfiier  betrag  ^tS,  voa4e- 
aaa  an  JSoda  des  Scba^iAret  aocii  291  irorliaadea  wäre»«  Dareli  die 
Vertiieilang  der  keaiglieiMB  Stipeadiea'  vea  jiiiirtlch  taveead  Thalera 
»ad  den  Kiasea  des  Oatbiers^tebea  uad  ▼•  Bedesek'feiiea  Legate  eiad 
iiker  90  fieissige'  Schaler  aatertioiit  Werdea ,  aad  mehrere  siad  aeek 
auMerdem  siun  Tfaeil  oder  gaaa  voa  Sfiahlang  dee  Sohalgeldee  frei  f9- 
weae»..  Die  Bttiltothek  laai  Gekraoche  der  Lehrer  lü  am  110  Bftada 
Yermekrt  vordea ,  und  eath&ll  jetat  5174  Baod«.  Die  Jageadkihlie« 
thek  hat  eine  Vermehtaag  vea  4bB&adea  erhaitea,  and  besteht  jetal 
aae  27S4  Banden.  Auch  die  abrigea  Samnlnngea  am  Crymaafkim  eiad 
in  dem  veHiftiiMMfB'ScIialjahreaaielariich  aad  awecfcmämig  bereichert 
wordea.  [£.]         ' 

Gi^Biwrra.  DatProgvaaMD  dee  daiigen  Gynaatimna^Tam  Miw 
1886  eatiialt  aniser  dea  Schalnacbrlchtea  eiaea  Vtnmekf  die  Hmmfi~ 
Ukttn  der  »atkcmatMekea  Geegreiikte  f&r  den  GyanunMintcrriokl  aM^ecb- 
mmng  TtitamaieasaiieUen ,  ven  dem  GjraMaeiailehrer  H.  J,  Bnülmur. 
[Gleiwits,  gedr.  b.  Neamann.  00  8*  u.  10  6.  Schnlaachriebten.  0.]  Nebeai 
einer  Einleitung  in  die  mathematitche  Geographie  enthalt  die  SehrUI 
folgeade  Abschnitte:  1)  Voa  der  Geetalider  Erde;  Q  Von  der  aetro- 
Bomiech^-matheaMtiichea  Ahlheilnag  der  Erdoberfladie  f  0)  Voa  der 
Gröeee  der  Erde;  4)  Von  der  tagUdwa  Bewegnag  der  Erde  am  3ir^ 
Aae$  5)  Von  der  jahrlichea  Bewegung  der  Erde  am  die  Boaaei  0) 
Voa  dar  elliftischea  GeetalC  der  Erdbaba  uad  der  Plaaetenbahnen 
überhaupt;  t)  Voa  dea  Haupteieeheiauagea  am-8iaMBel  uad  auf  der 
Erde,  weiche  Folgea  sind  von  der  Kogelgettalt  und  dea  beiden  Bewo«- 
gungen  derErdjB,  to  wie  derBewegaag4esMoades  uro  die  Erde;  8)  Dae. 
AllgemeiHite  aber  uater  Soaaentfyttem;  0)  Ueber  den  Gebnmoh  dea> 
Erdglobas  l»ei  der  Aaflöenag  eiaiger  matheawtbch  -  geogiaphifeiwr« 
Aufgaiien.  Angeliangt  ift  eine  Figureatafei.  .  DerAbnM  tchelat  an 
Vorirftgea  in  der  Prima  betfimmt  sa<  teia,  und  darum  eetaea  die  Er- 
evterungen  öfters  echoa  bedeutende  matheaHititehe  Keaataime  Torane* 
Dodi  ist  die  Darstelluag  ftrata  dem  klar  uad  der  Fassnagskraft^aberer 
Sdniler  angemessen.  — «  In  dem  Programm  eom  Jalire  1080  hat  dar 
Lehrer  JBoU^  m  eiaar  hiteinisehea.  Abhaadlaag  De  Hatrmiii  stadju  Gtae- 
CM  [19S*n.lOS.  Schukmchrichlea.  gr^  4.]  geeehrleben,  «bir  das  wieh- 
tige  aad  interesmata  Thema  nraht  uUseitig  und  tief  gemig  behaadoH. 
Sr  berichte«  daritt^anerst  Einiges  Aber  des  Diehlers  JngendbUdaag  in 
Voansinm,  Rom  aad  Athea,  was  aas  Grotefead,  Kirdmer  and  Passaw* 
iHsamwiengilesna  ist»  beaatworlet  dann  beiünfig  nrit  dea  gewiikali- 
eben  Grondien  die  Frage  y^  waram  Horaa  sein  prakliscbes'Dicblerlebea- 
»ift  den;  Säftirea  begoaaon  haber  aaUidaan  diogrieehlsehe»  Dichlor 
aaf,  wekfaa  denelbe  rafadglidi  ftadml  uä  haben  ■eheiaty  and  owehft 


mMtk  iU  RmMMfrai»  ttw  «•  VkAAU^  wklio  J«ii»  flfeflliiMhMi 
StiwIiMi  getragtn  htikm  i  nil  iMg^m  iitl|[^MMb«a  Aadeataagea  ab. 
Weit  gfjaidttiaimr  ImI  WUh.  Fmrd.  mmk^  tU  HomUiGimeem  imiUmdi 
HitMo  «0  fliatitM  hnpUetpßtüiOf  i«»d«ni  Wittenbevger  Prograoim  ▼•« 
JahM  lS2i  denOegvottiUMl  iMfjpnufdlfltty  md  weBigttoflt  daft.fpnidiliahe 
itatorial  nachkaweima  vanadily  dafck  welches  laali  andtidi  aä  «wem 
allgemeiaea  lUealtal  gelaafea  kaaa*  Das  GymaaeiaBi  «pr  am  Eadto 
ies^khaUalwi  1834  vaa  288»  in  Wiatiir  danrnf  tm  ftU,  im  Saauner 
18S$  vaa  289,  im  Wialer  daraaf  vaa  SM,  im  Sommer'1888  vea  888^ 
im  folgeadea  Winter  Tan  801  oad  im  Sommer  188T  voa  286  SehulerB 
beaulslit.  Du«  LehrerpeMeaal  bef^elil  aas  demDireclor  Dr*  Kabaih,  den 
Oherleiirera  BkmbnHl  and  M»  BöM  j  dea  ardenüieben  Lehrern  Ltedifcf, 
JfMicty  B»vllaer  j  Wi^j  Aotter  liad  dem  evaagaÜachea  Beligioaslehrer 
Pastor  Jaegb.  Von  ibaoa  ist  jedofdiTa^  kasiem  der  Lehrer  Breüaer  an 
das  hadioUsohe  Gymaasiam  ia  Breslan  heförderl  ^ordea.  s.  BMbslav. 

G&00A17.  Das  Programm  des  dasigen  evaagotisehoa  GymBasiaam 
vom  Jahre  1836  enthält  statt  der  Abhandlnng:  DiscipUna  eommemäaina 
siM'remsdia.pigrJitae,  eunnen  didmüßum  oiastere  6.  G.  Aoeliero,  gymn. 
archididasealo.  [88  (11)  S.  4 J  Schaler  varen  am  fiade  des-  Schaljahrs 
248,  nad  aar.  väivossität  warea  11  fthergagaagen.  fiia  «edioatliohoB 
litfhrstaadsa  hotragaa ,  Oiascliliessliah  des  Hebräisehea ,  .Zetchaens  aad 
Gesanges^  ia  Prima  uad  8ecaadaje4M»  iaTertMi88,  ia  Qaarla'Sft, 
hiQuinia81,  iBSex|a28.    vgi.  NJhh.  XVU,  458. 

GmwTtk,  M9  EbladaagaMdirüt  aa  der  diescjahrlgen  ^ffeatlidieä 
[Oster-].  Prüf  eng  im  Gymaasiam  hdt  der  koaigliche  Professor^  aad 
Bector  Dr»  KuH  GoUUeb  AMmt  doa  88.  Beitrag  der  MuUrUSIitn,  am  ehter 
GsircftMAls  des  Cerlttesr  Gymaamoas  im  18.  JaArikaailsrte  [1887.  28  S.  4.] 
imrattsge^eihea.  Ia  dea  fnaf  Girmansialciamea  warea  am  Ostor»  die*- 
ses  Jahres. 261  SdwierMVorlMmdoa,  aad  aar  Uatversität  gingea  18  Prl- 
maaer  ohor.  Uebsrhanpt  liat  die  Sehale  roa  181^— 1815  im  Ganiea 
V^f  aad  Toa  1816r--1836>  sasamama  837  Sehnler  aar  Universität  eat^ 
tossea.  vgl.  NJhb.  XVIII,  188.  Bas  LehrereoHegiam,  welehoo  bisher 
aas  dea|.Boctor  Paofessor  ilnloa,  Jem  Coareetor  Br.  SthMo,  dem 
SahreeUie  Meai#waaO,  dem  Gaalor  BHAer,  dea  Coll^gea  Br«  Boilsr, 
JTdgel  unä^SMtftr^  deorGollaborator  B6i;mg',  dem  Zefeheameistor  Et^k- 
aer  and  1  Schalamtscaadidatea  bestand ,  isl  seit  dem  18.  April  ▼•rigen 
Jahfosdareh  dea  Oberlehrer  Jose;^  Tke^dw  Hettd  [gebore*  i»Pose% 
anrS.  Jiill  1808}  Tormehrt«  walehar  ai»  Lehrer  dar  Mathematik  naÄ 
Nat«aivimsflschafltoa4iagesti^t  «mrAs.  Ia  Besiig  aaf  dioSebalmariifli- 
lang  ist  aa  bdmeilmii,  dasoim  Leafe  dee  votigea  {SchaUnbrs  das  tSog» 
cfaisr  ahm  aadareGestallaag  oihaiiea  luU.  Nebea  aadera  MitlheilBagea^. 
weleho  dos  Progi^ami  aathalt,  vakpbreitet  sfeh  Hr.  A.  S.  18— 12  and^ 
Aber  dis  Loriaser'sche  Aalclago,'  aad  bemorkK,  fhuio  aarlierrsebeadetf 
Sisgtham  aatdr  dea  Sei|alera  des  dasigen  Gyawaslanit  aibiit'bemBsfci 
vordoa  sdl,  .dasä  aber  die. Khlgo. aber  aa  viele  Baterrtehtsgegaaslftada^* 
Mbfstaadaa:  «ad^  hdesUeha  Arbeitoa  aieht  aberali  äagagraddoft'soia' 
mdg«^      ^P«s-Gs9wiadata  Ia  därKlBga^   nind  daas'  fafateagasettt. 


Bf^iiMinnwgi^»,  nni  >Ji9«a|«telfjiiiir«B. 


elvfü  weitem  ausge4elmt  M»  •!•  db  «llgvpmoiii^  .BU^jmg  erfofdem 
4«rffto  y  »0  4aM  d(D)i  die(i«r  Bim  ba  vialeii  ^unglangeii  inU  dbm  Erleid 
«IM  iMr  Spraishen  nicbt  ^«br  reeht  t«r^r»gt»  Den«  Wer  in  den  SpM- 
€b«a  e^«i  lefiUly  dem  («bU  g^dboikb  die  F4bigkeil  für  dU  M»- 
tbewMik,  fo  wie  nacli  fipr  0ll%f»8;«n^«^^  ^>^U  «intria  Soll  niui 
bei  fieK  llatbeiii«(il(  dejr  ^l^i^ler  .noicb  dasii  ni  Hnikie  nij^bl  blot  efaie 
•rlaviito  Attfld9OPgiw0iM  |(uf  »finljcbe  Fälle  «ar  £iiwbttiig  ftuwcipdea, 
eoadern  die  Weiio  i^lb^  um  ibm  gegebepen  Stoi&a.oder  Elemeate» 
fipffi|idep2  10  wird  ibm  »lleic^iflgs  die  ZeU  fpir  Apd^ref  sebir  beachraiikt» 
nnd  dadiircb  |eicbt  entw.^der  :4ßP  G«|9il4Mit  ^d^r  dem  grundlicbef 
(Spr^cbfii^iam  gescbadet»  tViU  mM  «ber  dfsm  üebe|  obne  Beei;lur&i|-' 
I^Qffg  ^^t  weoiger  allgemein  bildeadea  Lebrgegenstaiide  darcb  Eiafub- 
rnng  y^ü  gymaaMitehen  Uebiingea  abhelfea^  se  ^t  d ^egen,  sweleirlef 
SU  bedenfceo»  einmal,  da»!  dietelbea  durcb  eia  regalmäta^et  Spaatefpa- 
gebea  aatargemasseir  tortetat  Werden »  ttad  »pdaa^,  dam»  Woaa  4^9 
$ebnler  aucb  noch  die  firbelang»aeit  für  das  Turnnyi  ia  Aiftfprych  ge» 
ooromea  werdea  ioll »  fer  betnea  Augeablick  für  sieb  nad  maQcbe  F»r 
D^ieaverbaUBitie  übrig  behalt  ^  mitbin  eiaen  Ireiea  Gebrauch  von 
aeiner  Zeit  an  machea  gar  keiae  Gelegeahelt  bat,  Und  Mier  da»  Wiabr 
tfgste  im  Leben  nicht  Urnt«  die  Z^^  au  gebr^ucliea. '*  Neben  dem 
eiwäfaatea  Programm  »lad  Im  Laufe  dea  Tocigen  Schujyahvet  noch  fo|- 
geade  3  SdmlsebriCletf  emdiieisent  I)  anm  Gectdocf^scben  Gedftebt* 
Bimvctuf :  lieber  dei^  Wpik  dßr  Munk  uberf^ovf^f  tAr««  E»ßug$  mif 
AuilffUung  dm  m'ßMehlichen  Geittm  aad  J^eraci?«,  m|d  die  Afötel.  en^ 
rem  noch  au  erhökeu ,  von  dem  Cantor  und  Musikdirector  JÜpA,  dngi 
Bluher»  [183$.^4  S.  4.J;  11)  anm  Geh|er'icbea  G[«di^htai«iaotuss  Vie 
üaUemeehen  und  taUmUfiken  Il^mdMcbrifte^  der  BikUeHhek  de$  Gyammmv 
sttGdrUto.  FerseteAaim,  Beeekfeüwng^  Jj^emrlen,  ^atafige.  Von  d^m 
Caaredbor  Dr«  Emai  Emil  ^truve.  [1886.  19  S.  d.]  Pie  hier  beachrie- 
bimen  liaadfchriftea  eind  folgende:  1)  Eiae  Itali^aiiobe  UeberMtsimg 
der  ersten  10  Bacher  de«  Livius.  2)  Vite  di  Santi  padri ,  welche  Biit 
doB  vite  di  «ancti  padri  in  Verdiaotto*!  Sammlnng  AehalichkeU  baboB« 
S)  Joachlmi  Abbatie  opera  ^uaedam*  d)  Eine  lateiaitche  Ueberietsuag 
dea  EBclid  aus  dem  14.  Jahrhundert.  9)  Ein  Caleadarium  Ilalicam 
%wiechea  lill-^ldSß  geschrtebep.  6)  Hippocratia  Aphorifmmi  latel» 
aisch  Bild  Egidii  iaotituta  de  Bciim»  14.  Jahrhuailert.  6)  Laurtatia« 
Juetinianna  de  humilitate  in  italieniicher  Sprach«. .  7)  Calmeta  breua 
ciompandio  fopra  Ovjdio  de  arte  amandi  aas  dem  Eade  dea  lS«,4Bhr« 
hunderti.  8)  Trionl,  Canaoae  »  Soadi  de  PetriurcB, .  in  Ai^ordaung  and 
Text  voB  ^eBen^des  Paraasso  Italiaai»  abweicheipdp  9)  L^dovid  l4B« 
aarem  Carmen  bneoUf^uiy  9  Edogea  ia  Virgils  Maaier.  ]0. 11)  Zwei 
QBadadiriti^eB.  ^r  iivl^ß.  comadia.  12)  II  Corbapdo  di  VI.  Giavaaai 
Boccaccio»  ein  A^tü^ghipbpn.  111)  Zur  Gregoria«-FeierVcbkeit:  jilphahem 
tif cbet  F4r^icbni$$,  mehrerer  tn  der  Oberlamim  ObUekefk,  Ar  amn  lieU  ei-. 
tBtHtkikiiUekmi  JVoriet  und  RedeneaHem,  10.  ^ücK  Nßchimg,  i.  S^fi^ck, 
M—N.   Von  dem  Bector  Profemor  Dr.  K.  G.  ^atoa.  [1837.22  (19)  8. 4.1 
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Gvwmk,  In  äem  sti  Oet«rnf  dktfta  JAres  enolMeiiettefi  Vto^mnA 
de«  Gymnasiuttifl  hat  ddr  Sobrector  Emit  Iddw:  Riehier  als  Abband-» 
\utig  DtsputaUniii»  Üe  \utt  et  diseriiaine  ptiHicUtähnn  o^  et  iirj  pari  oitera. 
fOoben,  gedr.  b.  Fecfaner.  30(10)S.  4.]  mItgetheiU,  und  darin  die 
iefaon  vor  6  Jahren  in  jihrer  ertten  Hälfte  heranegegebehe  Unterenchnng 
fortgesetzt.  Die  Erörterung  und  UntiBifvehlildulig'  der  beMen  PartikMa 
ist  verständig  und  sachgvmass,  ttnd  führt  den  Vfrtenchiedjiuf  den  den 
objeetiTon  und -subjectiven  Urtheih  suruck,  indem  'sie  Iraide  Riebtungert 
ins  Einzelne  ▼erfolgt  und  erörtert«  bie  LefaWerfassung  des  Gymnl^ 
sinms,  wie  sie  im  Jahre  183^  göstaltet  Wurde  [IVJbb.  IX,  116  n.  XV, 
2S4.},  ist  beibehalten,  nuY  in  Sexta  tind  Qnlifta'die  Zahl  der  w^ehen^* 
liehen  Lehrstnnden  von^  33  auf  27,  In  Qnarta  und  Tertia  ^on  34  ttut 
38  herabgesetzt,  in  Prima  und  Seeunda  aber  hei  34  stehen  geblieben. 
Die  Schülerzahl  betrug  178  im  Winter  I8|f ,  182  im  Sommer  1886, 
und  180 'im  folgenden  Winter,  darunter  etwa '50  Realschüler.  Zlir 
Universität  wurden  10  entlassen«  Die  Veränderniigen  im  Lehrerperso^ 
naie  [NJbb.  IX,  117.]  sind  schon  in  den  iNJbb.  XVII,  348  und  XX,  46t 
erwähnt  worden.  * 

GumiNNEir.  Die  voijährige  EinladungBsekrifl  zur  offentUeJien  IV«- 
/big  im  Frieäriehi' Gymnasium  [1836.21(7)8.4.]  endiält  ein  Brndi-^ 
•tnck  aus  einer  Schnlrede  des  Oberlehrers  Dr.  Hamann,  Ober  Rede^ 
Vebungen;  'Worhi,  *  um  den  Schülern  die  Bedeutsamkeit  solcher  Uebnn^ 
gen  bemerklich  kn  machen ,  erst  einige  Erörterungen  über  die  rechte 
geistige  Ausbildung  fürs  Leben ,  und  dann  andere  Erörtwungen  üheif 
die  Mittel  zur  Erreiehüng  dieser  Bildung'  und  über  die  Erstrehnnjg 
freier,  selbstständiger  Rede  mitgethellt  sind.  Die  Schälerzahl  det 
Anstalt  betrug  zu  Michaelis  1835  znsamnoi^n  235  und  226  zu  Ostern 
1886;  zur  iTniversität  gingen  7  Schüler»  Das  Lehrerpersonaie  war 
nnverändert  geblieben,    vgl.  NJbb.  XllI,  360  und  XIX,  351. 

'  ÜALnsKSTADT.  Das  voijährigo  Programm  dos  dasigoH  Döm^GyBt- 
nasinras  führt  den"  Titel:  (^servationeB  tn' aliquot  S,  Aurdii  ProperUi 
loeos,  quihus  CalUmächum  etVhiletam  imitatum  se  esse  proßteturi  ScfiptÜ 
W,  A.  R,  Herzher gj  ph.  Dr.  Avnexa  est  inferpretatio  Gßrmatdpa  elegkus 
Vropert.  l  11,  84.  [Ualberstadii,  offic.  Doeliiana.  1836.  34  (24>S.  4.) 
Ais  Vorbereitung  zur  Beantwortiing  der  l^rage ,  ^  in  welcher  Art  und 
Weise  Propers  die  alexandrinischen  Dichter  nachgeahmt  habe,  gieÜI 
der  Verf.  eine  sorgfaltige  kritische' und  exegetische  Erörterung , der  Stel- 
len ,  in  welchen  Properz  die  Nachahmung  dar  beiden  DrchCet*  Kalft^  . 
machus  und  Philetas  selbst  eingesteht,  und  behandelt  autffuftiffidh  dkr  ' 
Stellen  III,  1. ,  lil,  3,  58.,  IV,  6,  3. ,  HI,  9,  4i: ,  If,  34,  tl. \  111,  t.%^ 
til,  3^,  48. ,  IV,  1,  61.  ,*  gelegentlich  auch  ein  paar  Stellen  ans  Lueres 
und  Ovid.  Die  Beliandlnngsweise  ist  gelehrt  und  umsichtig,  ah^  die 
heigeffigte  mettisehe  Vebersetzüng  der  gefiannieik  Elegid  im  Gainton 
gelnngen  zu.  nennen,'  so  dass  man  von  der' weiteren  Fortsetzung  die- 
•er  Studlea  gute  Flvchte  erwarten  darf.  Autf  den  angehängten  'SdmU 
aacfarichtea  heben  wir  anty  das«  das  Gymnasinm  von  *25l*Selittlem  aa 


llMiMllli»48M»«iift4li^il<i» w  niti^  war;  «■!  ^m'- 

lt(iSdiAlcfrIsttr'Univ«witAt  entlafM^Mnlnfoifc^ '  r      ^      "      ..*.:.  .)fi 

^^imieÜ  im  iNlltmitfe«  Vlirlesotrifen  Ül^idä/g^Odkrte  Abhälidknig:  TwiiiM« 

•rlifli«ierb0iifHi':^iDijlNr(t(lem*<l5  9.  4;>,- welche«  Wai  iler  .Titel ;kiidlii;i 
v«Hli«tlMti  lätftj'  41^  HelftiohefQrtefCaFrra^.iibei»  itea  KjuMMit:dtar  «Une 
M#Der  «laff^>%ieii0a  aarfteeeadeit  aii4  gvfiadliohaB  iVaCerti^olAing^jpiHL 
täMrft  iindlSftis  airii  ain^ea  E^MiaB«i>Walilirt«*  üe.iinb.gifptiM  |ll«?l 
8lli^eiaaB-9atfllnnBaag'i0rrre«fen  ^e&§tn:i':  rBokaanÜidi  iiatte  UtiMaa«' 

iilnlie«*10naiaiatil»r  AvUtephaBiBt  «B4<AiiilaMisaB|^etdifielvtt'ttMi.( 
liai'dleMr  «akrawei^iabllieh'  äafgtMlMertiAaaldit.balte  man  etAaeh  I 
Inm^HH  laffea;.-Ma  »Btuüee*  da»  WiBkÜInMIie-  daatelbeaMtill  edila«'« 
g«ilden*6HM«tf  *irleg(ei«pdiaiae(  nm6  Bifmaa^  irottriin;«  aa^wal^v 
cliair  ^ia  De«it^rai»"ti{«  10  ^tjjeoffsg  odet  am^Va^w^  dar  $alai^^iit> 
VailliBsaa^  aad  «daaelifflaajStrebaB  v  alea  Vaiafig^cllBian  tifeitli««  2a|i->  j 
lafif  itt  Atben  aamaatlitlkaa* die^Zahl  aato,  sa  Itaiipfen  h^rtut^tü^i^a:» 
sela-fioll.  IViav^dbmifi  nahaltbar  sei'^'  liaCteiaaiDi  TMl  fl^aa.tCrtHlM'i 
EwmUng  in  de»  trefflialieiiieommenlatla;X*lle*\Hiy|leirMie*araf«r«  Mi^*L 
(HWlbiivsteMe^  t837u  2»S<  4.)  atffiÄbeiMaCramle  Weina  darg»Aai|gi 
naebtaaiiivabeplet  iKete'ia  der'Toriieglttdali  SdbfiftMeiW  gaBdiabao«'! 
dia  ^anrieh  ddiir^aieffe^alntielii  nadi  aatafeüfftitea  Weg  aar.  Jblediguag 
diaear'^treitfra^  ehm^lägt:  Zon&düt.a&inlkli'  mata  »aa^aalKY^lllW 
bMv  dea<  2aiigaiMen'«ffageir«  auf  mtlehp  ftfcli  die:  Aiinahma ,  eiaer«  ifU.t 
eliaa RedneHfeeado- 0tfitoft$'  bat  man  dieaer-^NiaameU »  va  aubrd:tieb  djtM 
Zai^  ftit  waiebai;  düf^Enrabaang  daMalbaa  bal-8lietQreli  ua^^Wtf'^'  i 
iDaiikerBitMaB*:|^wa«ddh  itt^  leieblar  jiuffiadeoi^  ja  viallaicbt  aa«il  f 
der  Urheber  «tonalben.^ulid  dee  >2we^f  "velcliiln . di^nelba liei  tulcjiaif  a 
ZaeamaieBateilaiig  beTalgl,  doröh  ^iTfibfficbeialidie  Verinatha]^  ftlc|i»'> 
beetfamien  hüieiiv  Und  da8lfltdie.Aa%aba.die,8ei  8(^br|ff|ftbeaf>,  wel^«^ 
'  cba^^iavtbttt^  *daM  irar  Gaeciline  tom.KtAäkt»i\Aet  aa  Aagai^aa  JScjtf 4 .>  f 
leii0B,  der«Kdnaii  niebi-  bebonnk  war»*'  Wk  üieii.  diaee.  Aaii«/aioeiQ.llr<*fi 
theila  des  PaadUas  und.Aea  Dematriae  fcdgarn  laMei  .dase  feraei?  ai^-* 
deraelbeR  Zeit^jeae  GlaisUictilion  nicht  allgeatfeia  balcapat^  ^fM^ ».  vM 
ana -den  Belegen  in  der  Figurenfakmalang  dai  BntUint  Lapae  adeTt  ytjeU  > 
melNr  Gorgiat  «ikd>  aamanilieh  aas  dam  ^tilbebweigea  def.  Oiaayiiaa  \ 
vaa«  JialifrarBasflaf  dargeChan ,  ^e^  dacb  an  ntebrerea  SteUepad|f#aiba.  . 
baMarerwUiBeta  maMen. .  Wabl  aber  fiadea'  «ichja  der  naabr  W89>^^~  • 
sdMm.  Zeit  'die  Beleg«  für  das  Yarhandeaieia'  das  Kaaoa  ia»  grogset .  : 
Meage  Tan  de«  Varf.  gebammelt  and,  batrlfaeilt*  Qaher.  ^effmntbMi.; 
er,'  dasB  irielleiebt  eben  jener  CaeciUua*ia  dec.^Qbrift  m^l  ifaii^  f^^e^-* .{ 
Tiv^tfog  twv  dexa  ^rdpov  der  Urheber' des  Kamill  sei  and  aeigt-i  r^^.  * 
denelbe  bei .  jener  Znsammeaitellang  rbeturiscbe  (A'essltii^  tettfi  .v 
giwteiatisohe  vermathat).  Zwecke  vor  Aagep  rgefaabt  und  ^^^  CUßA*^ 
fieiraag  nach  den  drei  BedegaUungen  beabpichtigt  habe«  D^a^ch  •> 
ids  Beinsaieataaten  fdr  das.  yivog  ^t^if^v  oder  v^j^if  .a^9r,.< 
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SrioH^-  ^M  ••^tft«HU•iMl•ll0toltl•»«': 
nesy  für  dmi  /k^«ov  Isolmtes  liair  H jywidff  |  tki4u§:i$pfi¥l^^ikm  wmä: 
A<idlk»tk»'-*€<i^Ww'»<i« iM»<to»Jhirtlim<|.  ili»  AmmIi  OiiMiyt  tob 
IMihataaüv»  hochU  «nifffetMülUk  wM.      Aw*  «t.itt»  UelrigWr 
fbM  ^  «niolit  w  Crfiiikbil  f  diA.  ümlttfatinM  k  d^n^  K«iM»a  wwlitfet  . 
I%«ni  Jtaalittl  r  Aotiplio«,  w«it  er  üuerft  Reden  e«  MttetlkliecdeliiHiiil» 
nadmiig  iiMenK;b#ieb;'1jjairgtt8)Wfl||^ee.tfliiiflr  Hefllglifjl*  OhwphM/ 
ab 'l^liiebMdwr  Kaehaliiiieir^  ettcr  drei  ftedegattMgee<|   ^4eeUet  etti«. 
Ifalii  ^«Ml^mefae  äieU  geliitfoi»  ÜMedteenkeilüilev    JUI.  hsli&db 
b^i^';  die  irkhtigflM  MomeflUe  der  Uateieiiebneg  fkfimßmmmmmM^. 
leev  wkT'Tenreirlr.'rär  »die  gett—^rei^erfcwiabdilriiiiiwMiy^etrf  die  Ah^ 
htmULamg  wMi^^  die  a«oh  äntäwUm  wiehUf«  BelMg#  imr  gpieeiurahe» 
LilleraiiirgeMlildMd,.  bearftdem  fal  der  laagerea^AaBieriHftif  aber^dia 
Pietirdo  -  ^liitardbiMbeB  viiae  deMa  eratariim.  eatbäln  -<-*    IMe  -  Uai* . 
▼eMtfil^bal  rieb  nieht  Nffnogt  ibr»  TJMUaakme  aa  d^t^MMIeier  4» 
Geergia'Aagaila  dareh  DepatMioa  8r.  MagaÜeeaa  '4ee  Henra  Pr»>. 
reelen  «aÜ  iliirdi'OrsCiilatiofiMdkreibeB  att  eriiiaBiev  aa;  geiiea^   aa»- 
lUntfdleieliM  aadi  ia  einer  geMartea  Sdifift  a^i|Mp«icb«e ,  die  aqdi! 
dMvb  Ibre  basiere  Aatttatiaag  der  WiMe  biaet  eolkhaa  Festes  eafr- 
BfidM.     Die  Abhaadlaag^  Utkuäns  •«BoraMtee  in  ifimüU  L^iki^^e 
iMgüd  prUAipuia  (71 S.  d^lst  voai  Profeüor  d.  #V.  A»  ^tmikmiä,  ddr^  \ 
Hane|»veraBer  Tea  Gebart,  1a^>6dlliagen  gebildet  ^uide  .aad  Mdi  ia  . 
Celle  eiae  2<Bitia&g  ein  iMhramt  befclehier  bat.     Aber  «aeh  der  eigeab« ' . 
liebM  GralalMien  des  Pielv  elo^aeat.  Dr.  BSeiät  gereioht,  die  Bcbaad    ■ 
Imlg^  einer '  allertb&idlkbeit  Gegeattander  aa  Üeteaderer  Zleaie  itoi. 
Miae  Wabtirt  tebr  glAebiieii aaf  die  7beer»eea  tftr  «dka  ^MSec&ta  ga««  i 
ffalleü  (feji  49«  #.)•    ^h  EtyaMilogie  4lee  Nanea%  die /EbaÜMbaMr ,  di* . 
Pttdit^ ,  Ebren,   kara  alle«,  -  war  jene  beHlgea  OBiandttiibaÜea  ba«*  • 
trüfl,  ht  aaf  ertebdpfenA^  Welse  erfirtert,  und  idieHamii  9e|NitiKl«i 
dei^  deotstebea  Uaiversititeii,  welcbe^  dra  Gdttiagfachaa  JTbatibbkeitefc 
beigeirobbt  babea,  sied,  Irean  anders  diese  Orstlalatioassdirift  ia  tbaa 
Hiadv  gehemmea  sein  «eilte.»  dadoreb  la  dea  Slaad  gesetat  wasdeay 
die  4bnen  erwiesenen  Ehrea  aiit  denen  la  Tergleishea,  «eloie^bw  aili 
Gfiecbealand  den  Tbeoren  «ad  In  Ibnen  den  SMiten,  ipeicbie  sie  saadtaa, 
enreüen  an  aifiwen  gegfanbl '  bat  —     Siaeaaderet  die  lalerease»  > 
der  IlnivenitiC  berabvenife  Sidifin  ist  der  bties  Ubrorum  «a^as  Mfo» 
iheeoB  mdverMaU  Utlerai^ide  JVodsatis  eeasseuilae  säm  VUiMrgmui  mth' 
cfae  Md  OHM  MüCCCXXXrt.  (18  S.  kl.  FeL),   aus  dem  stich  euw 
Bei^ekeriAig  dieses  Inilitiito  noi  09  NaiiMMra  ergieb^«     Bechaet  mmn. 
al^erro»,  dieser  Zabi  ttHataatcNra  ab»   weldia  dareb  Gesebeafce  4ar  " 
Bibliotbek  kngekoainiea  sind,    iind  124  Werke v  die  rea  dea  Boah» 
kktidleva  nndDraek^n  der  PreWna  Saebsea  pAiehlmissig  aligeliefert, 
werd^  nassen,  so  bleHM  die  geringe  Zahl  Ten  9A  Werken,   die  aae 
den  Biblieibelr-^Fonds  angescbafffc  siad ;  Ja  selbst  diese  siad  zaai  gressea   • 
Thdie  in  früheren  Jahren  eieebienea  «nd^nr  Aasfillaag .  der  liU*  * 
barstea  Lfiekea  bestiatnit,  an  denen  diese  dradieh  aasgestattete  Bibile* 
thdc  hl  bllen  Thdie«  de»  Wiss#asehtft  leidet.«  ~    tMar  den  laoog»- 
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4S-^fti,  dirdi.w«ldbe  Hr..  CM  UViM»  ^«udb,  der  wthwm  ^t  «I» 
■ig—  MoBatofi  kL  J«iMi  41»  lkMtofwöffd#  wworlm  hatteV  9b9ü  di6f«lbe 
Wärde  aal  •einef  pireaMiich«n  UBHenilil  rll«  s«  •rkuigCB*  «kh  §•-> 
BölUgi  ^MebMi  liat.  ^  Di«  kiteliiifdbe  Havp üchole  v«rUt  imrtli  dea 
A^fftag^  4e»Hii*«  Dr.  KnOmirr  d«r  «im  OberlekranteHa  att  d««i  M» 
dagagSala  i»  ÜAGBiiiuit«  erlMh«a  hal,  eia^n  ihrer  tücht^gäte»  I^lirM^ 
der  datdi  giimdliclMNi '  «nd  aategeadea  Unterridiii  sicb^dtai  m  udiv 
.  die  Liebe  wieer  «chäler  ale  darek  elweBwerÜked  witfdnsdiaiaielMt 
8t»ebea'.«a*'eoht  eetteglolitciieGedlaiiiiiig  die  Aobtaag  eeiaer  Awle*- 
geneMe»'erworfcea-  hat.«  Ancli  dat  liteigliehe  Päda||^giaar  Terliettea 
la  HlelHiells  fler  Lehrer  auf  eiiniivl,  Hr.  Dr.  Hamti  am  eiaa  L^rar^ 
•teile  aa  dem  'PMagagtam  sa  MmeuBBiKao  aa  aberaehidea,  Hf.  0r, 
Hifflpev  •^e^ale  BÜBthemalikaf  ai|oh  NeaaaAOfaa  berdfea  M«  Hr.  Xh. 
JVaadt^  dm  A4|aacta«  aa  der  RitteiakademSe  aa  BmunaBRaeaa'aa  wev» 
dea,  and  Hv.  ££Nw,  der  Matliematibas  ia  STaaaiki.  gewerdea  itt  Dia 
Stellea  aa  der  laleinUehea  HaapCcehiile  ttiad  ia  der  Weite  beietel,  dam 
Hiv  A^ai^ei  StMm$trVom  m  die  leteCe  CelUberator  aafMkkle  aad  aarei 
aeba^A^MMtea-,  die  Hervea-Docterea  Gütr-  aad  BridelraNd  eraaant 
wardaa."  Die  am  Fidagagiiim  MedIglWto  Lehrataadea  elad  darch  di« 
SehalanrtacaBdidatea  Bietfb  (ffir  mätliemttiMsiiea  UnterriebC),  liebmi 
aad  QiMktr  betetst  worden  nad-derUaterriobt  ib  der  fraaa^eiacbea 
Spraelte  Berra  Cand.  tlieol.- iteöft  dberiragea.  Die  (Miadfiea  für  die 
eiaaalikea  Glamea-tflBd  JeCsti  ia  I  Dr.  Se^ert^  ia  II  tap.  Dr.  #MMler, 
ia  II  inf,  Dr.  lAiger,  iaUI  Caadidat  JUcftoa,  ia  IV  Cmdidat  Bryander, 
ia  Y  Caadidat  Girnfbcr.  -     <  .  [£,J 

WUmm  Ia  der  dietiJftbrigeB  eialadaagewlirifl  •  Aar  9feafitäk<il 
Mfimg  dwSeMier  im  Gymnmiio  hBt  der  Oberlehrer  Rectlir  llefn|»el 
die  erate  Hüfte  eiaer  briliteüra  aad  tsegttUeheit  IVadklear  aa^^oiibeirlai 
AnHigom  lieraaggegebea,  [Haartv,  1881.  42  (t8)  9.  gn  d^* '  Et  f  iad 
deateahe- Aamerkaogea  aa  eiaer  neeh  aioht  eiaebitfneaea''  deataidicfB^ 
Veliereelaaag  des  Stüdw,  ia  tNiidiea  «eiit  Letartea  abd  firtEÜraflgea 
anderer  laieipi^tea  der  Aaiigeae' lieriebtige  werdea,  die  liMr  ab«f' ▼ibl-> 
leiebl  etwa»  aa  iriel  nitKltflaigkeiten  besiMftigeny  Weit^diaaclie  ia  dtf^ 
Uebertelsaag  anrgeprigte  WeTtTbrbindaBg  iich  ^Ibtt  lYiditfBrtigba 
arata,  aad  hier  aieliterit  aa  erwiliaeawar,  dati  der  ader  jener  Ga- 
lelirla  andere  rerbaadea  luibe.  Die  SMiaiaaehrichtea  eatfialtba  aamer 
dea'gewdhaiidiea  MittbeilaBgite  eiaa  Polemik -gegen  LoifaMür,  die  aaf 
die  Sache  aiblil  weiter  eiageht,  äad  einl|^  Naehrichtea'ttbef  detf  am  14. 
S|aff  1886  temterbenea  Sohalratb  aad  Voretattd  dei  daeigea  Gynabtial-* 
Caratarinm«  Cftf Man  fWeilWcb  WmMer  [geboren  In  AnbalUBernboiv 
am  10.  Dec.  1768,  Gjamatlaiiefarer  ia  Berlin  and^deve,  daaa  tob 
1868  bit  1888  DIrector  der  Ojmaatlamt  ia  Hamm,  aeitdem  mit  dem 
Titel  eitfea  Sebalratbs  emeritirt,  Verfawer  ran  18  Gymaarhüpragram* 
i  Taa'daaea  daa  de  aaae  Bmuitm^  eclere»  1816.  8.«  das  wfahligiCa 
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hL]  wU  Uta  dto  i«  90.  JMrvimf  •veMMbimtf«  «mÜMa»  ftadfra- 
Gmhmrd  fiamtord  ikm  Baat  [gthoma 4»  W«iel  •!»'«.  AftätMOi  ▼«« 
1791  .Mt'lSSii. «m  GymiMMiniii.  Itt  Hamm  .asffbf teilt].  Htt  Gjraiauioitt 
.war  iai  ^Mtfloetboeq  {Skshaljalfv  Ali  Jldlugii  .t«ii  10&^«aii  SImIq  !¥^u  111 
Scbiitoii:  blvu^t  $  mhp  UnivertiCät.  kikwmtt  ühu^jitgatogBa^ .  <  im  «Iivth- 
Mvcoitegiiim  bal  «idi  nichts  ^ndeM. «  fsgl.  NJIrfi.  J^VIU^  861» 

.  ÜAliAik  .  lagern  dieMJähNg^dFffogrftmni  ist  die  ftw«iteAti;^illiBg 
4les  Ukr|ite»ief  Afiaivr  C^mrionimto  bekaoBt  geniaalifc  (libaao^  1687. 
iS7  (^S«  4«},  work  aber  a^eQlr>  JBiatklltaQg,  GaDgrifead  AMufan^ 
^esUaiecrkbt^iB^QvReligioa,  (BttwWflh^  «laiaifchett  Altelr^i^ailniiide» 
Eidkuiide^  Malbenallk ,  N^tarsriifieaiclMCtea,  Kalligraphie  aad<  6o- 
■aag  ▼erbandelt  ist. .  lUf.  bai  itta  erste  Abtbeitaiig  dtesee'Lehr^lana 
aicbt  gesehen.,  «ad  vennag  daher  nieht  uher  das  Gaaae.ao  actheilea« 
Dia  BahaDdlangsweise  der  hier  beeprooheaen  UaternehtsgegeaeHiide 
ist  ubdgeoe  bis  ins  Speciello.nBchgeirieseili  bIhI  weaHi  dio*angagebeaia 
Weise  auph  nicht  überall  die  aUein  r^tige  ist,  jaia.ei4nehiaD  FJUloa 
noch  naaehes  Jledeaken  erregt,  «ad  oavMtlich  ungawMdta:Lelifer  ia 
mahrera  Paakten  au  abei^grosspr-Aasdeliaiing  und  Staigeriing  des  Lehcw 
etpfs  yerleitea  kann,   sa  enthält  sie  dach  viel:  Gates  «.and  Praktisdies^ 
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gewählt,  datt.Vartheily  dass  4ie  eiaBalaealJnterriohtsgegenetanda'vacli 
plassea  and  hatbjihfigea  Carvea  •abgestaSt  «ad  maisteatheiia-pich'dia 
Balfsmillel  flag^geben  sind»  .aas'welchaa  der  Staff  ea^aatfnea.wetiea 
seil,  mn^  Tcrdient  deaioach  dia  BeBahtaofg  aller. derer;  wal!siMt:ia  üa« 
sea  Gegeast&ndaa  a«  uateKrlcb^enihabaBK  •  Das  Gyaiaasiam  war  la  sei« 
aiai  4  ChMsaa  juieh  Ostern  1836.  «an  ;10f.  and  aatih  Miohaelie  vaa  W 
jSchälera  besui^ht*  welche  voa  dem  Praetor  Dr.  Gdarg.  PkUipp  ^ihmp^ 
piu$9  dea  GjiaaairiallehrernPrQfessarDr.  BHalr^  jiug. BH»chi  tttu.Jug» 
SMan^  Dr.  Gustav  MolUr^  Friedr.  Münteher  uad  Dr.  Ifelar.  I^kassaer  aail 
toa  8,llalfsr.  iUjd'X'ansseKardenllichea  Lehrefa  uaterviehtet  wardea. 

ÜBibilfTBirt.  In  der  Ankandigungsfchrift  der  dtesijÄhrig^ea  Ostai^ 
prufung  ini  Gj^maasinm  hat  der  Cellaborator»  Dr.  Otto  .^restci»  /deea 
am  dm  GehUt9iier  iire(nÄe:[Brainischweig,  gedr.  b.  Beichwrd.  288.  4.] 
heraiMgegebaar  warla  er  auaäehst  dieaUgemeiaan  Graa4b#gitflfiS'tfaa 
Uetrik  baspricht  und  erklärt;  and  daaa/daa  Bewaie  anfahvea  aoclift» 
dnse.  daTipeatficha  Bhythmn»  »einiaa  Wesen  aadi  v«ii  dem  Tahta  der 
Ha^ik.  nicht  tveiaobiedea;  and  dmJarsa  der  Altea  .aallkamaiaa>  takl- 
gemässe.  Verse  •  saad»  Er.  g^ht  aa  diesem  Zwecke  die  HaiiptTersarfaa 
durch  und  stelU  ihraa  Rh^tbmas  durch  takimässig  ahgetheilta  Musik* 
aatea,  dar^.  Freilich  wir^  er  iabei.  genothigt,  lange  Sylbmi  «ameff 
durch  Viertelj^ataa,  i^ch  biswailaa  dareh  halbe  Taktnaten  odee  darch 
Achtel  mi  eiatm  Fankl,.  und  kanm  Sylbea  durch  Achtel  and  Sech- 
zehnthelle^  aft  aeben  eiaaader  t  darausteUea ,  Paasea  aar  Ausfallaag 
des  Taktes  einzaschieb^B)  und  die  Hauptcäsarea  der  Verse  ohaa&assera 
Merkmallt  mitten >iB  die  Takte  fallea.aa  lassea.  Auch  sind  die  Pia* 
darnchea  llffetra  un$  die  kfin8|ilicheraB:ChoTge8$nge  desDratattiker  aar 
Zeit  noch  .anbefichtet»  obscbon  sie  fardie  Bcantwartnng  4er  hier 
au%estaU'ten  Frage  die  Hauptsache  sind  > .  weil  jui  ihaea  affFalia  yac- 


pMis«  Takte  «iiträlteii  uoitsii.   Demnateh  Mrfte  die  nei^  Bröiterong  )le» 
M^oo  oft  'beliaiiMtea  Gege^slaiidee  aneli'  aa  keineni  weiteren  Eitotil« 
tBie  filiren', '  alt  data  alle  qaaatiHreiide  VertieiteB  eine'  iiAlie'  Ver-' 
waadtbehafffr  ttiH  deai  masikaK^cBett  Tttktd  fcaben,  dnd  daW  Versrhyth' 
imn  «md-Mariktakt  alletdinge  EfBfaeih'kf^a«»,  ^aber^oehf  der  Maflfk- 
ttikt  eii^o  freiere  Bewegang^aaSt  dftere  Mwefcliii)i{^' Von'  d^iA  Teri^- 
rhjüina»  tikv  eich  In  An^mdr  neiiaiea  matt,'  wenn  ilieaniffkaHieh^n* 
Tdae  si^bl  an  eeblappender  Monoteaie  and  an  armseliger IJe^ieitueg 
der  Vertl^ttö  lierAbiinkea  sollen.     Wie  -weil'  übrigens  der  grfebbls^e' 
Mosibtaktinfit  dens  Vei^rbythmna  Elas  wai^,   daslsu  bcantwe^ten  dürfte* 
so  lange  unmöglich  sein ,    bis  von  dMi'  W^aMi  der  gri^ciiischen  Mnilk' 
asehr  bekannt  sein  wird,   als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist.      Uebrigens' 
ist  die  gegenwirtige  Abbandlnng  mit  Einsicht  und  Klarheit' gescbrie-^ 
betf ,   nnll  verdient  die  weitere  Booehtnng  dei^  Metriker!  —     Stair  aos^ 
fährlicher  8el|nlnaehriohten  edthftlt  das  ^i^gramni  nor  eine-  knrxo« 
Mittheiinng  über  den  Ganr  dir  nur  einenf  Tag  dauernden  Classotopra* 
fung,"  so  wftf'dle-iyoli^y   dass"!  Mmaner  mit  dem  aweiten  Keii'g'nisse* 
der  akademiiclien  Reife  «nr  Uni^v^ialtat  ging,  nad  dass  hd^hMeiT'Orts 
8§  Itihlr^  aur'Ansehaffnng  ehies  aätnibistoriioheB  A|ipavats*v6rwilligt 
werden.  *^»  Von  dea  fuaf  Gjftainaslea  des  .Heraogihnms  0ranasehw%{g  * 
hat  an  Ostern  dieees  Jähret  ausser 'demllelmstedtischen  nar-aooh  das- 
Wolfsnb4tteler  eine  wisseaiebaftlicho  Abhandlung  herausgegeben,  and 
awas  bei  dem  letaterea  deä  OberMbrir  'CmtUae  mit  Beaatanag  ▼an  Bai*  - 
sig's  Voviesuagen  lie  FeUOgh  [l^i  4:}  gesehrieben. 

'BniMreka^     Daa  an  Ostam^dlaMia  Jirilrea  ersehisMaa  PMgMimni^ 
des  dasigen  Gymnasiums  enthaU'eiBe  Abhandlung  des  Prorettöf«  If^el^' 
tktr:  A<Hns  T&pBgrephie^  Bpichstieh 'iti9  tkidn  IffaiMuikp  dtt^ivmiichem 
Alt^kämer.  [Bielefeld^  gedr:  b*  V4lhagen  ju  iOasing.  84  (fl)  9.  4;]    l^er 
mitgethailce  Absiflinitf  beschreibt  in  IS  Paragraphen,  welch'e  mit  reich- 
liclien  «lad  zWeckmissigen  Anmetknagen  vers^en  sind,'  die  aIhnANge 
Aasdehnanglftomsr  über  die  bokaanten  9>Beige,   und-gfebt -diian' die 
Büthigen  topographischen,   antlqnarlsehen  ontf  geschichlllchen  Brorte- • 
rungen.  '  Biach  dieser  Probe' wird  ^a^Handbach*  der  römiiehen  Akef^ 
tbamev  recht  brandhbar,   nur  «klleieht  \Dtwas  weitftchiehtig  worden. 
Dos  Gymnasium'  entliess  von  Michaelis  1885  bis  Ostern  IBSY'f  Schüler  sur ' 
UaiverBilat,   and  war*  aa- Anfange  diesesEeitraums  ^on  98,<-8mBndo 
▼an  75  Sehalern  besucht,   welche  in  6  Classen  und  166  wöchentlichen 
Lehrtftanden  von  deai  Btfteetor  Prbfessov  Aftn/d  [ertheilt  w4olientl!ch« 
^  LehrstHndca] ,   dem  Vieereetor  '■  Da»  Harle99  [24  Lehrstnnden],  dem 
PvoreolOr  fVertk&r^[Wß  Lehvstundon],   dem  €onreetor  Dr.*  TVaaobe  [28  < 
Lehsstaaden] ,   dpm-< Lehrer  Daklhaf  [80  Lehrstunden],    dem  Oaiitor 
Btrgmmsd  {86 LeÜRrslaadea]^  naddbn  Gandidatea  IFfwdi^  {18  fiehvshin« 
den}  BBlerrichtet  ward^n.  *    '  -  .    :      .    :■     .^     • 

Hanärai»    •  Bor  BIreotov  dos  dasigea  Gymnasiums  hat  fti  den 
Programmen  von  den  Mnren>18a6>  mid  1837  die  Ckrtmik  d€g  Jttenfeldtr  * 
C^mMmi^  1.  ThaH  «uok  4M  W/Mg»  <1^)  ^  «m  J«krl78&  [Cassel, 


#«I^«A*  «»<^  <lImU«v«l(llf  »a«lltUM9», 


86fe  k  II«to|^18i6LM<]9)8.  4.],'  ItTM^mü  im  Ukn.Vm^kim 
«Ml  J«ftr.l817  [EbeailM.  }887.  4S  (M)Sv4.]  JianMi^gekeB^  m^itk» 
ein  M  to  wilUcoinaieBerw  BeUrag  w  «Ufi^iDMiaii  Sdinlgetchiclita 
ist,  mH  foboH-i^i  MittelaUar  4i».  fim/i^r,  fftlgcbUcI»  oft  WnakfMer 
genannte^  KlMtemchule  telir  lienihwl  wur.  Jisdocb  begiopl  4ie  ge» 
goawitlig«.  CbMDik  ent  mit  lier  IM»  iq  F«(ge  der  BeTorpalJ^a  «»- 
licbtft«»  QeUhvteatchDlo,  'velohe  |iafli<4Mi  vaa  de«  BAfavnaUMn  i» 
4^  s&^byitcli^n  94$hii|ordiiiiBg  safgatteltte«  Gmadsätsui  •  eingerichtet 
und  mit  &  «Lehrer«  eröffnet  warde,  «iid  hi  den  esAteo  Zeiten  viel 
Aehnlkhkeit  mit  den  eftohiiaeben. Fünteiischalen  bat,,  allnia^g  aber 
toner  BMhr  und  aehr  aadc^r»  geitaltet .  wird.  Die  a«f eere  Geecfaiehtg 
der  Sehttla  nad  ihrer  Iiehrer,  ■•  wie  die  ▼erechiedenen  Uigeataltn»» 
gea  ihrer  Lehrrerf atevag  eiad  YoUitandig  and  überiielitlieb .  dargelegt,* 
Dat  Weitere  ist  ia  den  fieidea  l^iiegranaMa  «sibst  nachaaleseB.  Fir 
«Bfer^i^  Zweck  bleibt  unr  aa  beaHvireii,  dasa  dac  GymiiABiuni- im  An- 
fang« dea.  Jalure«  183^  eine  bedeuteadt  ISrweilerang  und  neue  Eiari«!!- 
taag  erhielt  [vgl.  NJbb.  XV,  X37.] ,  und  gegenwärtig  ans  4  GlaMen 
beetnht,  weldie  im  Winter  18M,^W  tob  lft9 ,  im  folgende«  von  101, 
Hud  im  letatrergangeae«  to«  1^  ^hshäkrn'  beniebt  warea^  «ad  in  wel* 
^ea  der  Directot  Dv,  WVih^  MbMciar,  der  Conrector  Dr.  KrmwiktMr^ 
die  ordeatUohea  L^rer  Df.-Crewiawy  Dr.  ßeicimmm,.  Dr.  Jokomm 
IlM^ea&crgar.fsoit  NoTember  \9Sli  «m^  G^mnaHwm.aagenteUt»  der  aber 
gtogenvärlig  damelbe  T^ieder  Terlamt}»'.  Pfiimr  Wiih,  Jaeohi  [im  Som-* 
m«ir.l8fW  ttalt  dM  «ach  O^mv^  Tfff OtKteii  Dit  üeinr.«  A«f«t  aageftelltj^ 
und  Dr.  Heinr*  fViakemm^ß  [luieb  d^m  Abgänge  det  Lehrers  Hont  Chtida 
Umtr  «eit  A«g«9t  183ft  »la  HiUfelehitir*  aagetteilt]  und  Z  Udlfdehrer 
«Bterriebtea.  <:•..} 

lIiiipaiJ«6«Aiii«ir«  D^r  vom  Director  Drv  .FWeilr.  Gastoif  tßuAing 
(fiohn  dtt  ProfTf «ort  .KSmillagiaZeiti)  an  seiner  Binfnhi^ing  vorfamten 
ComaiefifM«  44.H$fLende  9raU»t4UU^  (183T.  18 S-.  4.).  it|  eine,  karse 
IJeberiiifht  do»  l^ickmle  beigitfagt,  wokbe  jdie  Anstalt  in  dmr.iete<ea 
Zeit  erfahren  hat.  Ni^ien,  d#r  im  Anfänger  de#  16.  dahrhuaderts  enrloh- 
teten  Bibehtisebale  war4e  im  Jahre.  1714  tob  dem  Horaege  Kmst 
ein  Gymmiauilii  ^cademicnm.mi^  9  IPrsliS^oren  begrunAe^^  welches  jo* 
dfMsh  bald  biasiir.ganalioheR  Aofbfibvng  hi  Verfall  gerietha  Um  dem 
BedärCalsie  der  Studirenden.  ao  entsprechen ,  wuide  *  im  Jahre  1812 
▼on  dem  Heraog  Friedrieh  ,  die  st&dtischf  Sobnl«  a«  einem  Gjmk.  • 
nasi^m  erhoben^  und  der  Dr.  Sieüef. «a  deren  Director ,  dar  PIhrrer 
notier  attm  Professor  «nd  orstAn ^chr^r ,  der  Bavjptmann  .Msal  (der. 
bekannte  BißthemutiBohe  und  geogmphische.  Sefariftstaller,  gege«wäctig 
prdiissiieher^i^or.  ansset  Piensten)  attm  Lehrer. 4K)rJiliatb#matifc  und 
4er  •fleor'elai^  Siglettr  «um  Lehmr  fle«  fpanaosie^en«iS|irache.mrtt«B«t» 
Bei  4er.  im  Ih^ohea  1885  etfialgfiB».  ftooigahMäOea-dkm^  Landesaehnl* 
Wesens  ward  die  Borgerschnle  vom  Gymnasium  gettennt«  daa  lelatev« 
dttrch  BrriobtHag  von  fünf  "aelneb  Gi^tainanalelassf  a  ^rwailevt  «nd  daa 
Lehrerpersoaale  Termebrt.  Iwtwiaehen^rlitt  ^i»  Aaslait  meiweaa.  Sie« ' 
nmgeni  ea  f#hUa  eiaeZeitliing  ^«^IielMr  der  Malftamatik  (4a««MMdi«. 


MM*  4or  Coiif iiCorlal  -BaÜi  lUrmjtor  »;  SMW.  Nwii  «itt(i#  füHriM- 
titciieii  Termiltiiiig  iM  Direetonfft  Mir*  Ai«  Prfll^MorMi  iTiifJkr, 
JI«M«rd«  vihI  FUek9r  wari  48t  IMreetMat'  ia  Oftom  tüetet  JalitM  4Mli 
4en  ifrrftmf  Prol^Mr  «d  GyniBftflvai  In  ÜBtinifABffy  Br,  1ti«l»il»iig>y 
wieder  l^^tst;  «lelideiii  niTor  ^er  fiHHi  PMefioi',  BcMImlir  Wikätt 
(geboren  19.  I^ept  1171  in  ütetem^tbrniia, '  Ueberteteibr  iee  Theeeifl) 
'«Vi  seinem  lrieiieil||(ea  LelirerrerliiltBiif^  iiif  eiJie  efarenrelle  Weile 
aiugetdiieden  war,  Fflr  die  erledigte  f&nffte  Letintelle  irnr^dei^HÄIf)^ 
Mirer  an  der  lateinlteiiea  Sdialer  des  Waifealiantee  ra  Halle/ Ihr« 
Und.  Dielath  nnd  Ifir  die  aa  errichtende  tedw^  Cla#te  ddr  Caiitidal 
Hr.  Mert  IMerens  «m  Pegaa  gewählt,  fdr  die  rierte  CtaNÜe  ipMr  4it 
-^indidat  der  Theologie  jM9ri  ITtidenmkh  ans  l(I.-JeBa  hei  llMaiM% 
<lmli«r  RuHüehrer  am  Domgynraarinm  an  Aai|9ihnrg>  henlflMi»'-.lMe 
Leitung  de«  Geeangt  nberaahm  der  Seminar- OlMtrIelirer  AmMudJ^'iidd 
der  Unterricht  im  Zeichnen  wird  in  awet  Claefen ,  jede  wftdfentlieh 
'-%u  t  Standen ,  rom  Hofaialer  JTettlcr  äamer  der  gewdhnllifteli  Sehtfl- 
aeit  ertheilt.  -^  In  dem  mit  EbsicKt  entworfenen  Leetiomplaae  liÜt 
avf,  dam  in  Frlma  der  Unterrielil  in^der  Religion  in  KirehengeacMclifa 
nnd  der  Lectfire  des  Erang.  Sfatth.^  und'fn  der  mit  Tertia  comftlnirfe» 
Secnnda  in  derErUämng  einiger  veatestanBeatlichen  Briefe  l»esteht,xhi 
Qaarta  tecfts  gAeM»ck»  Leetioäfb  aüfgefilhrt  wurden,  in  Priina  8 
Stunden  fdr  Cerrecftfr  angesetat  sM,  In  Setta,  ^uiatä  «nd  Qaarta 
Satanik  gelehrt  wird.  [6.] 

Köln.  Am  Friedridi  •  Wühclttü  •  Gymnatiom  slnil  den  Cherieh- 
rem  JTbts  vi^d  Bcegg  und  den  Liffirent  Otttingär  und  AälnsiW  ]e  9S 
tUhlr.,  deiii  Lehrer  Hei$8  lOBthlr.  und  dem  Bibliothekar  iOtäM^ 
8§  Rthtr.  als  ausserordentliche  Gratiilcatioii  bewilligt  Wordea.      '   ' 

KdmesvKBe.  Der  Professor  Dr.  Seerig  in  der  medfcinitdien  WtH 
eältat  Ist  anm  Medicinalrathe  und  ChrenioitgUede  des'  Medidnaloolle» 
ginms  der  Provlna  Preussen  ernannt  worden, 

KSmosBBRO  in  der  Neumark.  Das  dieMJahrlge  Programm'  dea 
dasigen  Gymnasioms  enthalt  eine  Abhaadlung  der  Predigers 'und  Pro* 
rectors  Gviard:  De  rtUgitmii  et  tikeologlae  eonfinio  [Kffoigsb.,  gedr.  h« 
WiodnIff  und  Striese.  l^T;  27  (19)  S.  4.] ,  W4irin  durch  die  Erorte», 
rung  dieser  lP*rage  der  Umfang  nnd  die  Methodik  desReliglonsunterrIchta 
In.  den  obem  Gymnäslälelassen  festgestellt  werden  soll«  Die  Anstalt 
war  im  Sommer  1886  von  159,  im  Winter  darauf  roa  198  Schülera 
besuehty  und  hat  im  rorigen  Sdmljahr  9  Schaler  aar  Unirersitit  edll- 
lassen.  Zu  den  Lehrern  (Director  AmoHf  Prorector  Gntord,' .Ober* 
lehr^  Dr>  lyejrerkom ;  Dr.  Baüpt  und  Dr.  pdUgendGrfer;  CoHa^ora*- 
ftfren  ikintov  Bieclb,  MetAe  und  SeAats) 'lUt  noch  als  pronfsortscher 
Hfilfsleiirer  der  Schnlarttscaadidaif  Meftaelfs  Mncu^iA^onlftilen. 

RiHasrBKb.  In  dem  1886  heiansgegebebci  ncAfftn  ittArnfteifcftte 
des  dasigen  Gymiiaiiiffnis  [Koesfe^,  gedfr.  In  der  IVlItneVtBnsciierf  Iknch- 
druekerei.  :M  (13) S.  gr.  4}  hat  der Oberlehreir  Dr.  Mtrjr  ciiie'kihaäd* 


II  9|t1i>i**  Miii  A4Ai  ^mM  WftMiiiM>,<f>W 
iMi  J*kiiji.ijii'£iffi«p<i  im^mifm^mrfi^  stniUmptaim^^Mä  <iii«i 

tie^^,kk.ißm^09$%et  Er9gfaiiini«Tom-J^lir^.l$3  im.fglBa^t  hat  {vg^ 
IMilb,  l¥^,.SKl.]»  eia«ii  mci«ii  ^os^gefüet,.  der  «iclr.Tpf  «Mpv9  dundi 
.  ^ivpt^'jey^iibtfir«  lind,,  natiM^lMr^ . J^i^läfHog  der  ^^lle;9A.«aipfe^l^ 
ijiffmai^  .m».  Qjiuiiß^iipi  .ip^fir.  ff  .4^ni  angegeb^pfn  Scbu^ahr.  «u  Anr 
..fturge  :rifnUl5,.  am  £i^e  v^ir  97  Schüler^  beji^iicbf'f  .oad,  efitliess .  12 
.gfbpfesrinu;  (JaiTersität.  ^Zg.den  ▼orhandeneii  9  |^e|ir6rii  [«*  NJbb. 
JffllJij<lJH^]  J^amßtk.  ia>  dem  gißnaimieo  Scbufjalirr  ei^i  bei^oaderer  6»- 
3liM?T,JlD^9^2<elQhenIebr^r..[i^ä2mer.uiidJ^ar4f/^  ua4  ^^  des  v«i- 
-.ißf^ißi^täfotpu  Hülfslehrers  Dr,  ^rüter  trqt  der  S^iu^mtM^ndi^at  SUt' 
.fifiirMiBfWialS'IIalfsl^hreir  ejiii.  Im  neuen  Sphu^ahr^ist  der  Lebre^ 
«•APITCidPOf»- g/ts^^fben  und  .4^'jSchalaints€and|dat.  Jf^etkm^  wnl^wt^ 
giftiger  g«w«rden.  vgl.  N Jblu  XIX,  3d9^  .    ,f  ...    ,  „     ,.    .    i 

f';:   >rJHWf^W^     QiQ  Selinlcomngy^sion  Jür  Gymnitsial-^Dg^l^S^^l^i^ir 

Ui^f."  s^ju  dqirea  i^Uberigefi  Mjllgliedern »   den. Direiitorea  U^, .  K'^w  ;S^ 

.Qiptelni.  Prt^rtlmf^r  zu  AjJ^rl^urg ,  Qr,  BacA.  saFplda,   Icunslich  .der 

.Qii(fU|4«r  Die»  Weber  ^u  Cass^l  |vtn^i|getreten  i8|,  ^iVU  ibf e  ,die9«jabrigp 

J^^amm^n^anft.ia  Caf8f^~Yoai,/5.  big  16.  Noyembe.ir,     Qa  .di^^q  jComr 

^if^a  ^Ugt«icli.  aU.  prakti|icbe*F4:üfi}ngfibßhdrde  deijepig^;i  Gjinnai^ 

9ial«';I«Bl)r^nit8-Cf|adidA^.9P»   i^fil^c^  nach  bestandener  tl^epretisc}^ 

;]Pr4fllfig  be^.dev^ph||o99|)hi^he9  FaQuItat -211.  Marbui^g.  an.  einecq  i^p- 

ländisplijßn  Gymnasium  ihr  Probejahr  abgehalten  intfhßtx^,  bifChsten  Qrtß 

fAage6»pt^htji,,aQ  eröffnete  mq  ||}inB^^fdjei^nwlige..Wir|^^^^  mit  der    ' 

f.ruffing;  der  €apdjdatea  UTmi^ftnn./VLnd  Müller  aus  Rin^eli^^,  QQmmeriq^ 

f'W.ftlpa».  w4,JR*i«8»^tc4jf  a^s,Caf«iei|  .ff elpbe  nasser  4er  schriftliql^^ 

und  mundU<pb.^i^  FrüfnjpgtV|)^,deif;;Pir^tQren  Vilmaft  fiac^,  und  IVeher 

(dfn^,i|as  yjevta.  Mitglied  Mm  t^rat.^pater  himttt)  «usamm^n  19  Frobe- 

]imi^lH\^^^^,^(^^^  Q^ioifiasiHip,  .9)^  Qassel  hielten.     J^aqh  Be^ndignag 

dieses  Geschäftes  begannen  die.^eratl)ui(gen  über  die  Jnnern  JLngeler  , 

I(«p1|p||^^.d^^rhessisch8n  G^mnasien^,  namenli^ich  eine  JE(.evi8ton  der 

^ln^V^i)ige|i  Ip^^frfiqtign.für  die  F/rüfung  def,  ^^^«»"en^^jg.»  .eine  Inn 

ftruotiqn  für  di^  Kurhes^iichen  Gymnasiallehrer,  über  Scheidung  der- 

aelbfin^  in  Ql^er-  ui\<^  Vn^erlfl|ref ,   über  .die  Ausbildung  *,  der  AoscuU 

lanl^n  .beL.9ymni«sien  !i>  s.  w..  '  ,  ,.  ^JEJ     ,  . 

,  ,,  ji^p^iG.  f  An  der  h^ei|^ge^  yniyersität  h^b^n.  für  das  gegenvär» 
A^&®.T^i"^AP.IyAlbj^hr  in  d«r^tbeologlschenFupi^ltät;<l(or4enUicbe^  nnd  ^ 
jHi8S^()fdcn^Uebe  Fripfe^soren,  und  J^entiaten,/  ^n  4er  ^W^ti^hen  ^ 
W^P9t*l<*fi;»CnMt.)PinschJb|88  desflloCratb^,  Alar^^o}}.,,.f.  ^^jb^^^X^^^GIS^ 
]md.4,ffls,^vardeQ(|icb,e  F^f fefspo^n  [dter  s^m  Dire^t^jc  defr' ^|i^|^a}iQi|«,^ 

«Wri«Wif^fi«W*rte  4pi?/>^ir'WaiKvPKr,geci:  iatVausgesübieÄe^J  ?"*  M 
Privatdocjpj^jl,,  ii|,  A9r,^l<i|jjk9fep4 J  QrdpntUcb^  [i^eU  4^.  Fr.of<WSi|f, 
|faaw.«/?flft|b^.is^  jUVd.  8  JwsgSfJij4®i|tliphe^,Pipfepor^,n  .{n^ch  Aus- 

Wi  ^^htMjm^Wt^  4s  ^•»^fi-.rJ^?;,^<^0  ^^.  1?.:  JCTOtAopenton^  in 
AMrji|pJlFÄ(^i^Ii$«^nF«cHUA(-.13  pi:4fin|)i^2  i)n((  $  «Hsi^«fQrdQa(lipii|a 


dem.  (i.«|:,^f VP«tt4ociHlt  Pf ,  j^p^^J^<i««irfc^  iiib^  fi)i|f%e|BOjK|(jl99tliiaiftfi.Jgf«(^ 
f|B«[spr  firiiaiuit  wor4<)|i.t,  :pi^ .derJlqCraib  J)i;.XIii«tK Imdw^  n9ad.,Mth 
r«5otf  .hai  i«i  ;N4)veinfier,Muao.FrQlesiar..  divrcl.«^  yaK|^f|iligiMig,«ll«9 
Quße$Uffe8de  uäUrarifi^  jfr^vitfftfi  [(ieip?siff,  £«4^*  >vKj«i.x4J93«.4J  AM 
get^e(^H,  ./,tter  Jf!jr«.fq9j|t)rJP.rA.ClQHrr.  Htrmfima  lu|t  zfif  Pelwi|i»tiii9«lif|ll9 
der  n•uef\I^^•i8]|ufg8^filV^f^X,4iiB.StlllUrelldefl•l2if^  Jpßllmn 

döphKnisflCe^cr  eine  P,w<^tfifiQjfe,^fi$eJf^1i  jfßkVf^i»  ,[1B37.  16  S».44'  Iw^ 
WIS^S^M-  :l'^<'<^':<i^tef!9V4(f'.i^;^^^>'^l?<'S  Vird  der  f4H>|l  im  PfMl 
ftrios  ,I>,.]$Jbb.  XX^JLGiuj.hegp^iyeiie  Beweif y,  4<^*  4pelU^  nnd  Dkm 
ihri^if  Vi^.«9^VQg^  Q6ic|^,  l|ifilläii.4ifphe.Gutl^r  ||fewefien.8ei^n^  weiter  hsn 
gründe t  wid  oamenU^cl^.^l^.eigivi^^l^ie  und  io,  Wr^eit  Apollp  divA 
dk  Benitznahi^e  des  d|^||{bii^(;ben  Onjicel«.  auc^  Mm.  .Wabr«a0«8«Mll 
varde,  .dami  aber  tcliajcfs^ni^  p^d  ^esphijckt  d}$  JF|;ve,'ul^fr.4it.^lH 

staiDm^ag^Qf  b(44eQ.  (rotf jf«Ueii^..d  /^M^iv  ami,P«rf 

Sien  sf^mii^.q^._  9.9«  £ia;Efiia^  d.e^  Beweiitfäly|:aa8[Ti(af|n. -liier  iijcbft  a«9TX 
gez^i^eo  ^werden ,.  aber.9clia|i  jfißß  gewonnefifi  Resultat  bewe$al,'.«iVlfali 
i|iteriii8aDl  und  w^iQ}iti^,die#A])bi|ndlang  fnr  mj^olßffß^i^o  Fjor»eliaa0 
ii(  ;ip4.  wie  J^br  ejie  weitere  Fcofung  verdiQQt.  Jß^A^f  f^W^i^  A^hfuuif- 
|y.i^.,w^rjil.4ie  .Frage,. über  .^i^  Ahvaloi  de«  Aw^byliu  micii  dem^  wm% 
l^ere^s  j^n.  4«r«  (U««trL  li[«;4a  .f%<|r0  Eninei^idiini  p.  13«  •  4ar^bor  £^agl 
war^   erovteft.und  dl^.  M^eulgf  A  darfiiui  vorbajodenen  Fraginente.  sasani*^ 
meogestellt  und  besprochen,    Daa  letzite  dieeer  Fragnaente^  bei^Maprfili»« 
Sat|irn»  Y«  19,^  führt  zi\r  £rertfivuiig,, der.. Mythe,  voa^deo  ..eieiUMlieiv 
GoUbeiieaPfirfic»,  un4, d^.fl^a^^i^iiigß  Welcker ia^^ü^vAanal^iiidee  a»*, 
^baolegiscben  InetituU  Tb.  Z,  H^.2,8.  S.  21^5  ff,  ein  jiaarVaüifgeiiiWVi 
apf  di^e.Fali^i  hat  deuten  wollen^  so  wird  nai^,»4^rg|ithaii,.  dain^M»»' 
der,  die  von  Welcher  gegebene  £rKahlnjpg  vp^i.,  4^.  fllytbe.  den,  Ndeb^» 
richten  der.  A^ten  treu  geblieben,  sondern  Vieles  .wili|(ürljlcb  ersopfifpi. 
18t  y  noch  auch  überhaupt  jene  Vasengemalde  £ug|^icb  ^vX  dieselbe  bfH 
zogen  .werden  können^  Bndeip..4ai.Uauptg^ifiäld[e  wabrjipbeinlich  w.#i-*r 
ter  nichts  als  ein  paarSchmied^eselle^  darstellt,  welcdbe  einen  ebernenr 
(iopf .  schmjedq^^     Zu  ^^i^^v^fiest^cheff-  fifOMV^ea  Ge^acbtaissfef ev 
erschien  yon  dem  FroCes{|pr  Dr.  ^kri$U^  Friedr.  i2|gfif|:  JS^  CoU«gJo,PAs\r 
iQbibUco  Jjipaiewt  primis^o^  ^¥^,  ,.PTfS^^^  t^ßiip^r:ibß^.,d^o  ßUa  ejusdeair 
nominis  Collegia  in  hac  ipsßAeßdßm^a  prodiisae  prpilftfiiir,,  {1837. 15$,  4.), 
Sßfiftt  Reforpationsfeste  iindJ|lecteraUwechselk,  wo  das.Rfctarat  vooi 
d^  FrQfesftOr  Pr*  Friedrich  Adolph  Schillinge  auf  den  Appelbitioonath( 
i|^d  Pr^eTe^^pr  Dr.  X^^..i^^^(^  Ste(i)acjb;er.  übergiing«  ^at  der  Professor 
i^^d.ßiipf i;jj^)epdent  Dr...C&r.  (1^^^  II.  iwi-j' 

net^  ^IfM^niUif^,  ^  [?^;§igr.4.1  beraiisgeger, 

be.q,^  j^n^i  dj^  df  fragmenfis^forppi^l^eifig^tif^ia,,»^^  ^«bnrfiinplgv 

iin]j^iph.üg  und. gelehrt. yerbandelt|^^  als  es  h^^tß, in  .dAV  4vn^en 4htheir, 
lang  ubox  diese  Fbiiosopbie  im  Allgemeinen  gescbebeii^Waf^^S^BWtl^» 


^'. 


» 

4Mfr  MhOniiLUfftpit^^ämm  wem  hiiw6taUMeMk'lKkigiH^iai^m  giU 
•MMfielMill   QuatMt  *  Ifdoj^jiJiila  fli^uflmi^J»m'e^6i^  et  traiirai«niiits 

[IttT.  91  Sl  4.};  ttiid  tortir  irideVebeirsiclit  üisir  iMÜesten  geographlitA^ 
BildlaflkaBgeii  dnd  Eeiten  a^a  geben  angefaagieR.  '  Dto  Ar,  \M,  webt 
iMr  sttnichtt  Im'AilgfMieinea  naeh^  diirch  Irtfitcihe  Mittel,  •  Veranlat- 
Mllig«a  «nd  BfiihiM  dieiSHöwehungd«»  eiaaeliien  Wefttheile  und  Lan- 
der, «ad  die  geegirapliiltche  Kunde  gefdUdert' werden  sei,  nnd  dt^  tebir 
▼ellttind^e  üiifcftlililng  der  Reuenden  nnd  Reiaebef  ehi^bttiigen,  dvfrclk 
Wefelie  onteite  l^oj^rapViicft^n  Kenntniise  erwefttet '  werden ,  to  wie 
il6  li«queme  Utebertieht,  f n  welcher >i«  sntainnienge^teltt  trind,  macht 
ün  Abhandhiitg '  sehr  terdSenttllch  tind  beacbtengwerth.  Beilftdfig  M, 
iWigent  ^ier  ttdehfolg^de  kleine  Schrift  erwähnt:  Rre  pertft. I^oife^ 
/fdto"  SUrmmmoi  fraBdH  'tvo,  älem  fintalem'  congrofutaiifttr  SöHet«^ 
fiMwMttet  üegittiü  Sbnlitdi^ttin  phiMogteum'  inierprete  AugutM  WV^t^ihiA 
[h%fAtL^^^tf^'nJäeektA9Xin\.  1837.  VI  ni  2SS.  8],  worin  der  junge 
V<BriiM«fr  ll«is8ige  nnd'bebtfntteDeÖfttei^ationei  i^Uieaiiu'KkripidisBip^ 
peiynin  InitgetheHtiind^n-  rähmliches  Zengnise  Yen  tein'en  pliitölegi- 
üdUnt"  Stadien  abgelegt  hat.  —  An  der  Nlcolaitchnle  haben  geged' dat 
MBi9  dei  Srnnnietlialbjdhrs  der  xweltüe  Lehrer  der  MaihenratHc  H; 
jÜMiaellft  «nd 'der  Lehrer  des  Fransdtfocfaen  Firlaltf  ihre  Lehrlmter  nle- 
dto^elegt»  tind  gegen' Weihnachten  i<t  der  dritte  ordentliche  College 
M»  fWUkdnel  alt  Dtrector  an  dnf  Oymtiasiiim  in  Elsenach  gegangen; 
9*S«gen  ist  deV  bereiti  an  der  ttandehsehnle  als  Lehrer  der  Mathm- 
maüknad  Physik  angestellte  M.  JuUub  Ambrot.  HüUse  snm  «weiten 
ftehrer  der  MätHetnatilc ,  und  der  Candldat  fWedr.  M&rilz  Trögd  und 
der  M.  frnst  lnn&ceh%  HduKhilä ,  welche  beide  a^uglelch  Lehret  an  der 
hiesigen  Bürger-  und' Realschule  sind,  als  Lehrer  der  franBösinclien 
Spi^che 'angfeitein'H^orden.  Das  snr  Einführung  dieser« drei  Lehrer 
ron  dem  Rector'herautogegebone  Einlad ungs-Prograrom  enthält:  CUntäU 
tMemaei  geogräphHae  'frägmentum^  ediUonU  majarU  et  mtnorifs  spedmen 
H:  fsmU  Oft.  PHd,  Aug,  Vobhe,  prof.  Lips,  [1837.  S6  (80)  S;  8. ,  Uro- 
TMl  auch  mit*  WfegflAssUng  der  Schnlimcbrichtbn  ein  besonderer  Abdruck 
Veranstaltet  worden  ist.]  Ausser  einem  joisuen  Specimen  [vgl.  NJbb« 
SVIlIi  MS.]*"  der  'yfelTersprechenden  Ausgahe  des  Ptoleinäiis',  durch 
welciie>  anerst  der  Text' desselben  auf  i^ne  fiistö^  kritische  Basis  gestellt 
Werdofi  wird ,  und  "einigen  beigegebeneii  Ahmerkungen ,  enthält  die 
Alrtiandhing  eihe' Einleitung  Aber  die  S^hWierigkeitt^n  der  Bearbei- 
tting,  eine  Probe 'des  fndex  g^ogfaphtcuiT  und  eine  Naeirriclit  über  "die 
Plörenner  Handschriften  des  PtolemäuS,  wellihe  die  wichtige  Naoh- 
#(dsttng  bringt  9  dafse'dle  meisten  grässeren  Locken  des  griecYiischen 
Tetteni  wbiche  sich  aus  der  ^i6rglllitih\itag 'der  iiiteiiiisj:heh  Üeb'er'' 
■etäang  ergeb^ii,  durch  die  Florenz'er  lläAd'schriftett  ausgefällt  un^'  0r-' 
gentt  werden.  ~  An^'d^r^M^si^eitf  ArtlJiiV^hschiil«  Ist  difMi' Ush'erlgen 
Oberlehrer  nnd  mrij^au/n  derseibeA  OoltM  JiTiimil/l  der  "titd  „0iriii^OK^^ 
MgelegtWoi^en»- '  --•'  '  ^  *"-  ''"  *"*  •'***'i"' — ;  '--  •*  *- 


i«iHii>,wiii.Priitoie<M  ,Dv.  IMtr^  4mp  iM  «l«kich  «■  die  lileti^  os* 

•rwocl»««  iMit,   «4i4  doiiDh:4«li  Ted  Am  GyiwiihlinliibwPr^  FkiKpp 

limttMl  vai)  4mi  üUe^lan'GyirimMfalpflett^r  Jtiowt  iBayrtii  arrfii<i<ifc 
Y«»w«ite|U  !.....'.    [9.]    • 

v««i|trV(Hm  GHßf^t^uim'*  iStäkUy,  Ist  iar  SvlireclMr  Dr.  CMiftaii  99^ 
h^m  fiUnm  vom  GywnuMWK  in  lfert«l>«rg  «rMiMt^wsrden* 

B<««'9Q€K.  An  der  dafig^n- UQiff«r»itäi  liat  der  Prvfetior  JKm 
FoUev».  i»«toüeAe  1986  <nr  Fctor  dm  Pfiagstfwte»  ihJimmk^  IVMÜ 
c^wiifuWm  [JlfaMidclir  AdWffwMS;  9lr*4.],  «m^Faiw  da^  WeÜMmcliCl^ 
ffettMS  d^  jNifaftaij  TA4tM0fdran«lni«*riiii  cMMMiitelto  {«iNNidfls.  Sd8i 
fr.  4.]  9  «qr  Qitefftier  IMStt  Be  hiium»  Jiknnifnulu^  f^tf'commtmU  f. 
febead.  .46S,  <gr»  4.] ,  imd  %vor  dem*  VerseicbniMe  der  'Voficiuigmi  'lüit 
4«m  WipAor  ia{|  nod  für  dettSoiimflr  ISaii  JD^  %iM«l«'*ito  iketmiü 
jmkk  ikfuk  IL  el  ZU.  [«  n.  TS.  4.)  lidHuwge^kM. 

.  WjMVAEim  Novmnbw  1887.,   la  der  Prifasf  dM  AUtaiS«vtMi  M 
Miolitetti  'dieMi  ialnrM  m»  Folg«  liohta  BsCtüle«  ««•  «Ml'  «uMIm^ 
leado  VorAiidivaag  eingetreU«.     Hw  MbriTlIicheB  Aafgofcäa  defüfelb«« 
WttoAdmi   UsiMr  lil^t  i»  aincn  latMabelMB  Exleniforafle  nad  cÜNtf 
fM««^   0li«DfallA  io  lateiuMber  Sfpracli«  abMfMMMhn,   Aldi«vdliiafj 
ttli0r4Ü«  fci)(ebeD«if  TbMna.     Di»«  mänd liehe  Prifwic^imrd  trai^MMiHk! 
UM»  ia  der  BäeligUn^-inkillAbersctMii  und  lateiaiMbe»:  M«lpr#ll»tii 
«tiiiger  KapUel  «n«  einer  pbilMophiieben  Scdiffilk  des  €ieiro^*iflt  IMnhv 
Mtaee  ned  iSrJclwaea  «inet  griedufcbee  SddrifbieBlIeibi  ee  i#ie  fn  der 
MeibenaUk  luid  6eiebichfe,.Biid  eaMerden  nit  den  seknnfllgen  Thee- 
lefe«*neob  im  Hebräiicben;     Der  ttdlnnd  lewebl  der  2 'latetnlielMMP 
Scripta  aU  ancb  der  inundliehen  PräCang  in  dda  gcaaaaten  Fiebern 
verde  diMBcb  die  Ceesursahlen  1,  S,  d  beseiebnet,   ee  deet  ake  die 
Tiieelogen'  8,  die  Uebrigen  7  elnxelae  Genturea  erbfeltea.     Aet  dhK 
*  sea  7  eder-  8  Genfleraablen  ward  eine  GefeanBlceMfar  gebildet  aaeb^ 
dea»  Grned«eta'#  data  eine  AMirbeit  Ten  Einten  die-eiete,   4ine  Mehr* 
beit  von  Sweiea  die  eweite,.  und  eine  Mebriieil  rea  Dreiea  die  drUie 
Ceatnr  :in  wieüNischariUehei'  Hinsieht  aor  Felge  habe»  «eilte»'     Dea 
•iUUcbe  VerbaUen  aber  wurde  duivk.  6  Ovad«,    la  ss«  lebeaMiWVtb^ 
l.b  zsA  gel,  IIa  SS  aar  Znfrbdeabeit,  Hb  «»Mdileb,   III«  ^  alcMr 
eba»  Tadel,   Jllbssrsefar  an  todela,.  beitinimt     «Hach  der  neaett* 
beielte  Blirba^Ke  in  Anveedaeg  grbonuneBea  Einricbtaageiad^iiaaniebff' 
8  «ebaiftlicbe  A«Mirbeitungea:ne:rertigenY  eine  i«  brteiaiecber  ^pifeeiie' 
obei  eine  ßittU«  einer  gdefdiigeben  Amier,  e«d'2*ie  deatecber  SpteelM» 
näoiVbh  eiA  deiitoeller»AitfnUa  «ad  die  Ldmag  einer  i«aihe«ialltfebedv 
Aa%abai     2a  dea  .biAeffige».6egenitAndea  der  vdadUclNn  PiAla«i( 
irt..ttbar.  neeb  die .  f MaaeiJHdia  ^  Bpaaihe  biatageheainMie«     ladentebf 
diese;  Weiie  ftir  hüeiaiacfca»  *  Spbadie  eibe  CeM»'  eallN»|ew  «idvA»^' 


I 


^<iie»  iAraiMii#wk'  uiAeaMJ^  fpMk1WM(Mit|tbMpiMte'  sog««- 
^tBici,»  4tf  ]|hitfwi—tik  alNir  «kw  «o^F^  StloMin  «rdb'dk  tmt  efcea 
JW.der'iitfietifaaB  AWmImm«  AmmliÜMii  %nidiff  ^etfenlitag* •«■< 
JSiallHM.iei*isvmiifaas  «ogtlitMdaii  wordeiilstV  -^'laaiiei»  ta^iMtK 
IfWg«» ,'. 'dia  i^  lall  dcD  Bedöiliiiteeii  i«r  Z^lt  Vertrflnte  nklft  wid«M 
«l<ft  iiifiM  «ireofciDtelg^  fiadeo 'lt*Mft'  -**,  ^kfeibi  diMli^agaatltlet  den 
Mdaa^lftaii  «laMitoliati  fipraiili6ii'd«»ili««a'aa(  C^eldkrleoflidialea  ttndi 
jetat  nach  gebährende  Uebergewicht  durch  eine  neue  ]llodifioatia«"g«* 
akli^ftf  daadi.waielite  augleishehiaHl  aad^d  UebeUtaad«  aBg^holffea 
mpHI^9n  ^t ..  'Naiia  ^cua  fruhevea  TrtrfaliilBii^reiehteB  IubI  ainttM  7fa«a^ 
logen.5  iiDdbet*eia«K  Niehttlieologe«  4'%toieii  Mi/aM  thia  *ile'6a- 
MMamtoeaMUhl)lr«l<=auvoviilgliclr,'  an  toandliaffen,  während  er«ia  den 
#r«i  übrigen  ^egenftaoden  nur  Zweien  ÜaBen  Iroante;  fond«ieh^«ator 
dmi  GammMahlan  .eiad  3,  to  whrda  bei'Fendlnin^  ddiP'<k»aWttlte«B4ar 
Hagfi^emaienv  daas  diefe  3  eine  i'^^iaes  Andern  Fächer  in  telbe  S^vei^ 
waiUfBle^  sa  dank  »dann  dev  Thealeg  €  Eiasen,  •  der  NkhUlieolog.  & 
fliasa«  haben. laiiMief  wenn  er  de»  Gesamtatceasur  9?r.  1.  wardftg  er^ 
$fkM  watdan  ««lUe.^'  Wer  demnadi  a.  B.iu  Mathematik  ^  GetdUlchle, 
Religion,  im  Hebtaiftehen  nnd  Gskchischea'  1  haUe,  erhielt^  k^düktit 
ll0a»:erM  lal;eialii4lBa*SxtempoBale,.  ia  dar  lateiflbchantAhbaiAluiig^ 
naA^ia  deis-ttiMidltiBhen  hiteinischan' iMfusg  nur  Zweien- dairon  g«liiij-' 
gen- hatta,  *Aennaeh ab  Cresafnmteenf ur  Nr.  1.,  eben  ••  wie  elaar  eben-^ 
lalli  die  bette  .Geaammtcensur -eriialtea  konäte,  ielbtt  wenn«  er  iaa 
Qjriaidiisdban  $  halKammea chatte.  •  Sa  getcliak  es,  amdal  bei  de»  «a-^ 
tiurli«bea..NeigiKag4eA  Lehrers,  da,  wo  er  awlichan  1  und  S'acbwuakl^ 
Uebar  etwa«  an  Aüld>ala'  au  hart^an  verfaiMren,  daM-  Kr.  l.'ftil  Ge^ 
tanwntceniajr  »Mbtehea.  .feiten;  evtheUt  wurde.  DfeteCetfiai^  $«t*Jeta^ 
aiübt  «nelir  (»  leicht  «v  erringen  v  iadem  Ali  Narni  fdr  die  Et thettnng» 
dae  GesamlaAceaaaren  folgeadei  lefitgeitellt  ist:  I)  Wer  al» Getammt- 
aao»iii  ;Nr. ,1  i=9aoiM5glwA ,  ariialten  twiii,  darf  a)  in  keinen  I^acbn 
fiae  3  habend  nnsstb)  wenigstens  6  Einsen:  (f  stemtilcher  Gensur- 
aahlsn)  haben,  von  denen  8,  ade^.7  Einsen,  von  denen  dne'dem  Fache 
dpr..Gla«sischen  Si^achen  angehert.  li)  Die  Gesammlcensttr  Ifr;  2  s» 
i9lirejc&iMlif:.eer&ei«(»tst'evfa&U,  wer^dehBestiaimUflgen  fAr-Nr.  1/  moht« 
gaaagl  lind  mindestetfs  6  Zweien '(§  aänNntlidier'Censotfsahieii$'-haty- 
\an  Welchen  2.  dem  Fache  der  olassitehen.  Sprachen  aagehören.  lli)' 
W^r  nioht«ganii>ilbgewiiMea  werdeta,  aokdeva  wenigstens  •  mit  dea-Ge^' 
i^aPaH>iceoslirNc..a4=,nitiliddr/tJg  noiier^'tet  auv  Vnirersit&t  entlassen 
YHrdan  wUlV  •■»»(•  imiades^eas  8  Zweien  (^isammllicher  G^nsnraahlen)- 
^ßA  aipaii  eian  .daTou  im  Faohe  der'  chwsisciian  Sprachea  habea.  *Diei 
CltthaiGaiK.tiL.Gisada.'znaBeaeiehming  dea  «ilitUeheii  Betragenr  sind  bel^ 
It^baltaa  worden ,  doch  so , .  daas  (dem '  fauheren  Aasdruoke  fut*-  III  b-  der 
4«t«d««K^  Uuitüufi  Sitbgftitnirt  woadeni^t lindem  aliet^iigs/dei^ige^ 
dafaaaaittitdMwBatragen  durch  ssftr  an (odohi.hekeioliaal»aardaa  miislayt 
fSfHf^jMA  si|t.AJhitttBientanprAfung  angdaasen.wasrdeadÄiftlB,  aondaM»' 
•nhoa  firuher  .«oia.G9i»aasium  an-aa^raea  seia.würda#  -<;<.-iiiZm^Ge-* 


II.«  t«« 


•I  .«  ,-    -i-^    ■t'flB'll  •♦»«t  ii 


t»?  •*' 


▼eu.ftilir«  1W7  OBtkilt  «Is*  AUiAikMfiiigv}    Hiriipl^ta*imdiSt^>rimMMIi 

«11091  las»  «ia  ;r<»iygwrfiiiti»fartl»Migwciicirle  -«wiifcmwi^iity>  bpiaMM 
wolil  mit  Recht,  dasa  beim  Vortrags  der  rtaiMifea4lM^M«lile'4ii>Mi 
•lN|B#liJCla>sfiii.d0r  Gyttfaaaiaa.  Ifia  t«racMedMea.An8UliCaiü48iii1>iihr-f 
siifl.llülliiaaa*«  Ak9r4hM(inß»bh9Si>k»Uvmammumg  WeaigtfMf  ^te  übr«! 
Il«iiim^ii«!ktaa  idal»  Selwlarit  nicM  naräBAaltoi  wwAm-»  diK*«*^    uail 
glanb|j8#niil  Baa&ehat^en  Scftuierii  Miatf  GyniteilMBaaiadnlH«fall«l»Mtf 
«/»•■^aa 9'  W4fim.Br  dia:  AHaicbtaC  jaadr  iMUici^,   trt>1alia#'dte  iUattat 
romipißlia  Gascki^ta  dl«  ^arjchtig^tea  (Aafklar«togbiv.Yeiidank9,   ladaar 
g0a«^atlHI:.B;fMllebyt|i|^eii  im  Amsmii§&  wammm9rmm\H^''*Br'H^%i^wä^ 
da^  4^;.fQ9«i9ander  Abvaiciianday''walciiea  aia  hin* immI  wiader  inst 
diesen  ^iMiklrt)»  tfiddea-^rfMrdto»'  üimii  »aiMe»  BMa  'gaMa^'Bidga  IW 
W«itamfiMlian..ia  »pAtaK«ih.Zail. .. J>ie,AbfaiDdbiBB' laeet  iBi^UOTÜDM 
ti^«;.;;-^M,  In  .d« SchwiaachrfChleA  daürOraj^ DifMar Wariwitta^aa  wid» 
di^  jUimviB.  KMavdppngea.^  daffk^def*  fiiiaalor.  meuauMgtnKfkr^^'  üeajtal^ 
geii.$kh|Jfm>:'^alGha4uv0li  ei»faltarUehea  afder*¥bdAuiiidKcbaii>Seiig*S 
«iae  J^^^vwiten^  4läss  tie  eidb  l^eineHi  UalvafiitaiiftBdialn  widMida,  dabar 
aad^  .beiiia.UAifajrtit&t  baaitobea. aallad»  J>lfipantBtiaiE.9iMB<BriqnlaB«4aa» 
Chrie^dlflivbaa  swi  artheiM^  dia«:» aber  ilii(jdiiige«Scliulc|p,t'wel€ba<aidli: 
der  PtmifM^i^af 4l«fl  widm^nmoUan,'  vr  VeraadriäaugaaffWkW'gtiaM. 
cbi«chea>«$|pv8eha  ge^aiat  waialtiii^  sei  keioelligpaHiiatimi  athaltea: 
soUaitv«s1*1uia'  ai«  aueb  ein  ZangaiM: Vorlagen,  -dukm-^itt^-mm  IMfanl-r 
tatifi|i4ilBn:  aiebt  bettimtnt  taW«.  r--*-  :1a  der  Obtfoaik  wMd*«  bemeiftV 
4Mi  4er  ]Sßoffiß9ot  Ast  ticli^^aa  gHsitan.Thdl.  det  Sannecaaatoetaai' 
bindapeh.  wagen.  Ürankliehkelt  aaaierw  Slftnd.  tuUla^  »deB>ttiatf.  obtia- 
gendea  Untercidlyt  an  «lihellen'und  daninK.im  SleBat.  Jilllt  llrhMk  aa* 
einer  BadeieiM  aiWaU)   «on  .▼elübal"ef:.teit  Kanani' badabteail  gt^ 
atarkt:  i^d  9>it  dei.irpbenr  Hot^nung  aiurdekgekelirt  aeiiJm'etouen  €a^-. 
sfif  rjmig;5<wieder  eintreten  iHi.  kfinaen.-    •  Dia  -  aa'lstdndeneft  Uckeil'. 
worden;  ni^  Meglichkeit  dar«k  Aathnlfe.dee  Dirediri  and  .4er  Ober-' 
lehrer  Grqffi  Lambert  ^  SehkUtz  ,nnA  Fiitaeh  «ofgarnlli  ^:^    lilia  ilali^* 
■lifcbe  Uabcjn^ioht  aelgt,«  dai0  4ia  Schfileraahl  im  Wlaterli§4  liämliehv. 
29ii|I«.f.<iiiII,  SSinlll,  UlnlV  und  25  k»V. befrag  üaA4aMa«. 
Ostern'  18  abgingen  und  awar  8  aar  Uaivartitit  mit  dam  Zeagaiw  der  • 
Reife,  eo  dasi  für  den  Sammav»  naehdam^lO^ene  itriedar  «iagelraleav 
99  Sehnl^r  übrig  bHeben.     Die  GymmMOalblbli^tMic  erhiaü»   awstrX 
mehreren  andern  Geschenken  an  Bncbern ,    von  dem  königlichen  ho* 
hen  Hünlsterium  ans  den  firspamisien  der  Sdiulkasse  IDO  Rthlr.  an 
ihrer  Varmahreng angewiefeM»  •/  ..  •[£•] 


•1 


S^telh  mmft  0UttfffMlitoB««btii*W%: 


^■t«ViBl.  'Amtäm  €M^\wäi  iw  vtdmMMh&ml^^üi ^wmMmtM 
0mt\^mmämm'^  ilhiia.  ii  HaikNifM4»»*Mii«t  üsr  MoffM^ov 'tf^my 

TaaMjVlMiMMita^lMtafafti^^  MiiM»>MfeBllMi)BKL«ifli>^ 

■aito  Mtt«  «r  tchoii  teü  Jahrea  eine  fölclie  Aastelt  prif altm  {geleitet 
mdi^kk^  ffowb)  Miiie 'iedM  «ifeigreMM  Bdmmitkng'^mf  «ag^nck- 
IMbMi TenMuMtaM«  ciä^n  sokliäBilUiiD'erwevbeii',  iiM  tfie  Aegfe« 
wmmg  li^a0*JW«%e||[r«auiiete.\MU?'lB.I'luB»lHt»er  nS^  4eia  evoiigefitehett 
nmiiftnpeiqlMf  «edlniil  4€tfli  evkBgeliKfteaSfltillfekrtM^iiiiAlHrlaVep* 
Matowg  gpattatj»  iüMti  TaaibitMpwB^naaatait'  gvwiMr  fceiaea  iieswireii 

lifci4HB  aitfianialtea  toaaWfc»   >'«'»» •      >       '•     <•' [IS^] '*«'  -' 

,  .r.WfiMviyi.  .  Aak.U.  Aiifaft  MÜotae«' dtte  liletl|[>ii  lidingllehiNi 
ÜatieaimlaHeit^.  C^jüBaatiaiar'  aäil'  lalbiaiMdie  SeNrto?,  iM  ISdraljaliv 
ld|f  milHreierlklMrPfleiie«>4a<Mlaii9  vadiWiMemtlefA  ChitltMHettc«ei 
BmIm  ttift«.  PtefttHer  fitoift)^>4iieH  daM  #fe4er  «iM  Üßtshtl  aeit* 
fftoitoe  VatlMle^)«.  JMMeAi  deffM»liie''äbS»tt1lclf  4licf:Biliiii«^8afi«lalteB,' 
vekhen  .esr  ack^awSE  Jabfen^yonlflAAV  'ffegea  die  beHel^  Aattla(^e, 
ai»iMlie:#»'&hiile  dtor  jungtlear  ¥enmit4iar  g'tteArf/'alMir^nMir  i9f%e^ 
giUi  eiatov6di*i'iliiri:k<4ie^  MMduelle» 'Verkelfravgfe»  feactj^^iri^irtt» 
dkiach  füeiiW^gewoedeaea  KoagtHife  treflRiad  geteeli^eiti|fi  liatfe,  *  ging' 
«lÜHM^^ä  MiaiMKKiaaMa^  <alf-8eiboieve«  BWaiiglMiMelli'fir 
4it- j«gettiliela»\GcMmfli,  .saaidMl>  4ei  -IMbMiM.  '49tc^«  ^'AameatKeh' 
die  SiagkiiMu^^erdleae,.  wi«  io  slleBv  ie  l«aoBdai«;an  geMirtwa "MiH^ 
lea  ;  .iaMWiahMgüalr  gepflegt  1^'  weadea ,  ^ean  aie  nnüU'enkiHiiU^l 
a— ;  mmiUall^m » Aategaiig  dai  -Geibithee»'  iie  aCeiie''fHo;raelmiÄ€b.'a1a 
GeiaBgli«iMit*Jax#eB;iiiAigtleii' VeabhUhmg  liiU  der  Spraehe  untf'SpracH' 
Uldnag^'  iwd  die-KtfftiM  iial^praie,  «ad  iwar  #ied«itatf  «vernehmlich 
aM  SingUuaati»  aaerftaaaftaU  wirksaaiei'^Mel  cur  BrÜelMm^  den  Gel» 
teidieaateü.^*  ;  Ba^et  dea  Rcliür  aiÜ-'der  Anfforderoag»  lelÜMf ,  dhi 
geMMpida  alndiaeade* Jagend  :w^te  dal»  etliaBaleii'  kindMMiferltclieii 
WiHemgenMUe-aoBioktl  dem  flingnnteivlelile  dje  eifrlgfteTIkellilialtiile' 
wmmnimm^  waiMte  .er  aeeh  la-  eiaser  lateresMiateilr  SMae*,  Wetift 
reiclie*Qaallea  -peraeaürbdii  Nwasnm  and«  der  edelgton"Terg<tadgiHigea 
ev  aetaTiiaaTenkittiälr  Tevdaitkek-'  la  der  Tbat  war  f&r  toftfker  Thema 
keia  Spreaheriempeteater,  alr *fifAmi^(^r  >  der  dardi  €Msi  «ad  iriel« 
J&hrige  CMüiaaag  beiNUirte  Sehntmaaa,  aaglekh  fühtt  ik/t  g^ieHe- 
•lea  SStogar  ited.T«ateiaer  DealtcMaitdl.  ^^  Dem  'irerffidMIlföhteft 
JaArfilerMle  aafelge  aihke  im  Tertattfonenl^idieniahre  4mt  hie<ige 
Gjrmaaalwn  TM  (EV81;  HI  S8^  1144;  1«^;  die  latefniidie  Bchnle* 
afcer  IMS^biler  (iV'67r  III  •»;  H,  A  0^  II,  B  44;  I,  A  47^  I,B  81). 
Dea  ^«rdeiülMea'  ilaterrieht  hetorgtea  10  Claveaiehrer  and  4'  f  adileli- 
rerr  iialar  AcfiHtaa  toü  §>gepraftea -G^tiasiallehramts-Caifdidatea 
alt  BvpelÜereii  ^  den  mmveifiafdetMokm^eln  franaoiischer  Sprachlehrer, 
1' Mehealehfer*  imd  4  Iidhtcr  djer  kdniglichea  MaBttanitalt;'    (Der 


*)  Baihlatt  aar  Wonboiger  Zeitaagy  ,,linemoi7ae/^  MttT;  flr.107. 


». 


ß:^lt9i^9m%g^m  mmi  ISIm»fc#Mi9luff «aJ 


di«^«^a|oWLMuig  WMI  J4M.v«4(giBwlilMb«w«B«.  «Iidl-  Mch  ddi 

Uf  ^  •  F.flc)!«  ^^  UrfvriMM  .«M  gMiOilIck«  OcMhMi  d«P  ficWM 
bf^i^^  vam  4ieMB  ali^  iki^Ml    elf  :11m  wSmmc^mUm^  iMftJi 
iliiif|?efiMiidi»  wor^^^.Jtft;  r^.    Der  gMB«)af«li«  VontaM- i«Mr  ibnt 
•tatlea,  wi^4;  ifi  «UttfPfy m.hp»gi  d«r  bdil  dl^.tieibfic»  i»gaüi«wti 
eio««.  q^nimcMr  4«r  IriwifUclM  Kr^fa^i  RpgwfcppgV  im  Ffiflalr  ^^ 
SlMi^M.  jdn  £mflvii|g>.iiii4  ,it$JJMMiiAUBymim"iiAf9mtMmmm^wm 
•inwp  tlieK]wpha«ligf9rd|i0tMVai»etfriliU»«itor^ti«rf-«kt«rililtt9  •m^ 
1^^  ßtfeh%  ibni  eia;i^r|Mc]»#l«i«baft,  weichet' mimt  4«i  SlriüeireclM 
no'el«  Mf!  «a^em  GeUakhe«  «eil  iv«l  BUtglMfem  ibt  SMlMim^ilMil 
bfsft«h4,  .fndlicii  ei«  1)ii«)i9lliel«Br  :CWirtlMiff  i««l  4er  Uetige  'pwl«^» 
sta^^c^^  llekaii  tOf  T^^^Mtaegeiafietigeil  >Müaafdelil>ire»SeiCeB!tdci» 
kurcliliclBeii  Belif i4eBf    la.««!«^  eieri^^raiftlMlBrllMiUterialfseMfigriiifi 
▼pm  10.  FelMriiiur  lauff e^e»  Mmm  iM  «t  Mg^lkMiciieii  AbMMi» 
d^r  uierkaiii49«  ljelie<i»rte««iig..4er.  lateieMobeB  Sefaiilar  ia  eiMjj^' 
Ü«(e^icbt^s,weigfii  für  KmM««  welck»  Unftigee  J§kv  iniiieVälevi^ 
cia^««  4ei:  t|atewii|clie||  l^^le  eMretea  woUea^  «AliAnÜaglfeeSOT»-^ 
mersemi^le»  eia  va«lNiv«ilaadea.llite*iel^.iki.4er  ialdnwehea  Speaaha^* 
IS^afide  täglich  I  «ngeaffdaetwardea,  ferner  eiaa  BweckaUMg»  MhK  * 
di}Ci^g  4ev  verges4ivi«hwwB{  flEahl  vaa  SdiaNCkriplieaea  aa*  daMea  V 
d^  nufidliriiea  V^t^fßßgpm*  Mheldea  hiryeeliehe  Sfiiele  die  ftaeed- 
awischea  je  diei  LehffiiaBdea^  Vetlfetiiiag  ■de»'Seh#iaMBaalenMMt'< 
noA,  häafige  Spaaiergiage  der.  Lehrer  onI  ihrea  Schalem.     Tiefee» 
EiapcdgiUig  der  E^igiaiitfl  heaweektea  die  vialea  >gottefdieaetiieheB  < 
Fesl^  ifelcfae  der  Jahi^h^fneht  aaMtiadlkh  befchrribt  ^  Die  diea^ÜH'' 
rigea  Kader^rfifangea  ereffi^eCa  4er  Religioatidirer  ßtf/^mnmUr  dareh 
daaProgramai  y^Kirehe  vadScftsle.   Elae  gecchichlliehe  Uebertieht  über 
dac  Wirkea  Ia  der  ertlerea  für  die  letatere/*  Wänbarg,  Becker.  48  S,  4. 
NacbAüMhlBag  der  nJBedaaeni  erregeadnaf  IMfiaitfABea^ea  SdHea'der 
Hddea  vber  deaBegriisr  der  Seile  aad  det  hdehMeaOatee  hillft  iTer  Veff.: 
GaaTl,  U^Vl.  far  die  ohiB%  richtige  Anhrert  auf  die  Frage,  was  d^r  j 
Ifetteeh  tei,    eo  wleia  Folge  eiaei  tJeberblicket   der  firleioagsga*  ]' 
•chichte  für  die  Haaptaofgeb^  aller  firalehoag,   „^  veraaeftaHeta ' 
Bbeabild  Oeltec  lai  Meatcbea  .wieder  reia  hecaar tellea ,  woia  Jeae, » 
weldie  Ia  Aadera  das  Ebeabild  Gottec  rehi  herctellea  wellea,  er  tor^  ' 
erel  Ia  tieh  eelbtt  hergettelU  habea  maiflea ,   dietei  aber  am  leichte-  ] 
etea  4arch  die  beidea  Staatieakrameate,  Priesterweihe  «ad  She,   her^ 
itirilea  koaaea  (S.  8— 8).     Naa  erst  begiaat  die  Imree  geMÜtcMMke« 
üebenkkg  darfiftcr«  moi  Ia  dm'  KMh»  vom  Attfmgti  her  fOrÜe  SdkiiU 
getcAeftea  ut,     »«Der  Lehrer  der  erstea  dkrbtlidiea  Schale  Ist  —  dae  ' 
VTori  —  JesBf  Christas;   seiae  Schaler  warea  ela  gaases  Volk,  — 
seiaa  Lehre  das  ewige  Lebea.     Za  Nachfolgera  hn  Lehrante  eraaaate 
er  seiae  Jfiager  doich  di^AbsdMedswaite:  Saalee  Ia  naadaai  iiaiver- 


N 


s'l  . 


iiiimiw  Jüiiw  <.;<  rtBiyH»w,'«iifte6togiiriy 


iÜre^fidiiile  Ut  *^  nw^^ewgUBmiMMfy  -^^  L^tfri^e^enstenAf  ^^i^^lf^i.^ 

UM««»  AfM^alir  lhMNnid4r9«verliel»MJ,  iiiiftii|«tt«ll  iA^Mi  itlä^M^Y^UrU.'; 

liii'tlaniiri  wdb^l/iBe  Wif8«f»ktbtlt  i»  i^l^^l^ireh^   ]ranti*Dt«ttt  tott^Hti'^ 
8«ikent^Mm,  uhd  iiiilire' Pflege  von  /e  M  i6vdi1M[D^  tiM' iiMUI»' 
ihMrlAiirikht  i^Mfetat  (€k:<9^19.>M>BMlMrf0}«&r  >Aüi  V^T  a)  19^^ 
aWf||kli«il  i&diiüaii  ««■r.oMsiab  AMribt^i^^  ImtDiKtitltch  Arj  ftkU^* 
^wniMMn-^^iiA'KMeitatMiKftlnilMi  IwMhi  iiibsMer  Religion  Biidir'Wl^ 
€bec^ift»>4et«lksbww)ViidbeA  «ia  l»ihi^lb«n  ^  jifet^iit  wbra^A'(9.  W-i^ 
U) V  •b):4M  Ktetlef «-, ;««)'« die^  ^tiftneKnfoii-  dei'^HMm^;  ^elfihä ' 
1iiiMr!#Biif:atldi»«eliglbB^:MlAdbni-ak«h  «b' gnntiitiatflririificti/^  tfi^«' 
oipttttf^f  die  Bii|>i^l  flfoii«,'««l0ri^tii»«<tti*v.W;  pflegten  (läl-YS-^My^^ 
d^.^jdb  ^ÜDiverMtfitenj.  'irMche  metotens'deir  «^SplClicb^ii^  ffostifttjfdng 
i^db^ tniMuw,  '«Mit  ills^Äir^Kirelie  gab^i^il^'^acttoHk'lyeeHKiltt^C  #^i*^'* 
dfl^i^S/Sfi-^aff^i^ie)  «K«  ifilDsieneliai«^  ««If  'fnik^ten'  Jäfitfanu^ekrld; 
O.  Mr^^H  tf>  dsB  «efcwwivtlg  bföblMie  €<M«%!mii  dürPi^tfgttDda'' 
M  <|lotif«i(6«i44^^U  •D9tirH|^Khieb(licb«^€«Mrdeht"mTert  der  V8R  ^ 
g«Mto»»Tbaltt  «toiieir  Hand  der  iSe/bii^rfrifalrM^^MrMl^e 'd^^i^td-* 
]|ndgi.v«d  vet!w4itli«it  tMitfiaMr  VovU^be  'bei  idtin^^hurtitäteW  Ut^mc^'*^ 
dktäHer*  ]0ad  JemtoiK  'i^achdnr  br.  anb  idefki?  gegebi^en  VioAM  tii^Hte  ^ 
GandUÜe»  geaagie&jj  'ita  'd^  KireHe  (?)  dai  'tfil«lnrg^  G<)delbeQ  dP<li> 
WiM0ichditeB^Kanii».iM4<dab  D«{«viielit»Mt:>«f«A!cir<^  (S.'^l-V^;- 
saybMatwBiOMt  £Muafaailiig^<siinfteb^  an  ^ii^  Arbitnrierit^ ,    enttlö^^'' 
nM'aoB  dertRbda  det'UiihreHitälffMlUcCei^  tfe^Hiilm  bei  ttirSflPatitkg  Sbt* 
naadn  UaftvekfilBt  l|[eebblir,  dann  „den* Witten  SafAlübtifsc^er  WeitlidU^ ' 
ii^|M.,tteB;  ittm9,'Wb&riv9g^llMmsimiUwtiV  viv^Btt^  tfeinerf  Sdhn  ^ 
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.»u*)i£in  airdter  über '4to  Wtnlniy^fer  Gf)rttitoad^^  iof^ 

lipgm^ßßfiM^t9M^'iii9im  ittdef)  dsMi^lWsn  iiHttlWtbr  ^ 

nvi^.in^f  ,90  Wenipfiit.  bekaiji^t  ^gemacht  .pnd  >.l@l,  int^ertöbündässb  Jm«' 
Lateinisciien  bei  o  wochentlicbön  Unterricbts-^tund^n  ^flk  Cic.  tOra(^p|v 
JMt:  et  Dejöt.  n.  Horat.  Serm  1,  S,  9  etEpist.  ad  Pia.,  und  im  Gjriecbl- 
0<diea  bei  5«wficbeiiaiclien-l!Hy|errt<dits-*Stnnde^^  ^e  pace  * 

et  /Ql^jnäi.  lU  (J)  n«  Find;. Olymp.  Letll  gelesen  habe,  -^  erachW'es  för  ^ 
«1^  bedeutenden  Fehlgr^x  ^m  man  b)  llf»  irn..I^die  Awy^'tehe^Ge^  " 
achichte  darch  die  in  Regensburg  and  LandsW  18S5,  encbienene  Camiift^.  » 
laitoh  'm' Handbuch  der  alfeemeiiien  Weltgeschichte  für  Schule  niid  Il^ua. 
BearAei(M  nach  den  WietkW  Von  Annegflni/Ddllioger,  Hörtig,  Wicde-' 
natabÄA.  ^^  Terdrdngt  habe,  md  findet -es  endlich  6onderbar^  dass  der" 
Verff^^fffl  Jahretberi^tet  liiv  JUetor  Bi9enkaf0r  S;  40«  von  tieh  «elbst  tragt)  * 
er  habe  den  iSotteidiQnste.bes^dig  beigewohnt:    ,^. 
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Kritische  Benrtheilnngen. 


lieber  Christ.  Aug.  Loheck*8  neue  Auegabe  des 
Sophokleischen  Aiaa.  Eitae Recension  von  Eduard  Wnnder. 
Leipzig,  Reclaio.  1837.  IV  u.  183  S.  gr«  8. 

tV  iewohi  CS  nach  den  Gesetzen  unserer  kritisclien  InstHate 
nicht  üblich  ist ,  die  Beurtheiiung  eines  Buches  wiederum  einer 
Beurtheilung  zu  iiuter\i'erfen ,  indem  Rede  und  Gegenrede  sich 
sonst  in's  Unendliche  fortspinnen  und  die  richterlichen  Tribunale 
dann  selbst  als  Parteien  vor  ihren  eigenen  Schranken  erscheinen 
würden ;  so  leidet  doch  dieses  kritische  Herkommen  gewiss  daim 
mit  Fug  eine  Ausnahme,  wenn  die  Beurtheilung^  einer  Schrift 
in  eigener  MachtToUkommenheit  ausserhalb  eines  constituirten 
Gerichtshofes  und  in  so  umfangs^eicher  Begründung  erscheint, 
dass  sie  selbst  zum  Buche  erwächst.  Dieses  ist  nun  aber  bei 
Tprliegender  Schrift  der  Fall,  und  sq  möchte  die  Befugniss,  eine 
Recension  zu  recensiren,  Ton  dieser  Seite  wenigstens  als  gerecht« 
feriigt  erscheinen. 

Der  im  Jahre  1809  erschienene  Aiax  von  Lobeck,  diese 
reiche  Fundgrube  griechischer  Sprachgelehrsamkeit , '  war  nach 
mehr  als  zwanzigjähriger  Benutzung  seiner  Sdiätze  endlich  ver- 
griffen, das  Verlangen  aber  nach  dessen  Besitze  noch  immer 
vorhanden  und  zeigte  sich,  je  weniger  es  heftig  und  vielfach  sein 
konnte,  nur  um  so  sicherer  und  nachhaltiger  für  die  Zukunft. 
So  erschien  denn  im  Jahre  1885'  eine  zweite  Ausgabe  dieses  W^- 
kes.  Wenn  es  sonst  hSulBg  geschieht,  dass  Fundgruben,  die 
früher  sehr  ergiebig  waren,  iin  Verlaufe  der  Zeit  sich  erschöpfen 
und  die  Ausbeute,  die  sie  gewähren,  selbst  unter  die  Deckung 
der  Kosten  herabgeht,  so  zeigte  sich  hier  der  umgekehrte  Fall. 
Im  Fortgange  der  Zeit  hatte  sich  immer  mehr  edle  Masse  um 
den  gediegenen  Kern  angesetzt;'  ja  selbst  auf  diesen  mit  veredehi- 
der  Kraft  eingewirkt  ujrd  manches  Geringhaltigere  verAriIngt 
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oder  in  kostbareres  Metall  umgesetzt.  So  hat  die  neue  Ausgabe 
die  alte  nicht  nur  ersetzt,  sondern  sie  würde  dieselbe,  da  das 
Bessere  der  sicherste  Feind  des  Guten  ist ,  wenn  sie  vor  deren 
TÖlligem  Vergriffensein  erschienen  ^äre,  sogar  yerdrängt  haben. 
Nur  in  Einem  Stücke  hat  der  Reichthum  der  neuen  Ausgabe  sich 
selbst  beeinträchtigt  und  der  älteren  in  sofern  einen  wunschens- 
werthen  Vorzug  gelassen,  als  diese  die  Schollen  enthält,  wel- 
che in  jener  der  Raumerspamlss  halber  weggelassen  worden  sind. 

Diesen  neuen  Aiax  nun  hatte  llr. Wunder  in  derDarmstädter 
Zeitschr.  fyr  -die  Aiterthumswiss.  zu  beurtheilen  Teräprochen ; 
da  sich  ihm  aber  unter  den  HänBen  der  Umfang  seiner  Beurthei- 
lung  für  jene  Schranken  zu  sehr  ausdehnte,  so  entschloss  er  sich, 
dieselbe  als  eigene  Schrift  selbsiständig  erscheinen  zu  lassen. 
Ühd  man  kann  Hm.  W.  nur  zu  grossem  Danke  Terpflichtet  sein, 
dass  er  seine  Beurtheüung  der  Flüchtigkeit  einer  Zeitschrift  ent- 
rückt und  ihr  durch  eine'  abgeschlossenere  Form  für  die  meisten 
Leser  mehr  Dauer  und  dadurch  eine  grossere  Wirkung  ge- 
gönnt hat. 

Doch  wurde  man  irren,  wenn  man  in  Torliegender  Schrift 
dem  Titel  zufolge  vorzugsweise  eine  Beurtheilung  des  LoöecJt^ 
sehen  Aiax  finden  wollte.  Der  eigentliche  Gegenstand  derselben 
ist  der  sophocleiaehe  Aiax.  Wir  müssen  uns  Meruber  deutlicher 
aussprechen. 

Nicht  eine  allgemeine  Beurtheilung  der  eigenthümlichen  Lor 
beck'schen  Erklfirungs-  und  DarsteUungsweise,  wie  diese  in  der 
Behandlung  des  Aiax  insbesondere  her?ortritt,  hat  Hr.  W.  zu  ge- 
ben beabsichtigt,  sondern  er  hat,  indem  er  selbst  seine  Ausgabe 
des  Aiax  Torbereitete,  die  Lobeck'sche  Behandlung  einzelner 
Schwierigerer  Stellen  des  sophodeischen  Aiax  geprüft  und  natür- 
lich, da  die  Erklärung  der  Uebereinstimmung  wenig  Förderliches 
hat,  diejenigen  Stellen  herausgehoben,  wo  er  selbst  von  Lobeck 
abweichen  zu  müssen  glaubt  und  die  Gründe  gegen  dessen  Erklä- 
rung, so  wie  die  für  seine  eigene  entwickelt.  Damit  wollen  wir 
also  keineswegs  einen.  Tadel  über  Hrn.  W.'s  Verfahren  ausge- 
sprochen haben.  Denn  selbst  dann,  wenn  jene  Entwickelimg 
nicht  so  lehrreich  eingeleitet  und  durchgeführt  worden  wäre,  als 
es  geschehen  ist,  würde  jene  Schrift  den  unbestrittenen  Werth 
behaupten ,  fördernd  für  die  Erklärung  der  Tragödie  selbst  ge- 
wirkt zu  haben,  Aber  bergen  können  und  mögen  wir  demohner- 
achtet  nicht,  nicht  nur  dass  uns  die  Anknndigang  des  Titels  eine 
allgemeine,  beurtheilende  Charakteristik  Lobeck'scher  Art  und 
Kunst  hatte  erwarten  lassen,  sondern  auch,  dass  wir  es  in  der 
That  für  sehr  verdienstlich  und  sich  selbst  belohnend  erachtet 
haben  würden,  das  eigenthümliche  Wesen  der  Lobeck'schen  Be- 
handlungsweise  der  griechischen  Sprachdenkmale  an  seinem  Aiax 
Entwickelt,  dargestellt  und  gewürdigt  zu, sehen.  Kritische  Cha- 
rakteristik der  bezeichneten  Art  ist,    sobald  sie  nur  ihre  Ans- 
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spr&che  gehörige  begründet,  der  eigentlfche  Weg,  der,  Toii  ei^ 
genem  Bewusstsein  ausgehiend  niid  dieses  Bewusstseiii  in  AeaAerlk 
anregend  und  in  aUoiäiigem  Fortschritt  steh  über  grossere  Cfanze 
erstreckend,  der  Zeit  am  sicherdt'lfh  zum  Bewusstsein  über  sidlf 
selbst  Terhilft,  tind  dne  Masse  verschwimmender  Eiiizefaiheiteii 
ani  Binem  Resultate*  zusammenfassend ,  den  bleibenden  wissen- 
fichaftlfcfaen  Gewinn  der  Gegenwart  auf  die  Zukunft  vererbt. 

Um  wenigstens  in  beschränkter  Weise  unsererseits  das  an- 
sudenten,  was  wir  umfassender  von  Hrn.  W.  ausgeführt  'zu  sehen 
wolii  gewünscht  hätten,  so  wollen  wir  versuchen  da^enige^  was 
in  der  Wunder'schen  Beurtheilung  zerstreut  und  vereinzelt  Ent- 
halten ist,  zu  einem  Gesammturtheile  über  Lobeck's  ESrklmrungs- 
weise  zusammenzufassen.      Wir  sprechen  dieses  Ürtheil  dahin 
aus ,    dass  sich  auch  hier  der  in  alier  Kunst  geltende  Satz  uns 
als  bestätigt  dargestellt  hat:    In  der  Beschränkung  zeigt  sich 
der  Meister.     Der  Sinn  dieses  Ausspruchs  kann  kein  anderer 
sein,    als  dass  die  Hauptbedingung  zu  der  Yortrefflichkeit  ei- 
ner Leistung  in  dem  richtigen  Verhältnisse  der  aufzuwenden- 
den Mittel  zu  dem  zu  erreichenden  Zwecke  bestehe!    Hier  nun 
zeigt  sich  bei  Lobeck  ein  offenbares  Misverhältniss.     Den  un- 
eihtnesslichen   Besitz    unbeschrankter  griechischer  Sprachmittel' 
kommt  er  in  Gefiihr  in  der-  engen  Sphäre  zu  verwenden,    in- 
nerhalb deren  eigener  Schränken  s^oa  die  genugenden   BOt- 
tel  zu  deren  Behandlung  un4  Bewältigung  vollkommen  gege- 
ben  sind.     'Nicht   als  ob    er  in   den  an  jungen  Gelehrten  so 
lulufig  ger&gten  Fehler  des  oXq^'ttp  i&vXocHfp  verfallen  könnte; 
dazu  ist  Lobeck's  Reichthum  auch'  an  Mässigimg  gewiss  nodi 
reich  genug,  denn  wir  können  noch  immer  ahnen,  wie  vieles  er 
weise  zurü^^uhalten  sich  auferlegt ;    aber  doch  bedauert  man 
das  durch  alle  wahren  grieclüschen  Kunstwerke  wie  mit  verbor- 
gener Schrift  hindurchschimmernde  firidsv  ayav  bei  seiner  Bcr. 
klärung  derselben  zu  vermissen,  und  wenn  auch  nicht  gerade  das 
Wort  der  Ovidischen  Niobe  anzuwenden :  in<^em  me  eopia  fedt, 
doch  die  Wahrheit  jenes  Hesiodischen  nXiov  ij(Ai6v  navxos  ber 
stätigt  zu  finden.     Unsere  Ansicht  ist  demnach  einfach  ausge- 
sprochen diese:  Der  gesammte  Schatz  der  griechischen  Sprache 
von  seinen  ältesten  Denkmalen  bis  zu  den  jüngsten  herab  ist  von 
dem  Einen  Lobeck  umfasst  sowohl  als  ergründet  worden ;  Lexikcm^ 
wie  Gi'ammatik  und  hier  wiederum  Formenlehre  wie  Syntax  hat 
er  in  sich  aufgespeichert;  den  Geist  des  griechischen  Alterthums 
wie  die  FUle  seiner  Realitäten  hat  er  sich  ange<^ignet.    Ist  nun 
schon  die  Anhäufung  und  Verarbeitung  Elches   ninfangreichen 
Besitzes  für  das  Maass  menschlicher  Kraft  bewundernswürdig, 
so  übersteigt  es  doch  fast  die  menschliche  Möglichkeit,  dieselbe 
Virtuosität,  die  sich  im  Umfassen  des  ganzen  Gebietes  zeigt,   in 
demselben  Maasse  auf  einem  Hieile  dieses  Gebietes  wiederzu- 
fordern.   Eänen  solchen  TheiL  des  griechischen  Sprachgebietes- 
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nun  bOden  die  Dramatiker,  nnd  wiedemm  die  Tragiker  insbe- 
Hpnde^.,  Hier  tragen  wir  nun  kein  Bedenken,  eg  auszuspredien, 
dass  iBkr  dieaea  enge  Gebiet  Lobpck'.s  Wissen  zu  weit  ist,  um  in 
demselben  mit  voller  Eigenmächt  zu  herrseben.  'Seine  Wohnung 
erstreckt  sich  über  das  ganze  Reich;  die  einzel^ne  Provinz  (und 
freilich  gerade  der  schönsten  eine)  gehört  anoh  sein,  aber  hier 
hat  er  nun  gerade  seine  Wohnung  nicht  Kein  Wunder  also, 
noch  weniger  aber  ein  Vorwurf  für  Lobeck ,:  wenn  er  hier  zuwei- 
km  von  Hrn.  W.  auf  eine  mindere  Keiintoiss  des  tragischen  Sprach- 
gebrauchs hingewiesen  werden  konnte.  Ausgehend  von  dem 
Studiufn  der  Tragiker,  speicherte  Lpbeck  zwischen  die  Zeilen 
des  Aiax  zuerst  sein  immer  wachsendes  Wissen  auf,  und  es  darf 
nicht  befremden,  wenn  jene  Zeilen  selbst  bisweilen  minder  scharf 
von  ihm  beachtet  wurden ,  als  das ,  was  von  ihnen  getragen  und 
geschieden  Würde.  Wie  weit  sich  demohnerachtet  Lobeck^s 
B^ichthum  von  dem  Prunkstaate  der  Holländer  unterscheide,  da» 
bedarf  für  den  Kenner  beider  keiner  Darlegung. 

Wenn  wir  nun  somit  gleichsam  die  Grundzuge  einer  allge- 
meinen Beurtheilung  der  Lobeck'schen  Erklärungsweisie.  zu  ent- 
w^en  versucht  und  damit  zugleich  angedeutet  haben,  dasa 
wir  die  chai^aktenstische  Entwickelung  dessen,  was  I^obecken 
mfipgelt,  lieber  von  einem  Jioheren ,  diesem  günitignren  Stand- 
punkte «US  unternommen,  als  jeden  einzelnen  Misgriff  «n  jeder 
einzelnen  Stelle  in  ein  unvortheilhaftes  Licht  gestellt  gesehen 
hätten :  so  kommen  wir  ni^mpiebr  zu  der  vorliegenden  Schrift 
selbst  und  fragen,  in  we)dien  YorQieil  Hr.  W.  sidi  selbst  gegen 
l4>beck  als  Erklärer  des  Sophokles  gesetast  hat.  Zwei  Puidtte 
i^d  es  vornehmlich,  die  hier  Hrn..  W.  zu  Gunsten  in's  Auge  fal- 
len, und  durch  den  Gegensatz  Loibeck's  nur  um  so  vortheilhafter 
beleuchtet  erscheinen.  Wir  meinen  erstlich  die  Beschränkung 
de^  sprachlichen  Erklärung  einer.  Tragödie  auf  das  Spradbgebiet 
4er  tragischen  Dichter.  Nicht  als  ob  diese  Beschränkung  Hm. 
W«  ap  eigenthümlich  wäre,  dasis  er  sie  nicht  mit  manchem  Er- 
klirr der  Tragiker  theilte;  aber  vor  Lpbeck,  dem  er  sich  selbst 
gegenüber  gestellt,  hat  er  sie  unbestritten  voraus.  Und  es  ist 
diess  kein  geringer  Yortheil,  denn  je  bekannter  uns  das  Terrain 
ist,  auf  dem  wir  zi^  kämpfen  haben,  desto  leichter  und  glück- 
licher wird  der  Kampf  uns  voU;  Statten  gehen.  Hr.  W.  kennt  das 
Sprachgebiet  der  Tragiker  und.  weiss  es  demgemäss  zu  benutifen; 
auch  ist  es  natürlich,  dass,  wo  es  der  Erklärung  des  Sophokles 
gilt,  Sophokles  selbst  der  HauptgewUhrsmann  in  eigener  Sache 
seinmuss;  Euripides  erscheint  als  d^vtspayan^itfr^^,  Aeschylus 
freilich  kaum  im  drittien  Gliede.  Hierzu  fügen  wir,  dass  Hr.  W. 
diesem  Vordergrund^  auch  den  nothwendigen  Hintergrund  zu  geben 
nicht  verabsäumt  hat.  Denn  d^ss,  wie  die  tragischen  Dichter 
selbst  von  Hofier  ausgingen  und  von  ihren  Hörern  überzeugt  wa- 
nnif  dasB  ihnen  keine  ßeziehiQig  »uf  ji^en  Urquell  entgehen 
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wtrde,    aach  der  Erkllrer  diendben  stets  auf  diesen  letaten 
Grund  griechischer  Yorstellungs-  und  Redewieise  snnruclTgefaen 
mfisse,    ergiebt  sich  awar  Ton  selbst,  wird  aber  doch  nicht  so 
durchaus  im  Auge  behalten,    als  es  nathig  und  nutaüch  wäre. 
Hr.  W.  hat  es  gethan  und  somit  durchaus  bei  seiner  Erklärung 
den  richtigen  Standpunkt  genommen  und  festgehalten.  Der  zweite 
Punkt,    dessen  wir  oben  gedachten,   ist  ein  solcher,  den  wir 
Hrn.  W.  zu  hohem  Ruhme  anrechnen ,    wiewohl  es  an  sich  ein 
sehr  geringer  Ruhm  ist,  eben  das  zu  thun,  was  die  übernommene 
Pfliqbt  gebietet.    Es  beobachtet  Hr.  W.  nimlicl^  streng  das  Ge- 
setz, jede  dnzelne  Stelle,  die  er  behandelt,  in  äurem  Zusammen- 
hange mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden  aufzufassen  und 
festzuhalten,  das  einzelne  Glied  stets  als* einen  TheOtles  gaiizen 
Körpers  zu  betrachten.     Dieses  sicherste  aller  Verständigungs-' 
mittel,  welches  oft  alle  weitere  Gelehrsamkeit  entbehrlich  macht, 
die  ja  durch  das  nimium  intelligere  so  leicht  zu  dem  nihil  intelli-- 
gere  fuhrt,  setzt  in  Demuth  den  Dichter  in  seine  vollen  Rechte 
ein  und  begnügt  sich  damit,   diesen  selbst  zum  Erklirer  seiner 
selbst  zu  machen.    Da  nun  aber  diese  Selbstverleugnung  gerade 
den  Gelehrtesten  häufig  so  schwer  fallt,  so  behaupten  wir  «ben 
um  der  Seltenheit  dieser  Tugend  willen  einen  besondern  Ruhm 
für  Hrn.  W,  In  deren  strenger  Reobachtung  zu  finden,  und  freuen 
uns  gerade  den  gelehrten  Sdiulmann  im  Besitze  dieser  Tugend 
sm  sehen,  der  sie  zwar  leichter  erwirbt  als  Andere,  aber  auch 
eben  deshdb  unrühmlicher  entbehrt. 

Nach  Allem,  was  wir  anerkennend  im  Allgemeinen  voratts« 
geschickt  haben ,  dürfen  wir  mm  auch  nidit  verschwelgen,  was 
uns  nicht  genügt  Wir  wollen  drei  Pimkte  namhaft  madien, 
ohne  deren  Regriindung  ausführlich  darzulegen,  sondern  dieselbe 
aus  unsern  Gegenbemerkungen  über  die  Wunder^sche  Erklärung 
einzelner  Stellen  dem  Leser  selbst  zu  entnehmen  überlassend. 
Erstens  hat  es  uns  nicht  gefallen,  an  Hrn.  W.  eine  gewisse  Mis- 
willigkdt  wahrzunehmen,  bei  Andern  und  insonderheit  bei  sei- 
nem grossen  Gegner  zuweilen  nicht  die  Einsicht  oder  Kenntnisa 
vorauszusetzen,  ohne  welche  an  die  Erklärung  des  Sophokles  ztt 
gehen  an  sich  unmöglich  ist.  Femer  vermissen  wir  an  Hrn.  W.'s 
spracbtichen  Deduktionen  denjenigen  Grad  von  Schärfe  und  Prtt- 
cÄdon,  der  zu  förderlicher  Entwickelung^grammati8cher  Eigen- 
4thumli9hkeiten  unumgänglich  nöthig  ist.  Endlich  ist  uns  Mangel 
an  Gf ewissenhaftigkeit  in  Rehandlung  des  Textes  aufgefallen,  wel- 
cher zuweilen  einer  im  Voraus  gefassten  Meinung  die  bestbegrun- 
dete  Auktorität  zum  Opfer  bringt. 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Reuetheilung  einzdner  Stellen  fort, 
wobei  wir  zwar  die  Reihenfolge  des  Textes  beobachten  werden, 
doch  so ,  dass  wir  den  mehr  als  ein  Viertheil'  des  ganzen  Ruchs 
(8.86~86.)  umfassenden  Exkurs  zu  Vs.  42.  wie  billig  an  die 
B^tse  stellen.    Hier  giebt  die  Frage  den  Aiax  vi  üpa  xoluvai^ 
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Tfjvd^  hniMcbmi  ßnötv;  (deren  Geltung  tbrig ens  Hr.  W.  Icots 
des  S«  1T9.  fiher  die  be^vl1ndern8wiirdige  Kunst  des  Sophokles 
in  d^n  Zwiegespräcüen  Gesäße  offenbar  verkennt,  wenn  er  sie 
für  ein^  Wiederiiolnng  der  ersten  Frage  hält)  Veranlassung,  die 
Spracheigenthumlichkelt  der  griechischen  Dichter,  und  insbeson- 
dere der  Tragiker  weitläufig  zu  besprechen^  Termöge  deren  sie 
zu  jedem  Yerbum  das  gleichnamige  Verbalsubstantiv  im  Accusativ 
beifügen  können.  Er  findet  diese  iBigentbümlichkeit  in  keiner 
griechischen  Grammatik  genügend  erörtert,  un  allerwenigsten 
„in  der  sogen^nnt^i  wissenschaftlichen  Syntax  Bernbardj'a,^^ 
deren  Wesen  {xofixog  ko^av  und  x^vvoDöig  dvafCBiötTiQla)  Hr. 
W.  in  einigen  markigen  Zügen  auf  das  treffendste  charakterisirt 
und  diese  Charakteristik  S.  IS  —  70.  durch  schlagende  Beweise 
bekräftigt  Er  unternimmt  es  deshalb  selbst,  diese  Spracher- 
scheinung zu  entwickeln  und  an  zahlreichen  Beispielen  dorchzu--* , 
fuhren.  Verkennen  wir  auch  das  Verdienstliche  dieses  Unter- 
nehmens und  den  zusammenstellenden  Fleiss  der  Durchführung 
keineswegs,  so  können  wir  doch  gerade  diesen  Haupttheil  des 
Buchs  nicht  für  den  bestgelnngenen  erkennen,  hauptsälchlich  des- 
halb^ weil  Hr.  W.  das  Wesen  dieser  Spracherscheinung  selbst 
ganz  ausser  Acht  gelassen  hat,  und  von  dem  Vorhandensein  der- 
selben ohne  .deren  gehörige  Begründung  ausgehend  nur.  die  man- 
nigfadien  Modificatiohen  derselben  zur  Sprache  gebracht  und 
bdeucbtet,  und  dabei  doch  noch  den  wesentlichsten  Funkt  völlig 
übersehen  hat.  Die  ganze  Abhandlung  sind  gleichsam  Variatio- 
U&k  ohne  Thema. 

Hr.  W.  gehi  von  dem  Satze  aus:  „Es  ist  eine  bekannte 
Eigenthümlichkeit  der  griechischen  Sprache,  dass  zu  jedem  Ver- 
bum  das  gleichstämmige  Substantiv,  den  abstrakten  B^egriff  des 
Verbum  enthaltend,  im  Akkusativ  beigefugt  werden  kann,  z.  B. 
ffCBivvoov,  (laxBß&ai  (laxtjv ^  ix^algsiv^X^og.^''  Allein  dieseir 
Satz  kann  Hrn.  W.  nicht  zugegdben  werden,  da  nie  ein  Grieche 
so  geredet  hat.  Denn  wenn  Nestor  bei  Homer  U.  9, 104.  spricht:, 
oii^grirp  rtg  vdov  SkXog.  dßslvova  roväs  voijesi^  olov  iya  voiix^ 
oder  OdjBseus  bei  Soph.  Fhil.  50.  Sx^og  ix&^Qccg  iJbiya ,  so  wirÄ 
man  doch  daraus  keineswegs  folgern  können,  dass  der  Grieche 
gesagt  habe  voBiVvoov,  ix&alguv  Sx&og.  Und  was  von  deqi 
einen  Falle  gilt,  gilt  von  allen  andern.  Wenn  aber  gesagt  whd 
Mx^og  ix^ttlgsig^  o0ov  ovnqr*  aXXog^  so  liegt  es  auf  der  Hand, 
dass  hier  nur  versteckter  d^  Ausdruck  derselbe  ist,,  wie  in  den 
vorigen  Beispielen,  also  auch  so  nur  scheinbar  der  Ausdruck 
ix^algsiv  Sx^og  gerechtfertigt  wäre.  Es  kann  nänüich,  wie 
audi  schon  M atthiä  Gr.  Gr.  §  408.  erwähnt  und  Hermann  zu  Soph. 
Fhil.^S81.,  wiewcAl  zu  andikrm  Zwecke,  angedeutet  hatte,  das 
Verbalsubstantivum  seinem  Verbum  nur  in  Verbindung  mit  einer 
adjektivischen  Bestimmung  beigegeben  werden.  Diess  hat  Hr.  W. 
nicht  nur  gänaiich  su  bemerken  unterlassen,  sondern  a^ebi  da  ^ 
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A&k  die  Bcgruftdang  dieser  Erscheinan;  allen  ModifikslioiKtt' 
derselben  vorausgehen  musste,  die  reiche  Samnilong  undOiie« 
danmig  cdine  die  nothwendig  erforderliche  Grundlage  empor^e^ 
bavt.  •  Wir  wollen V  damit  wir  nicht  äövfißokoB  davon  geben,, 
das  Mangelnde  nadi  unserer  Weise  zu  ersetze  Termehen^  jedodb/ 
auf  so  weitem  Felde  an  diesem  Orte  uns  möglichster  Kune*  be^ 
fieissigen. 

Bie  Verba,  die  allgemeine  und  ursprüngliche  SpracIifiMaa' 
zu  Bezeichnung  persönlichen  Handelns'  (dei^Q  die  einen  blossen 
Zustand  «usdrt&ckenden  Verba  sind  sp&terer.  Bildung  und  folgen 
nur.  der  Analogie  jener  ursprunglichen)  erfoirdem  entweder  ein 
Iffiel,   auf  welches  das  Handeln,   oder  einen  Cregenstand,    auf 
weichen  die Thätigkeit  g^chtet  ist;  der  Accusativos  ist  nun  aber, 
seiner  Natur  nach  der  Casus,  welcher  diese  beiden  Beziehungen 
durch  sich  darstellt;  <er  bezeichnet  also  entweder  das  Objekt  des* 
Handelns  oder  den  Cregenatand  der  Thätigkeit,  jenes,  indem  icli 
sage:  Ich  werfe;  den  Feind;  dieses,  indem  ich  sage.:  Ich  werfe' 
den  Stein;    Beides  aber  pflegt  oft  in  Einis  zusammenzufallen^  vSe. 
in  dem  Beispiele:  Ich ^ schlage  das  Pferd,  und  dann  wird  man- 
schlechthin  vom  Objekte  des  Verbums  reden.    Allein  nusser  die» 
sem  gegenständlichen  Ziele  des  Handelns  oder  der  TUitigkeitf. 
dem  ursprünglichen  sinnlichen  Objekte,  von  welchem  die  Spra;- 
che  hierbei  ausging,  Hess  sich  in  analogem  Fortschritte  auch  als. 
ein  Ziel  der  Thätigkeit,  gleichsam  als  ein  innerliches«  durch  die , 
Thätigkeit  bewirktes,  dasjenige  ansehen,  was  wir  das  Produkt 
des  Handdns  nennen  können.    Dieses  Produkt  ist  entweder  ein 
materielles  (z.  B.  um  bei  dem  einmal  gebrp^ucbten  Verbum  stehen 
zu  bleiben:  Ich  werfe  eiiyn  Pasch,  ich  schlage  eine  Münze), 
oder  ein  formelles  d.  h.  das  Handeln  an  sich,  die  Handlung^  das 
abstrakte  Verbalsubstantiv.    Da  nun  diese  abgeleitete  Form  der . 
Darstellung  naturlich  jener  ursprünglichen  Form  analog  sich  bil- 
dete,  so  musste  auch  das  innere  Ziel  desHandielns  eben  so  wie 
das  ittssere  durch  den  Accusativ  ausgedruckt  werden.     Indwi 
wir  nun'lden  letzten  Fall  auch  durch  ein.  Beispiel  erläutern  wol- 
len^ müssen  wir  uns  wohl  hüten  zu  sagen:  Ich  werfe  einen  Wurf« 
da  hiermit  nichts  gesagt  würde,   was  des  Sagens  werth  wäre; 
denn  was  würde  man  danodt  Anderes  sagen,  als:  die  aligemeine 
Form  des  Handelns  ist  das  Produkt  des  Han^^ns?  Sobald  icb 
aber  die  Form  durch  ein  beigefügtes  Adjectivum  bestimme,  und. 
also  sage:    Ich  werfe  einen  glücklichen,  .  einen  unglücklichen 
Wurf;  80  sage  ich  nicht  etwa  blos  dasselbe,  als  wenn  ich  sage, 
ich  werfe  glüdclich,  ungliidclich,  sondern  ich  setze  an  die  Stelle 
dieses  zwar  richtigen,  aber  matten  und  gleichsam  leblosen  Aus* 
druckes  einen  eben  so  bezeichnenden  als  belebten  Ausdnick,  der 
>  das  durch  Abstraktion  Vermittelte  wieder  in  das  Gebiet  der  An* 
schauwg  zurückführt.    Dass  mm  aber  die  lebendige  Vorstellung 
der  <iri:MlieB  überhaupt ,  und  die  lebensvqllV.  fisi:s^iy>g  der 
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grfeehisclien  Diditer  Insbesondefe,*^  diese  Ansdnickäwdse  4em 
todten  und  selbst  in  seiner  Bildung  einförmigen  AdTerbitun  ▼of- 
»eben  tmisste,   erhellet  von  seilet;  so  wie;  sich  hin^yieitomB 
der  leichten  Beweglichkeit  ihres  Geistes  aach  hierin  ein   er- 
wiWischter  Spieiraalii  der  freiesten  Vertanschnng  des  abstrakte^ 
renmit  dem  concreteren ,  des  generelleren  mit  dem  speeieile- 
'   reh  Begriffe  darbot ,   welche  Freiheit,  bei  Sophokles  wenigstens, 
kädin  aber  sicher  bis  atl  die  Susserste  A'enze  des  Wagbaren 
binansstreifte;     Und  da  ihre  schnette  Fassungskraft  mii  Leich- 
tigkeil  einen  'solchen  'Complex  Ton  WoKen  «ur  Einheit  des  Be- 
griffs umspannte  (wie  auch  Hr.  W.  S.  39.  riditig  bemerkt  liat); 
b6  fügten  sie  ohne 'Sclieu  diesem  schon  durch  eiiien  Accusativ 
gefaüten  Ausdru^e  noch  den   gewöhnlichen   Objektsaccusativ 
hinsu,  gleich  als  ob  sie  es  nur  mit~E}inem  Worte  zu  thun  hät- 
ten und  sägten  2.  B.  wi^  Soph.  Ai.  II&7.  xi  öifiv'  l^  xdAieS' 
inshovg.    Oder;   in  sofern  das  an  sich  intransitive  Verbum  in 
Vei^indung  mit  dem  formalen  Accusativ  in  den  Sinn  eines  tran- 
siti^ien  überging,  sagte  Eurip.  Phoen,  2!^  M.  yovvttBtstg  eSgag 
n(f0ö3UtviS  6\  ava^,  wiewohl  allerdings  dieses  Verbum  auch 
seUön  allein  mit  dem>  Accusativ  Terbunden  wurde.    S.  Hm.  W. 
S.S8.    Ja  selbst  neutrafe  Verba,  die  wir  oben  Ton  allem  An- 
tbeile  am  Accuisatit  aiissohliessen  mussten^  wagten  diese  kiUmen 
Sprachbildner  mit  solch<sm  formalen  Accusativ  zu  begaben,*  wie 
Shiripides  im  Ion  022.  M.  von  der  Kreusa  sagt :    ov  yag  a^Ux^ 
natigmv  die'  iö^XcSv  oiö^ ,  dnaMav  voöslv,  was  Ifr.  W.  ge- 
wiss mit'  vollem' Rechte  gegen  ipennann's  Af^erung  dnaiiüf 
voöilv  in  Schutz  nimmt.    Denn  dass  hier  ^b  mangelnde  Ad- 
jektiv in  der  Negation  verborgen  liege  ^  hat  schon  Matthiä  Gr. 
6r.  S.  745*  sehr  richtig  bemerkt  und  durch  die  ahnKehe  Stelle 
an»  Plat  liCgg.  IX-  p.  881.  B.  autpvylav  Ik  r^$  X(&Qug  ^bv^ 
yitm  glücklich  erläutert,  so  wie  es   ebenfalls  sehr  häufig  ist, 
'dass  das  Adjektivum  dui^h  ein  Demonstrativpronomen  oder  ei- 
ifeir  lyeigegebenen  Relativsatz  vertreten  und  ersetzt  wird.    Wenn 
aber  Hr.  W.'  auch  die  bekannten  Redeweisen  nvg  isdogxivM^ 
"Ägri  ßliiCBiv^  fiivsu  nvBlovxBg  'A%ai6i  hierher  zieht  (S.  80.  ff.) 
itnd  sich  viele  Mühe  giebt,  die  Identität  dieser  Redeweise  mit 
der  bisher  besprochenen  darzuthun,  so  könfien  wir  ihm  durch- 
aus nicht  beitreten.     Sowohl  die   ganz  verschiedene  Art  der 
beig^gebenen  Substantiven,  als  auch  der  durchgängige  Mangel 
zugefügter  Adjektiven  ffihrt  auf  die  Nothwendigkeit  einer  än- 
derten Auffassimg.     Indem  nämlich  Homer  sagen  konnte':   Sf66% 
di  ot  xyQt  kafinet^fovtc  itKxrjVf   so  war  es  nur  ein  kidner 
Schritt  vorwärts  zu  sagen  %vq  ofp^aXpiol6i  dsdogncig  imd  so- 
mit 7iv0  als  das  materielle  Produkt  der  Handlung  anzusehen. 
Durch  unsere  obige  Darstellung  ist  diess  begründet  worden  und 
es  scheint  uns  diese  Auffassung  naturgemässer  als,  wie  Andere 
pflegep,   von  tintm 'prägnanten  Gebrauche  des  VeiiruiiJB  iu 
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Sj^rechen;  eine  BejEiel^iiiif  ,*  dte  ^ir  .uns  eber  flir  ^xovdag  ti^ 
li/v$iv  und  andere  y^n  Hn^  W.  S.17ff,  zusaminengeßtellte  Aug- 
drucke gefallen  lassen. '  . 

,  Die  fast  unendliche  Mannigfaltigkeit  aller  der  Modifikatio- 
nen 9  die  aijl  ü^  .kur9B.,KQA  uns  angedeuteten  Grundlage  ruben^ 
und  für  weldieiin  Eiiizeli^n  d^s  freie  Ermessen  der. Dichter,  un« 
das  eioaige  Ges^  §emesen  au  sein  scheint^  hat  |{r.  W:  in  ge* 
wiss^  Ciißssea  nach  der -Bedeutung  der  Verba^  s.  B«  des  Gehens« 
Rufen«,  yerw\i%dens  u.  dgL.  geordnet.  Welcher  Gewinn  ei^erit«>  - 
lieh  hierdurch  erlangt  worde^  «ei,  können  w. nicht  absehen; 
wahrsKheiuKch  ist  der  bei.Anlegiuig  der  Sammlung  för  bequent 
erachliete  Weg  auch  als  der  kürzeste  bei  der  Verarbeitung  beibe- 
halten worden.  ^Ute  eiimia],;  .wiewohl  solche  Chsslficirung  im- 
mer der  Spra^hfreiheit  eine.  g:ewisse  Gewalt  antbut,  eine  übei^^ 
sichiliche  Anordnung  der  einsefaieft ;  Fä0e  gegeben  iwctrden ,  sq 
dunkt  uns  ^e  nach  transitiTen,  intransitiven  und  neutralen  Yerbia 
die.  vweckmassigste.  Auch. die  .S.  S9  f.  vorausgeschickte  Classi- 
ficirung  der  Verbalsubstantiven  ist,  da  sie  .eine^heils  keinem 
festen  Theilung?sprincip^  folgt,  andererseits  in  der  Ausführung 
nicht  einmal  befolgt  wird  (§•  41  gesteht  Hr.  W.  selbst,  das« 
die  Beispiele  sich  nicht  immer  gutwillig  den  gezogenen  SdinuH 
ken  gefügt  haben  würben),  nur  mangelhaft^ 

Schliesslich  gedenken  wir  noch.deaien^  was  Hr.*  W.  S.  53* 
über  die  Stelle  Soph.  Tiucb.  505'  sagt,  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde,  um,  da  Hr.  W,  .eben  seihe  Ausgabe  der  Trach.  Torbe- 
reitet,  wo  möglich  diese  Stelle  noch  vor  einer  ihr  drohenden  Ge- 
fahr zu  retten.  Unmittelbar  nachdem  er  die  Worte  aus  denselben 
Trach.  158.  xoXXovg  äi^iDV^SfiSt^  besprochen,  fahrt  er  fort: 
,,  Unmöglich  können  aber  aÄif  ähnliche  Weise  die  Worte  in  dem- 
selben Stücke  V.  505.  erklärt  werden,  tivag  xifiJtlipita  xwyKO' 
vnu  %*  llE^ri^ov  a^X^  äymmv^^  Wir  fragen,  warum  nicht? 
und  erhalten  zur  Antworl;,  weil  hier  von  keinem  Gang,  oder  Aus-- 
gong^  Bonderfi  lediglich. von  dem  Beatehen  der  Kämpfe  des  He- 
rakles undAchelous  um  die  Peianira  4ie  Bede  sei,  i^6pxE69äi, 
aber  dieses  Bestehen  nicht  bedeuten  könne,  während  die  Etlclä- 
niDg  der  Scholiasten  di'^v0av ,  '^^ycßvLö^vto  (das.  zwischen  bei- 
den stehende  kstB^'^i^ov  hat  Hr^  W.  übergangen)  das  Richtige 
sei.  Daher  miisse  er  das  ^ort  für  verdorben  halten  und  bilüge 
Wakefield's  Vermuthung  i^^om.  Wie  rasch  ist  hic^r  über  das 
nnschuldigste  Wort  der  Stab  gehrochen!  War  schon  an  und  für 
sich  durch  das  vorerwähnte  noXkovg  aycSvjßtg^  B^vtov  \der  Ausdruck 
ytuyuQV^T*  i^^k&ov  az^k%  ayjtivcDV  (vgl.  über  den  ähnlichen  Ge- 
brauch von  i^o&og  Valck.  zn  Eur.  Fhoen.  im*)  gerechtfertigt,  se 
musste  jeder  etwa  noch  übrige  Zweifel  beseitigt  werden  durch 
die  Beziehung  dieser  Worte  auf  das  Vorhergehende,  welches, 
^dem  wir  der  Hermann^schen  Verbissserung  folgen ,  so  lautet: 


\ 
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&3iX^  ixlt dvd'  äg*  6x0 ttiv 
ttvsg  d!Aq)lyvoi  natißav  X06'-  ydfi&v,  'rlwsg-  * 
xanfcXijxta  nayxovtta  t'  i|-' 
fjX&ov  UB^V  äyeivwv; 
Wer  «leht  hier  nicht  ein ,  dass  i^^lffbv  so  g\it  wie  xätißav  mit 
iul  tdvi'  Skoitip  ku  Terbinden  ist?  und  dass^  wenn  in  der  un- 
mittelbaren Verbindung  ja  noch  etwas  Hartes  wSre ,  ^eses  durch 
das  daswischen  tretende  xatißav  auf  das  Herrlichste  gemildert 
wird?  Sollte  Hn  W.  auch  das  nicht  sugeben;  «A^  Inag  Sophokles 
för  sich  selbst  sprechen.     Dieser  sagt  unter' ganz  gleichen  Um- 
atiinden  vom  Orest  EL  656.  dgofiov  d*  Iffdöccg  ry  tpvöBv  riet  reg- 
fietta  vlmjg  ^ov  H^^Mb  n&vti^ov  figag^  wo  ^tov  iwar  den 
Ausdruck  etwas  mildert,  aber  nicht  wesentlich  yeralidert;   audi 
AI.  491.  ist  Insl  to  eov  kix^  iwijMöv  wohl  zu  Tergleicheo. 
Und  was  bietet  nun  Hr:  W.  fltr  unser  «I^Afrov  ?  Bin  Wort ,  wel- 
ches, wenn  aucb richtig  gebildet,   doch  immer  nur  Wakefield's 
Auktoritat  für  sich  hat,   da  kein  Alter  es  gebraucht,    und  das 
obendrein  den  Begriff  der  Vollendung  des  Kampfes  giebt,  der 
an  dieser  Stelle  sogar  ungehörig'  ifit.      Sollte  einmal  gebessert 
werden,  so  lag  es  naher  für  nayieivttd  v*  i^rjl^ov^  dem  Scho- 
liast^  folgend,  nayxovit*  i^^X9^ov  vorsusehlagen  oder  ohne  alle 
erhebliche  Veränderung  folgende  Losung  vorzuschlagen: 
rlvBg  d(iq)iyvoi  xatißav  ngo  yd^tov^  tlv   ig 
ndjinlrjHta  nayHovitd  ^  1%-^ 
'    ilk%ov  &h%}^dy6v^  \ 
wie  Oed.  Col.  981.  ov  ydg  övv  ay^öoiiat  öovy*  Big  töd'  l|fiA- 
96vTog  dvöaiov  drohet. 

Ehe  wir  diesen  Excurs  verlassen,  mViSsen  wir  noch  einer 
höchst  schätzbaren  Episode  desselben  gedenken.  Hr.  W.ffihrt 
nimlich  von  S.  43  —  50.,  für  uns  wenigstens,  überzeugend  den 
Beweis  durch ,  dfkss  in  der  bekannten,  homerischen  Redensart 
dyyBXlriv  ÜJ^bIv  der  Acciisatir  nicht,  'Wie  die  neueren  Erklärer 
alle  gethan,  auf  das  abstrakte  Nomen  i^j^ysA^i;  die  Botschaft, 
sondern  mit  den  älteren  Interpreten  Homers,  auch  dem*  Apollo- 
nius  im  Let,  Hom.  und  Hesychius,  auf  das  Concretum  ayyBkliig^ 
der  Bote,  zurückzuführen  sei.. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  es  gewesen ,  däss  Hi\  W.  in  ei- 
nem ähnlichen  Exciurse  eine  andere  noch  wenig  beleochtete  Ei- 
genthümlichkeit  der  tragischen  IMchtersprache,  den  Grebrauch 
zusammengeset^er  Adiektiva  betreffend ,  ausfuhrlicher  erlSut^ 
hätte,  als  es  zu  Vs.  55.  bei  Gelegenheit  der  Wofte  ixBigB  Jtokv^ 
XBgtov  ipovov  geschehen  ist.  Die  bei  anderer  Veranlassung 
S.  39.  ausgesprochenen  Worte:  ,)Ueberhanpt  ist  dieses  Streben, 
einen  hervorzuhebenden  Begriff  zweimal  ausziisprech^BU ,  sowohl 
bei  allen  Griechen  als  besonders  bei  den  Tragikern  auch  in  an- 
dern Fällen  sehr  sichtbar  ^^  hätten  dabei  mit  gehöriger  Beschrän- 
kung sowohl  als,  Erweiterung  zur  Richtschnur  dienen  können, 
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und  das  Veiliältiiiss  solcher  Adjektira  eben  sowohl  2U  den  Sab- 
stantiTlB  als  den  Verbis,  mit  denen  sie  in  Verbindung  gebracht . 
werden ,  -erwogen  werden  müssen.  Auch  was  Hermann  zu  £oph« 
AI.  221.  und  sn  Phil.  1109.  erwähnt,  verdient  eine  gewissenhaft^ 
Prüfong.  Lobeck's  Anm.  au  AL  65-  i^t  dunkel  und  unentschie« ' 
den^  und  dass  noXvKsgm  an  und  für  sich  nicht  für  noXkoi  kegas- 
€p6Qot  habe  gesagt  werden  können,  hatte  er  nicht  einmal  zweif 
felbaft  hinstellen  sollen.  .  Denn  mit  iv  ry  xakhnöXi^  0ov  bei 
Fiat.  CiT.  VII.  p.  527.  C  verhält  es  sich  ganz  anders. 

Wir  wollen  nun  noch  einige  der  von  Hrn.  W.  im 'Gegensatze  ' 
zu  Lobeck  behandelten  Stellen  des  Aiax  besprechen,  in  sofern 
nämlich  die  Behandlung  unsere  Beistimmung  nicht  erlangt  hat. 
Diess  ist  gleich  beim  Eingange  deis  Stückes  der  Fall ,  wo  es  an 
SlisTeratändnissen  und  Widersprüchen  nicht  fehlt.  Drei  Punkte 
sind  es',  die  hier  in  den  Worten 

'AbI  (ihv  ci  uaZ  AuqiIov  didognd  6b 
uhlgav  xvv  l%9Qmv  agitdöai  ^Tjgeigisvov 
streitig  sind,  erstlich  deren  grammatische  Verbindung,  zweitens 
die  Auffassung  von  nalgav  i%&giSv  und  endlich  die  Bedeutung 
von  igaocöai  in  diesem  Zusammenhange.    Das  Erste  anlangend, 
so  treten  wir  ohne  alles  Bedenken  mit  Hrn.  W.  der  Lobeck'sch^n 
Construktibn  als  der  eipfachsten  und  nächstliegenden  bei.    Auch 
im  zweiten  Punkte  müssen  wir  Hrn.  W.  gegen  Lobeck  beistimmen, 
theils  wegen  des  von  Hermann  geltend  gemachten  ttvd ,  tKeils 
aber,  und  noch  weit  mehr,  wegen  der  Voraussetzung,  dass  So^ 
phokles  das  durch  den  ganzen  Eingang  durchgeführte  Bild  von 
der  Jagd  auch  im  Einzelnen  streng  folgerichtig  festgehalten  ha-  ' 
ben  wird ,   demzufolge  aber  wohl  dem  Jäger  Versuche  gegen  daa 
gejagte  Wild,  nicht  aber  diesem  Versuche  gegen  jenen  beigelegt 
verdien  können.    Nicht  zurückhalten  aber  können  wir  hier  un* 
sere  Verwimderung  über  die  UnsichesJieit^    welche  Hr.  W.  über 
aktiven  und  passiven  Gebrauch  der  Substantiva  an  den  Tag  legt, 
wobei  freilich  unsere  Verwunderung  steigt,  wenn,  wir  Lobecken 
selbst  hier  befangen  erblicken.     Dieser  sagt  nämlich :  ^cTioliastac^    " 
disceptant,  utrnm  haec  sit  nBlga  xar'  ix^gav^   actiya  signiüca- 
tione  (welches  doch  offeaibar  die  passive  Bedeutung  ist) ,   ut  ixi- 
^söig  tmv  noXBfitav  Diod.  XIV.  c.  80. ^  an  nag*  I;|^&^cdi/,  welche 
zweite  von  Lob  eck  angenommene  in  der  That  al^tive  Bedeutuiig 
ihm  nun  offenbar  als  die  passive  gelten  muss.    Nachdem  Hr.  W. 
diese  passive  (eigentlich  aktive)  Auffassung  verwqrfen,.  fahrt  er 
fort:  „Von  den  neuern  Erkiärern  des  Sophokles  ist  Hermann, 
so  viel  uns  bekannt,  der  einzige,  welcher  nalgav  ix^gtDv  in  ak- 
tiver Bedeutung  genommen,  so  dass  ein  Angriff  gegen  die  Feinde 
bezeichnet  werde. ^^      Pas  ist  doch  nun  aber,    wie  diese  letzte 
Erklärung  selbst  erweist,   die  passive  Bedeutung,  worüber  auch 
Hermann's  Anmerkung,  zu  d.  St.  nicht  den  mindesten  Zweifei 
Issst,  da  dieser  sagt:  Ex  quo  apertum  est,  passive  dici  xBigav 
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ijfiQtSv.    Offenbar  also  \iigt  eine  Verwechselung  3es  Suljektes 
bei*  Hrn«  W.  senm  Grunde,  indekki  e^  das  Subjekt  des' sophoUei- 
Bchen  Satses  übertrug, auf  d^n  Satar,    auf  welchen  die  Worte 
MlQct  Ix^QfDV  zurückgeführt  w^rdeniniissen,  nm  nber  den  akti- 
Ten  oder  passiven  Sinn  von  wcsiga  entscheiden  zu  können.    Einer 
weiteren  grammatischen  Ausführung  di<^ses  Punktes  glauben  wir 
ütis  überheben  zu  können.  —    Was  nun  endlich  drittens  die  Be- 
deutung TOn  agitiöm  betrifft,  so  dreht  und  wendet  Hr.  W.  sich 
seltsam.    'Nachdem  er  nämlich  Lobeck's  einfache  Worte  ^ber 
den  usus  a  re  venatica  translatus,   den  dieser  nach  seiner, Weise 
gelehrt  erwiesen ,  ungebührlich  beschrankt  uiid  es  nachdrücklich 
abgewehrt,    ,,daäs  ein  bewährter  Schriftsteller  das  einfache  und 
blosse  Wort  agitd^Biv  von  dem  geistigen  Erfassen '  eines  über- 
sinnlichen Gegenstandes  gebraucht  habe  ^'  (was  hat  denn  aber  die 
'  Jagd  mit  dem  geistigen  Erfassen  übersinnlicher  GegenstSnde  zu 
thun  1)  so  ist  man  höchst  überrascht ,   am  Ende  Hrn.  W.  gerade 
(um  in  dem  Bilde,  nm  das  es  sich  handelte  zu  bleiben)  auf  der- 
selben Fährte  zu  finden,   die  Lobeck  ihm  Torgezeichnet,  nur^ 
"^  wie  wir  gleich  sehen  werden,  mit  minderem  Glücke  als  dieser. 
Zuvor  müssen  wii'  nur  noch  bemerken,  dass  durchaus  in  ägncilEiv 
nicht  der  BegrjifP  irgend  eines  Objektes,  weder  eines  sinnlicheh, 
noch  eines  übersinnlichen ,  angedeutet  liegt ,  eben  so  wenig  als  in 
•  2La(ißavdiv  n    al'QBiv  u.  dgl.    Es  tfaeilt  mit  den  angeführten  den 
.  Grundbegriff,   und  utitetscheidet  sich  von  denselben  nur  durch 
die  Art  und  Weise ,   durch  die  Modifikation  der  Handlung.    Es 
Terhält  sich  zu  jenen ,  wie  etwa  laufen  zu  gehen.    Wie  man  mm 
in  gewöhnlicher  Rede  sagte  TtBigäv  rivog  XafißavHv ,   so  sagte 
Sophokles  dafür  theiis  edler,    theils  modificirter  nBlgiv  tivog 
OQje&lBLV  gerade  wie .  Sophokles  AI.  189.  UlBTtrovöt  fiv&ovg  ot 
fiBydXov  ßa0iXrjg  signifikanter  modificirt  dasselbe  sagt,  was  El. 
642*  öitBtQBiv  iitttalav  ßd^iv  ig  näöav  nohv  heisst    Mehr  fin- 
den und  suchen  wir  in  dem  ganzen  Ausdrucke  nicht.     Dass  es 
yom  räuberischen  Jäger  besonders  glücklich  gebraucht  erscheiht, 
liegt  nicht  im  Worte  selbst,  sondern  tritt  durch  die  übrige  herr- 
liche .  Zusammenstellung  von  aussen  hinzu ,  in  sofern  wir  nämlich 
nicht  Hrn.  W.  folgen,  der,  anch  hier  wieder  von  Lobeck  ver- 
fuhrt, dojch  diessmal  ohne  des  Letzteren  Schuld,   die  unglück- 
liche Grille  streng  durchführt,    dass  Sophokles  in  dem  ganzen 
Eingange  den  Aiax  nicht  mit  einem  Jäger,    sondern  mit  einem 
Jagdhunde  verglichen  habe.     Sah  Hr.  W.,    wenn  ihm  auch  ent- 
ging,  dass  in  Ys.  5.  nstgovfiBvov  Xxvrj  nicht  füglich  vom  Hunde 
gesagt  werden  konnte,  höchstens  in  sofern  der  Hund  selbst  mit 
dem  Jäger  verglichen  wird,  sah,  fragen  wir,  Hr.  W.  nicht,  dass 
Vs.  7.  BV  ok  0'  i}i(pBQet  xvvog  AaTcalvrig  äg  rig  Bvgtvog  ß&6is 
.Aiax  als  guter  Jäger  mit  einem  Jagdbunde  verglichen  wird  t  Nach 
Hrn.  W.  würde  der  Jagdhund  ja  mit  sich  selbst  verglichen  l  Das 
Unanstössige  der  Vergleichung  bedurfte  keiner  Erwähnung  und  kei- 
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nes  Beleges  aus  Aetoli^lQs  (we  ev^iv  stiitl  ^igw  pn  s^br^ili^ 
war),,  am  aUerwenigsten^  beim  Aiax,  der  es  sich  hat  gefallen 
lassen  qiusseii  und  sieh  .dessen  nicht  au  schämen  hat,-  schon  tobs 
^  Homer  mit  eiqein  E^^lyei^Udicn  worden  zu  sein;  Das  Schlimmr 
9te  u  Hrn.  W.'s  Deiit^g  Ist  aber«  dagg,  da  ihm  nun  ßQna^uv 
doch  €fU8wüiern  bedeuten  mumi,  der  Hund  aber  nicht  aein^ 
sojidern  nur  des  Wildes  Fährte  auswittern  kann,  unter  der 
Hand  nslgav  lx%Qäv  sich  ihm  ^wieder  in  die  aktive  Bedeutung 
verwandelt  haben  muss,  die  er  vorher  eben  erst  als  unstatthaft 
Terworfen  hatte.  .      .  .      .   ,        ^ 

Zunächst  wenden  wir  uns  au  Vs..40.  und  07.,  welche  Verse 
auch  Hr;  Vf.  gemeinschaftliqh  bd|iaodelt^  und  da  er  gleiche . An* 
stössigkeit  an  beiden  wahrnimmt,  beide  änder^  911  müssen  glaubte 
Sie  stehen  und  fallen  allerdings  mit  einander.  Ohne  uns  durch 
die- lange  und  q[ianche  schätzbare  Einzelheit  darbietende  Deduk- 
tion, deren  JBrgqbniss  die  Aendening  des  Textes  ist,  irre  ntsr 
chen  zu  lassen,  wollen  w  V8.97.  unbefangen  )iach  Inhalt  und 
ZjisainnienhaQg  prüfen  und  hojQTen  dadurch  auf  Vs«  40*  wohlthä- 
tig  zurückzuwirken.  Diesen  Weg  halten  wir  für  kürzer  und  leich* 
ter  vnd .  demohneracht^t  für  sicherer  als  den  von  Hm.  W.  einge« 
sehlagenen.  An  den  von  der  Athene  aus  dem  Zelte  genifenen 
Aisx  richtet  diicase.  die  Frage; 

Mßa^etg  ^yxPS-  ^  ^Q^s  *jiQyBt(ov  6%Quxä; 
Aiax    erwiedert:    xi^noq  nfiQtöti  xovk  a^a^vQVftat  to  ftif. 
Hierauf  .fragt  Athene  weiten  .^  nm  ngog  'AtgelSlai^iV  yxficcöets 
Xigoß;   Die  Einheit , dieses  Ausdrucks  fällt  dem  Leser  zwar  auf, 
aber  an  das  homensebfdaixp^äg  d'  €ilxfici06iW6v  vfcit$Q0i  (U.  4i 
324.)  sich  erinnernd  und  erwägend^  dass  die  sophokleische  Kühn- 
heit auf ,  homerischem  Grunde  um  So  sicherer  fusse,  wird  er  des 
kiihnen  Bildes  sich  freuen  und  um  keinen  Preis  es  sich  rauben 
lassen  mögen.    Doch  hat  Hr«- W.  diesen  Raub  gewagt.    Schon 
die  Zusammenstellung  von  stlxfi&biv  püt  einem  anderen^  Sub- 
stantiv als  alxficcg  findet  er  ungriecJbJsch,  eben  so  aber  anch  ngog 
'JltQsliavg  mit  jenen  Worten  unvereinbar.      Da  nun  .Musgrave 
nach  den  Worten  des  Vs^  45$.  &6t  Iv  ttniolaSs.  X^Q^^  alinalai 
^Qxolg  zu  unserer  Stelle  die  von  keinem  Neuern  wieder  erwläinte, 
nur  von.  Lobeck  treffend  abgefertigte  Conjektur  gemacht  hatte  * 
^  wnngog^ Ar QtlSakfiiv  £^a£ttfi  xiga;  so. ergreift  Hr.  W.  in  die* 
sem  Einfall  die  langentbehrte  Rettung  dieses  Verses.    Unglück-« 
liehe  Rettung,    die  den  gesundesten  Körper  verwundend  heilt, 
die  nach  vorgefassten  Meinungen  das  kühne  Bild  verflacht,  den 
homerischen  Anhauch  verwischt,  statt  sophokleischen  Redeflugs 
den  niedern  Gaiig  des  ordinären  Griechisch  einschwärzt!  Hinweg 
also  mit  diesem  ^y^al^cCg^   das  Lobeck  bereits  mit  zwei  Worten 
^bgethan  hat!  Uns  liegt  es  ob,  die  Rechtfertigung  des  übrigens 
d}wdk  kepnp  ffundsehrfft^  durch  keinen  ßekeliaeien  verdächtig* 
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i0n  ^Xßtx^as  tiifct  a«oh  von  Seiten  desZiunnmienliänl^e»  der  gatt* 
xen  Stelle  zu  ubernebroen«  Naehdem  MäX  selbsfrühmeBd  die 
«vste  Fragte  bestätigt ^  antwortet  er  attf  ^  zweite  Frti^e  Athe- 
nens,  ob  er  aticb  an  den  Atriden  sieh  erprobt:  Ja,  so  dass  diesei 
mich  hinfort  nicht  entehren  werden. '  Darauf  spricht  Athene:  Ich 
mnss  deine  Worte  so  verstehen,  dass  die  Blanner  todt  sind.  ^Die- 
ser stdgende  Fortgang  der  Rede  nothigt  uns  zu  der  Annahme, 
daiss  der  in  Rede  stehende  Vs.  97.  nicht  schon  das  enthalte,  was 
die  nachfolgenden  Verse  erst  ans  ihm  entwickeln  sollen.  Wäh- 
rend nuüyifiaöag  jepa  völlig  dieser  Forderung  entspricht,  ge- 
nügt ihr  yfia^ag  nur  höchst  unvollkommen;  denn  wenn  wir  auch 
zugeben,  dass  noch  nicht  der  vollständige  Begriff  des  Tödten» 
darin  enthalten  sei',  so  kommt  es  doch  demselben  so  nahe, '  dass 
die  Antwort  des  Aiax  kaum. noch  den  im  Vs.  99.  angedeuteten 
Zweifel  zuliess.  Und  auch  rückwärts  bezogen  verdient  das,  was 
wir  verfechten,  offenbar  den  Vorzog.  Aiax  hatte  gesagt:  Ich 
rühme  mich  der  That  und  leugne  sie  nicht  ab.  Darauf  Athene  : 
So  hast  du  wohl  auch  an  den  Atriden  den  Lanzenschwung  deiner 
Hand  gezeigte  So  gefasst  tritt  nicht  nur  der  xofmog  in  der  sinn- 
lichen Anschauung  der  Handlung  kraftiger  hervor,  sondern  auc|i 
über  die  Richtigkeit  der  Zusammenstellung  von  XQog  mit  dem 
Dat.  neben  alxiici^stif  xsga  kann  auch  nicht  der  leisefifte  Zweifcd 
mehr  obwalten.  So  hoffen  wir  die  alten  Textesworte  gegen  jede 
Neuerung  genügend  in  Schutz  genommen  und  damit  auch  das 
gewojinen  zu  haben,  dass  dieselben  zu  einem  sichern  Rückhalt  für 
Vs.  40.  dienen  können,  wo  Hr.  W.  dd'  '^^bv  xiga  nach  Ruhnken*B 
Vorgange  in  dd'  y^sv  xbqI  ändern  zu  müssen  glaubte.  Schliess* 
lieh  erwähnen  wir  noch  die  Stelle  Trach.  855.  "Egag  86  viv  ptS^ 
vog  %ewv  %&X^BUvatx(Ad6u i  vadsy  um  wenigstens  durch  ]ßhi^ 
Beispiel  darzuthun ,  dass  auch  ein  anderer  Accusativ  als  tclxinäg 
'mit  alxiiitBiv  auf  gut  griechisch  habe  verbünden  werden  können. 
V.  360.  ök  tot,  6i  vot  (lovov  didog^ 
xa  »otiihnov  inagniöovt^ 
'  dkkA  fL%  6wiill^v 
ändert  Hr.  W«  viel  zu  rasch  nach  Reiske's  Vorschlage  noifUwov 
in  nijfiovdv.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Aiax  in  seiner  Wuth 
die  Heerd^n  getödtet  und  auch,  wie  Vs.  27.  ausdrücklich  er«» 
wähnt  worden,  die  Hirten  nicht  verschont  hätte,  so  kann  er 
wohl  jetzt,  vom  Schmerzgefühl  der  That  überwältigt,  einsehen 
und 'wünschen,  dass  die  Hirten,  ihrer  Pflicht  gemäss  ihn  ab« 
wehrend  und  ao  ihren  Heerden  helfend  ihn  selbst  wohl  gar  ge- 
tödtet hätten.  Letzteres  lässt  ihn  nuii  zwar  Sophokles  als  seiner 
stolzen  Würde  zuwider  nicht  aussprechen;  wohl  aber  lässt  er  ihn 
seine  Salaminier  jenen  Hirten  gleichstellen  und  begehrt  von  ihnen, 
80  wie  jene  vorbeugend  ihn  hätten  von  der  Schmach  retten  kön- 
nen, so  jietzt  nach  der  That  ihn  tödtend  von  der  Schande  zu' 
befreien.    So  erst  glauben  wir  das  rasch  eintretende  liAAce  pz 
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<ftiMdirSjmg«hMfiw^iartjrose|ieii,.ii^  ilas^  das  von  Seftte  det ' 
Kritik  TÖUig  geaicheiie  Wort  «oii^ifipv  irgendeine  grammi^tisdiQ 
od^r  lexik»|iaQhe  Ge^wiUt  %u  erLeid«o  halte,  womit  zugleich  If  er- 
mmplß  Woi;t^erbiqdiing  der  Yonppg  .tot  der  Lobeckschen  zuer- 
kaiuit  wird*     .  .  .  ,,  „.,,»•..,,. 

J^it  Uebergehmig  einer  Reäi«  tron  Stellen,  mit  der^n  treff- 
licher Erklärung  wir  vxß  Völlig ;  eijf^yefstandea.  erklären  jf:önneii 
und  nur  i^iif  die  blondere  glückÜdie.  Jupaung  Ton  Va.  248-  250« 
475  ffv  d04->  h^^eisea  woUea,  ^^^rweilen  wir  „einen  Augen- 
blick bei  Ya.  516,  nicht  um  Hrn..  W..  entgegenzutreten, .  aondera 
um  den  voa  ihm  gebahnten  Weg  ppch  einen  Schritt  weifer  scu 
fübren  und  mit  dem  Lobeckiachen  zu  vereinigen.  Ba  handelt 
sich  um  die  Worte  der  Tekmeaaa  an  Aiax:  -  .     j 

^  JSv  yag  fioi  uat^fld'  y^tcaöag  doglj 
..  xcA  fc^vi^  allfi  (AOVQCi  TÖv.  (pv6avta  ts 
Qßpd&iiiov  ''Atdov  &ava0lfiovg  olixijtoQafß 
Die  von  Hermann  nach  dem  ersten  Verse  angenommene,  ja  selbaC 
in  den  Text  übergetragene  Lücke  haben  trotz  Hermann*»  geist- 
reicher Ausfüllung  derselben  weder  Lobeck  noch  Hr«  W«  anneh- 
men können.  ..  Die  von  ersterem  au^estellte  Ansicht  billigen  wir 
vollkommen^  pur  dasa  wir  keinen  Euphemismus  darin  finden  Icön- 
nen,  sondern  blos  dep  von  Ihrn«  W»  richtig  bemerkten  Qegensats' 
zu  Aiax,  und  unser  Absehen  ist  eben  dahin  gerichtet. Hm.  W's« 
Histrauen  ge^en  seine  eigene  Erklärung,  wdchesin  der  Aeusse- 
roog  S.  ifl:  ^^Siitd  41^  > Worte  ao^  .wie  wir  .sie  oben  hingestellt,; 
wirUicb  .y9m  Dicl^er:  geschrieben  worAep,^^  sich  ausspricht,  zn 
beaeitigeiL-  ,.Te,kmessa,  voll  .Zärtlichkeit  gegen  ihren  Cfebieter, 
sagt:  .Du,  bist  noch  unfein  ein^Eiger  Schutz;  denn  die  Vaterstadl, 
hast  du  aeibst  mir  vernichtet,  Yater  und  Mutter  aber  sind,  wena 
auch  nicht  von  l)ir,  doch  immer  mir  entrissen,  und  Du  mein  ein- 
ziger Brsatz  £iir.  sie.   Darum  lebe.    Wer  könnte  hier  noch' irgend 
etwas  vermissen }  r 

Die  schwierige  Stelle  Ys.  596  ff«,  ih  welcher  der  Chor  seip^ . 
langjährigen  Leiden  vor   Troja  im  Gegensatze  der  friedlichen! 
Heimathfioruhe  von  Salamis  beklagt,  iriirden  wir  Anstand  nehitaejn" 
zu  berühren,  wenn  wir  es  nicht  für  uPaerjß  Pflicht  hielten,  zu  er- 
klären, daaa  wir  durch  Hm.  W'a.  negative  Behauptungen  die  end- 
liche Lösung  dieser  Stelle  mehr  gehemmt  als  gefordert  erachten« 
penn  für  durchaus  verfehlt  müssen  wir  es, ansahen,  wenn  Hr. 
W.  ,,die  Erwähnung  der  Schlafe  oder  Bcliaaffstalle  in  jeder  Art 
hier  ungereimt^^  nennt.     Wo  in  aller  Welt  soll  die  Erwfihnung 
der  Sdu^afe  geeigneter  sein,  als  indieaem  Zusapimepjhiang^,  ne- 
ben dem  ida,  der  quellenreichen  Station  der  Hirten,  n^ben  Xh^, 
limviog^  neben  dem.    wenn  .auch,  zweifelhaften.  Worte  mal 
Wenn  ferner   Hr."  W.  die  Lobetk'sche  ^Yeriinithung  XsificM 
ixm^a  fii^Afflif  deahalb  verwirft^  yf^  W  ein  Grieche  u^^t/d 
tcÄ  d/ei&e  mitjdem  Accus,  dtt'prteagebrauql^t  habe,  .di^  von  ^ 
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•  ffi » « 


Itemiäiiii  angenommene  BMeMnng  iek  erufätie  iägiigsn  bfilf^ 
ko  können  wir  zwar  ^egfen  fjüttttreB  nichts  einwenden,  nnm&^lieh 
aber  zugeben,  dass  hiclit(WMtf*  anders  äbeHiaoptdetitache  Aas- 
drucke  in  solchem  Falle  dali  Tdffig  EitCspreeliettde  gth^n  ;kdktiien) 
«wischen  bleiben  und  erwarten  noch  die  Bedeutung  wMi' besteht; 
iehhalte  aus  m  derMitt^li^^t^^  M  welchertstti  widriger  oder  gefahr- 
licher Oh  gar  wohl  im  Atcu^. '  hinzutreten  kann;   und  dass  Lo- 
beck sdnen  Tnn^clilag  gär' nicht' anders  habe  meineiA  können, 
nehmen  tvir  ohne  mlsliebfge  tJutersnchung  glekh  im  Voraus  a»^ 
So  sagt  Homeir  vom  unbewegten  Meerfels  U.  Ift,  620: 
ijt^  (livH  Xiyitav  avifiav  kaiipijQdiiiktv9af 
icv(ittra  %t  xQOtpoBvra,  xi  it  ngogngivysvm  avt^v. 
Dass  femer  Hr.  W.  mit  Hermann  hr  den  mnthmasslich  verdor* 
benen  Worten  liipLtovla  »6a  den  Sinn  findet:  die  -  Zerstörung 
TVojäSy  diess  lässt  sich  freUich  nicht  gerade  bestreiten,  wohl 
aber  erstens  dagegen  aufinerksam  machen  auf  die  Otföhrlichkeit 
aller  praejudicia  ^r  das  endliche  Judicium,  zweitens  aber  schwer 
begreifen^  wie  die  nur  vermuthete  Zerstörung  Trojas  mh  dem 
sicher'  im  Texte  stehenden  fi^Xtt  zu  rereinbaren  sein  dürfte. 
Denn  dass  letztere  nicht  durch  die  Aenderung  ^ifvAvuv^Qi^fLoq 
aus  dem  Texte  herauszubringen  seien,  darin  g^ben  wir  IIm.-.W. 
ganz  recht;    Warum  endlich  die  Schwierigkeiten  der  Stelle  nödi 
durch  Bedenklichkeiten  über  das  handschriftlich 'gesidiertea^nn- 
l^iju  dessen  Bildung  uns  eben  so  untadelhaft  fvgl.  Hctntann  zum 
AL  228.)  äk  die  vom  S<;holiasten  gegebene  fiikldrung  durch  tvxt-' 
^tdg  befriedigend  erscheint,  und  welches  in  der  alten  aus  IMJis- 
Verstand  entstandenen  Variante  svvoiio^  nur  eben  Bestatigang  fin- 
det, noch  ff ehauft  werden  sollen,  sehen  wir  lifcht  ab.  '^rotz  Tiel^ 
fachen  Nachdenlcens  gesteht  Hr.  W.  habe  eü'ihm  nodi  nicht  ge- 
lingen wollen,  der  Hand  d6s  Diditers  auf  die  Spur  au  kommen. 
Vollkommen  fiberzeugt,  dass  V^muthungen  nur  AnnShenings- 
versuche  zum  endlichen  JSrfassen  des  Wahren  sind,  wplien  wir 
ungescliei)t  mittheilen,  wie  etwa  nach  unserer  Vermuthmrg  diese 
Strophe  geschrieben  werden  konnte: 

'i2  xXbiv«  ZalapLlSf  €v  fth 

novvaUig iXlMayxtog  evdatf/L&v^ 

»äöivtcsQlq>avtog  tcUt' 

iyA  d'  6  xidfimv  nakaibg  itp*  ot  %i^6püz 

'Idaia  ^IpLvm  XBifiiAvi,«  xäa  ^ifjAicot^i 
..^     dvfiQUlt(Aq>  allv  Bvvdliq^  '*'■• 

XQovqi  XQVXoi^BVog  xtl. 

Ab  das  Cfrundthema  des  Inhalts  gHt  uns  dSe  Homerische  Stelle 

n<*   eiio'iF  •  •  ' 

*J  Indem  lA  '  jtas  Meder^e^cfaiitabeae  ndüllttiali  diircbleia,  g^t 
ntr  Abenlbei  diesen  hamer«  W^orten  "fiia  vnva^iUi^"M  Gtfttstcird^»" 
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Zu  weKerar  BesliU%iiag  4ot  Jabailfi  4ieQeii  die  Worte  des  Chem 

•.  •  %HHM  i*  inigkftvog  QÜ <^ 
'  tmg  AbI  mwMfaig  igoöptg 
%9yy6fk9VQ9  %6ßagj  IvyQäg 

Käa^  rm^äo^  diu  Lag <^r,  welohaB  wfntgttens  so  glScklich  isjtt 
feii&g«iide  Aoalo^  für  »i^siM  hab^  ^  möge  künftig  das  Gläck 
meilei^er  Bestätigung  findea.     Eadlich  wird  avt^gi^fikog  tod  der 
Zeil  giBfiftgt  d«rch  die- wteQ  Vs.  II46.  folgenden  Worten 
'-,  ^Ana¥^*  6  pmHQos wivßgi9fiiiTQS  x^pvog- 

und  durch .  die  von  Hermann  9nfßfÜaU>  Stelle.  Tracb.  240.  bestl- 
tigt,  wie  passend  aber mebeiii  «ii/qfcfH^  die  Zeit  ally  svvcigKtgf 
immer  in  gesetianässlger  Ordnung.sioh  bewegend,  genannt  werde« 
ergibt  sieb  eben  so  tod  selbst,  iJb  es  durch  MQitQonicfv  Ivutmo^ 
Inder  eben  angeführten  homcr.  Steile  und  sonst  durch  die  X9^ 
Qiml&itBvc^t  tsQix$Xl6iAi(viH  ivuan^l  erliwuterl  wird.  Zfun  Ceber« 
flttsse  möge  «man  noch  die  hswk  fts%mXlayal  iiach  Valckenäre 
glücklicher  Vermuthung  fai  dem  IVwFfagm«  der  Danae  des  Eurip« 
Matth.  T.  IX.  p»  14X  ver^eichen^  Di«  handschriftliche  Ver« 
wediseiung  der  Ebduqgen  «ß.und  ^  ist  hinlänglich  bekannt. 

f  Zu  Vs.  lS^-^|!tO^  woll^  wir  unsere  G^enbemerkungen  im 
ZnsaBuHenhaoge.  vortragen.  Am&  die  Frage  der  TekmesMt«  w^ 
Teuoer  sei  .Mnd  in  wekber  Absicht  er  den  Aiax  nicht  ^xi$  ^em  Zelt« 
gelassen  wisse»  wolle,'  aatncortet  der.  Bote: 

•    »aQB6t*  iH$iv^g  ig/wX'  fiffdc  d*  l|odov 
iJMgiav  Almvtog  iXnliBi  tpig^iV. 
Keine  -Auslegung,  dieser  letzten  Werte  ist^noob  als  genügend  et^ 
sisUeneB,  denn  Jeder  nachfolgende^  BrUirer  hat  d|^  seiner  Vor* 
gaoger  als  unbrauchbar  verworfen,   . Dagegen. Atimmen  Lobecik, , 
Hermann  und  Hr.  Wunder  19  dem  I^obe  des  EinfiiUs  ron  Bothe 
ttberein,  welcher  vorschlqgi  statt  ilmliju  ^igup  su  lesen  Hxl- 
U^ipigBij  alHH*  nur  Hr..  W<i  luit  die.  Kulmheit,   diese  verlor« 
ne  Perl&  ^ufkubeben  und  den  «ophokleischen  Text  damit  wn; 
achmücbfenk    Wir  sagen  daraef  mit  lletmann  mi  Soph.  Ofsd.  Ckd« 

■  •     •  »i     ,•  ,  ^ 

Heniiaiiii-M)licB  Vov|ioblags  A^cSf  ivriQ^i^QQ  ein«.  neStfi  ..Ven^ntlmBg 
bei,  4io  wli^  4«  ««  niehhiar  Kai:  ^M  ^ViMtmatliaqgen  lianisltf  ^n«  den 
Vorwurf  iei  Widertprnchs  .Wfg^a  4ei;  oben  &bsr  ffif A(0y  Ge«agtea  m 
Arobten,  miithetlea-  wllü«  £hia«  mit  AnipieliHif /^uf  .4Ü0  hoofr.  Warte 
bannte  fioph.  «ndi  te  goMhrwbeii.ltfibfni  'id«t«  ¥^^  Uh»^^  x&u^ 
l^in^wtMiniiifid^  Aieat'iii.vdlHifNriJelHir^, 

euiiUmuniigkrmk  Tdiech.  2M,  ;_  y-jA.    •  ?.•  r-aiiM-T  i:!»  ; 
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tf2$  Qood  nro  ccddit,  Boliiin«  tit  fimidtiii  faceret  hMBuiibiM 
,  docds,  Id  hoc  loco  factnm  Tidemiit.  Denn  wir  können  niclit  um- 
hin, diesen  Vorachhg  Bothe^s  trots  dei  Bchntne«,  der  flim  su 
nieil  geworden,  för  höchift  TerweriUcii,  Je  Ar  nnifrtediisoli  nu 
halten;  Denn  wie  gezwungen  und  schielend  lat  enttidi.Atr  Ge* 
danke  an  tich,  wie  ungefüge  aehlieaat  er  sich  der  Form  nach  an 
die  gestellte  Frage  an,  und  wie  spfaehwldrig  ist  es  endlieh, 
tpiQHV  Ton  einer  andern  Meldung  aki  der  de«  überbringenden 
Boten  .seihst  an  gebrauchen!  Nur  dnrdi  Ycirfiihmng  des  deut- 
schen melden  ist  es  mogUch  geworden,  aniunehitten,  diSBkq>iQ9iv 
sich  auch  Ton  dem  sagen  lasse,  von  dem  eine  Meldungen  einen 
Andern  ausgehe.  Der  Text  des  Sophokles  jst  hier,  wenn  irgend 
wo ,  heil  und  unversehrt ,  es  bedurfte  nur  der  richtigen  Auf- 
fiusung  deüseften.  Da  lJte/CB«t^,  welches  nnr  ronugsweise  Aqf- 
fen  b^edeutet,  ursprünglich  wie  das  horaer.  Selxa  von  dem  Er- 
warten des  #i^kfinftigen  überhaupt  gesagt  wurde,  so  folgt,  wie 
auch  Hr.  W.  anerkennt  und  belegt,  dass  es  auch  Im  Sinne  von 
fürekien  gebraucht  werden  könne.  Reisigs  Ansicht  In  der  Enarr. 
Oed.  Col.  1S03-  ist  viel  su  beschr&nkt,  und  dass  auch  dleLatd*' 
ner  spero  so  giebrauchen,  kann  VIrg.  Aen.  I.  543.  «eigen.  Das 
Subjekt  sü  IkxllH  Ist  offenbar  Teucer ,  nicht  aber  an^,  wie  die 
gewöhnliche  Annahme  Ist,  an  q>ipBi¥y  fOr  dessen  Objekt  man 
xi^Sb  i^oBov  ansusehen  gewl»hnt  war;  sondern  ti^ds  l\oSop  Ist 
unstreitig  su  tpiftiv  das  Subjdct  und  dessen  Praedicat  in  oU- 
9QUtv  Jtavtog  enthalten.  Der  Bote  sagt  demnach:  Teucer 
f&rditet,  dass  der  Ton  dir  erwähnte  Ausgang  den  Aiax  Ins  Ver- 
derben fiohre.  *H  oiig  q>iQU  Ut  oAsdpov  ist  der  gewöhnliche 
Ausdruck,  für  welchen  Sophokles  reredelnd  sagt:  ij  6d6g  q>iQBi 
oXt^Qla  Alavtog.  Mft  dieser  Brklfirung  faofflen  w^  die  Zweifel 
an  dieser  Stelle  für  Immer  besdtigt  lu  haben.  —  Die  darauf 
folgende  Frage  der  Tekmessa;  olf$oi  tilaiva,  rov  not'  «i^dpin- 
Miov  ffodoiVr  könnten  wir  ttbergehen;  dn  Hr.  W.  niehts  über 
dieselbe  bemerkt  hat,  dodi  bedSrfen  wir  deiadbcn  um  der  fol- 
genden Anitwort  des  Boten  willen :     ' 

tov  Stötogdw  (lAptMmg,  %a9*  ^(iigav 
"'■  vqv  vvv^  8t'  et&tß  %€t9tttov  ^  ßtov  9 ipsi. 
Wir  geben  die  Stelle  nach  Lobecke  Interpunktion,'  die  wir  für 
die  richtige  haltten.  Uebrigens  aber  treten  whr  In  der  Haup^ 
Sache  Hrn.  W's.  Urtheiie  über  Lobeck's  Ansicht  bei^  ohne 
darum  Hm.  W*s.  eigenen  Vorschlsg  an  billigen.  Unsere  Ansicht 
ist  viehnehr  «Bese:  die  Wmrte  ko^'  ^ßigotp  t^v  i^v  wollen 
sich  weder  an  ^ie  Torhergehenden,  noch  an  die  nhcblslgenden 
Worte  beqniem  anschliessen;  man  möchte  sie  deshalb  unab- 
hingig  Ton  ihrer  nSchsten  Umgebung  fassen,  wenn  num  nar 
wusste,  wo  sie  söhlcklich  sich  ansulehnen  bitten,  k^  glaube, 
diese  Vericfgefthieit  hebt  sld,  wemi  mapijene  Worte  durch  die 
Frage  der  Tefaness»'  so  beduigt  sehi  Usst,  dass  dies^  fingt: 
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Wie  steh  duo  tov  9§6toQ9hv  fimnrfiOjK  auf  vop;  licstebt^  M* 
Hm9*  ^pi^itp't^  fn)v  ud  sovsf.iind  ak  dritten  aa  i$a9fBiv* 
«Ip  dMMs  01r)ekt  «tdi  anncliUmieBdea  Glied  .ietst  der  Bote 
leewichtTcAl  binsa:  8  y  witiSi  tivatav  q  ßlap  ^Utu*  Se 
wird  die  Rede  eben  io  .qrouBetriich  «k  ▼ollBtaBdiff  uad  die 
nachfolgende  Gemiktliabeweguiig  der  Tekmesw  feboi^.iniVor-. 
^ane  niotivirt  Dam  Src  hier  dine  Sinn  ist,  bäarf  ieinea  Be^ 
webeAi  begrei0i€h  aber  bt^  wie  leicht  OF'  in  OT  verderbt  wer- 
den Ifonnte«  Hm«  Wa.  YoracUag;,  .or'  in  ogani  verwandeln^ 
wind  ihm  wahrscheinlich  aelbat  weder  genü^^  haben,  WKk  ge- 
geh^lSittig  genügen.  i 

Ohnebei  Ya.  812.  au  verweilen ,  woHr.  W.  die  ^  impiingBcbe 
Hand  dea  Dicbtera^^  älao  wieilerliergesteUt  luhabenglaiibt: 

WT  BÖgag  ay/iQ 

wiewohl  aich  noch  einige  kleine  Bedenken  dagegen  erheben  liesaen« 
gehen  wir  auf  eine  Hanptstelle  fiberi  welche  Hrn.  Wa.  Scbarf- 
ainn  von  kritiacber ,  aprachlicher  nnd  sachlicher  Seite  8Q  ina 
Gedrfinge  bringt^  dasa  er  sie,  wSlyrend  Hermann  von  einer  di- 
vina  vis  derselben  geredet  hatte,  quam  neminem  tarn  hebetem 
esse  piitaret,  quin  etiamsine  monitore  persentisccxet,  am  Schlüsse 
der  Untersuchung  ein  ,,elende8  Eiiischiebser^  au  nennen  ge- 
drungen fühlt.:    ^T•  W.  geht  von  der  Bemerkung  aus,  dasa  ea 
von  jeher  Gelehrte  gegeben  habe,  die  alles  Bedenkliche  in  den 
alten  Schriftstellern,  -ja  selbi^t  daa  offenbar  Feblerhafte  nicht  nur 
SU  entacholdigea,  aondem  selbst  als  vortrefflich  darzustellen  be- 
niiibt  gewjßsen  waren«    Wir  dagegen  glauben,  dass  die  2ahl  sol- 
cher Gelehrten  gegen  die)enigen,.die  auch  daa  Richtigste  verdäch- 
tigt, das  Sicherste  beswtifelt  haben,  fiist  auf  Nichts  verschwindet. 
Die  Stelle  des  Aiax  Ys;  830  ff.  aei  au  jener  Bemerkung  dn  Be- 
leg, jedoch  seien  di^  wichtigsten  Anstosse  dieser  Yerse  no^h  ^on 
keinem  Brklarer  aur  Sprachje  gebracht  worden..    JMachdem  Hr* 
W.  die  Lobeck'sche  Anmerkung  mitge^dlt,   entwickelt  er  die 
Grunde,  auf  welchen  seine  unerschütterliche  Ueberaeugung  von 
der  Unechtheit  nicht  bloa,  wie  Bothe  in  seiner  früheren  Ausgabe 
vermethet  hatte,  von  Ya.  811. 42,  sondern  der  4  Yerse  8S9— 842, 
welche  schon  Wesaeling  verdammt  hatte,  beruhe.  Wir  wollen  diese 
Grunde   prüfen-  und  glauben  im  Yoraus  bemerken  zu  müssen, 
dasa  uns  mehi^ere  derselben  nicht  so  uoerschütterlich  erscheinen, 
als  die  :Ueberzeugung  sein  mag,  die  auf  denselben  riiht    Der 
eMe  Grund  ist  die  Anmerkung  der  Schollen:   tavtu  vo9sv£^ 
ä9al  tpoo^v,  dg  tmoßkTfiivta  XQog  öagnivai^av  täv  ItyQfLivmVf 
welche  Worte  Hr.  W.  et  was.  eigenmächtig,  weiter  ausdehnt,  als 
das  Lemma,  dem  sie  beigegeben,  strenggenommen, berechtigt 
Uebrigens  •  i^t  gegen  diesen  ersten«  Grund  weiter  nichts  au  erin- 
tt^ra.    Zweiten»  jirüft  nnd  verwirft  Br.  W.  den  hibalt,  denn  der 
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avflgeiproclifliie  Fkodi  kSmve  sieh  ej^ndilldiiDiir  auf  ^teAtriden 
Ift^ehen,  '^  Imbe'aber  4er  Natur  der  .Sache  nach  Odysaeiia  vor- 
vngsrvrefee  iii<flit'iin^wnint  ^elaaseri^  werde»  dürfet).*   Ohne  hier 
'anf  das  V^kähUte  *  potiori  cet.  «D  recintfreiiV  Ü^hanptenf  wir,  dass' 
Hr.  yr.  «kflPenbar  i a  viel  beweise,  dat  ja  Vs.  888^  den  er  für  %dit 
erkeiiiitV  auch  nur  die  AtHd'iftii  gettätftit  sind; 'Es' #e!' aber  andt- 
ferner  eine  solche  Yerw^nschting  der  traglsclien   Gewohnheit 
zuwider,  sobald  sie  sich  nicht  auf *eine  spitcrhfii  erfolgte  ThaC^ 
8ach%  b^idi^.     Pi^ss  aber  widerifpreche  der  'mythigchen  Ge- 
schichte  int  Atriden^  auf  'deil  Ödys^eus  aber  tonne  es  nicht  be- 
logen wrerden,  weil  eben  von  diesem'  nicht  die  llede  sein  könne. 
Letzteres  ist  durch  das  Torhin  Erwähnte  wideiieg^,  die  Wider- 
legtuig  des  Biesteren  bei  Henhann  zu  finden.  -^  Nun  wird  zu  den 
sprachlicben  Gründen  foHge^tl^.  'Xal^o^g'  lOi'Kttftä  kcA  scav- 
»lidQOvg  JspvagndtfHav  findet  Hr.  W.  im  höchsten  Grade  an- 
Bt5s8ig  hl  Hinsicht  der  Wortstellung.     Warum  ?     Weil  die  Ad- 
jectiva  durch  das  Adrerbium  getrennt  sdlen.    Aber  wer  hindert' 
xdxiöttt  nitt  k'atovg  tn  Tek^Undeh  und  diese  paronomastische 
Verbindung  eben  so  schön  wä  finden  als  Oed.  Col»  IZä^/'UaatSv 
%dxi(ftB^     Sodann  entgdbtvnch  das  Compositum  ^wagna^siv^ 
wie  fr&her  das  Sunplex  agna^stv^  dem  Tadel  nicht;   bei  keinem 
Tragiker,  ja  wohl  übeHiaupt  bei  kemeni  Griechen  habe  es  die 
Bedeutung  isti  Grunde  rithten;^  die  es  hier  haben  ralKsse,  wie 
man  theils  aus  dem  Adrerbium  id^iOtu  (diess  ist  schon  beseitigt 
worden),  theiis  und  besonders  aus  den  folgenden  Worten  crsehe4 
Aber  sagen  denn  die  folgenden  Wdrte  dasselbe,   was  die  Torher- 
^henden?  bezeichtaen  sie  nicht  vfelifiehr  das  Torher  allgemeiner 
und  unbestimmter  j^esagte  spectelier  und  bestinnnfterl' so  dass 
«man  hieraus  Tielmehr  umgeki^hrt  folgern  musste,  ^waQna%uv 
könne' die  T^d  Hrn.  W.  ätigegebene  Bedeutung  nicht  haben; 
fiber  es  bat  auch  bisher  hodi  Niemand  die  Bedeutung  ftngenom- 
inen  und  ge^en  weil  also  eigentKch  Hr.  W.  hier  ankämpft,  vermögen 
wir  nicht  abzusehen.  ,  Üebrigens  sind  die  Erinyen  allerdings  We- 
pen,    d^ren  Wirk;samk^li  niit'  ^tet  'der  Harpyien   die   grösste 
Adinlichkelt  hat^  so  daiss  der  tön  dielren  In  siniillcherer  Geltung 
Kebraudite  Ausdtudk  redht  woM  in  geistigerer  auf  jene  ^'^e- 
Wendetwerdeü  könnte*  "Wer  möchte  Iwa^Äcfgcty  Äo/f  ]/,  oft  5, 
«rfiari^ßifyr^  2^9<5lv  und  dgl,  Ton  den  Erinyen  nicht '  gelten  las- 
ienl  — :  Weiter  stösst  Hr.  W.  sich  daran,  dass  Aiax  seinen  Austi^itt 
lius  der  Welt  selbst  gi^sslich  darstelle.  Badiessblosaufdemnisch^ 
lieh  bes;ogenei|  %ivit9ta  beruht,  so  ist  dieser  Aiistoss  s^ls  geho- 
ben ans^seheq.    Hierauf  diinkt  es  Hi^n.  W.  geradezu  ungereimt, 
bei  TÖlUg  gleichartig  durch  6q  und  xmg  eingeleiteten  Satvthei«' 
leQ  dasselbe  In  beiden  Theilen  vorkomnoieiide  Wort  {mto6(ppty^q) 
\xk  jedem  dieser  Theile  reriBchiedenartig  gebraucht  zii  seilen,  hi- 
dem  aixQ^^iay^g  \xa  ersten  Gliedd  Mrch  SetMmöfd^  im  zwei- 
ten durch  Xm$cMm0ti  bedeote»   Hier  finden  ürtr^leMer  Hm* 
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Wunden  U^ber  IiolMick*f  AD«g4lf  r^M.S^phokl,  Alaf.       J^ 

W.  wiederumi^if  dem schoo ^c^ifit\tiidfLv^ip  «od  gtiguy 
len  üblen  .Wege,  seine  Ueberset^ung-^^  den  Bf aassiib  des  _ 
chisc^n  Wortes  (selbst  ani  nebinen.  $cuxo<S(paY^  heisjBt  ßfilk^ 
mSräerü^h^  n^ag  jch  mich  als  morden^^in  oÜe?  gemordeten  ber 
tirt^en,  da  Subjekt  on^  Ob|^^ '  in  . ]^n9  xusanunenfallen.  So* 
hier;  Atriden  morden,  Atijden  iirerd|en  gemordet,  wie  dort  bd 
fiteokles.  und  ,]pol|;ttices  Labdakiden;  od  die  mordendf^n  iindge- 
mordeten  Atriden  dieselbm  Individuen  ^ind,  daraiuf  kommt  nichte 
an,  ^sobald  beide.  Theilo  nui;  AtiadepjsiA^) .  und  .dless  is^  hier  der 
Fall.  '-^  VQrwn|ideruiig  erregt  es,,  we^n  Ktr.  JW.  selbst  ap  i^er 
Superlatiyform  .<pUij0^og.An8tO88  nimmi,  die  sipli  .^ce^er  beiif» 
Sophokles,  ^och  bei  irgend  einem  ao^em  gleichiueitigeii  Dichter 
finde,  ^ber  erinnerte  sicjiJIr.  '^•iiicht  an  den.homer.  Compar 
ratiT  g>vlUov  (Odyss.  19,  ^51«  34«  %^)%  «he  er  si^ch  entschlosa, 
den  Termie|ntUc]t^e{i  ßrund  anji^g^ben,  warnm  man  sich  einer  Form 
wie  tplXiOtog  pici^  einmal  habe  .bedienen  konqf^iil  Poch  wk 
müssen  die wdtere  Begründung  ßeinerlfjppthcse  über  dieHaupt- 
formen  des  .Compar.  und  Superlativ,  die  hier  S.  173«  nur  vor- 
läufig angedeytßt  wird,  abwart^.  -^  Endlich  kommt  Hr.  W. 
4iuf  den  störenden  Wechsel  der  Subjdcte  iwischen  den  Erioyen 
und  den  Atriden,  auf  die  doppelte  Apodosis  und  die  dritte  Per- 
soQ  ^yva^xiöHav  und  sZgopcS^i.  Auf  letztes  legt  er  das  meiste 
Gewicht,  indem  er  sagt  xaAd  d'  ägfoyovg  —  '6$iiväg*EQivvg 
tavvnod0g  sei  dem  Orie<^en  nichts  anderes  als:  iSlnch  rufe  ich, 
Erinyen.  Allein  4ie  Stelle,  wodurch  er  dieses  begründet,  Aiax 
Ya.  71.9  ß*^^  wegen  der  bestimmten  Anrede  durch  das  Proq.  per- 
s,on.  oviiost  ^  tov  —  dxBv^vvovxdc  ugogfiolslv  xäkä  doch  we- 
sentlich von  der  unsrigen  verschieden,  wo  erst  nach  allgemeiner 
Vorbereitung  zur  Anrede  mit  den  Wortieri  des  842.  Vss.  h*  i 
xujjua^  nolvifjkol  t'  ^J^tvveg  die  wirkliche  Anrede  folgt.  Vgl. 
Oed.  CoL  1S80 — 92.  in  der  Anrede  des  Oedipus  an  Polynices, 
und  Ai.  342.  Ueber  die  doppelte  Apodosis  erklärt  sich  Hr.  W. 
nicht  weiter ;  was  ilun  gerade  daran,  worin  Hermann  die  bewun- 
dernswürdigste Kunst  findet,  so  äusserst  anstössig  erscheint,  er- 
öffnet er  nicht,  wenn  es  jaicbt  etwa  der  Wechsel  der  Subjekte 
;i8t,  welchen  er  auch  eben  nur  mit  einem  Worte  berührt. .  Und 
das  hat  uns  in  der  That  Wunder  genommen,  da  eben  diess  nac|i 
unserm  Dafürhalten  der  einzige  wuidich  anstössige.Punkf  in  die- 
:Sen  vielbesprochenen  Versen  ist« 

Fas^kßn  wir  nun  alle  die  ^ngegdbenen  Gründe  in  einen  Ueber- 
bück  atuflammen ,  so  ergibt  sich,  dass  bis  auf  den  zuerst  imd  ani-' 
l^at  von  uns  erwähnten  alle  übrigen  nicht  als  haltbarerschei- 
nen konnten»  Während  nun  zwar  allerdings  jener  erste  dnrc|i 
die  Auktorität  des  Scholiasten  feststeht,  fragt  es  sich,  ob  nichi 
vielleicht  der  ietate  auf  irgend  eine  Weise  grammatisch  oder  ki^- 
tiscb  sieb  bestätigen  lasse..  Schwer  .möchte  diess  «war  in  der 
*(tkal  ^9,^  1^  im^ersodit  4vf  es  deshalb  nifhiUeibepi.,  .per 
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%(i%  '       GrieeMicIie  UtteTaUr. 

■  «  -       ♦  t  ^ 

einkiscbUfenae  Weg  tann  tfh  doppelter  neia^  lud«»  man  en^ 
Wder  die  dret  Vet>ba  (ivvaQnci6$iaVf  slgoQm0iVj  63i,otttto)  auf 
Em  genieiiisbfaaftliches  Sifbjckt  xuräckzufuhreh,  oder  jieii  Weell«^ 
Bei  der  Snbjekie  zii  rechtfertigeiTsdcht.  Im  eniterea  Falle  wire 
zw  untersuchen,  ob  die  Erioyen  oder  die  Atriden  als  das  gemein- 
aame  Subjekt"  anzunehmen^'  bn  zweiten,  ob . sigo^cJdt  zu  dem 
Subjekt  Tongvi/a^iratfatoi^  oderzudem  vondAoJ'ato.zn  ziiehen  sei. 

-  Doch  wiriüQssen  es  uiis  T.ersajg;en^  ah  diesem  Orte  auf  dicf^e  weit^ 
iSuiige  Untersuchuijg  eftiziigehen  und  wollen  mir  zu  möglicher 
Fordenm^  der  Sache '  fblgenden  geringen  Beitrag  liefern :  Die 
Hauptstütze  der  gana^en 'Verdächtigung  dieser  Stelle  ist,  wie  wir 
gesehen  habep,  die  oben  angeführte' Notiz  des  altert  Scholiasten. 
Wie  null,  w^nln  man  vielleicht  diese  selbst  erschüttern  könntet, 
Indem  man  annfihme,'  Sof^höcles  habe  geschrieben  j^mnircci  slgt^ 
Q&6^  Ifti  xrl.y  das  ;(  aber  sei  milEfveritandeti  uiid  für  das  be- 
iannte  kritlsbhe  Verwerf nngszeicfaen  genommen  worden  und 
daraus  jene  Notiz  irrih&mlicb  entstanden?  Eine  Vermuthung, 
die,  wenn  airch  gewa^  doch  um  ^o  scheinbarer  wird,  je,  leich- 
ter die  in  diesen  Versen  enthaltene  Anspielung  auf  spatere  Fakta 
den  Verdacht  einer  absichtlichen  Verfälschung   zu  bestätigen 

"^  schien.  So  verschwände  zugleich  die  doppelte  Apod6sis  und  der 
Wechsel  des  Subjekts  wäre  wenigstens  minder  aufföllig.  Nähme 
man  ferner  an;  dass  ilgogwöv  nicht,  wie  bisher  alle  Ausleger  an~ 
geuommen,  die  Erinyen  zum  Subjekte  habe,  sondern  dasselbe 
Subjekt,  wie  der  Nachsatz  dAo^ctto,  so  ergäbe  bich  ein  schöner 
Gegensatz,  der  nur  um  so  kräftiger  hervorträte,  wenn  man  der 
alten  Variante  xgo  rmv  (piXl0tmv  ixyövmv,  welche,* von  Hrn. 

V  W.  gar  nicht  erwälmt,  allein  in  Lobecks  neuerer  Ausg.  günstig 
beachtet  worden  ist,  vor  der  gewöhnlichen  Lesart  tpgog  rav 
€piX*  Ixy.  den  Vorzug  schenkte.'  Aiax  würde  dann  sagen:  Wie< 
Ich  vor  den  Augen  meiner  Feinde  selbstmörderisch  falle,  so  mö- 
gen sie  vor  den  Augen  ihrer  liebsten  Kinder  selbstntörderlsch 
umkommen.  Diese  Auffassung  fände  eine  Stütze  in  folgender 
Anmerkung  des  Schol.  Barocc. ,  welche  selbst  Lobecken  (wenig- 
stens itk  der  ersten  Ausg.^  düiikel  war :  ''JXlot  pAv  to  cc'ßtoiEHpch 
yij  ov  XttfipdvovöLV  altiatix^v,  dXkä  dotDf^v^  0vvTd6öovt$i 
ovt&g-  '&dnBQ  eldogäöiv  ifih  ntttiovta  Isrl  t^  avtoxugltt  atpa- 
^i  ovtoig  Skoivxo  xal  avvtn  avtoöfpayttg  naga  täv  qpeitotov 
ixyov&P'  .  Sollte  hierbei  nlict&ina  noch  etwas  Anstössiges  zu 
haben  scheinen,  so'  lässt  steh  dieses,  ohne  dass  mau  zu  dem  na^ 
heliegenden  mn/ot/rct  zu  greifen  brauchte,  leicht  durch  richtige 
Deutung  rechtfertigen^  Doch  wir  enthalten  uns  näheren  Einge- 
Jheiis  und'  haben  schoii  oben  angedeutet,  wie  wir  diesen  ganzen 
Yer&uch  angesehen  vrissen  wollen.  Denn  wir  halten  allerdings 
die  Dnechtheit  dieser  Verse  i^och  nicht  für  so  zweftellos  erwiesen, 
als  diess  Hr.  W.  zuletzt  noch 'dadurch  zu  bekräftigen  meint,  dässear 
in  der  Vb,  1880  ff«  ausgesprocbeneti  VerwöosqhuBg  4ea*  Tencfc  $0- 


1^  4ilie  QneHe  fBnr  dlete  Merpolation  n«Agcwlegen  hat»  Wih 
nigsteiM  krt  dfe  inatorielle  Admliclikeit  jener  Melle  mit  der  tiflnt>» 
fett  nielil  jp'iWiier ,  d«  die  foniielle  t^n  Vs.  IIM  -^Ht.  Wegen 
der  AnfaiHpfting  dieser  Tier  Vttse  ea  die  ▼erbetf  eiieiideii  vergL 
^taia  Te.91— M. 

Ifi  Vfl^ttl.    arov  Tivxpog;  ^gdxfiätog^  d  ßäti}^  p6Jiot 

glaubt  Hr.  W.  wiedenim  eine  durch  die  Zell  herbeigefuhiie  Ver* 
derbidss  der  uraprüngliGhea  Hand  des  Dichten^  und/awar  wsiir-« 
acheinlich  in  den  Werfen  s{  ßalti^  annehmen  lii  müssen.    Wir. 
finden  su  dieser  AnMdime  Aiiillt  dien  mihd^ten  Orand,  indem  wir 
ü  ßalfj  weder  für  unpassend^  noch  fnr*  nliitt  erkennen  Iconnen* 
Für  »passend  eüdirt  Hr.  W.  diese  Worte  deshalb,  weil  Tek- 
messa^  die  ja  bereits  Ton  Teucers  Rückkehr  ans  Mysien  unter- 
richtet  sei,  nicht  sweifeln  kBiine,  dass  dieser  bald  heraueilen 
■WerdQ.    AUein  er  weiss  ja  noch  nichts  roq  dei^  iii^,  Tode,  den 
er  vielmiehr  durch  die  Sendung  des  Boten  für  abgewendet.hal- 
ten  miiss,  und  deii^ef;.  .^t  npater  lufäUig  durcli  da«  Gerücht  er- 
fährt (äöXBQ  fi  q>ttti% .  %^a%%l  Ys.  WlTy    .Also  kann  Tekmessa 
wolii  Zweifei  an  der  MogUclikeit  dessen  was  sie  wünscht  aus- 
spreclven^   um  so  me1ur,tfS  es  in  disr  menschhchen  Natur  liegt, 
je  seluiiieher  wir  wünschen;  desto  mehr  die  Erfüllung  des  Wufl^ 
fiidies  SU  bezweffein«    Auf  die  Frage  nun:  tlg  üi  ßaötdiSBi,  tpt^ 
hov  ;  gedenkt  sie  vef  missend^or  Allen  des  Teucer :  nw  Tiwi^i^ 
dessen  Ankunft,  na^  langer  Abwesenheit  an  und  fikr  sieh  er* 
.wünscht,  nun  awar  al¥  s^ft,  iamden~  Bruder  tii  retten,  aber  deeh 
gerade  sur  rechten  Zeit  (oxfiftu^f),  um  ihm  den  ietaten  Liebes- 
dienst Bu  erweisen,  erfolgen  wurde*    An  die  yermissettde  Frage 
wov  TeoHQogi  sdlttüBsl- sich  nun  ToUer  Empfindung,  also  ge- 
wiss nicht  matt,  der  mit  dem  Wunsche  verlmupfte  Zweifel,  ob 
er  auch  kommen  werde«    Wir  sagten  hwnmeni  aber  der  Dich- 
ter lltsst ,  was  msn  übersehen  zu  haben  scheint,  sinnreich  daa 
Kommen  wünschen.  Und  nur  das  Gehen  bexweifein.    Denn  of- 
fenbar findet  dieser  auch  sonst  in  der  Sprache  begründet^  (aiali 
▼gl-  ßq  6 '  l^6v;  ßkv  6'  livcu)  Gegensats  swischen  ßulvHV  md 
lielBiv  hier  statt.    Der  Sinn  der  Worte  kann  Qun  kein  anderer 
sein,  als  dieser:  Wo  iit  Teucer  1  wii^  wfirde  er,  wenn  erginge^ 
^  eben  sur  regten  Zeit  kommen,  um  den  Bruder  aii  bestatten  1 
'  Denn  dass  0$  nicht  eigentlich  uteam  bedeuten  k5ane,  hat  Her- 
manA  au  Vs«  904.  mit  gutem  Grunde  behauptet    Da  nun  aber 
der  Nachsata  des  Bedii^ngssatces  nugleich  den  Wunsch  invol*- 
virt)  so  ist  Sv  hier  eben  so  ungehörig,  wie  weiter  unten  Vs.  117t. 

ü  di  tig  etQttiov 
ßl^  ö*  iitQifitA^SiS'iovinevvBUQCiff 
'  KakoguiixdSigi^Mitog'ixaiMix^fovdgf 
und  iir  der  noch  ähnllcheren<SteUe  flom.  Od3nM;  1,  47« 


xevdorb«oIi«il;t^ifttf U«tgQiy]i;«94;T«v|ß]^«f t  zu  I^J^ep^:  #  . ., 
Wir  schliessen  itnsre  Beurtlieilang  mit  dem.Gest&ii^BiBadf^r 
dan](;ba4rQn,^iHfrk4n(^ii^(:viii  dem  Verstibifbiiaäedei^QCiifllÄ^fli^chen 
Stückes  dliroh^lriik  y/\  Scbrlft  «ow.obl  «npiUtelbar  als  mittelbar 
rielfacb'  geTofA^X  yvßvÄ^n  *za  4«I0 1  uq4  mt,  dem  Wuiid^hje^  h^ 
dter  f rüudUabcii  V  ^H>4nn^licheii  un^d  derSacbe  selbst. geltende« 
BekandluQg^isi^'Qite;«  'die-.Hr.  W*  überall  an- diea  Tagje^,  di^ 
riwcbe  Kübbbeit^  Veif abrang  :dui9€b.elfcw«fl  gross^re^  Vorsichl 
noc(h  gemUdert  »1  aeb^n«  *.  ;  .; 
'   i  Mar.  Au'g.'iDiette^rijchi 

*•' •    "  *'  ' t  "  ".        .  »  •  .^^    ^'' .,        *     .J  ''• ;   . 

Pifputtttlönei'  Ptiitö'n'icti&"dvße./    Scrfpftt   Eerm&imttM 
^    Boniit;   Dr.  i^hiloi.  'ft'resdäe,   188t.    9.' B§' S.    (nebst  NacbriditeA 
qber  das  BliocbuiafMiscfae  finiebütigshfititdi  bild  das  VitatbaOBicbe 
Gescblech^f-Gyi^nashim  von  S;  89-^114.) 

Der  Itobalt  dieser  gelehrten  AbliandliiwgeA  ist  yon  so  unge- 
«!o]mlicber  .Wichiigkeft  «sd  Bedeutsamk^,  ^dass  es  die  Leser 
der  Jahrbücher  keineswegs  b^remdeil  wird ,  wenii  wii;  denselben 
^e  beapridere.  AAvdge  und  BenrUKubmg  widmen.  Der  .Ver& 
behandelt  nfiftdUchiw^i  der  wiektigaten  :Fmgefi  jius  dem  G.ebiete 
der  Piatenischen  Philosophie  ^»/indhm.  er  «j^erat  nsitersitdit»*  ob 
Gott  pnd  die  Idee  des  ^  Gnten  im  ^Ae  detf  Piaton  für  identisch 
nnsHsehen.  aei^  und  dann  übet*  die  (Stella  dea^  Timaeoa  S.  35  fL 
aieh  verbreitet i^  in  welcher,  tob.  den '£lenaefiten  der  Weltaeel^ 
l^handelt  wird. 

Was  den  ersten  .Gegenstand  angebti  so  bestreitet  Hr.  B. 
die  Ansicht  der^r,  welohe  Gott  und  die.  Idee  des  Guten  fron 
einander  unterschieden  wissen  wollen ;.i^ieUnehr  glaubt  er  m\i 
den  ^etiplatonikern  annehmen  au  müssen^,  dass  4>8  Gute  und  dii^ 
fiot^eit  beim  Platon  iröUig  identisch  sei  Diese  Ansicht  stiitj^ 
-er.  auf  folgende  Beweisfübnmg.*  v<>Die  Idee,  des  Guten  ist 'die  Verr 
mtÜerin  des  Seins  und  der  Qaalitäteü;  d.  b.  der  Ideen,:  welche 
dem  Verf.  nach  iBar&nrl  nicht9.,a^ere8  als  abaolntct  QualUäten 
aind;  sie  giebt  daher  den  Ideen  ihr  Sem  und  dem  Geistedie  ü^- 
kenntnißs  desselben«  JSun  wird  Gott  vom  Platon  «Is  gut  und 
voUkonmien  bea^chnet;  also  ist  er  die  Idee  des  Guten  selbst.^^ 
{iS:bedarf.indess  wohl  keiner  Erinnerung;  dass  diese  B^^sM^lf^- 
rung  an  sich  unzureichend  ist.  Dl^ss  fühlte^  auch  wohl  der  Verf. 
selbst,  und  darum  stellt  er  die  Behauptung •  «nf,  dsaa  Platon 
in  der  berühmten  Stelle  .De.  repabl..V...p..j5(l&*A.  sqq.  die  Gott« 
heit  als  die  Idee  des  Guten  ÄrgeslieHlrhabe«  Allein  eben  jene 
Stelle  ist  jA  ^ptt  «ndern  andei^  ^«dMbet.wiirden,  ond  Hr.  B^ 


BonUss  HiipmmttiMasFlMM^ffl.  UV 

hitlcPtJaker  iMiniil^etide  Bewelll^  rorllritigeil  soHeff^  dass  tteyftrtJto 

aot»  wie  er  iritt^  Rnsgelegtr  \fwdeii  müsse.   -  Dkss -ist -bu«^  «bftf 

Icnneswegfi  von  ihm  gescbeheii)  und  Redat^iGh'YieliiiehF  von 

lf€n^'iiiberae«fl,  daeiti  «le  ftiach  dem  gknt€mZumnanmlh9^9^f^ 

niid  selbst  auch  9X  unitferBi'^päienuitis.nexUf^  Worauf  Hr»Bt  S.  & 

clii>  iesondereit  Gewicht  k^t  ^  njir  nm  .der  Jdee.  de6  fiiiteiir«lf 

Boleher,'  nldit  aber  voar-der  CoHheit  selbst^  fersttodeii- werden 

Blues.    '  Unleugbar  ist  eanamlich'  Lehre  des  Blaion^.idaas  (ir4iU 

Urheber  der  Ideen  ist;   donn»  diese  sind'  die  ewigsü.und  wabi*4 

haft  seienden*  Gedanken  Göltest)  5^elcbe  sich  .in:  d^  ^wordenen 

Welt  manifeistirt  haben.  -.  Daher  heisst  Gott  bei  Platon  Schöpfe]^ 

der  Ideen  nnd  Vater  dersdiben;  daher  wird  von  ihm  gesagtf  dass 

er  die  Ideen  anschaue.  n*9.S.    Ist  nsn  aniih  der  Aasdrackran 

solcben  Stdilen  em  unei^entliciher  und  ^leichsamanthropoifiorphlv 

stischer,  •  so  {können  •wir5dflfih  Hrbw-  B.  keineswe^  zugehen  v  daaa 

soldie  Stellen  rein  ov^tMseh«  säien  und  ein  eigentliches  Dogma 

nibht  in  sich  enthalten.    Yiebnehr  liegt  in  ihnto  sjrmbciUsdKebetf 

jener  Gedankt  aus^edr&dktv'  dass  4ie  Ideen  die  ewigenund.  wabtf^ 

haft  seienden ^tedanken  Gottes  sind«    Ist  tann  aheridiesa  PiatAob 

sehe  Lehre^  und  Hn.B.-  ivird  dtess  lummermehr  w^egzuteugneii 

im  Stande  sein,  so  Ist  auch  «sofort  klar,  dass  Gdtt  über  den  Idee« 

steht ,  und  von  ihnen  ebeA  so  vet^si^ieden  ist,  ;wie.  das  deokendi 

Snbjeet  Tora-Credanken.    Was  nun  Ton  den  Ideen  übedianfft  gilt^ 

das  muss  noth wendig  auijb  toh  der  Idee  des  Guten  gelten; : denn 

diese  ist  ja  eben  nichts  anderes  als  eine  Idee*  :  Duracns  ergieltt 

rieh  denn  mit  Nothweodigkeit^  -dass  dio  'Gottheit' und  die  Idee 

des.  Guten  im  Sinne  des  Platonischen  Systemes'  keineswegs  iden^ 

tisch,   sondern  Tersdbieden  sind.     Aber  freiUcli  mnsr  die  Idee 

des  Guten  sich  im  Wesen  ^er  Gottheit  als^wklidi  darstelleiu 

Gott  selbst  ist  gleichsan.  dos  ewige  Urbild  delr  Idee  des  Golen^ 

und  wenn  er  das  ewige  Gute  und  Absolute  denkt,,  so  denkt  er 

sich  selbst  in  seiner  Vollkommenheit^  Dann  das.  gottiiche.DeQr 

ken  ist  zugleich  das  Sein.    Daraus  folgt  aber  immer  noch  nichts 

dass  Gott  eine  Idee  sei;  rielmehr  ist  die  Idee^des  Guten  mir  dof 

Gedanke  der  göttlichen  YolUconmienheit  im  Geiste  Gottes  selbst^ 

wie  diess  von  der  gesammte»,  Ideenwelt  g^lt.  Aus  di^eb  Granden 

die  gewiss  recht  elgendich  in.  demi.nesu»  uffiveräi  ^ystematis 

liegen^   so  wie  ans  mandien  andern  Drsaclieli,weleb6  wir  liier 

nidit  weiter  Entwickeln  mögen,  können  w&  dem  Resultate  dlil' 

ersten  Untersuchung  ^  was  der  Verfasser  S«  31»  in  den  Worten 

«usaninienfäsBt ;  „/f  so  Dens  -est  idea  hom<^  duiehaus  nicht  bei»' 

treten;  Tielmehr  müssen  wir  all^,  was  von  S.  S  Ms  ^mit  grosser 

Weitläufigkeit  über  den  Gegenstand  rmgetragen;  ist ,   wenn  es 

tuch  im  ElnsdÄen  mafiches'  Beeehtnngswerthö  oitbiUt,  doch  der 

Ilanptsacbe  nach  fnr  völlig  verfehlt  erklären^  - 

Vo;i  8.  48  an  behandelt  der  Verf. ,  waersdkon  oben  gemeldet« 
die  Melle  im  Timüew%^^.Ji.^diStef^.<i  nx^  von  den  Elemeii- 
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Icii  der  WdlMeledie  Rede  kt  SeoeiueBt  htt  diesdlifB  Stelle 
kl  teinem  letiten  Schalprogfinm:  Sehola  eritiea  et  hiMtüriea 
mip€r  laee  I^naei  PUUomci  de  ammae  m^9^danae  dimenÜMm 
Ups.  18ST  4.S,M  bdundelt,  wd  Hr.B.  fcheint  eben  dadardi 
««  feiner  Abhaadlnng  Teranlattt  werden  se  tein.  Wai  derselbe 
▼en  S.  49  bii  ft9.  ia  krltiaelier  Hinsicht  ufeid  in  Beziehung  iirf  den 
Wortsinn  ülrar  dieselbe  vortragt,  stinunt  ganx  und  gar  mit  dem 
snsnmnienv  was  auch  Reo.  auseinendcrgesetit  hat.  Nur  in  einem 
Pnnltte  glaubt  Hr*  B.  abweichen  lu  müssen«  Wfihrend  wir  nam« 
lieh  das  offenbar  veMerbte  eni  In  w  Terwandelt  wissen  wollen, 
schlägt  Hr.  B.  (mit  Damsius)  Tor,  es  gänzlich  sn  tilgen;  Allein 
ist  die  von  uns  angenommene  Gonstruction  die  richtige,  so  sehen 
wir  in  der  That  nicht  ein,  wie  Sf^  entbehrt  werden  soll,  sumal 
da  nach  dessen  Auslssstitig  auch  eine  andere  Interpretation  wol^^- 
Beh  wird.  Jedenfalls  hatten  wir'  daher  statt  ^er  langen  Ausein^ 
andersetiung  über' die  Sinnwidrigkeitdesivv,  worüber  doch  wolil 
kein  Zweffel  obwalten  konnte,  eine  recht  stringente  granunatische 
Behandlung  der  Stelle  gewünscht,^ wodurch  Hr.  B* seine  abwei- 
diende  Meinung  geredimrtigt  hätte.  Doch  ist  diess  Im  Ganzen 
nur  eine  iUeinigkeit,  da  übrigens  der  Verf.  der  Worterkläning, 
wie  wfr  sie  gegeben,  überall  be%etreten  ist.  Dagegen  glaubt 
derselbe  in  Bezug  «uf  die  ESrkläning  der  Sache  und  des  philoso«- 
phbdien  Inhidtes  selbst  abweichen  zu  müssen.  Rec.  verstand 
Bimlioh  nntar  dem  d'mepov  und  xavt6v  das  ideelle  Substrajt  der 
Snoenwelt  und  der  Ideenwelt  in  seiner  ursprünglichen  Uabe« 
]grenstfaeit,  von  denen  indessen  das  eine  sühon  vom  Anfang  an 
das  Princip  der  Identität,  das  andere,  das  Princip  der  Differenz 
In  sich  getragen.  Hr.  B.,  der  den  letzten  Satz  nicht  anfgefasst 
kat  und  daher  den  Rec.  mit  sich  in  wunderliche  Widersprüche 
gerathen  lässt,  dergleichen  man  fireilieh  nicht  sofort^  wenn  die 
Üache  nicht  klar  geworden,  jemandem  zutrauen  sollte,  nimmt 
nicht  nur  überhaupt  diesetAnslcht  in  Anspruch,  sondern  leugnet 
auch  schlechthin ,  dass  Piaton  eine  Unbegrienzthelt  der  Ideen 
gelehrt  und  in  seinen  Schrifleh  vorgetragen  habe.  Die  Stelle  des 
Parmenides,  welche  Rec.  mit  Bezugnäme  auf  eine  küuftig  zu 
gebende  Erklärung  derselben  daför  als  Bdeg  angezogen,  findet 
.  eat  nicht  genügend.  Dagegen  bedauern  wir  nun  aber  Hm.  B.  unse- 
rer Seits  bemerklich  machen  zu  müssen,  dass' der  Parmemides  des 
Piaton  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  verstanden,  und  auch  von  ihm 
«elbst,  wie  das  Wenige,  was  er  daraus  behandelt,  sattsam  lehrt, 
nicht  nach  seinem  wahreti  Gehalte  erfasst  worden  ist.  Hr.  B. 
hat  aber  allerdings. doch  so  viel' erkannt,  dass  jiristaieles  den 
Ptaten  leluren  lässt,  dass  auch  das  Intelligible  aus  dem  Unbe- 
grenzten hervorgehe,  und  wir  begreifen  daher  abermals  den  Wi- 
derspruch nicht,  den  derselbe  8.  5X  deshalb  gegen  unsere  Mei- 
nung erhebt.  ..Denn. gerade  dieses  ist  ja  unsere  Behauptung, 
dass  Qott  die  Idocnwelt  aua.  dem,  unprüngUcli  U^be^eiisteu 
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babe  bervoi|;dieii  Ias|«i«  imdf  keinetwegt  fal  €•  «M  «iiq;cMkn^ 
iie  Ueen  ta  Ihrer  BesAimaitlieft  und ,  Begrenstheit  mf^A  m 
einem  Uiib«grtosten  mi  Jtappelnl    FretUeli  ist  mber  dem  Hm« 
Verf.  unbe'grdffich  gewesen,  wie  das  unbegrentte  fiMTfllrAl der 
Ideea  demi^ch  Eigeat^mUchkeUeo  «iisich*  tragt,  die^  dem  der 
ainnlicheii  Welt  entgegenselsen  la^aen,  njnd  hfoniiif  besiehen  sfeb 
Bamentllch  yen  S.  SO«. an  mehrere  Stellen,  in  denen  der  Verf., 
iinennudlidi-  Widerspruche  aufirafinden^    die  Ansieht  des  Be& 
bestreitet.     Allein  dabei  ist  ihm  entgangen,    dass  das  Unber 
grenxte  der  Ideenwelt,  Wie  schon  oben  erinnert,  dasPrincip  der 
Identität  schon  ursprunglii^  in  sich  enUiält,  wris  indefs  erst  mit 
seinelr  Entwickelung  ztir  Begrenstheit  vojlkommen  hervortreten 
kann.     In  dieser  Besiehung  steht  es  daher^  auph  .in*  seiaer*  \}f^ 
sprunglichkeit  dem  Unbegrenzten  der  Sinneawelt,  was'  dasPrIa* 
dp  der  Differenz  aus  sich  zu  entwickeln  hat,  mit  Becht  entgegen« 
und  Piaton  selbst  trennt  offenbar  das  auuQOP  der  Ideenr  und 
Sinnen  weit,  wthrend  J^rani^fV  im  Rhein.  Mus,  II.  S.  579.  dasselbe 
b€Ü  Ulm  in  einer  Einheit  Tcrbunden  glaubt.     Schwer  ist  es  aHer- 
dings,  dergleichen  subtile  BegH^e.  zu  entwidkdn,  und  namentlich 
ist   die  lateinische  Sprache  nicht  reichhaltig   genug,  um  alles 
mit  der  nöthigen  Prftcision  darzustellen  und  begreiflich  zu  ma- 
chen.    Indessen  kann  doch  Rec.  versichern,  Ton  andern  Gelehr- 
ten nicht  missTerstanden  worden  zu  sein,  und  so  muss  er  es  für 
einen  besonders  unglücklichen  Zufall  halten,    dass  gerade  der 
Verf.    dieser  Gegenschrift  in  solche  Missdentungen   verfaUen 
konnte."   Indessen  mag  er  sich  deshalb  wohl  mit  andern  Gelehr« 
ten  trösten.     Von  S.  62  sqq.  beginnt  nämlich  auch  eine  Wider- 
legung der  Ansichten,  wddie  Trendelenliurg ^  H.  BUter  und 
Böckh  über  die  Stelle  gehabt,  und  Hr.  B.  steht  nicht  an,  sich 
über  die  Dunkelheit  derselben  wiederholt  zu  beklagen.     Rec, 
der  die  Meinungen  jener  Gelehrten  recht  gut  zu  kennen  glaubt, 
kann  indessen  in  solche  Klage  nicht  einstimmen,  vielmehr  ist  ihm 
durchaus  klar,  was  jene  Männer  gewollt  haben,  obschon  ex  Ihre 
Meinungen  nicht  billigen  kann.    Doch  hören  wir  endlich,  waa 
Hr.  B.  selbst  nach  so  knger,  bis  S.  68.  fortlaufender  Polemik  ge- 
genfremde ErklärungsTcrsuche  zur  Aufhellung  der  fraglichen  Stelle 
beigebracht  hat.    Das  Resultat  seiner  Untersuchung  lautet  p.  ?8»^ 
folgender  Maassen:  nLieeat  tarn,  sagt  er,  uU  espUcandi  finem 
facere  pp^sumna^  senteniiae  aummam  paucis  verHs  comprehen* 
dere.    Animam  ei  mundanam  et  humanam  JPtato  eiiUuii  es 
iribua  elementta"  eompoaüam  eaae^  es  ideis  identiiaiis  et  dicer-. 
aiiiUU  et  eeaeniiae.    Et  easentia  quidem  adndeeetur^  ui  quod 
es  diversUate  eampoeita  cum  identüate  efficUur^  r#  vera  e$ae 
did  posaitk  IdetUita»  autem  et  dheraitaa^  ai  nnmdum  cmirar- 
«tim  apectaveria,  duplicem  carporum  cgeleaiium  motum  aigni^, 
ficant,  et  ateUarum  Usarum^  quae  uno  arbe-  dreumaguuiut^' 
^i  fiuiMarum^  quaeaeptem  ciretUia  vobnmtMif ;  qmrum  qmm. 
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Mte,  qfd  dat^€fmim  ßt^  nütutae  tUvPSßBf  hie*'^  oMptB  Mi- 
nistförvwn  peragüurf  n&iurae  9intffOfV  regp^mikre  tmtiqufs 
phitosophi»  {f)  videatur^  api^  per  inMvttiuom  identüaiis  ao^u 
vidunm  iikeriiJtütia  nitturam  utHuafue  m^tus  primcipium  aigni^ 
ßcütur,  *  Sin  autem  anhnam  humanatn  speetäv^rthms^  eaedem 
^uaw  naiurtte  ad-  duo  Uta  tervfm  geMrira  pertinent,  ^kuffeogna- 
ßcendis  anima  aviä  aUy  Au«  den  Ideen  der  Ideiitüat,  der  Diffe- 
renz lind  des  Sems  algo  soll  nach  Hrn.  B.  die  WeUsedk  geschaf- 
fen sdn,  und 'Cum  Beweis,  A'tLmQatBpov  idea  diveraUätia  lanA 
tawev  idea  identüaiia  sei,  witd  die  bckanntn  Stelle  im  Soplttst. 
l>.'*254l  IK  herbdgezogeH.  Aildn  der  Verf.  geht  offenbar  sa 
weit,' wenn  ei^  m^int,  dasg  die  Bedeutung  der  Worte  Im  Sophisten 
ohne  alle  *  Verihdermig  anch  auf  die  Stelle  'im  Timäiis  passen 
m^sse.  Allerdings  bleibt  die  Grandbedentung  Jener  Atisdrtieke 
auch  hier  unverändert.  Aber  unverkennbar  ist  es  dodi  nicht  äie 
Idee  der  blossen  Differenz  und  Ideutität,  welche  hier  Torstanden 
werden  kann;  denn  es  ist  nicht  blos- von  den  formellen,  son- 
dern vielmehr  und  zugleich  ron  den  materiellen  Priucipien  iea 
Gewordenseins  der  Wcitseele  die  Rede.  Sonach  muss  gefrsgt 
werden,  was  denn  wohl  materiell  unter  dem  tdtsgav  und  tavzov 
zu  versteheh  sei.  Daau  kommt,  dass  doch  auch  aus  den  bereits 
geworden  seiendeu  Ideen  die  Weltseeie  nicht  geschaffen  werden 
kann.  Hätte  sich  der  Yerf,  nun  recht  klar  zu  machen  gesucht, 
was  Piaton  sich  unter  dem  Princip  der  Ideenwelt  und  der  Umm-» 
terie  der  Sinnenwelt  gedacht  habe,  und  das  Hess  sich  a^rdinga 
aas  dem  TImaens  enträthseln,  so  würde  ersieh  mcht  begnügt 
hab^n  zu  behaupten,  dass  die  Weltseele  aus  Identität,  Differena 
imd  Sein  zusammengesetzt  sei,  wobei  sich,  wenn  man  die  Sache 
genau  betrachtet ,  .eigentlich  gar  nichts  denken  lässt  Rec.  kann 
also  auch  dem  Resultate  dieser  Untersuchung  keinen  Werth  bei- 
legen. Er  selbst  hat  indessen  seine  frühere  Ansicht  über  die 
o^tf  in  Etwas  geSndert,  und  nach  seiner  jetzigen  Ueberzeuguog 
muss  die  Stelle  so'  gefasst  werden:  Der  Weitschöpfer  setzte  die 
Weitseele  zusammen  ans  dem,  was  das  Princip  der  Einheit  und 
Mentität  in  sich  trug,  d.  i.  aus  dem  ideellen  Substrat  des  ideeUen 
Seins,  und  aus  dem,  was  von  Natur  das  Princip  des  Terschlede- 
nen  und  Mannigfaltigen,  oder,  wenn  man  so  willv  4er  Differenz 
in  sidi  hatte ,  d.  h  aus  dem  ideellen  Substrat  der  korpeiüdiea 
Materie.  Beides  verband  er  aber,  trotz  des  Widerstrebens  dea 
ZU1?  Verschiedenheit  und  Trennung  geneigten  sinnlichen  Urstoffes, 
wenn  man  sidi  anders  sohhest  Ausdruckes  bei  so  geistigen  Din- 
gen bedienen  darf,  vermittelst  der  ovöla^  das  Ist,  des  Seins,  waa 
erst  das  Werden  vermoglicht  und  dem  Werdenden  Form  und  VerhClt* 
jiiss  giebt,'  danfit  «s  sich  im  Dasein  zu  einein  Ganzen  viftirbinde*  Aua 
diesetf  drei  Elementen  wurde  daim  die  Weltseele  selbst  als  einGe« 
wardenseie^es;  oder  ein  §t;pfi6^(}^|X6roi'.  Und  so  finden  sich 
deiHr  hier  hr^der  That  jene  tmi  uns  angenommeaeii  phttofansdieB 
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fMt^^j^'^C  IIMi'ircMliSft« naton  ^tiW  L«Kre!fMiite:  IMnn  «t^iii 
^SMii^  '^tspHicht  d«r  .IJ^off'-d^-'Sliiiiifiifim^t  'dein  itt(^ai 
i^ö^  du»  Platonische  vmJftfi»;'  And  «d)e  S««l0  iettMiliit  da«  Py«hk^ 
^riiseiiii  ^ftfiBfM^piivöv,''  4ttSBen  Ems^O^nwg \er^  '^dtni^  die 
mldf«r '>enniUelC  ist»  '  üelieir  daa  Ganze' aber' Waltet  brf-flehiem 
Wferdeki  und  Sdn  delr  achoffende  Gott  alg  das  tlkttw^  deir  das 
Elnsdne  nadi  der  Idee  des-  Guten  sn  einem  Oanaen  yereinig^t 
und' znsammenhilt. '  '•  • 

•  Indem  so  Reü^  df(^'VetWhiißdenbeit  sdlier  AnsfcM  darj^e*' 
Mgt  tinfd  Einiges,  was  tfeOeicht  früher  nicbt  dentÜcb  genng  von 
ihm  aitsges^rodien  war;  im  Ge^nsatssn  VitmB^nftsens  MeinuRj 
v^n  Neliem  atiseinanderfesetEt  hats  ^«tibt  er  dem  Verf.  aueh 
die'  offene  Erklänm^'  «cmifdig  zu  sein^^ass  er  übrigens  das  löb^ 
Kefae  Stifeben  desselben,  das  Wahre  zo  erfbrsehen,  gern  aneN 
kennt  und  ehrt.  Auch  kami  "er  niebf  unerwShnt  lissen,  dass  die 
Darstellung,  ab^^esehen  Ton  efaier  zu  grossen  Areite  und  Weit- 
Ifliifigkeit,  gelungen  genannt -werde»  mttss.  • 

6.  Stallbaum* 
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J'iU tarchtvtta  ^,^m ^^tqchs.  Recepsai t et  commentariis f:^lt 
illastravit  CoroluS'SintenisJ'truecedh  epis^pla.ad  Godof,  Herman- 
nikm,  Lipsiae,  sumpt*  fes.  Weidmanoi,  lo32..  LXXIL,  und  220 
{$•  kl«  öt 

Die  Kritik  ^es  Plutareh  hat  die  Kiise,  wekhe  fflr  den  Text 
4er  classtsdien  Schriftsteller  überhaufit  theils  sehon  eingetreten 
ist,  4heäs  früher  edtospsterinoch  eintreten  Inuss  und  wird,  ginck- 
Iksh  überstanden,,  und  man  ist  bereits  tfuf  dem  Puncte,  dass  man 
einsieht,. es  könne  nidit  welter  sofort  gehen,  wie  es  bisher, ge- 
gangen kt  Dass  man  diess  so  lange  nicht  e!ihsah,  hat  seinen 
Grund  nidit  blos  in  der  Ungunst  "der  SMten,-  ifekhe  ''einenge-' 
naue  Verglekhiin^  der  Il&ndschrtften"'i^erw«ägerte  i^  selbst 
ftichteinmal'  ak  B^ürfhiss  »erscheinen^  li^ss,^  sondern  aiich  in  dem 
biinäen  Zutrauen,  welches  die  gelehrte  Welt  in  gefeierte  Auct<H 
litäten  setzte,  worin  sie  freiUdi  bitter  g'etS^scht" Wurde:  Die 
B&ttiTuBchttng  war>  für  beid^^Thefle  nidit  angenehm ,  aber  sie 
muscte  eintreten  der  guten  Suche' zu  Nutz' und  Frommen.  Die' 
Idebe  zur  Wahiheit^gebietiet,  hier  der  letzten  Bearbeitung 'der 
Wae,  der  des  Ton  uns  sonst  so  hochgescbitzten  Schäfer,  in 
nfehi ehrenvoller  Welve  «u  gedenken;  doch  fiihlen  Ivir  uns  still 
yber  dieselbe  hin wegzugehei^  hier  um  so  mehr  gedrungen,  äls- 
ikre  Mikg^lton  Herrn  Sintenl»  In  der  TorftuftgeSehicklen  EpÜsleitL 
ad  Godof.  Hi^mannum  sergfiütig  und  Auslnhi^h  fiachgeMriesen 
und^^erngt'sind-.  Mag  dasselbe  auch  ron  Anden  schon  gefühlt- 
und  «rSan6ti;r«fiden  «eikj  Ihnr  alldn  gebohrt  «der  Ruhmv^üe- 
sehwadi«  Seite  der^Iutirdiischeil  Textesloritik  «erst  grundüeh 


dirtert«  Ihr  «Im  liite  Ctoandlsgie  ge(dta.iiiiJI.«i9]^«woheii 
beriUirte  EbttdieB'  iw  Bowoifliehi  gekracht  su  htben^  du«»  ef 
eben  Diclil  weiler  lo  fNtgehee  koaiK»  5f^  bifl|i^..,vf^lWWW 
^üe  SiMaae  ier  toh  Hrn*  S.  befolgten  Gnmdsatie  kun  zup^iuiieii, 
•a  «teilt  sieb  lur^emea  Bearbeiter  der  Vitae  des  FluUrclL.Bla 
Aufgabe  die  -Nothwendigkeit  heraiw,  de|i  Text  sEiiförd^rst  tqm 
den  fremdartigen  Beatandtheüen  au  reinigen,  welche  in  denaelbeii 
namentlich  durch  unkritifeM^he  Benutsung  der  Lesaiftea  des  Vni- 
cebiiis  and  Anoa^naHis,  wekhe  anm  Ueinaten  Theile  auf  band- 
achriftllcher  Aactoritftt  beruhen  (über.  Ynlcobiiia  a-ep»  ad  Herrn» 
p»  XXXV.  aqq«^  über  Anonymus  den^  ausführlichen  r.  JSxcura 
m  der  1835  erschienenen  Bearbeitung  d^r  Vita  des  Perikles  p« 
SfiMhrSMf*)  hineingekommen  sind,  und  dann  anf  dieser  Grund- 
lage mit  HiUfe.  der  Paijser  Handschriften,  deren  VoraügUchkeit 
sich  namentlich  auch  durdi  Qähr'p.mid  HeU's  Bearbeitungea 
einaelner.Vitae  bewährt  hat,  einen,  neuen  verbesserten  Text  auf* 
zuführen^.  Diese  Aufgabe  hat  Ib.j.S.  für  die  Biogr.  des  Xh-« 
wenn  audi  nicht  vollkommen  und  für  alle  Zeiten,  doch  gewiss 
nach  den  Mitteln,  über  welche  er  gebieten  konnte,  auf  die  be- 
fri^gendste  Weise  gelöst,  indem  er  nicht  nur  die  ältesten  und 
Ton  jenen  eben  bemerkten  Mängeln  nach  d^  berührten  Ausga- 
ben genau  verglich ,  sondern  au^h  init  äidfe  des  Cod.  Paris«  nr. 
mi.  (A),  dessen  Collatiön  er  vbh'Hrh.  Höfr.  Bahr  erhielt  (be- 
schrieben ist  die  Handschrift  voh  diesem  iii  seiner  Ausgabe  der 
Vit  Alcibiad.  praef.  p.  VI.  sq.,  vgl.  die  kleinere  Ausg.  des  The- 
miat  von  Sintenis ,  Lips«  18S0,  praeH  p.  !XVL  sqq.  und  dess. 
Ausg.  des  Perikl.  praef.)  eine  bedeutende  Anzahl  Stellen  thella 
verbessert,  theils  neu  begriindet  Jbat»  Sichere  Verbesa^m^en 
der  Art  sind  cap.  !•  %^v  iiq^&v  f,  top  öij(ioVf  ,,9^log  f.  dißov^ 
c.  7.  t(ß  Evifvß.  f.  BvQvß.ji  c.  8«  ysmpLiv^  iPQ^s  f-  t^^g  yB^^ 
yofUvfjg^  c  10.  to rqgyovBunf  f.  %6v roQy^ttxonBngvfi^fUvmv  f., 
axoMSHQViifUva¥  f  c  11.  o  @ain6%.  f.  ^^ist.n  c«  IS^^avcnv^ 
wie  schon  Reiske  verbesserte,  f.  tfvH^aMräv,  c«  Vß»  dnaUiayiiöB' 
%«i  L  iM€Miay^C^%aif  e.  Vl.äxovtlL  ixovtsg,  ß*  lA.  iglöath- 
xa  —  %6v  IloöBiiä  t  iQt4ttvtos  ^  'fov  HoötAiävog^  c.  83. 
iH$tvov  f.  mvtoVf  mav0a6^ai  — f^viö^cu  tMuvöBC^ifi '—  y^ 
v^s^^at,  c.  29.  tffOMiifig  ctik<p  Atfftmit»ig9  c«  90.  elg  «ovafiov. 
f.  mIs  top.novaiiWf  c.  S2.  mkig  f.  mulq  «Vy.anderer minder  wich- 
tiger meist  orthographischer  Berichtigangen^jnicht  an  gedenken* 
Dieser  conseryative  Charakter  der  lUitik.des  Herausg.  spricht 
sich  auch  an  andern  Stellen  deutlich  aus,  nam^nilich  da,  wo  die 
handschriftlich  beglaubigte  Lesart.. gegen^  willkva^lUshe  Aende- 
rnngen^mit  Recht  in  Sjchuti  genonounen  wird,  wie  cap.  S.  xotavs^ 
c  4.  ^i^pLots  —  ovaoff»  c.  9.  iiiL^v^Uy  fi^.l^TausSlec^  c  IS. 
xata  fiaxn^f  ^«  14«  n«l  diaßsßj  c«  lH.SXijn^i^iiigttv^.c.  $1,  isUiri 
tff(^ay,  u.  a«  m.,  an  geschweigen  der  JSImrnjckweisung.vjel^.iaii- « 
nütaer  Vorschlage  von  Reiske  und  C9va«i^.:.HJier  überall  ist  ißt 
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Cdd/Pkis.  der  oberste  8 tfitspänct;  deimodt  bt  Hr.  S.  wtlf  IBltf- 
femt,  denselben  wie  ein  Evangelium  im  betnebteDi  Tielttrdir^er* 
kennit  er  deutUch  dessen  MSogei  und  giebt  daberniisbt  niir«»* 
detn  Handschriften  den  Yorsug  da  wa  sie  denselbeii  i^^Mm»/Gß 
(wie  diem  Cod.  Bodl.  3t  bei  der  Lesart  NixonUa),  sotideiirflttliinlt 
auch'  in  verzweifelten '.Steilen  seine  ZaflntihtmeiUrstt'Sreiiideir, 
theils  z]v  eigenen  Cohjecturen.  Von  ersteren  verdienen  if«lle 
BlUfgob^'  die  auch  in  den  Text  aufgenommenen  Emendi^4lon6b 
noQS'üdfitevog  deä  Anonymus  cap.  8.»  ofiopoi^  deä  Bryantts  c  4, 
MtrsvBiff  desselben  c«.  14.  und  die  von  Hermann  zmo  GisdftSÜ 
dds  'Tbnolreon  c.  21.,  Auch  die  eigenen  Conjectünen  «ibd  mdA 
evident,  iviec.  lO.^Adfivdav  iJ^Aivfvo^lmv,  c.  13.  xal^ii^avifaft 
f.  xad'icpdoai,  c.  18.  nBQinunivovg  f.  XBQWsCftsvaf  v&cBQtttt^ 
t  vcftiQwVt  c!  26.  5'  auv  f.  yow,*  c.  10.  yBVBccs  f.  foviaq^  c.  14. 
rrlv  ncvBVfia  t  ro  TcyBvixa^  JlBigaiivg  f.  Z&dtcvg,  von  weleheii 
jedoch  die  drei  letzten  aus  löbenswürdiger  BescheideiAeit  iiielft 
in,  sondern  unter  den  Text  gesetzt  worden  sind.  Nicht  mindere 
Anerkennung  verdient  cs^  dass  Hr.  S.  nicht,  nach  Art  so  vieleir 
Herausgeber,  Alles  zu  wissen  sich  vermisst  und  nicht  da»  Uner« 
klärliche  selbst  nuf  Kosten  der  Wahrheit  erUaren-  zn  mfisaeB 
glaubt,  sondem  in  schwierigen  FUlen.  die  Entscheidung  dahin  ge* 
stellt  seih  lässt,  wie  cap.  9.  extr«,  oder  seine  Unwissenheh;  einge- 
steht, wie  cap.  21.  p.  136,  16.  Neben  der  Kritik  ist  nun. aber 
auch  die  Elrklännig  nichts  weniger  ab  veniachlfira^t,  vidmehr 
ist  gerade  auf  sie  ein  ganz  vorzügHcher  Vleiss  verweht  lind  Ja 
dieser  Beziehnng  von  dem  Herausgeber,  zumal  bd  sehier'  ge- 
nauen Kenntniss  und  sorgfältigen  Berücksichtigung  des  plütarcht« 
sehen  Sprachgebrauchs,  Bedeutendes  geleistet,  worden,"  sowoU 
in  Hinsicht  auf  Erklärung  des  Sinnes  schwieriger  oder  falsch  ver- 
standener Stellen,  wie  z.  B.c.  10.  k6}lo'^ dtdovtog,  e^t^vQ^eai, 
c.  12.  rikog,  c.  14.  dd*  hBV  koyog^  ibid.  xal  SuTun'  iK^poVf 
c.  26.  wictl  \pciv^v  xr]l.,  «s  auch  auf  grammatische  Erörterung, 
wie  z.  B.  über  ^ea  Artikel  c;  1.  8. 10.,  eng  bei  Abführungen  c.  2, 
6g  c.'infin.  <;.  23.  26,  Uebe^gata^  voäi  Sing,  zum  phir.  c:  9,*Wlirt^ 
Stellung  c.  8.'  S1,  inl  c.  2%"naQa  c.  8,  vxbq c.  16^  diät.  18, 
00X811/  c;  2,  0vvi^Biv  c.  7,  zBn^algB^w,  c.  18;  u.  #•  w.^  wobei 
endlicl^'noch  die  eingestreuten  antiquarischen  und  histörisoiieii 
Uatersuchungeki,  besonders  die  übte  di^  Von  Plutarch  benntzten 
und  angezogenen.  Schriftsteller  tüfamlicfae  Erwfihnun^  verdienen, 
wie  ul^ei:' Phanias.  und  Neänthes  c.  1,  Stesimbrötus  c  2,*  Aristo 
G.  3,  Th^bpompüs  .c,  19,  Timokreon  c.  21,  Binon;  GUtardius, 
HeracHdes  Ci/männs  c.  27,  Phylarchtitä  c.  32. 

;  Inded^  wir  nuii  im  Folgenden  Hrn.  S.  über  «inige  St<^lien 
seiner  Bearbeitung  unsere  Ansichten  vorlegen ,  hoffen  wir  ihm 
wenigstens  den  Beweis  zii  geben,  dass  wir  seine  Arbeit  mit  Ai^ 
merksaaik,e|t  geprüft  haben  und  würden  uns  freuen,  wenn  er  Auin 
Einiges  fiua^i  sollte,  wasffir  die  vonihm  jetii 
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6)i^M(fO(iiltaii8^e  iep  Yjltae,  des  Fluteroh,  welch^rfdleFrefipde 

.,  ".  ^  tÜ^^X'Ov  tm  ayay  lz/,(pav(Sv}  Ganz  ncht^b^jp^^rij^  der 
HerauM;,  »liier,  das«  die  Negation  nicht  mit  den  Worten  ayap 
|flimixie»v.2u.¥ecbinden.8ei..  dass  aber  ein , Unterschied,  ^ttSnde 
.^lYi^c^e)!  oii.  ,t(ov  a^^oci/  und  rc3v  ovk  ayav  B^L^cavi^^f  können 
^)Kif,,:m^'t  ffktiz  a^ugeben.  Zubegeben  auch,  dass /^^qui  noa  est 
jmy^  ^^fjEp^y^v^  .non  potest  continuo  dici  esse  tfßy  ovk  i:pLg>ixväv 
j(d|B^n  es  j;idbt  noch  ei|ie  dritte  Classe,  die  jiBtQiOL  scoilzm,  wel- 
iid^e< weder  berühmt' noch. gerade  unberiihmt  sjnd),  eon^a  qui 
^ipv  ouXi  ksi:iq)avav  est,  is  sane  ut  es^  ita  dici  potest  esse  ov 
^t^v  ,imcpav(pv:^^  so  scheint  doch  an  vorliegender  .Stelle  durch 
den  .Zutritt  des  beschränkend^en  aya^ein  ganz  anderes  Verhältniss 
^eingetreten  zu  sein.  Dem  Sinne  nach  ist  es  ganz  gleich,  job  ich 
^age^  ^er  ist  von  nicht  ^phr..^(<r]afamten  Eltern ^^  oder  ^ er  ist 
juät.  TOB  sehr  berühmten  Eitern.  *''  Freilich  ist  Beides  der  Fo^m 
joach,  nicht  gleich,  es  ist  verschieden  gedacht,  das  .eine  positiv, 
^daS;  andere  negativ  ausgeäriickt,  das  erstre  zeigt  an,  was  einer 
yiat^.  .das  .an4re,  was  er  nicht  ißt.  . 

.  ,.  Ebeinda^^  Au}ioiiid(Sv]  So  schreibt  Hr.  S.  gegen  ^ehisher 
verg^iiclieii.eq  Mss.,  welche  sammtlicb  ^yKOit'iid(ßv  haben.  Schon 
.JUeursi^  /;fpdit  diese  Form  an  und  allerdings  beruht  sie  nur  auf 
.Toriifsg^ndei;  Stelle  upd  au^  andern  des  Pausan.  I  2%  7,  wo 

|e^b  P^c&ker  die  Form  in/c'Jiergestellt  hat,  weil  dfe^e  sjc^  «a 
ji^len^  andei?! . Stellen  des  .Fausanias,  wo  das  Wort  vorkonimt,  in 
seinem.  Cod.  Paris,  vorfindet.  Auch  Hesychius  schreibt  Avw- 
§i18joh.  und  eben  so  steht  in.  einer  Inschrift  bei  Böpkh.  corp.  inscr. 
nr. .  386^  .  IMnr.  Fassow  ui|d  jD.  ;^iilier  haben  die  Form  in;  ^  in 
Schutf  ^nqmmen,  weil  es  keinen  Namen  im  Alterthum  «gäbe, 
wovon  %ic\i  AvTLoiilSai,  passlich  iaibleiten  lasse.  Wenn  diesen  Hr. 
S.  entgegenhält,  das^s  es^  eben^sp  beispiellos  sei,  was  aus  derForm 
in  ^  &lg^,  ,,|singiilos  quösque  ex  ea^f^milia  eo  nomine  fuisse  fuf* 
sigfif^^^  so  müssen  wir  Entgegnen,  dass  diese  Folgerung  durch- 
aus glicht  nöthwendig  sei,  und  dass  einer  zii  dem  £[eschlechte 
iiei.  Aymu^Sab  gehören  konnte^  ohne  gerade  i&rjeiqe.Persoa 
den  Namen  Av^ofn^ätiQ  zu  führen>'wle  z.  B.  Ljkurgpf  z]am  Qe- 
schlecjtitdqr  EteobutadcQ  gehörte,  ohne  'EiBoßovxaßyg  zuheissen. 
Wichtiger  durjfte  nach  unserm  Dafürhalten  der  Einwurf  sein,  dass 
nicht  leicht  ein  Geschlecht  'mit  dem  blossen  Namen  des  Stamm- 
vaters im  Plui;al.)»enannt.>vQr  4^  seL  Zwar  giebt  es  npcb  dafür 
Analogien,  wie  Boytav  von^  Bowt/g^  Bov^vyai  vo^  Bov^vyiiSy 
fjmtgpl  von  ^mtQo^y  ^^^/P  mit.diesen  hat  es  die; besondere  Be- 
iWandtnisSy.dass  alle,  diese  Stammnamen  gewisse ^Bescaäftigijup^en 
andeiiten,;  ^S9  ilß  tVof^^^mit  hestimmiter  ^edeut\mg  9uch  zur 
:Be^i44ii»m;.  desi  S,tamnipsJn.  d^ji  Pluirai  gesetzt  werde?  H^OPnten, 
y(9§Jia^4vim49nSt^  i||ch  derf  ajtjtn^c^);  ^}.;wie>^ql}l:.dieGreii- 
zen  soloheif  Analogien  sich  f^^  une^  ^urchai^  löv^cht  bestum     Im- 
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'seii,:tliid'e8  gir  nfclits  Unmögliches  ist,  dassman,  wie  Soik'm 
'wh*  ßüiitf]^  vi.  s.  w.,  so  ^ü^AvxöfiijdaL  von  AvxofLi^dfig  ^^^^ 
dete.'  Doch  wir  gestehen,  dass  die  Art  und  Weise,  aufweiche  * 
*Qr.  %  ^e  Form.  AvKOulSai^  vorausgesetzt,  dass  diese  die 
richtige  |st ,' enträ(hselt  ,^  weit'  ansprechender  ist,  nämlich  als 
Abhreviatut  Tön  jÜfxo(ifj8l5aL^  wozu  wir  als  Analogon  noch  aus 
dem  Etym.  M.  '©pätSVßldtjg  fär  &QaiiV[i7jdtdi]S  hhizufvgen.  Ware 
nur  bewiesen,  dass  die  Contraction  auf  —  idai  ausgehen  müssti^  , 
Bei  HesycUius  findet  sich  die  Glosse  Ba&vji^8ai,  yavog  inl  Avdl^ 
was  wahrlscheinlich  auf  gleiche  Weise  aus  Badvfi7j8ldai  contra- 
'hirt  ist.  '  Muss  man  hier  jBad't;/Lt£9ag  emendiren,  oder  wurde  auch 
in  -fi8ai  contrahirt,  oder  ist  Ba^vfi'^dat  reine  Pluralform  ^  Wir 
lassen  die  Entscheidung  dahin  gestellt  sein ,  indem  es  ups  hfer 
mehr  auf  eine  genauere  Angabe  der  Thatbestandes  ankam.  TJeber 
das  Gesclüecht  der  Ljkomiden  vgL  Bossler  d.  gentt  et  famil* 
Att.  sacerd.  p,  39  sqq. 

Cap.  TL  Mvrjöi^pllov]  Vgl.  die  Hauptstelle  bei  Herod. 
Vm.  57.  Ob  Mnesiphüus  von  Flut.  sept.  sap.  conv.  p.  154.  mit 
Recht  ein  stalgog  des  Solon  genannt  sei,  ist  sehr  zweifelhaft, 
ja  ganz  unwahrscheinlich,  da  Solon  ungef.  Ol.  55.  starb,  die 
Schlacht  bei  Salamis  aber,  wo  Bfnesiphilus  noch  in  voller  Manns- 
fa*aft  gestanden  zu  haben  scheint,  Ol.  75,  l.,  also  etwa  BQ  Jahre 
später  geschlagen  wurde. 

'"  Ebendas.  i^avL&cccfiivy]  Die  Yulgata  möchten  wir  gegen 
das  von  Coraes  Vorgeschlagene,  ^t^tafist;];  durch  den  inliegenden 
Begriff  eines  selbstthätigen  Aufstrebens ,  eines  Herausgehens  der 
Thätigkeit  aus  eiiier  indifferenten  Stimmung  vertheidigen. 

Cap.TII.^  e}>  Magad'cSvL]  Vgl.  die  Zusammenstellung; 
bei  Wdunowskf  ä.  cbnstr.  absol.  p.  loÖ  sqq.   . 

Cap.  V.  z6v  Ui^0vldrjv]  Vgl.  jetzt  Welcker  fra^iü. 
Simönid.  'Amorg.  p.  76  sq.  und  Schheidewin  f ragm. ,  Simomcl. 
€ei  p.  281.  coli.  p.  106;   . 

Gap.VL  t^g  ^ysfibvtag  tlgixalvov  ifjmsöoviSijg]  So  sehr  . 
es  gebflligt  werden  muss ,  dass  liier  Hr.  S.  Reiske's  Aenderun|; 
IxnsöovöTjg  als  durchaus  unnöthig  zurückweist,  so  scheint  uns 
doch  die  zugleich  gegebene  Bestimmung  zu  vag:  ubi  ratio  habe- 
tur eiuisf  rei,  in  quam  quis  incidit,  verbol/xsr/acrstt/  est  locus,  ubi 
vero  quo  quis  exciderit  spectatur,  pätet  utendum  esse  v.  ixart- 
aitSLV*  Diess  angenommen ,  könnte  man  stets  Beides  in  Anwen- 
dung brihgen,  je  nachdem  man  an  das  woher  oder  das  wohiii 
denkt;  denn  bei  jedem  Falle  muss  es  ein  woher  und  ein  wohin 
eeben.  Es  scheint  als  müsse  man,  wie  auch  Reiske  zum  Theil 
erkannt  haben  mag,  zuförderst  diejenigen  Fälle  ausscheiden,  wo 
das  ixnlnxBU/  förmlich  zum  stehenden  Sprachgebrauch  geworden 
ist  und  l/i^f^rrcti/,  ohne  gerade ^e/rc^^ö»^?^  unlogisch  zusein, 
doch  als  Splöcismus  gelten  würde:  so  sagen  die  Griechen  Ixje£«- 
jrifetv  von  dem  Schiffbrüchigen,  welcher  an's  Land  geworfen  wird, 
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wobei  das  wohiogewShidiGh  zugleich  mit  angegeben  ist  {bml^nup 
ÜS  y^v)^  ^on  dem  Schauspieler,  welcher  durchfallt^  tod  deäen 
welche  aus  dem  Vaterlande  oder  aus  ihrem  Besitz  (Ix  tiSv  ovrov) 
gewaltsam  vertrieben  werden.  Alle  übrigen  Falle,  wo  inulxzhw 
und  i^inlxtsiv  dem  Sinne  nach  gleich  zulässig  sind,  lasaen.nch, 
dünkt  uns^  auf  keine  bestimmte  Regel  zurückführen;  hier  muss 
die  Auctoritä't  der  Handschriften  entscheiden«  Oder  soQte  ipan 
Tielleicht  die  Regel  aufstellen  dürfen,  dass,  wenigstens  wo  die 
'Worte  metaphorisch  gebraucht  wierden  9  iimlnxBiv  das  blos  zu- 
fällige und  unfreiwillige  Hineingerathen  in  einen  Zustitnd,  dage- 
gen  IkvcintBLv  das  fehlerhafte  und  tadelnswürdige  Abweichen  Tom 
rechten  Wege  bezeichnet?  Vgl.  Dem.  d.  cor.  p.  296.  mit  Aesehin. 
€.  Tim.  p.  25. 

Ehendaa.  igfit^via  yag  Svra  —  dnixtsiVBV^ — frt  äsxalto 
msqI  "Jq^^liov  xov  Ztlaltriv'  @B(it6tOKXhvg  ydg  elnovtog 
ual  zovxov  Big  rovs  cixlfiovg  —  ^ygcciffav]  Der  Herausgeber 
will  xal  avtov  für  xal  tovtov  schreiben,  indem  das  distributive 
xal  hier  nothwendig  den  Gegensatz  avtov  zu  naldag  und  yipcg 
▼erlange ;  xal  aber  könne  man  unmöglich  hier  für  etiam  nehmen^ 
indem  daraus  folgen  würde,  dass  die  dem  eben  erst  erwähnten 
Herold  dictirte  Strafe  gleichfalls  Atimie  gewesen  sei,  da  doch 
dieser  vielmehr  mit  dem  Tode  bestraft  wurde.  Und  dennoch 
sind  wir  überzeugt,  dass  tovtov  unantastbar  ist,  xal  aber  wirk- 
lich etißm  bedeutet.  Dass  nämlich  die  über  Arthraios  verhängte 
Atimie  eine  ganz  besondere  war,  dass  sie  der  Todesstrafe  gleich 
kam,  und  sich  von  dem  Falle  mit  dem  Herold  am  Ende  nur  da- 
durch unterschied ,  dass  man  die  Strafe  an  diesem  vollziehen 
konnte,  an  jenem  nicht,  weil  man  den  einen  hatte,  den  andern 
nichts  ergiebt  sich  aus  der  auch  von  Hrn.  S.  angezogenen  Stelle 
des  Demosth.  Phil.  III.  p.  122.  Zwei  so  nahe  verwandte  Fälle 
konnten  also  wohl  durch  ein  gleichstellendes  xai  verbunden  werden. 

Cap,  Vir,  nifinBtai  (iBtd  vb(Sv]  „Malim  fiBrd  tmv  vb(3v^ 
sl  quidem  tota  classis  iiluc  missa  est,  v.  Herod.  YII.  115.^^  S. 
Allein  diese  Aenderüng  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des  He-» 
födot  keineswegs  hinreichend  gerechtfertigt;  denn  dort  wird  durch 
6  vavuxog  öxgazog  die  gesammte  Seemacht  der -Griechen  bezeich-;» 
net,  welche  selbst  wieder  aus  den  Contingenten  der  einzelnen  Staa- 
ten bestand.  Sammelte  sich  nun  auch  die  ganze  Motte,  wie  sie 
War,  bei  Artemisium,  so  war  diess  doch  gewiss  nicht  der  Fall 
mit  den  sämmtlichen  Schiffen  der  einzelnen  Staaten.  Athea 
Btellte  sein  Gontingent,  schickte  vavg^  eben  so  die  übrigen  Staa- 
ten; diese  Schiffe  erst  bildeten  xov  vayuKov  öxgaxov» 

Ebendas.  xolg  *Aipixaig\  Scheint  ein  aus  frühärep 
Ausgg.  (aus  welcher,  können  wir  nicht  bestimmen,  da  weder  die 
Reiske'sche  noch  die  Hutten'sche  uns  vorliegt)  überkommener 
Druckfehler  zu  sein  und  muss  xalg  ^A(p>  heissen.  Vgl  Herod. 
TU  193. 196.  Vm.  4. 0.    Wir  fügen  diesen  Druckfehler  zu  den 
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übrig en  befeits  .Ton  Hrn.  S.  selbst  entdeckten  und  entfernten 
cap.  2#  extr.  seatgog  seit  Hatten  fehlerhaft  für  nMiog^  cap.  5. 
extr.  KB^o^iiivog  ift  den  alten  Ausgg.  für  «otov/isvoi/,  cap.  12. 
extr.  uvKloötv  seit  Hntten  für  rijv  xiiKXfoöiv. 

:  Cap,  IX.  xmv  'A&ijvalav  inlnäöiv  tBrayfilrav  Tcal  di'cipc- 
tijv  nfya  toig  nengay/zivoig  (pQovovvtmv]  Der  Herausg.  nimmt 
hier  daran  Anstoss ,  dass  die  cigsti^  den  Athenern  Grund  geir e- 
sen  sei,  ,,Gnr  maiorem  in  modum  faerint  elati,  ut  i^tur  propter 
Tirtutem  ex  rebus  fortiter  gestis  maiores  daxerint  Spiritus  ;^^  diesa 
aeieine^^perversasententia,^^  und,  da  keine  andere  Mrklärungs- 
welse  möglich,  die  Stelle  wahrscheinlich  verderbt  und  so  zu  ew* 
rigiren:  täv  ^A%r]fvalmv  ln\  näät  tstqsyfiivav  dt'  dgstijv'Hal, 
fiiya  xtrA»  Allein  dem  steht  entgegen,  was  gleich  darauf  aus 
Herodot  YllL  21.  angeführt  wird:  hoßl^ovro  öh  6g  Siiaötoi 
itix^i^av^' ^ogiv^LOi  Tcgmtoi^  vötatov  da  *A%rivaioi,:  Hr.  8. 
findet  einen  Grand  dafür, .  dass  die  Athener  den  Ruckzug  dedcten, 
eben  in  ihrer  igetri.  Nach  unserm  Dafürhalten  aber  war  es  eine  * 
reine  Zufllligkeit,  oder,  wenn  man  lieber  will,  eine  durch  die  Lo- 
caHtit  gebotene  Nothwendigkeit,  dass,  da  man  einmal  in  dersel-  ' 
ben  OrduHüg  abzog,  in  welcher  die  Schifte  in  der  Schlacht 
postirt  gewesen  waren,  die  Athener  die  Nachhut  b^deten•  Man 
schiffte  wahrscheinlich  die  Meerenge  von  Euböa  herab,  die  Athe- 
ner standen  also  auf  dem  äussersten  rechten  Fliigel;  wäre  inan 
dagegen  an  der  Ostküste  von  Euboa  herabgefahren ,  so  wurden 
eben  so  zufHUig  die  Athener  die  Vorhut  gebildet  haben.  Offen 
gestanden  sehen  wir  auch  nichts  Schiefes  und  Verkehrtes  in  der 
Vulgatac '  die  Athener  wAren  sidi  in  der  Sdilacht  bei  Artemisium, 
dem  ersten  Zusammentreffen  mit  den  Persem,  ihrer  Mannhaftig- 
keit bewitsst  worden  und  in  Folge  der  gewonnenen  Ueberzeogung,  «  ^ , 
dass  der  Feind  nicht  unüberwindlich  sei,  guten  Mnthes.      ^ 

Ebendas.  liu0XT/%tciyif''IafH  8ut  ygafifiatmv]  „Haec  (due 
YQttpiiitmv)  vix  tolerabilia  mihlTidenturnonaddito  articulo,  quem 
prior  desideravit  Reiskius;  nee  dubito  fore,  qui  prorsus  deleta  ^ 
malint.^^  Ref.  gehört  nicht  zu  diesen,  sondern  glaubt,  dass  Al^* 
les  seine  Richtigkeit  habe«  Themistokles  liess  den  loniem,  da 
ihm  keine  andern  Mittel  zu  Gebote  standen,  iid  ygafip^armp^ 
d.  i.  auf  schriftychem  Wege  seine  Aufforderung  zukommen. 

Cap.  XIL  onmg  Iv  tolg  Ctavolg  vavfiaxq^(06iv]  Die  Emen- 
dation  von  Bekker  vav(iaxii^ov6cv  verdiente  unbedingte  Au^   , 
nähme  ib  den  Text.    Der  Kampf  selbst  war  unvermeidlich,  da 
ja  die  Griechen  völlig  umzingelt  waren,  es  handelte  sich  nor 
noch  um  das  Wie. 

Ehendas.    ä6t$  xal  ^ficS  twg^EXlfivttg  7tiv^0(u  liBt* 
^dviyxijg  ngog  tdv  xtvSvvov]  ber  scheinbare  Mangel  des  Sub- 
jects  veranlasste  Reiske  9vii6v  zu  corrigiren.    Unser  Herausge- 
ber hüt  Themistokles  und  Aristides   für  das  hinzuzndeidcende 
Subject,  dft  AHesi  was  hier  erzählt  whrd,  durch  die  gemeindiaft- 
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llpben  Bemühungen  Beider  zn  Wege  gebraW  worden  flek  Al«- 
lein  da«  Erscheinen  des  teoedischen  Schiffes  war  zufällig  und 
la^  ausser  aller  Berechnung;  erst  die  MacMrii^ht,  «eiche*  eft 
brachte,  gab  den  Ausschlag  und  flösste  den  Griechen  Zorn  und 
UnwUlen  X&V(i6g)  ein,  dass  es  den  Barbaren  gelungen  sie.  zu  be- 
rfkcken.  Das  Subject  wird  also  entweder  avt^^  das  tenedische 
Schiff,  sein,  oder  tavta^  der  Inbegriff  des  Yorhergdienden,  oder 
auch  Theroistokles,  an  welchen  wahrscheinlich  die  eiste  Meldung^ 
von  dem  Debertritt  des  Schiffs  gelangte  und  darum  diesen  Um- 
stand benntf  te,  die  Griechen  zu  bearbeiten  und  ihren  Zom  zu 
entflammen* 

Cap*  XX,  esir.  xov  Klßoava  XQO^oy  täig  ti[iais  Amhcü^ 
AovxtA«]  Wohl  etwas  zu  schnell  ist  hier  Reisko's  xpo^bv  für 
das  in  den  Handschriften  Torfindliche  iiQoriydvto  in  den  Text  ge- 
setzt, ;^mal  da  in  der  Anmerkung  gesagt  wird,  „yulgata  illa  per 
se.  non  videtur  idonea  quaedam  ratione  destituta  esse,^^  Nicht 
ausreichend  scheint  der  dagegen  angeführte  Grund,  „exemplis 
tarnen,  quantum  egoscio,  dei^ndi  non  p'otest.^^  Denn  woUen 
wir  Alles,  was  auffallend  ist  und.  wofür  wir  nicht  gleich  dnen 
Beleg  iu'  Bereitschaft  haben,  aus  dem'  Texte  veisddUigeay  so  wiid 
es^  künftig  an.  Beispielen  mogeln,  wenn  man  anderwärts  einnud 
auf  etwas  Aehnliches  stösst* 

C(8p.  XXL  *'^xQä  ngsa]  Sind  kalte  >  abgestandene,  arm- 
liche, elende  Gerichte.  Hr.  S^  ist  geneigt;  yU6%Q€t,  für  ipvxQi 
'mit  Berufung  auf  Bachmann's  Anecd.  I.  p.  36.yorztt6chlagem  wa» 
uns  aber  doch  nicht  hinlänglich.  motiTirt  erscheint« 

Cap.  XX IL  MBklx'it]  ^^^  Je^>^  ^»  Anhang  all  &uget's 
Leben  des  Thukjdides. 

Cap.  XXIIL  *Ahiuki^ixi\  So  giebt  der  Herausgeber  aus 
der  luntina  für  d.  Vulg.  Ahipkal&v.QQ^  und  find^  dafür  einen  Be- 
leg in  der  Schreibart  des  Cod.  Paris« ^Ak'iip^lmvQg^  Sdionin  der 
kleineren  Aiusgabe  schrieb  Hr..S.  so ,  und  suchte  diesa.  daselbst 
praef.  p.  XL  sq.  zu  rechtfertigen ,  besonders  mit  Berufung  auf 
Elmsiey  ad  Eurip.  Bacch«  337 1  und  die  von  diesem  angezogei^e 
Stelle  bei  Athen.  YI.  p.  223.  C.  und  das  Marmor  Sandvicense* 
Wir  fugen  noch  hinzu  den  titulus  müitaris  bei  Böckh  im  Corp* 
inscr.  t.  L  nr.  165  und  das  Epigramm  bei  Suet.  Ner..c.  30«  Auch 
sonst  findet  sich  die  Form  in  l.  als  Variante  in  Handscluiften* 
Wir  wagen  uns  nicht  unbedingt,  wie  Schäfer  zu  Dem.  Mid.  p.  &6U 
für  die  Richtigkeit /derselben  .zu  entscheiden^  da  sich  .wohl  eher 
eine^orreption.des  schon  seiner  I^atur  nach  hier  dem.«  irerwand- 
ten  at,  als  eine  Production  des  e' denken  lässt.  Wenigstens  sind 
die  Acten  über,  diesen  Punct  noch  keineswegs  als  ges<Alo6sen  zu 
betrachten.    Vgl.  Böckh  corp.  inscr.  nr«  33.  p.  49« 

Cap,  XXIV»  ry  ttfts  qwyy]  '^vxn  notfrt'>Stephtou8,  Hr. 
8.  verouiithet^  aus  eigner  Vermuthung,  „proptefea  quod  ty  tozB 
^pvn  ^licitanr.ilderi  potest  siixac  si  etiam.alio  tempor^/exulasaet^^ 
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Beaa^öth  Mheini  ihm  tvxg  in  so  weit  in  ÜtSigen ,  din»^  Jbitettf 
sldli  In  ftindschiiften,  es  TonarieiieR  uiid  qwyy  für  etiie«6Uiss<f 
SU  lialt^ff  sd.  All/ein  auch  hier  liaiten  wir  an  der  VttlgAli  f^^* 
Pliltarch  kann  redht  gut  das  ^egenwfirlifi^  Stadiuiii  4M  li^^dM 
Th.  ^  r6tiB'  ^nryi^'  nennen;  die  erste  Iialftc  8<&}ta«tf^iftttnhungV 
Weldil»  ^r  in  Argl^  v^rbirai^hte  (cap.  2S)  wvr  für  fhtt-^^fahtid«, 
erstals^ef  durdrdie  htriguen  seiner  Feinde  von^dorl  vertriebeir 
wurde»  nnd  nun  linstet  von  Land  zu 'Land  ilnchtete,  begaüa  er 
die  Leiden 'undftjfelahren  eines  Verbai^nt^n  zu  empfinden.'  ' 

Cap.  XXVIh  l6tt  6ot  xäl  ßaöikia  i&aäöaMai  Mttl  tf^oiT^ 
BWBiv]  RdskeV  itfti  nal  6ol  wird  fnit  Recht  xnrtick^ewiesen^ 
wenn  aber  ertti&rt  wird,  ^^xöcinon  est  vtiam^  sed  respondet-se«' 
qireDti,  ^^  so  dnrfte  diess  nichi  ganz  sieber  sein.  Uns  sclietet 
%a\  hier  so  viel  als  e^tam  zu  sein  und  den  Erfolg  ihach  vorfierge« 
gangener  ErSnüiing  einer  Bedingung  zu  bezeichnen.  ,,Wciim  dv 
unserer  Sitte  didh  fügend  dem  Könige  deiAe  Ehtfin^cht  heaTeigat; 
so  Ist  es  dir  auch  erlaubt  jhn  zu  schauen  und  anzureÜen.^^    - ' 

*  Druckfeliier  haben  wir  unS  ausser  den  am  Sciilusse  angege« 
beneU  noch  folgende  angemerkt :  im  Texte  c*  14.  p.  W.  Z.  1. 
dtaßctißioviijBVog  für  SiaßBßaioviASVog^  c.  31.  p»  11^8.  Zvl^  A 
für  ts,  in  den  Anmerkungen  p.  83.  b.  Z.  30.  Leaeldi  f:'Leakii 
(und  so  nochmals  p.  208.  b.  Z.  0.),  p.  Oft.  a.  Z.  ll.  Vli.  f.  VI«; 
pMll.  b.  Z.  20.  tavv'  f.  tav%  ^  p.  116.  b.  Z.  7.  sosemnem  L 
solemnem,  p.  130.  b.  ult  Tittniannum  f.  TittmaiHii/p.  139*  a. 
Z.  22:.  Diod.  f.  Diog. ,  p.  162.  b.  pcn.  rtß  f.  tSv,  p.  184.  b.  ult, 
mapis  f.  magis,  p.  18&  a.  Z.  9.  VL  60.  f.  VI.  61.,  p.  206.  a.  ZL 
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j4.  Westermann. 


Poetische  Geschickte  der  Deutschen,  Vorzaglldi 
for  den  Unt^rricbt  in  der  deutscfaen  Sprache  und  Geichichte  her.* 
ausgegeben  Ton  Dr.  Karl  Wagner^  Lebrer  aorOyiiiDaBium  in  Darm- 
stadt. Zweite  Termehrte  AnHage  der  deutschen  Geschichten  ana 
dorn  Mnnde  deutscher  Dichter.  Darmstadt«  bei  Leske.  1837.  XXIV 
u.  407  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  gr.) 
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Zur  Herausgabe  dieser  poetischen  Schilderungen  f&hite  sich 
Herr  Wagi|er  durch  die  Hoffnung  beWogen^  dass  sich  durch  die- 
selben die  Bildung  der  deutschen  Jugend  in  geschichtlicher,  pa- 
triotischer und  ästhetischer  Hinsicht  fördern  lasse.  Eine  schöne 
Dichtung,  welche  grosse  Thaten  schildert,  zieht  das  jugendliche 
Gemüth  unwiderstehlich  an ,  und  wenn  der  Hrgbr.  in  seiner  Vor- 
rede fragt  s  „Kömmt  zur  Erhebung  des  Gefühls,  zur  Begeistrung 
des  Herzens,  zu  einer  reichen  Einbildiing  und  zur  Klarheit  des 
Gedankens,  bei  einem  würdigen  Stoffe,  Wohllaut  der  Töne, 
ihytiuniseh- melodischer  Fall  der  Silben,  Idchtre  Bewegung, 
frdere  Wendung  und  endlich  der  Rdi  des  Reinres  hinzu,  wie 
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keimte  ieiu/iO  knnsIvoUeg  Werk  die  maditigii«  Wirkmelteifab^ 
kml    Und  wo  fönde  der  Biehter  schöneren  S.t^ff^.:ftb  ^  der 
Tugend  und  in  den  grossen  'JThaten  der  Vfiterl  '^  —  so  stiranie 
idiikm  iiieshi  nm  so  bereitwilliger  bei,  als  ich  selbst  schon  bei 
dem  Unterricht  in  der  Geschichte  glückliche.  Versuche  in  der 
Weise  gemadit  hatte,  dass  ich  den  Schülern 'nach  der  prosal- 
sehen  Mittheilung  wichtiger  Begebenheiten'  dieselben  auch  in 
einen  dichterischen  Kleide  in  ^e  Hand  gab.  /Nur.  in    einem 
Puncte  pflegte  ich  dabei  von  Hrn.  W.  abzuweichen»    Ich  wählte 
nämlich  xu  dergleichen  Mittheilnngen  immer  nur  ^solche  Gedichte, 
welche  die  Parstellungen .  der  Geschichte  trw  abbildeten.     Da- 
durch verhütete  ich,  dass  sich  die. ^phüler  --r  gi^ade  weil. sie 
das .  Poetische  mit  grösserer  Liebe  :zu  umfassen  pflegen,-  als  die 
schlichte  Prosa  -—  Dichtung  statt  d«ir  .Wahrheit  ^ehiprägten  und 
war.  nicht  genöthigt,  ihnen  eine  sdiöne  Dichtung  djiu'ch  bestan- 
dige Correctur  m  verleiden.    Bildes  .  wird  $ich  beim  vollständig, 
gen  Gebrauche  des  Wagner'sfjiieq  Buches  nicht  y ermeiden  lassen 
und  der  Hgbr.  selbst  hat  häufig  in  seinen  Anmerkungen  die  Ver- 
stösse der  Autoren  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  gut  zu 
machen  gesucht.    Allein  das  Buch  enthält  eine  sehr. grosse  An- 
sshlvon.Gediehten;  man  kann  es  daher  mit  besonnener  Auswahl 
benützen  und  die  von  mir  an^egc|beni?n  Klippen  rf^cht  wohl  um- 
schiffen.    Den   Werth  des  Buches   verringert .  diei^er,  Upistand 
übrigens  nicht»  denn  Hr.  W.  hatte  ausser  dem  historischen  Zwecke 
auch  noch  den  patriotischen  und  ästhetischen  im  Auger  was  da- 
her in  der  einen  Beziehung  nicht  ganz  passen  möchte,  ist  oft  für 
die  anderen  um  so  geeigneter*     „Belebung  ßipes  vaterländischen 
Gefühls  ,^^   sagt  der  Hgbr.  Vorr.  S.  V,.  „das  gleich  weit  entfernt 
sei  von  stolzer  Ueberhebung  und  übertriebener  Bescheidenheit, 
ist  der  andere  Zweck  dieses  Buches.     Nur  gründliche  Kenntniss 
des  deutschen  Wesens  und  der  deutschen  Geschichte  fiifart  zu 
jenem  Hochgefühl.    Vertraut  muss  man  sein  mit  dem  Deutschen, 
um  ihn  lieben  zu  können.     Irre  ich  aber  nicht,  wenn  ich  die 
Gtundziige  unseres  Volkes  in  der  Liebe  zur  gesetzlichen  Freiheit, 
in  Frömmigkeit  und  IVeue  ^  Herzlichkeit  und  Tiefe  der  Gesin- 
nung, in  grosser  Bildnngsfähigkeit  des  Geistes  und  ausdauerndem 
Fleisse  zu  finden  glaube,  dann  fällt,  was  ich  vaterländische  Bil- 
dung genannt,  im  Wesentlichsten  mit  der  sittlichen  zusammen. 
Und  wahrlich,  mit  freudiger  Erhebung  darf  der  Deutsche  in  seine 
Geschichte  blicken.    Wie  irgend  eine  bietet  sie  reichliche  Bei- 
spiele jeder  Tugend  dar>^     Rec.  ist  damit    einverstanden  und 
zweifelt  durchaus  nicht  daran,  dass  durch  diese  Sammlung  auch 
das  Gefühl  für  schönen  Ausdruck,  die  Kenntniss  der  poetischen 
Form  und  der  vaterländische!^  Dichiter  werde  gefordert  werden« 
Das  Buch  gibt  Proben  aus  älleiii  Perioden  und  in  den  versäude- 
nen  Mundarten«     Entlehnt  sind  die  einzelnen  Stucke  aus:  Joh. 
Baptv.Alxinger  (1155  — 1791),  B.  Anschütz,  E.  M.  Arndt  (geb. 
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1769)^  Anloft  '^eiii  GptCl^F«  ^ftmf^rg  (AtaMlasiifs  6ruta,  ig|<elB« 
180&),.  K.  ,Baiir  (geb:  1788),.'Gi]8|Mr  Bauei".  (f;eb.  181fi)» 
l^  Be<;b8tein  (geb.  laai)^.  A%g  Btamaiier  (1758^—1796), 
Job.  Juc  BQ^mer.  (J169S  —  li^^  )>  £d.  .Bnraecv  &  Cbr^ 
Braim  (1785 — 1834),  Ad.  Aog,  B^e,  Sam«  Gottl.  Barde 
(l75Sr-,1831),  Gottfr.  Bär^^i?  (ia48rT-1794Jfv  Cbriat.  K.  W.  Bittl 
(ji75g_1820),  Af.  F-  y.  Cw^i^al,  M.  CitiTilBre  (g«b.  1817),  Job. 
Friedr.  CaateUi  {geh.  }78i)<f  Hebir^,J99i  v.  CoUifl  (1779— 1811)^ 
Job.  Andr  Gramer.  (1723  -^  1788  ),  Micb.  Denis  ( 1729  —  18Q0  ), 
Heinr.  Döring,  K.  Egon  fibert  (geb.  1801),  Falbe,  Job.  Fiscbart 
(geb.  nm  1520,  st.  um  1589),  Paul  Flemming  (l609r-1040),  Friedr. 
Förstci^  (geb.  1792),  Friedr.  äc  Fa  Motte  Fouqu^*(geb/l7«),' 
Ludw.  Aug.  Fhmkl,  Jbh.  Fr.  Wilh.  Friedericbsen  (1778— 1819), 
Friedrich  der  Grosse  (1712-*-1789);  Job.  Wilh.  Ltidwig  Gteim 
(1719—1803),  Leop^  Filedr^  Giintber  v.  GSckingk  ^1748— 1828), 
Gödke  V.  Adleniberg,  Goethe  (1749—1831),  Gottfr.  Ton  Strass- 
bürg,  Christ.  Grabbe  (1801—1836),  K  Grüneisen,  Albr.  t.  Haller 
(1708^1777)).  Job.  Chri«t.-Friedr.  Haug  (1761— ;.829) ;,  Kaiser 
Heinrich  YI  (1165— 11U7),  Job.  Gottfr.  v.  Herder  (1744—1801, 
nicht  1801^  wie  «s  S.  XIY  heisst),  K.T.Holtei  (geb.  1797),  Lndw. 
Heinr.  Chph.  HöUy  (1748— 177ß>  Ottok.  v.  Horneck.{um  130o), 
ülr.  V.  Hütten  (1488—1523),  Job.Ge  Jacobi  (1740— lßl4),  K.Im- 
roomiann  (g^b.  1796) ,  Abr.  Gotih.  Kästner  (1719— 1800) ,  Just 
Kerner. (geb.  1786),  Ewald  Christ,  v.  Kleist  (geh,  J7i6),..F.  ö< 
Klopstock  (1724—1803),  Alb.  Knapp,  K.  Ludw.  V.  Knebel. (I7^f,' 
—1834),  Aug..  Kopisch  Ygeb.  1799),,  K..Th.  Körner  ()^791-18^)|« 
Fr.  X  Ku^  (^eb.  1774),  Landau^  Aug.  Friedr.  Ernst  Langbein 
(1757— 1335)>  Fr.  Lehne  (1771—1836),  Gotth.  Ephr..* Lessing' 
(1729— 1781),  M.  Luther  (1483—1546),  Friedr.  Matthisson  (1761 
— 18ßj),  Wilh.MüUer  (1794—1827),  Ad.  Oehlenschläger  (geb.. 
1779),  Mart^. Opitz  (1597—1639),  Otfried,  Gottl.  Konr.  Ffeffel 
(1736—1809),  Paul  Pfizer  (geb.  1801),  Gustav  Pfizer  (geb.  1807), 
KaroUoe  Pichler  (1769—1824),  Aug.  Graf.  t.  Platen  (1795— ;835), 
K.  Wilh.  Ramler  (1725^1798),  Bartholom.Ringwaldt  (1530— 1590), 
Fr.  Wilh*  Rogge,  Fr.  Rückert  (geb.  1789),  Hans  Sachs  (1494 
—1576),  J.  G.  V.  Salis  (1762—1834),  M.  v.  Schenkendorf  (1784 
—1817),  Fr.  Schiller  (1759—1805),  A.  W.  v.  Schlegel  (geb.  1767), 
Fr.  T.  Schlegel  (1772—1829),  G.  Ph.  Schmidt  (geb.  1766),  L.  Fr. 
Schmidt,  Job.  Schöii,  Christ  Fr.  Dan.  Schubart  (1739  —  1791), 
6u8t  Schwab  (geb.  1792),  Job.  Gabr.  Seidl  (geb.  1804),  Ge.  L. 
Spaldmg  (1762—1811),  Fr.  Aug.  v.  Stägemann  (geb.  1763),  H. 
Stieglitz  (geb.  1803),  Ad.  Stöber,  Fr.  Leop.  Graf  v.  Stolberg 
(1750  -1819),  A.  Fr.  K.  Streckfuss  (geb.  1779),  Stricker  (im  13. 
^h.),  Ludw.^Tieck  (geb.  1773),  thomasin  v.  Tirckler  (um  1216), 
I^Tr^itscIiliQ  (£eb.  1783),  Andr.  Tscherning  (1611—1659),  Job. 
Lua»f;  iJhhmdXgeh.  1787).  J.  P.  Uz  (1720—1796),  Job.  N.  Vogl, 
J.)3|.Vo8s  (1751^1826),.. Lieonh.  Wächter  (geb.  1762),  K.,Wiigr 


Her  (geb.  1802)^  Wdtherv,  d.  V^gelweÜe^  V^tlfOmr,  Fr.  L. 
.  Zaeh.  Wernes  (1768*-!«»),  Wei:nhei^  (um  HS^i  Chph.*M«rt 
"  Wleland  (1738— 1813)^  Wilhelmis  Jok  Chn  t.  Zedlitar  (gfcb.  1790), 

Balth.  Friedr.  WIBi.  2iiiinieriii»}ii  (g;eb.  1^7),  Jal.  Wilh.  ZimA^ 

Sef  (159l-*-ilS35).  Der  Druck  Ut  sehr  zweckmässig  und  correct. 
^  beigefügten  Johrszahlen  er1ei<Ait«pil  den -Gebrauch  des  Wer- 
kes bei  dem  gescht^tlichen  Ikteriichte ,  und'  Rec.  wünsdit 
Bchliesslicb  denrntitslichra  Buche  eiiijo  weite  Verbreitung.  * 

'         E,  Schaumann,    * 


Handbuch  der  NatuTgescbiehte.  der  dre.i  Reiche 

,  für  Schule  und  HauSi  In  .Verbindung  mit /.  F. jEVanmami, 
Verfaster  der  Nftorgetchichte  der  Vogel  Dentfchlandsmid  Mitgliede 
mehrerer  gelehrten  GeselUciiaften ,  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich 
Gräfe,  Erster  Band:  Thierreieh,  Eisleben  und  Iieipsig  (Georg 
Bmcbardt)  1836.  XX  n.  1083  S.  gr.  8. 

Yo'n  diesem  Werke,  dessen  erste  Hefte  bereits  bald  nacli  ihrem 
Erscheinen  in  d^  BI.  Ton  mir  mit  gebührendem  Lobe  ang<;zeigt 
wurden,  ist  nunmehr  der  erste  Band,  welcher  die  Naturgescliichte 
des  Thierreiches  enthält,  rollstandig  erschienen.  Die  Herausge- 
ber sind  dem,  von  ihnen  mit  dem  ersten  Hefte  ausgegebenen  und 
Ton  a^en  Seiten  mit  Beifall  aufgenommenen  Plane  treu,  und  die 
ikbMuhrung  des  ESnzelen  ist  in  keiner  Beziehung  hinter  den'  an- 
g^^egten  Erwartungen  zurückgeblieben.  Nach  der  allgemeinen 
Bitifeituii^  inl  die  drei  Naturreiche  (S.  1— 16)  und  in^  die 
organische  Natur  (S.  16—^32)  folgt  zuerst  die  allg4smeine  Nktur- 
geschichte*  der  Thiere  (S.  33 — 123),  dann  die  besondere*  Natur- 
geschichte derselben  und  zwar  a)der  VFirbelthiere,.  nämlich  "^ 
der  Säiigcthiere  (S.  127 — ! 
der  Amphibien  (S*  550- 

der  wirbellosen-  Thiere,  namKch  5)  der  Itisecten  (S.  715— 896), 
6)  der  Wurmer  (S.  8&7— 919),  t)' der  Weichthiere  oder  MolicTsken 
(g.  920—977),  8)  der'Strahlthiere  (S.  980-990),  Ö)"dter  Quallen 
(S.  991—999)  ^  10)  der  Polypen  (S.  1006—101») ,  11)  der  lafn- 
sionsthierchen  (S.  1020 — 1036).  Den  Beschluss  macht  ein  voll- 
ständiges Regster  (S.  1037 — 1081).  Die  Vorzüge,  welche  dieses 
Naumann -Gräfe'sche  Werk  Vor  andern  naturgeschichtUchen 
Büchern  auszeichnen  und  ihm  einen  blieibenden  Werth  verleihen, 
sind  1)  die  veptandliche  und  ansprechende  Darstellung,  welche 
populär  ist,  ohne  gemein  zu  sein ;  2)  die  Vertrautheit  der  Verff. 
mit  ihrem  Gegenstande  und^  insbesondere  mit  den  neuesten 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  von  welchen  getreulich  Notiz 
gegeben  und  die  für  das  Werk  sorgfältig  benutzt  wtßitlett ;  8^  dici 
ausführliche  allgemeine  Beschreibung  der  Thiere  jeder  Ciagse;* 
In  welcher  nic^t  leidet  etwas  irgend  Erhebliches. v^mrissl  ^cl; 
4)  diö'gedrätrgt^  -aber  doch  gründliche  imitdie  cbari^erfstisdibir 


re  ^19.  oo — JLA}^,  uann  aie  oesonaere  i^aiur- 

I  und  zwar  a)der  Wirbelthiere,  nämlich  1) 

127— 278),-  2)  der  Vögel  (S.  2i9-^W9),  3) 

►50-623),  4)  der  Fische  (S.  624-710);  b) 


Keiinsdeh<eil^dev  CMliiii;^  und  Arten  geinlj^endtiiiflliilt'ZiiTer« 
I88st|l»ltr  lN)ir^0ili^€nil36'beäoildere  Schild^ng  der,  jeder  CSiürse 
angehdri^eMt  T1^6«'   VlO^^eild'iniii  der-  ^rsteönter  den  hervor- 
gehobenen Vi^t^ügen' A^tif -Werk^  ^  Htmi^ 
buche  stempelt,  dtks »wimbegierfge  Lente  jede^  Standes'  nii# 
Nutzen  zn  ihrer  Belehrung' in  d<^  N^Mttt^esdhfchte  entweder 
ToQslAndfg  leisen  ode^'kiaeh  Bdiiifhisst'iiadischlsgen    könnenv 
machen  es  'd!e  drei  fibrigen  fSr'  den  Lelirer^  der  Naturgeschichte- 
besonder»  empfehlenswerth.    Hr.  6.  sptieht  sich  über  den  €re- 
brauch  des  Buches  von  Seiten  der  Lehrerin  'sdhtfer,   maneheif ' 
lehrreichen  Whdc  über  die  Behandlung  des  naturgeschichtlichen 
Unterrichtes  in  Schulen  enthaltfindea  Vorrede  S.  XVIII.  folgen- 
dermaassen  aus:    ,, Unser   Ha|idt|ucli   der  Natfurgeschichte  .ist. 
nicht  gerade  zum  unmiUelbarM^GAr^y^hf^  m  der  Scliulebe«\  ^ 
stimmt,  obwohl  in  höheren  Untiexrichtsaostialten  (in  den  oberen 
Glassen  niederer  und  höherer  Bürgerschulen,  ihSeminarien  und 
Gymnasien)  ein  solcher  davon  gemacht  werden  Icann  und  soll, 
sondern  \oniuglidi  dazn  bestiomt,  die  Lebrer  «dbstdn  die  Natur 
einz«{%bren,  ihnen  ein.. dentliehtes  Bild  des  gesämiBten  Natuile*-^ 
bens  vor  dM  Auge  za  siel^Ni,  ste  die  Natur  kennen  su  lehren.  * 
Ifieran  fidlitt  es  ^elcln  Lehrern  nodi  gar:  sehr,  nnd  doch  Ist'oe^t 
für  jeden,   welcher  naliul^geiBehiditlk^ben  Unterdcht  in  ii^tnd:! 
einer  Schule  «r-  audi  kl  de^  Elementarschule  —  betreiben  witt^i 
uaerliisslidh^  dass  er  4Mdb8t  v  cftne  klare  Kenntndss  derselben  und-^ 
einen  deutUchen  UebeiUi«^.  über  den  ganzen  Haushaüt  der  Netvr  * 
habe,..  Attsaecdem  ahid  aliesogenannten  methodischen  Anleiftnn-/ 
gen  uaiMitfc  '  Diese  gehen  nur  .die  ifussere  Form  des  Untertiobti-' 
an,  sie  können  abernädit  den  wissenschaftlichen  Geist  einba»«.: 
eben,   der  nicht  fehlen  darf,  wenn  der  Unterricht  gedeihiidie  ' 
Frttchi;  tragen  soll.    Per  Lelu^er  muss^  völlig  Herr  des  Stoflfee  . 
sein,  den  er  in   der  Schule  behandeln. soll,  sonst  wird  sein  Un- 
terricht Stückweik,    das  den  Geiet  nicht  büdeo  kann,  und  wenn  • 
er  eehn  mIeAhodische  Uhterweisungen  zur  Hand  hätte..    Wer  -Nn*  *  / 
tiurgeschichte;,  sei  es  in  noch- so  geringer*  Ansdelinung,  lehren 
^iU^.  mache  sich  selbst  erst  völlig  Meister  des  Gegenstandes, 
so  weites  der  Unterrichtszweck. 'erfbdert:  ^r  studirie  selbst  erst» 
seine  Wissenschaft,  dnnn  lehre  er !  Dass  der  Lehret  dielse  Kennt^* 
niss  in  der  Naturgeschidite  erlange,  dazu  soll  ihm  unser  llandr 
bm^  ein  I]Kllfsmittel  bieten.     Er  findet  darin  alles  beisammen,  ' 
^as  för  den  Unterricht -Bedeutung  hat,  es  ist  alles  in  eine  Osd- 
^^^-  gebraicht,  welche  ^e  Uebersicht  und  den  unmittelbaren  ' 
Gebrauch  erleichtert.      Dass  einiges  Wem'ge  (z.  B.  die  Fort« 
Pflanzung  und  die  GesdileiActsorgane  der  Thiere)  aufgenommen 
wurde;  was  in  der  Schnle:gar  nicht  oder  mit  Vorsicht  bdzubrin-' 
gen  istf  war/ natnrlidb,  weil  sonst  das  :JBild  der  Natttf  «unvoUstan'- 
^g  gewesen  sem  würde,  i  Der  LeUrelr  .wird  mit  pUdagogiseheftn 
Taste  henutaen«^^ 


.v;.: 


ii'^tii''oi#|(iksv^i^ 


ileplilstdä^'QiiJL'der  CHte,  iitf*«rlcllllMiAv  liefeogmi.'    JHb 
limsenkw  auf  dem '  ttaieipte  gäildteil»  Oelitti  ^klirt  -jeii^r 
rCbdbehrte  ^fir.eineB  blossen  BehM  der  Adüme.    *  Otfir;  MtUüe^ln 
fiQMÜDgen  iistte  in  dem  Mann  nilt  •  den  SlJihngenf&ssren  einen 
.'Triten  gesehen '(Handbv  d.  Ai^Soltv'S*"^^*  "^^^  2teii  Ausg.'); 
fflm  mderlegt  R.  %.  dmtli  den  S«tffv  ^sfr  diese  43attuiig  *tcmi 
Meerfdttorn«  niemals  rak  Sclilangenfiissen^    sondieili   stets  mit 
'JTbch^^v&izen,  ^^tt  dep  Fnsse  vcmfhensei^n.    InB^eng  anf 
die  l^eiden:' Stellen  dear  Paaisaiiittilfy  AusPWdcben  Letrenne  in»be- 
HMinSere  die  Ansieht  an  begtf^nden^hbfft,' Atla&^'wS^b  im  Alter- 
-Hibme  niohi  blos  lümmdLstrager  ffewesen,  sdtideni  «^  und  das 
imire  die  l&lleve  iVol»»felIuiig  '--^•Träger  de» lifanmehi  und  dar  Brde 
foii^awG  tB  x&l  v^S')  tnd  bitleals  soldier  tyn^er  d^-^Erde  ge- 
-wahiit4  bemevki  tt.  R.  sehr  scfaatMndl^,  Ih  de)h  eniförh  Steile 
-dikfe  man  ^e  Worte  des  Schriftstellers  vua  so  weniger  lät^eng 
'Dornen,'  jris^' der-iiarErlaaterung  des -Budes  bdgeseti^^^  aiiS 

<4emJKastanadtB  Cypsdlus  ov^at/dt^  allein  hat,  so  das»  des -Pau- 
sanias  ovgavog  ts  xal  }'i^=  ov^ai/dg  seiy  und  in-^e^-^Bweitm 
•müsse  inai^.  die  Worte  *ö^0«vd^  x^l  ^^  als  gleichbedeutend  mit 
»mifftof  i  fassen- '  nnd^  sich  da^  ^anze  dui%h  '  eftf e  SÜimnelskugiel 
.(i^tt?^«it)I^ierans€hli«iltoht^  defitken;  Unter  diesen  ^tiddünderti 
alieisdia^  tro^ehden  Bemeirkungeh  HLuft  denn  freilich  auch  man- 
uelle krtfaümliäie'ifnter:,  z.  B.  dass  derv  doch  acht  heUenfsclie, 
•Mythusvöm  Atlas  ein  phönicischer  sei  n.  ct.  w.  .    :      :     i 

; .  Von  der  Schrift  R.  R.'s  findet  sich  ^ne  Anzeige  —  die  ^- 
-2ig€^  bemerkenswerthe,  die  Ich  kenne  ^  i^on  Panofkain-d^BW- 
dfnev  Jaln-büchern  für  VrisseHsoMftliche  Eri^.  Jahrg/' 1696. 
-Mai^iNri  iM.  Hier  wird  nicht  nur  R.  R.'s  An^ient^  %^{gestimmt, 
sondern  auch  noehenriges  nicht  Unwichtige' seiirBef^tifän*^  öder 
Beriehtiguttg'  denselbei»  beigebracht^      Sie  ist  mithlA  nicht  zu 

Ibersehen.    ^.'-"*-   -   ■'•'  *    -      •   '•'  ■-  <   »"'"•'■ ** 

'  Damit  jist  irellibh  Letfonne'^  Meinung  so  gut- ^ine^bÄseiff^ 
und  was^  ich  davon  in  mdne.Abhandton^tibertrageÄ'hMJe 
üfth' aufgeben  V  die  gute' Lehre  fiir^miißh  ünä  Andere  dkrküshiA- 
mend ,  wie  -  änsslieh*  es  doch  hn  <9anzen  nfit  der  BrklSnm^  der 
ttiiiistledsahen  Därstcfllungen  aus  dem  Altärthume  ist!"  wie  so 
VidfUdge  Irrungen  daibei  vorgehen!  wfe'  wenig  man 'den  Be- 
liauptungen  selbst  der  besten  Forscher  in  solcher  Bezfelnibg 
trauen  kann!  Zum  Giück  hat  Letromxe's  Abhandlung keiri^ti>o 
Aa#thgreifc!ifdito  Einflnsfi  auf  die  meimge  gehabt,  das«  ich  nidit 
das  wenige  Fremde,  so  weit  es  sich'als  irrig  ergibt,  fallöfi^assen 
konnte,'  ohne  dass  dem  Ganzen  dadurch  ein'  wesentlicher  WMiHg 
g^chl^.'  «Der  Franzmann  mag  verjflitWorten,  was  det  Deutsche 
Falsches  ihm  nadigeschrieben  hat.  M^dn-  Scheint  meiAe  Abhatad- 
%Ag  in's  Gedfange  zu  kommen  -idm'ch  ^dle  Mer  aAzuzeigi^^e 
*Sdirfft  seines  hoch  verehrtieh  ehemaUgeinhakademfschen  liCJ^ers, 
de^  Ita/€bmäiurd  uüd  Rittei^^  Dr.  HeMiaiih  in  Leipzig,  ^er 


1 
H«r|miiii:^de4afHite.  .  2fn 

Iiiit.  ."Wenn,  fis  fiir  jiingerQ  « ,'ji|igeh^n4e!  S.cBrÜfts ti^er  eine  b pspigk- 
^ere  EhrQnnd  Freude  zu, seio{»([e^  Ton  i^erea  Gelehrtes  ber 
ae^let  und  der  Aufinerks(^D,keit  für  n^ibdig  befunden-^u  werdeii) 
sfJst  es  für  den  UoterveichDe^en  doppelt^eifreuUch  und.^bire»- 
i^oU  gew/ea^^  TOD  eiaeiuJUaiiae  QJ«:bt.äl>er«jebi^itvordeb'zu.9eM^ 
der  al9  eia  Stern  der  ersten  Qrpsse  am  jHörizonte  der  ^ter- 
thumskunde  glänzt,  und,  weit  gefehlt^  dass  die  Dissertation  de^ 
Hochverehrten  bei  nair.£)mpjGLndhchkeit  rege  gemacht.batte;  die 
Wprte  de9  V^fsi  ^^q  mäus.'.Yj^reQr,  ne.iQi,  ai  m^  fli^seutienteni 
.ab.  1^)^  inyenerit,  aliud  q^aoi  Venini  quaesivi^e  vigijear^^  (p.3«) 
leidep  ihre  Tolle  Anwendui^l^uf  mich..  Ich  s^eh^  ein,  da^aic^ 
in  Mancli^m  gefehlt,  dasa  ich  Mehrerea  nicht  acharf,  nicht  teep- 
fe&d  gejiug  dargea^tellt  babe^  wd. freue  mic|i  der  JSelehrunjg^  Aitf 
der  andern  Seite  fühle  ich  mich.  indessc|}  nicht  in  Allem  über^ 
zeugend  widerlegt;  ich  glaube  in  mehreren  Stücken  recht .z)i  bf- 
beti.  EiB  Besprechen  dUeaer  Functe  kajm  nur  der  Wissenflcha|t 
trömiam^  ^d^ieht  eß  Ux  Üem  Geisiie  eines  ächten.  wis.aenscJi^t- 
licHeb  Sinnes,  und  so  wi^t  es  der  JJnterzeiehnete,  dem  die  Mj- 
Ihqlqgie  z|i  äea  fmgeqehj^ten.  Studien  gehört,  hier  eklige  Gei- 
genbi^^rkuagen  zu  machen ,  ohne  besorgen  zu  müssen,  in  d^D 
Verruf  der  .Unbeacheidenheit  zu  yerfallen.  Es  ist  gerade  jetz^ 
wo  ia^  der  .qhristlichen  Kitchi^.  dur^äi  Hm,  .Dr,  Stra^iaa  ein  h^ 
denkltcber  Streit  über,  den  Mythus  ui|d  das  Mythische  im  Chßr 
stentl^ume.  aufgeregt  y^ordei)  i^t^.an  der  Zeit,  dergleichen  Dii)g^ 
so  tief  wie  mödich  zu  begründen,  ernsilicherzu  untersuche^k 
Jede  Gel^^nheit  ist  au  er^ifen  die  genannte  Wisaei^&chaft  auf- 
zu^r^n ,  anzubauen ,  ,m  .^erfestig^jo.  Und  yo<i  wem  anders  ^ 
Vo»^  Ph|lo)^g€»i  ist  eine.  LösHi^g  der  aogieregiei^. Frage,  .WftflH^ 
thudsei,  au  erwarten  un4zo^  hoffen?  .  :  '  .    ;  i. 

Wje' schon  oben  erinnert  wurde,, so  bin  ich  bei  meiner  ll^- 
terauchung  von  der  Et^öjogie  de^  Nwens^^^^JUgiausgegang^ 
weil,4^e#e  4en  ersten  ^nf^ngspunct»  die  ßasin  zum  Ganzei^  f«- 
währt.  Ich  habe  es  satttsam  begründet,  da^s  *'4i;iiag  \w  TJl^9 
herkommt  und  eigentlich /den  Dulder  (nicht  ^en  '^Träger»  wie 
Crutiilaa  in  seinem  Worterhucbe  zum  Homer  übersetzt;  t^U^ 
konpit,  mv  von  geistigem  Tragen,  von  Dulden  vor)  bi^deiili^' 
Hr.  C.  H.  erkennt  die  Richtigkeit  dieses  Verfahri^n^  ai^,  4»«  aJs^ 
bald.igeht  er  von  mir  ab.  ,  Seinjs  Abhandlung  zerfallt  in  smH 
Theile:  einmal  sucht  'er  meine'  Behauptungen  au  wideylefMi 
{j^  8 — 8)  und  dann  (p«  8—17)  zu  zeigen,  ayf  wekhe  Waisü 
man  bei  Erklärung  des  Mythus  ^u  Werke  geh^  .müsse»  ...Wir 
wollen  Schritt  für  Schritt  die  bcidersdtigen  Mdauiigftn  und  An»* 
sichten  durchgehen.  <     n  .  • 

.  Weun  "Atkas  der  JDulder  heisal^  und  die; Richtigkeit  diesdr 
B^uptung  anerkannt  wird^  sa  habe  ich  .mcjuef  Tbeiles  achaa 
sehr  viel  ^pewonnem    Es.  ist  alpp  hier  e^e  .Pei^ppi@oitioa  4tr 
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menscIiBchen  Tiigejid,  .derieniigeii^  mit  welcher  wir  mit  Sinift  tmd 
'Ausdauer  Itstlfjou  9vßä)  da9  Drückendste  dulden  und' trafen. 
Es  handelt  sich  min  darom,  nachziiweisen,  wie  man  von  diesem 
Dulder  äVff' dett' HfAimeMrager  kommt,  oder  welchen  Tlug  die 
Phantasie  .der  Griechen  nahm.'dafils  isi^  mit  (Sem  personificirten 
'Dulden  das  Trafen  des 'Himmels  inder'Vorstellung  verkniipftei 
Ich  meine:  der  Grieche  wollte  das 'Dolden  symbolisch  darstellen 
Tsei  es  nunültrs  Erste  Mos  in  GedankenVodet  bereits  in  Worten  oder 
durch  die  Kunst,  das  lasse  ich  jetztimentschieden;  es  gefügt  schon 
■^  sagend  es  sei  an^ih^  bei 4hm  bllosse  Vorsteflung  gewesen) 
'<und  wählte  dazu  das  Schvi^erst'e/SasLasteädste,  Was  der  sinnliche 
Grieche  der  ältesten  Zeit  nur  erdenken  korinte,  das  eherne  Ge* 
wölbe  des  Hlmmeis.  Dies  Symbol  gab  er  also  dem  muthigen 
Dulder,  dem.  Aasharreilden ,  und  was  könnte  passender  st^^ 
Späterhin  ging  die  Bedeutung  des  Symbolischen  Terloren,  und 
Atlas'^ward  zum  blossen  Himmeiisträger.  Da  wollte  nun  die  ge- 
iBchtftige  Phantasie  der  Griechen  erklaren,  warum  Atlas  den 
Himmel  trüge ?  Das  musste  doch  eine  Strafe  sein!  3f an  Hess 
ihn  also  ^u  ^inem  Titanen  werden ,  der  trotzig  pnd  rebellkcli 
gegen  die  G5tter  gewesen ,'^ und  meinte  nun,  Zeus. hätte. den 
'Atlas',  ihn  isu  zfichtigen;  rerdamnit,  den  Himmd  zu  tragen 
(Hesiod.  Tfaeog.  &07  sqq*)*  Römer,  der  den  Sinn  des  Ganzen 
nicht  kannte .  oder  verkannte ,  änderte  Obiges  ab ,,  indem  er  den 
Atlas  zuin  Hüter  oder  Halter  Ton  Säulen  machte,  die  den  Him- 
mel trugen.  .  In  diesen  Ansichten  wird  so  leicht  Niemand  Ein- 
fachheit tmd  natürliches  Fortschreiten  Terkennen. 

Anderer  Meinung  ist  Hr.  €,  H.  Nachdem  er  pag.  0.  ge- 
prägt hat,  „quanam  aUa  incedendüm  Tia  erit,  ut  quid  veri  si- 
ndlUittum  Sit  InT^niamuS't'V  antwortet  er:  „Ea,  arbitror,  quam 
ipsa  rei  natura  et  ratio  monstrat,  ut  primo  videamus,  quid  an- 
tiquissimus  auctor  [Homerus]  tradiderit/'  Hiergegen  Erinnern  wir, 
'dass  nidit  immer  der  älteste  Schriftsteller  den  ursprunglichen 
Mytfius  aufbewahrt  hat,  sondern  dass  wir  denselben  sogar  bei 
iRpätem,  ja  bei  den  spätesten  erst  finden  können.  Gerade  dle^e 
lönnelD  eine  Notiz  enthalten,  welche*  das  erste  und  eigentliche 
Elementeines  Mythus  bildet.  Warum  also  soll  Homer  hier  st<- 
0rsi  in  Betracht  kommend  Es  handelt  sich  rielmehr  .darunpi: 
welcher  unter  den  alten  Schriftstellerii  gibt  vom  Atlas  die  An-. 
sieht,  welche  sich  am  leichtesten  mit  diferEtymologie  des  Namens 
^«reinigen  lässt*?  Das  ist  im  obigen  Falle  offenbar  Hesiodüs, 
^er  den  AHas  ab  blossen  Himmelstrilger  schildert,  während 
Holner  ihn  dafür  isorgen  lässt,  dass  die  Säulen  nicht  fallen,  welche 
den  Himmel  tragen/  Offenbar  eine  zusammenge&fetztere  und 
complicirtere  und  folglich  spätere  Ansicht!  Ueberdem  ist  Hesfo- 
dus  bekanntlich  den  älteren  Sagen  sehr  häufig  ganz  genau  ger 
folgt,  hat  sie  uttverfiUscht  hi;  setd  Wetk  übergetragen.  Dies 
Bind  Grinde  j^nug,  ta  ^uben,*„^ce88isse  Homörätt  i  edok- 
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numi  ophMn^^  •  SoIKe  deMelbe  iwvma  odee  Jaioü  V^rgin^er 
§eiolgt  sein  ^  nun  te  ist  das  gjtekhgnllig :  Homer  Ist  ab  der  2u« 
einig«  Vermelder  dieser  Sa^e  .der« ReprisenUnt. derselben;  er 
mofis  uns  alleioAed«  .stehen  |  ea  ito  halten  whr  nne,  nsf  selbst 
sein  ^naes  Zeitalter  gleichen  Glauben,  gehegt  haben*  .  Uebrigeilt 
gesteht  Hr.  C.  H.  selbst  ein,  ,,sentei|tiam  fabulae  ignotam  finsse 
nomero^^(pag.6.),  was  meiner  Ansicht  keine  gei^ingeSlüfieldbet. 
Zwisdien  dem. Anfang  des  Mythus  und  Homers  Zeitalter 
jDHss-ein  Zeitraum.gewesen  seinv  in  widehera  der  Himlnelt  tra^ 
gende  Dulder  an  des  westlichen  Meeres  Ende  ▼ermelsi.ward; 
denn  beim  Hemer  und  Heslod  finden  wir  ihn  bere&s  m$lpaatv 
iv  yuhjg.^  'M^otutQ^EantglSGMf.XuyfMpaifcov  Itfri^va.  Wie  und 
warum  diess  geschehe,  habe  ich  bt.  meiner  Abhandlimg  in  der 
Allgem.  Schulzeitung  a.  a«  O.  S.  (HI3«  auseinander  cesctzt  .  Und 
nun  werden  wir  erst  den  Homer  (Odyss«  I,  48.  sqq«)  recht  ¥erste* 
hen  können^  dessen  Worte  der  Verf.  eiuceln  durchgeht  (p-l^«flqq»)* 
Von  der  Insel  'Slyvylv  (deren  Namen  Hr.  C  H..BU.  weit 'und 
nicht  etymologisch  richtig  zu  nehmen  scheint^  wenn  er  sagt : 
Y^ld  nomen  recite  videntnr  sie  interpretari,  ut  ex  f  rimigeuio.ovo 
nata  atqne  lade  antiquissima,  quorum  obsearata  memoria  ait,  sigui« 
ficet;^  wir  bringen  ihn  lid^er  mit  'S^yiqv^  ^ß^Buvo^  ete.'  ausam« 
men  und  erklaren  ihn:  die  Inisel im  grossen  Weltmeere)  sagt  der 
Vjerf.  sehr  richtig)  „Insula  ist«  in  medio mar!  est..  Id'^ipsi.qMi- 
dem  Homevo juare  mediterranneum  est,  in  incognitapateiisf  iis^ 
a  quibus  eam  famam  acciepit^^  [wir  gbuifaen  Tielmehr,  4ass.aadi 
hier  der  Dichter  rein  als  Dichter  erscheint  und  geradezu,  eiof 
Insel  gedichtet- hat,  die  er  darum  eben  mit«inem'So«allgemeiQieii' 
Namen:,  die  4»Geanisdie  l^enanale}  ,^utmm  Idem  ätare  an  i^aataa 
Euxinus  fnerit^  nihtl.ad  rem  faclt:  mare  intelligebatur  joaguum 
atque  Imikiehsum,  civilis  in  media,  long«  ab  habitatis  oria^  ;)fiftula 
esset. ^^  Eben  so  wahr  helsst  es  ferner:  ,^Qiiae -eam- insulam 
tonet. nympha,  Calypso  dicta  est,  quod,  sicut  Ipsa  inoeeulta 
hbminibua  loco  habitaret,  ita  occultos  teneret,  qui  ad  eam  esseal 
delati.^  .Allein  wenn  darauf  Hr.  G.  H^sagt:  ^,Fater  nympbao 
Atlas  est,  quem  laböres  tolerantem  signilicarl  patet^^^  so  ist  daa 
labores  wegatewünSchen;  diess  giebt  der  Verstellung  sogleteH 
eine  andere, .  eine  fremdartige  Farben  .  Atlas  ist  der  Dulder  über- 
haupt Er  ist  darum rvftuk  Homer  zum. Vater  der.Calypao  ge* 
O^ehtworden,  wdi  er  im  Westen  sich  befindet,  wohin  der  Dich- 
ter aaeh*- die  4Salypsa  versetzt.  Ein  sprechender  Beweis,  dasf 
faierb^  Homter  seiner  eigenen  Phantasie,  gefolgt^  ist,  dass  die 
Calypso  bei  ApoUodor  (I,  2.  §  1.)  eine  Tochjfcer  des  JVerens  und 
der  Oeeauitte  DavirfeBannt  wird. 

'  '  Hab^  wir  jni^  Obigen  ^sdum  daa  lafaiwes  anstjossig-  gefund^ 
so  werden. wir  am  so.  weniger  in  des  Verf.'s  nun  folgende  Worte 
eingehen iLQnEaenj:Aiiabor,indieBn.videtttr.eo^  quod  omni^mari« 
profunda  ea^üte  Üabattt  tenealfae  eaeü.^  leiirae^  eohawiis.'^ 
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Bvap  m^ifJkfie  et  wethi^  wenn  Hrv  CU  H.  blbrgesa^  USilec  ^La- 
bor iadicari.  videtur  eo,.qnod  tcoeat  caeli  et  terrae  colukonas.^^'' 
Alldn  im  Megtfiir  ein  lahor^in  dem  ^^u  onnia  maris  profunds 
i)ognJta.habQiY^^  Bieter' Nebensala  gehoH  dordiaiis  nicht  in  den 
Begriff  |d^8  Duldena  und  des  Dtniden  Atlaa.  -  Neeh  düakiei:  und 
Temickeiter  wird  die  Sadie^  wenn  Hr.CH.  fortführt:  ,,Ac  primo, 
quam  Adas  dicattir  omnia  profunda  maris  cognita-habjere,  quid 
lämpUoius  est,'  quam,  quura  noBien  Atiantia  mala  sufferentem 
{ndfcetv'liMntifem  cogita;^i'iv  toto  mari  iia  iactatum,  ut  ubi  magii^ 
dbi  mimii'proftiiidnm  esset  mare,  fuerit  expeittisT^^  Wir  appdiii- 
ren  hier  an  Jedai,  der  Einfachheit  in  dter  Ansicht  dec  Alten 
Uebt  und  sucht,  und  >f«agen,  ob  .er  denselben'  einen  solchen 
Sprimg  disr  Vorsteliungen'zntrauet?  WajrumsoUderal^enieine 
Begriff  des  Doldeds,  den  Atlas  pei^sonificirt,  «It  einem  Male  so 
besdiTMikt  w^r^enl  bez^en  werden  auf  daa  Dulden  der  Uebei 
i^if  dem  Meere?'  Wolstdaföndn  sureichenderGiwod?  —  l>er 
Verf^in^rtforti'  ,,Con^nit  cum  faaainterpretfitibne v  'quod  o^th- 
Ij^o^i^appeUatuc  Atlas. ^^ .  'Olowpgwv  wird  mit  Reckt  tou.  ihm 
ciriciäi%' pendclosa  meditotus;  so  heisst  nämlieli  Atlas  y  weil  ihm 
angedichtet  worden  war^-  «f  tröge  den  Himmel  4Rur  Strafe  fiir 
seinen^Frerel^  dem  er  ^^^.  die  Götter  bewiesen.  Daher  gana 
richtig  der  Schoiiast  zu  >def  Stette>:  'OXocq>iQQPog]  &XbI^jqIov'  kul 
koUfii^  rolg  9sotg^  Kai  ycrp >voi$  &%oig  inoki^Bi,  iStOa  paast, 
wenn-Üfsi^idfis  den  Atlas  num  Bruder  des  Menötioa  und  Prome« 
theins  macfatv'Welche  ebenfalla^  wie  der  Mytiins^  sagt ^  fiir  ihre 
f^iMbhelt  Strafe  gelitten.  Wie  denkt  aber  Uernber  Hr.  C.  H.  1 
,,'Ut'*Aeete8s^^' ramit  ^,  ),ut  Mlaos  6Xo6q>g6'iiB^  f  quod  est 
jpemieioaa  meditati,  aboHomero  appeliantor,  sio/etiam  Atlas  ira« 
gitetb'^iai  oommittens  pelagaratem:  nantamenimsignifiGari  res 
ipsa  monstrat  explicavitqne  copiese  VoeTckehis.  Bddes  ist  unge- , 
gründet  y*  weder  die  Saäiie  selbst  lehrt  es,  wie  wir  eben. bewies 
teu'haben,  noch  hat  es  Völoker  dargethaa.  Man  lese  nür>.desaen 
W^6dc>!  man  prüfe  nur  sefaie  Beweisfohrung!  Sie  sagt  &:5J.-  sei* 
net  oben  angeführten  Schrift:  ^^fFir  werden  Aeken^  Haas,  in 
Atim  die  PenomficaUon.  der  SMfffahrt^  die  BewMti^uug  dek 
Meeres  durch '  menechliehe  Htunst^  Handel  und  Hmndelege^ 
fffinnst  gegeben  iet.^^  '  S.  5&  ^^Jfae  knnn  entsprechender  sein 
der  Be^eicknung  des  kundigen  Seemannes^  alsjlase  er  aUn 
Tiefen  und  Untiefen  des  Meeres  lenmtr  oetsH^uhud^^q 
nd^ijg  ßi^i^ea  old'^v9  Denn  mit  deiiteelöen 'xJüsdmahe 
wirtiieh  spricki  Hemer  ven  dem  MeererfahfenetaSfeegoti  Pra* 
ieusf  welcher  dem  Mehelnus^  die  Wege  detvHeimkebr  per^kiim 
digte.^*'  S.  59-  „^^o  ein  kundiger  Seeßßänis^  "äas  40i/ iuA 
Hiimer  gewiss  (\\)\  stato  Aämstmm-Ende  4iesJUeeffeey^uitd  hat 
die '  langen  Säulen ,  welche '  Himmel  >  und  JUrda  1  auseinamden 
haHeu^^^  In  dic^ea Behnuptungcn erweckt kfihou'.^dtaa.ViVe^dM 
WMtMlmreif^es  daal3nat^e)4B0  Bqpiff94  in  wmhisaai  ^r  keb| 
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Halt  liad  Anhalt, ,  «#iid«rni  eui  rodl^tf^^Furt««!^  H  ^-igeffchteä 
Wis^irvam;  derfteichen  k^wpt^gti^jyi^  m  4er^j^tK«l(if|^iMft 

mers  Wo^te,  so  fiade^i  wir  eia ^an^an^^res  %fi«|)t9^,  j^fW^>¥fi| 
Proteus  4St  Xiefe«  des.  Me^irei  k^pt,  «t«]*  AIfB^%lb:!'^#qpi9 
w€iU  er  MeQrg^t  f^t,  dsruiu  «»li«r  lij^mer  der  Tkfw  4ß<^flfo||rf(|| 
AtlAfhbßiMil  die  Ti«feii  des  ^«iMien  Meeres^  Wftt  <»r4liUflkll«|9difti 
trägernit  d^n  «Eadfeo.  d^r  Ei^tiiOiJMf^eise^tcibciiiA  §l^fk%yrk4i  ;l# 
dämm  niolitsieUMitiiiicb'31«cjrgiiltl  F^grn^ :  Protenqr  Y^in^jftl  ^Jß 
MenelBus^dieHe^ei  der  HeimkcHc  nll^bl^  wcü  er  M«er§Qtit  j^i  <tt^^ 
ist^  läid  die  Tiirfeii'deis  Meeresilcewi  8«fid«cii;.'w^l^,lii)lf  Atc^iei^ 
folt  «ro^ «Ml^it  ÜTflM».  l^as  küim  ai«hi  AUm.  ^.  Me,p^  4eAiMi|| 
da%a!]f[iljfiiBeAH.  eiu.lMiidi^i^^eßm^m  i»,hpi$^^ii.1l  t^?^^Miim 

helt  deit-B^gififlSei'  es  wird  hier  «ttoh  i«  dio  Wori4^Jipi|fQcwliiMWT 
Setr«gen>  wa»  gar  nicht  darin,  ist;  .cj^FqU^Tv  d^li;JXi^qW94 
mehr  als  der  Uotfexzeichnele.bli«tt,..iiii4  f^eyiiv'd^n.09:4i)H:4iU>f^ 
Klüften  priTatioi  imA  '6SmtUfift:WgfAi&m9^  hat  wd'PfM^  anMmpft, 
da  er  T,<»ii  jeher.  4^rjeiugeflt  ^ctolp  f^hoidiyt- tii^^  -  disij«»!  dir 
^naibesle  Interpretstion  dc^  hetreffi^^ea  SteiUn^aw  4ßp  9!Ußl^ 
Autoren  Mit.  -  Um  so  belremdendb^r^iiiusst«  ihm  ds^  tJrtU^*li(^(?t 
was  der  \erL.  p«^.  $K  iiber  deo.Untoiveiobnetei^^ui^d  ß^ia\^^f^kJfr 
ren  gefällt  hal :  „  Aocidit  vif o.  erv^tisgiinp ,  ^qä  te fp^lti>  *##mt 
adverlere  lieet  mytbologh.ttquQ '^ohaßologlsn^^friipsiiifill^ 
pro  liibttn  auQ  ooaßBgaiit ^  k^ue ^eittdepraris  ii^rpresM^t^ijfavuuVi 

nofl  recte  inUUe«tis  tesdlnoiuiar  mftliB  4?oacbisjj9:  Tif^Upuibii^  dfi?. 
fendere.  stttdeant,  ^^  loh  glaub«  dji^^n  Y9rwu^,ge;i4e.dei;'i|ijK 
detn.Pftrtijei  maoben  cu  mü$sej|^  •  J^4snu:W^  hat  ^^hfiAtlas,.  dev 
Daldei^<derTrS|erdesHimitteis,  das^Sjipnbol  Ettli4ge9un4  nsiujUijg^f 
Ertragungdes  SehwevKteu,  l)g»tr|l^S<ihifil'ahrt,  qtit'ei99lt^$e€^m^Q|| 
nischaffiaiL'^  WjSiiSt  in  den  Sclu^if^aid^  Alten  nur  ein«  An^ut^^VH 
hierRonl  :  geschweige  denn. ein  ^wirkliches  deutliches  ^eugnisa^ 
Ueber  i'x^^  indeaai  Satae>.%a*,<^  ta  mlüV0g^wti£..iik0XQi^ 
urtheik  der  VerL  pag.  1«..  ,Jiic^tim  est  quid  .||^  .9igv4A9^ 
euiiis.  vtrbi.multiptex  potiestas  est.'/' .  ygh  ptgL.Y*.  fi^Xfm  MA 
est  eufilckdllre,  nisi  ubi  nihil  polest  (dind  signifipar^ey.  ISili^al;  pD% 
arbitisbveriba.epiitra  iisiiiitiqter^vetaii^  näileM;<|ued>My!?i.pi9mt 
efftci!^**  Ha<rte  W^Krtel  Ich.  finde  ab«r  fast  in  ^lUen.  Leic;iPMi(  Mn4 
Commentaren  diese  Bedeut»ng  aiifgel^äbrt,  iMid:.M^l9S9t«iish^fia£ 
gan«  «ipGsche  Weiae  und  ohne.aUe^  Zw^ng^aui^  deit:Qirnndbadeii-t 
ttiug  halben  abli»teik  Denn  er  bäU  dieSäuten,  ^eissttdoN^  #l«hl8i 
andwes^  nl^.:  er  sosgt,  .ei^^Mracbt.)  dasasie  oii||>t*£|lleffU  ^.hkr* 
^ahst^v  achiutot.  sle>  vor  dem.  KaHen«  Jö^h»  df^s» ßß4i9^^^g.  ^ 
W|»rtea.M:.der  Jieaagten  Bteto/lsinoünieh  den»,  Zemmni(qtnhmyi 
g'iiT' ie(»(Zi!GJie):atait finden*  ••  .:*  ^^  r't/  t:«.'i,,^<«ii 


'  üeber  ^t6g  Icmii  wfr  mt*  !••  ^non  tpptrft,  cor  jnkrö^^ 
•AfiUiiii>  B.  T.  ,,iieq«ie  «vr^  mAmn  dgnificftre  potat,  quia 
tterefe^r^BT  m1  aliot,  Moram  nnllus,  quam  omn^  debereat, 
Ui  fedsüel.^  Und  doch  MiMt  e«  p.  12« :  ,,  Apparet  iam,  quid 
tdt  qood  dixk  Homenis  «itog^lxu:  temiit  ea  loca  ipse,  non 
Mafli^ikniter  BfeiMietias.^  Den  Menötiuf  hier  sum  CkgeiiMtse 
iit  üftch^^ht  wahriidi  ohne  dien  Grand,  ebenso  i^tköante 
wall' da- Jede  andere  Person  nebpien.  Jeder  AnslegerHomera 
wird  tidi  dietetf  deiim  ex  madiSna  in  jener  Stelle  TerbiCten.  Av^ 
ird^'kelMt 'dort  eigentlich:  ersellMt,  d.  L  aoa  Ipaias  ope,  iAme 
daM  er  Jemand^  Hülfe  bedürfe.  Es  soll  durch  dieaai  Beisats 
das  Ueb^riiseiisdillche  des  Atks  ausgedruckt  werden.  Und  weO 
dtesöiii  nath  Atlas  ohne  Jemandes  Beihülfis  die  Säulen  halt  oder 
d^X&t  wfgt^'inn  de  nidit  fetten,  SolEann  man  tffitog  auch  über- 
setsensua  soltus  ope,  solus:  eine  Bedeutunr,  die  dem  avtog 
nIcAft'bliOisin  diesem  Stelle,  sondern  auch  sonst  m  gegeben  werdeo 
kahn,  wie  der  Verf.  selbst  lehrt  aum  Viger.  p.  7SS.  sq.;  beide 
Bedeutungen  selis^  und  aiMn  fallen  hier  zusammen.    ' 

Wir  kommen  au  dem  swddentigen  a(Aip\g  fxovötv»  Der 
Verf.  sagt  darSber  p.  1(l.'Bq.  ^nescimns  dfifplg  Sx^vöiP  quid  alt, 
quod  per  Ipsa  verba  quidem  et  distinent  signfficare  polest  et 
^reunitiree  tenent  et  tenent  ek  utra^uä  pari^,  Si  eireumcirea 
Interpretamnr,  aut  plane  in  nihilum  -dissolvitur  aut  portentoss 
fit »iniagb  Atlantis,  tanquam  atieuius  centimani,  qttoniam  l^ei»  ut 
anj^  dictum,  Hon  potest  cu$todü  significare.^  Aber  man  nehnie 
nur  i%%i  nicht  ganz  streng  fmr  halten  selbst,  s<Hidern  fiir  wachen, 
sorgen,  dass  die  ^ulen  nicht' fallen,  für  immer  nachsehen,  dasa 
keine  wank^,  und  heraudlen,  wenn  eine  waukt,  so  hat  diese 
Bedeutung  Ton  'Aft^lgy  die  ja  auch  durch  so  riele  Stellen  bei 
Homer  <^gL  Cruslas  Worterb.  u.  d.  W.  ipL^)  bekräftigt  wirdi 
das  Meiste  fllr  sich:  Und  Atlas  darf  idcht  in  menschlich  «-schwa- 
dier  'Ctestalt  und  Kraft  gedacht  werden.  „Paullo  bumaaior^^ 
fihrt  dann.  Hr.  O.  H.  fort,  „sed  tarnen  immanis  ^ecles  est,  al 
ab  u^mfm&  jMr«!«  tenere  ereditm%^^  Eine  Annahme,  die  sich 
meines  Erachtens  durch  nichts  rechtfertigen  IMsst.  Wie  sollte 
snan  sldi  das  Gaaie  darnach  irorstellait  „Denique,^^  heisst  es 
^dlieh  weiter,  ,,si  distineri  caelum  et  terram  did  putamua^ 
recta-qaldenif  f^  dmptex  Imago  est,  sed  non'apparet,  cur  eo* 
hmiiaa  fundatnentum  habentes  firmisdraum.  nuUoque  indlgentea 
adminieulo  teuere  Atlas  atqoe  adetf  ipse  teaere  sit  dlctos.  El 
tarnen  haec  interpretatio  veri  simUlima  est^non  solum  propter 
dmpüeüatem  rsi:  nam  ex  eo  potias,  quod  in  ocnlos  incurrereti 
oltsiil'^  eMe*  fsbulam,  quam  quod  «icogitandum»  aliquod  terrae 
ea^ique  Ailernm  Tideretur,  credibfle  est;  sed  etiam  quod  qoi- 
ptosimua  ab- Homere  Hesiodus  haac  est  ratSonem  saquutus:  qttt 
sie  deacripsit  Atbntem,  ut  id,  quod  obscuruni  erat  In  Homeil 
verbis,  planisdale  intelUgi  ac  certa  rd  imago  mente  concipi  poa- 


i^^  nergcgcB; arkmen  wir:  .iiu/kg  fx^liK  ti  4fp>MMtiiiig» 
«iiseiBnder  halten  pgist  nichHli  Üeie  Stdtte,  w#  «i  im^MjMfMf 
mit  ovpflrroy  veiMidtl  und  nmngl'4-  'm»  «idi  Üerürdf  Jv-.Mn-^ 
lidieni  VeiMlIniMe  mi  ip^  Ij^liy'  ktfafte^  wi*  ^  JRiMieLt 
Ti  -^^«l  ist  hier  durchans  iitdlt<ficit|ilmleiiteiid<  dm  Manaam 
xor/,  was  aUcin  hier  erfordorlkh  mra ,  wenn  i^nf^i  itiAY:  iUkv^ 
setat  werden  konnte  dnrdi  «ti«fjiMHarf«rikiittefa  Wkl^Mlli!'«MMi 
daem  Honer  iutraiien,  daas  er  geaagt  haben  aoUle:  ^fihxUmgem, 
Säulen^  weiche  eben  ee  w^ki  dm  Mrde  wie  den.Biwmfd\ 
aueeimmderkmUen.  ^  Sine  unertri^clie ,  «nrimdge  Breite« .  d^ 
ja  daa  Aasfiinanderhalten  der  Erde  vnd  dea  Hfannitb  i«  ,f  leU^^ 
Zeit  (in  gana  gleichaeitigem  Vei*hlUtni«lMi  der  bddenGegenatinde) 
geachi^t.  Aach  Aesdiylua,  der  den  Homer  offenbar  padiganlhpt 
hat,  hat  die  Stelle  sowie  wir  veiatanden;  denn  er  aagt;,  %i^  oA^ 
povov  9e  %al  x^ovig  äiMiv  igMenß.  Wahrtiah JiiiirtJni dum 
Sinne,  ^asa  ts  —  »al  sss  dem  Uoaaen  ^al  wire.  Dar  Cntenüioii- 
nete  hält  also  die  frühere  Meinung  feat,  daaa  d|e  $iiiliaii  ^^ 
Atlas  bei  Homer  so  gedacht  werden  nrtasen^  wie  sie  ringiuii  kk 
einen  Kreise  stehend»  Himmel  und  Eidesn^McA  halten*  Hoomv 
oder  wem  er  folgte,  hatte  achon  an  der  Yoratelflung^  dea  Ailaa* 
geSndert  and  die  Säulen  hinaugefugt;  er  konnte-  aa^h  diesa  El-' 
genthümllche  anbringen*  BmiuB  beweiat  auch  HeÄ^u%|i}ahbi. 
in  der  Sache ,  nichts  für  die  Behauptung  dea  Hrai:  C.  IL  fSiia 
Dichter  ktaaiert  aich  —  dUess  wollen  wir  hi  Beaug  auf  die  ..oM* 
geh  Worte:  quam  quoA  —  ftilcrttm.  videretur  erinnert  hi^M^"». 
ni«dit  dairum ,  wo  eiik  solcher  Halter  stdien  ktente«  i 

Was  die  Stellten  das  Heaiodils  (Theog.  6n-  sqq-  VA  sqq.> 
anbetrifft y  so  bemerktr  der  Yer£  pag.lL^  „Dechuatut.in,  JWik 
est  locus 9  ubistet  Attas,  coOTeniena  com  ritu  insniae»  %p9f|i|i^jCar* 
lypso  haUtabat,  in  extremis  ad  soKs«  ooiiasHm  orisi.,dcclaiitf]q% 
est  etlam,  quodHomocns  dixit  wMg  ix8$  [daa  ^^sog  wird  hier 
nicht  eikUrt.»  wohl  aber  das  %^  Uebrigens  ist  beaMrkensNrertiht. 
dass  beide  Dichter  niclit  f^ipe«  sagen  ^  sondern  Ijßi;  es  war  abwr 
uifangs  nur  ela Halten,  nicht  ein  wirkliches  Tragen  dea  Hin^ 
mala!]  ,,8ed  lta>  ut  remoTerentur,  quae  imaginiHiij^>T»m|icicQ 
videbantnr  coiumnae«^^  [Wenn  anders  Heriodos^lösHomesp  AiH*. 
sieht  kannte!  Br  folgt  wenigstens  der  altem«  Anafcht!].^  Sehr 
richtig  wird  hhiangefugt:  ^^Quod.  ai  reliqua^  q^ne  de  Atbole 
einsque  fratre  fifenoetio  apud  HesiodmUMilt^  conaidiiramnffi»  exr 
plicariTidentar  posse  quae  ab»  Hom^o  dicta  sunt  ofni9»^uo«tqiidi-'>' 
q^te  quid  abiliisqui  ei  auotorea  praeiveiant  [ec;  k^n  es.  w^f 
eben  so  gut  auch  selbst  erdacht  hab#n!]  ^fuerit  tlradilpMll•^^  Die. 
Worte  uQtctB0^g  vx*  dvdyxnig  h^t  der  Hr»  Verf.  nicht,  heanck^ 
skhtigt;  mit. Unrecht!  denn  sie  esklareii  daa  bonrnnadie. iUik, 
OipifiDv.  Den  Namen  Hanmgr^giie^  deaselbe  jetst  diirch  Deiex. 
(^«S-^12.)*  Ich  wurde  %Qa:aiehenJaf)ior,afiwieichbeimein^f|i$||^fur 
Ableitung  un ^Erklärung  des  Namens  kiM/^ßv^  (von  Hhm^^i^ltf»)^^ 


ill^Mlo«4«t 


«>. 


vflifdelttliyilliflis^i^miriii  13«ierf  latfHiBiDtiiif  niH^ifciini^lii^s«ii  perso<- 

€MMIilll^4l^  WcfrffiM  (des  per tonlfiftiileii  Aii«€Ma[geris6«r  W»^en)« 
BI^<AH«a  ist  ^vM'ii«tlMicli«iv:nd  «ta^echendcf  Jk'  ''des'  VerCs. . 
WM&mt^{fdjg.  Ihy.  ,,©l^«Mmr^  >9iiNhi  l4ititte'eiiieatin]i  T^rti-i^ 
mnss^'^ldW  4«bÄ  fadliti  filgaMbsm  possU  tpmm  fbAmni  Be  re-* 
liHfHilmis'-'^iiliiiiftdaia  fn  umri  ^Vm^iio  regioiiibiifi*^'^^      Solches^ 
iHllkeillt^'tftH' '1^'ei  *'«i  Mreil'hc^.gykfiKii'    'AQ<Jh  w^ff^^k»  Nanen  Ms-^^ 
f>oi(lribg  *a^irgt,"blc%e  ich  tt^ei  in  der  S<;hiths.  u.  a.  O.  gß^e- 
Hjdiieh  'Brkttk^ng  trehi^  «adb  ^Iche^  Idbi  an  liiit  ftiim^  und  ptt^ 
^iMi*0  fb '  V^N'bllidntig  l»i<i|e.^  ^ea  Verfg*  D^itimg  ist  Viel  zn 
c»>inp'M^Uild"#tif  j<Me%il8elte'Aii«ieliATo  als  einem  See- 

ftbt^e^^iM  HiMelsmiAin  gelmiiei  '  Die  Sstelle»)!  übss  ^ikolttog- 
:is='^t^'f(iti<w  feei,  halreit  keine^vbeifeHgende-Kraft 

Als  tn^  Gi^edienland  ^^^  «»  Vüi  icti  den  §  tu  meiner  Ab-- 
birndliin^  in'''d<erSchnlxetlliiig  mm  umgearbeitet  wissen -^  der 
eHfi<4JAiu«' imd  SkepÜAlsmus  ^l^trcbte ,'  imd  man  anfing:  die  My- 
1lien«'zii)d'Cr«^bs«ande  diSB^Zweifelhs  und  des  DieHtenseii «machen:* 
di  V0n#il{Mr%UGfh  den  Himitielstfrliger  Atlas  a%if  natiU4|ch^  Welse 
MÄffic^ilr'finfd'Yfrenite,  es -wäre  teig^tiich  ein  Bevgy  dM^  man  per- 
I8f6titecii*e  liitt^^'fleiin  9«rgQ>ei^eHienen'.ja  di»m  «inidl6faen  Men- 
schen -ab 'tiitApifche  6tli(K0lh'*&eS  HtMmeis«    So'ifiiM'  Ütla«  zu* 
efitdn  fedb^*ltifr'W€M6ii''r6n(iOriddlenlandv  n^lvl'g^ade,'  wie  der. 
Hr.  Verf.  wiil^'liaMf  Aetita^ '«(mJhttii'isu'eifiemBep^e  imWesteiiv 
wMrgs  fanif^itilbestimiatt'  weidilftm4  -So Ist  d^f  fJ^bto^ifg  ge- 
««^ehiän  VMk  Hitnnielstragier^nitnBer^e ;  s)^äler  istdaratfs  ein  Crebir- 
ge^eWtft^H;WeilmandefiB0rr{ii^Afrika<suiihtöulkdimAilas(einem« 
ff ^bfr^e,  'Steinern  einsehien^Ba'^)  gefitnden'ttu  haben  glaubte. 
•  ••»•AiiÄigend  die  Stelle  des  k&sth^lm  (Proffleft.  yinot.g4l»sqq.), 
B^i^clhtferiijgt  Buerst  fi»«  C.  Ä.  die  Lekirt  HiCdt^'  tmd  nimmt  die' 
Fdiin^ftlit  EuistathittS  als  Singubfr  mit  der  ßi4d»nin^^  sv^cüicei« 
amm'cileii  ICttäeqae  intelligebniv  f|uatn  interpretatimiera  comme-* 
ittoratKiht"MiKm>  scholiasts«  «Aeldhylk^^     Allein  hier  darf   man* 
wohl  mil^  B«€lfl^'*zweifelns*  ob  sii  Aeschylus  Zeiten*  bereits  Hirn-' 
m<i^ts|[ugeiri '•olh^  S)^häi^en  gSu«*  ilhd  gUbe  geWe^eh  s!nfti     Walir^ 
t^ehefnfioh^  l#|{   Hömei-  hat  dem  Tragiker  s^m  Vorbild  gedient: 
tafä  imet^flimtnug  iü^^m^WeA  die  gewiss'  dim  ^e^mmten» 
G^^SIh^lalMr'^b^kafmte'  ttedieivittrti  d^s  grossen'  Mi^^tei^^'nufoe-; 
Umihm  *W%fir  Wfihfhelt  «i^t  und  mit  der  Wirktleltk^it  6berein- 
ifüMme^^f^ 'nichts    Offeiibai<llb^  ist  dfls  Bild  des  Atlas  nach' 
ddti'W^tt^'dfesh'AieSch^id»  bo-isd  d^ken,  wie  er  siich  anlehntair 
cM^^gM^ '89!%  ^el^e  i£^  EMe  Mil  d^n  Hfmtod  «ragt,  und 
af^'tUr  ^^Ih^f^ftflen  sohiittSlb  «H^^wolte  Stelle (^/a.  0.^425  sqq.) 
isf 'hMKriktiiei«»ilN)h^>tiAS!(h«r,''^'^^  >etwss  ^agea,; 

dbiraiW^^bfw^ftil^ferti  JfeeltW''-'''^  <-'«'^i^      -^    .•i.irui.Ml  :::i^,'i 


•CiMffOBti  :BnIuo  SMfc 

gWhtit  1»— »J«rfe  Vhrttrfqie  ilnillgriAc^iNWci*^ 
langen  de«.  Atlilf  i^.tpreehm»  Bitt  mngt  er  i4ei6i  ^RraffHclic 
und  Beheitigntigswerthe,  Ivw  die  fifSBÜrcr  jener  dbte  ang^ihr-* 
ten  Stdlen  des  P&wNiiiias  ntbht  fiberaehen  dMlen.  ^  HinikiilUdi 
der  Stelle  ¥^  18,  4.  «chligt  tfr  einen  Mittelweg  vor^.  mnidieiilea- 
tungen  Lctroime's  nnd  RaoniJUehette'B  EUTenBinigat;.  Bock- 
möchten  wrfästlieiier  derMefaiangdesletitereDbeitreten»  -r  PI« 
Nachsieht  behn;  ächoliaaten' «um  Bvrfpidea  (Orest*t70),  daaa. 
auch  Ttahtafas^deii  HioNHd  triga»,  ¥ehiht  jeden  Falk  auf  einem 
argen  Mfesi^ratandniaB  dea  Sriiäialien)  der  T&ytaiof  nndL''AtXag 
mit  einander  ;ifeh<»eciitelt  hat. 

Di«  Leser  dieaer  Zdtadirift  werden  ana  den  OUjg^n  erken- 
nen, mat  weichem.  Pancte  gegen wIMg  da«  Oanie  stehe ^  daaa 
trotz  dieaes  Angriffes  meine  Sache  naoh  iieine  vessweifeUe,  ja: 
daas  tmüne  Ansicht  in  mehrfidier  Beasehnug  begillndnter,  ein*-^ 
facher^  natüHicher  sei  und  darmn  den*  Yorsug.  terdfene.  /  Doch* 
ich  \till  ihren  IJrtheile  nicht  vorgreifen.  Daa  aber-'Wire  an 
wünschen,  da^i  aiich  andere  Oelehtte,  weicht  sieh  Ivr  eiaen^ 
aolchen  Gegenstand  interesaireh  und  ydi  bernfen^Uen^  lder«< 
bei  mitanspreeheti,  durch  /diese  Venddedenbrit '  der  Ansiebt 
bewogen  werden  möchten,  der  Sarias  naehnndeniBan  nnd'damack 
zu  rin^n  üe  noch  weiter  anfianhcUen.  * 

Heffter. 
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1)  Äf.  5!  Üiceroiiis   Brutus   ei.  i.  Vasp.'  OrettiuB,  W:  Jlf,  T.^ 
Cic.   Oriiior,  BruiuHj.  Tonica^  de  öpt\  g.  or.  cum' 
adnotatioatbM '<Jar.  fleieri  6t.  editdris.  Ope  Codd.  STangaU.  Einöiedt. 
Reg.  Erlang.  Viteberg.   denu^   recensait  J.  C.'Or. 'Türiei  .1830. 

2)  Lect'ionea    TulUahä'ä  tcrlwii  Jnt.^äuiMtarky^tlbar^ 
1JW2..8.  85)5.  /''W/     ,  —•-.-.         •    ^; 

S)  Observätiönes  erUteaVin  quosdafii^Jtodbs  Bru- 

t  i  Cicerön  f a«    C.  B,  fVoüchef.  Annaberg,  18136.*  8.  tt  S. 
4)  Derselbe  TiteL  Partie.  II., 'innab.  162^7.  16  S,  '       . 

S]'  JBrhlärühg  des'Prdoemium  xu'pi  Brutui:  des  CU* 
cero^  ins  Uebersetiongs-  ,nh4  ErklarungeprolSen  Von  ÜK  JHoK* 
'     SevffeH.  Balle,,  1837.  4.  S^— 56. 
.  1».  Cieer 

läutert   Tön    Dr. 

Hainm,  läSl  8.  XD.  ui  212.1^.       , 


1837.4.  8.39—56.      .  ,',,,;.. 

''onis  Brutus,     tat  den  Schnlgebhiii«^   er- 
r.    Reinhard  i$terbl  XAerl.   am    &vuifi.  ic^  ^(faiilkn/ 


■«•       »■# 


1)  HQ#r'  <^.v  desften  Verdiei»te  nm  die  Kikik  dea  CitaMiMi- 
bekannt  sind,  ^ala  däss  eaiUtfdg  wine^mit  einem  aU^anstfnen  ür^) 
theiie  Wer  dieselben  zu  bv^Jiimeb,  bat  in  derTorliegeMea^Ana-^- 
gabe  d^s  Bridns  einige  aw^unig  Ütare  Anagabert^fäi^gliaMn  (die  > 
älteslett  derselbeii  sind  die  Ndridiberg.  von-  i4in^'*iMHdk«dsdi*Mer.:t 
eine  Wled^hdung  der  Venlita.iBon  SMk,«  die  ius^enft  ^pn^iiwidehei 
ndtder.Jdedialanjim  ldia&bntehB#npien  aaU^fnadidie  jAMitei 
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BamUelM  Liiteratmr* 


V4in  l(my  iätt  mnt  «lese  WelNi^teih  tiw  dtaMlkliTMMffo 
die  €MmU<M^  dee  Textes  Wiilitifes  nen  nsHgetheHt^  theUs  die 
Aegaif»  ftAever  Henietgeber  minni^ach  herkihiigL  Es  ist- 
dien  en  nicht  '^nbedeiitendes  Verdienst  ^  sofern  nnnrndbr  das 
Material.  Ar  eine  fernere  kritische  Benutsiin^  TolisUindiger  Tor- 
liegt  7  indeas  md  auf  diesem  Wege,  wie  nicht  anders  zii  erwai^' 
ten^  {neee  Resulltte  unmittelbar  wenige  oder  l^eiite  gewonnen 
Worden.  Von  Handschriften  hat  er  mir  eine  neu  verglichen, 
namUeh  eine  Panser ,  welche  .in  der  konigl.  Sibi.  die  Nommer 
17M  fuhrt  und  welche  er  mit  D  beseichnet  hate*  von  drd  andern 
Hands^riften  derselben  Bibliothek,  Nr.  7705  (A«)  ll^S  (B.) 
7708  (€;)  hat  ihm  sein  Freund  Binnschlin,  welcher  ihm  auch 
die  voilstindige  Vergleichnng  Ton  D  geliefert,  nur  einzdne  Va* 
lianten  mitgethcilt,  so  oft  ihm  nfimlich  eine  Stelle  besonders 
sweifeUMift  schien;  Ausser  diescli  Handschriften  finden  wir  noch 
die  t  Wolfenbiittler,  Gudianmr  38  (Qu.  1.)  und  Aug.  12Ü,  IS 
(Gtt.  £),  ferner  eine  Oxforder,  2  von  uniter,  und  die  des*  Lanh« 
hin,  Manutlus^  Victorius,  Tnmebus,  Corradns,  Kivius  und  Vi- 
ctor Pisamis  angeführt:  indess  sind  diese  Handschriften,  mit  Aus- 
nähme 'der  2  Wotfenbüttler.,  suC- welche  Rec.  bald  zinrfickkom^ 
Dsea-wirdv  so  wssng  %a  etkeuieB;:  und  findet  sich  so  selten  efaie 
Lesart  aus  ihnen  angeführt  (wfe^'dless.  auch  bei  der  Einrichtung 
der  Ausgaben,  bei  welchen  sie  benutzt  worden  sind,  nicht  anders 
möglich  ist,  wenn  man  sie  nicht  selbst  wieder  auffindet  und  von 
Neuem  vergleicht),  dass  sie  (lur  di^%u  dienen  können^  den  betref- 
fenden Ausgaben  eine  freilich-  sehr  unbestimmte  A^uctoriföt  zu 
verleihen.  Wir  sind  also  riicksichtllch  der  Bandschriften  auf 
die  Pariser  und  Wolf enbüttfer  beschränkt. 

Ueber  diese  .urth^ilt  Hr.  jO.',  dsss  sie  theils  unter  sich  theils 
mit  deir  Veneta  von  1485,  mit  der  Norimberg.  von  1497,  mit 
der. Bftediolan.  von  1498  un4  mit  der  A^ensiapa  prima  sehr  über- 
ebistimmen.  Diess  kann  Rec«,  welcher  Gu.  1  und  i  genau  ver- 
glichen hat,  vb41kommen  bestätigen,'  namentlich  stimmt  Gu.  X 
mit  D  oft  bis  auf  die  auffallendsten  und  sonderbarsten  Schreib- 
fehler  zusammen^  und  diese  Aiictoriiäten  bilden  also  nebst  den 
beiden  Aldinen,  an  welche  sich  die  Juntina,  die  Ascens.  sec« 
Hervagins««  Roh.  Steph.,  Victoqus  u.  a.  nach  dem  Urtheile  des 
Hrn.  Herausgebers  anschli'essen,  gewissermasss^n  den'^Stamm, 
das  Fundament  der  Kritik.  '  ISs  bleibt  indess  daJ^ei  noph  zweifel- 
haft, welcher  Wertli  den  alten  Ausgaben  in  Verhältniss  zu  den 
Hendadhkiftei^  «biuerkehlien  eei*<{  und  wir  finden  iih;ht,'Sdass  Hr. 
Or.  sich  davttber  eusgesjnrochcir/  ~  Anderwärts  hbrt.^män  häufig 
den  GmhdsatS' lAnsprechenl  dassidiei  alten  Ausg.  'ein  vorzügli- 
cheres* RUfsildtleldarhöMiDiA  JfiQMs.Gnmdsatz  8cheiiit,Hr.  Or. 
nicht  eindustinneii,  wenigstens :£odeh  wir  ap  den:  zweiEelhaften 
Stellen/ iniiii|er'(AUcii  angff«fti^,uwtti1hm  von  den  Handlichriflea 
hciuuldt  "wh^tiiiihreBd.dng^lettdtet  Ai^  deniAiisf. 


melfit  spiriKh  sind^  tpfirlidier  da  er  aie.  geben 'kiMintl»  übt  aIv 
wir  sehp  hSnflg  wünschen  mechten*  Wirköoaen  mir  ^bör  diese 
Frage,,  welche  beim  Brutus  nicht  viel  mehr  in  Anregung  konml,' 
als  bdi  jeder  «ndem  Schrift  des  Cicie^,  iiidit  weitläufiger  mue^ 
sprechen:  indess  scheint  doch  so  viel  aus  den- Grundsatien  der- 
Herausgeber  der  älteren  Zeit  Ton  selbst  h^nwrzngehn^  daseman 
bei  ihnen  an  eine  diploamtisdie  Genauigkeit  aidkt  deiAen  darf^ 
da  sie  mir  darauf  bedacht  wumv^iis  den  vörhandnea  Handsdutf«* 
ten  einen  lesbaren  Text  au  bilden,,  und  dasa  man  also  in  iham 
wohl  häufig  Spuren  besserer.  Lesarten  entdecken  kann^  dagege» 
iiberall  wilikiihnliche  Aeud^nittgen,  die  oft  freilich  sehr  glückndi 
sein  können  und  wirklich  waren,  voraussetsen  ueiuss,  und  dass 
man  daher  die  Handschriften  immer  als  den  Pirobierstein  neben* 
ihnen  gebrauchen  muss.  Die  Atisgaben  können  nur  dann  sMier 
führen )  wenn  sie  deutliche  Spuren  der  bentitxten  Handschriften 
aeigen  und  wenn  in  ihren  Abweichungen  eine  absiehtliohe  Aende* 
rung  niclit  SU  Grunde  I^en  kann. 

Ist   dieser  ^rnndfata  nun  aber  richtig  und  bedürfen  wfar. 
überall,  wenn  wir  nicht  blos  einen  lesbaren  (was  die  alten  Hei^* 
atisgeber  immer  blos  beabsichtigten),  sondern  so  liei  ala  mögUcfa 
authentischen  Text  liefern  wollen,  der  Handschriften  t  so  müssen 
wir  in  der  That  beklagen,  dass  wir  in  Betreff  des  Brutus  so  we- 
nige Haiiäsdiriften  voUstlndig  kennen.  Selbst. die  beiden  Gudianiv 
sind  in.  der  gegenwärtigen  Ausgabe  liicht  nur  niebt  ToUständig  am< 
^kennen,  sondern  es  haben  sieh  auch  nicht  wenige  Irrthumer 
aus  den  frühem  Ausgaben  in  sie  fortgepflanzt.-  Wir  wollen  dieas* 
sunibchst  durch  einige  Belege  darthun.  §  74»  hat  Gn.  1  nicht  ^nt' 
aequalU  fu9rit  (statt  eui  quum  üeq.f*)^  sondern,  wie  Hv«  Or«  hier' 
selbst  richtig  vermaihei^^qu^d  fmerü;  §  18.  haben  nicht  beide 
Gu.  müiof  statt  unctior^  sondem  nur  6u.  1.,  Gu.  2*  bat  tmcltor; 
§  8S;  hat  nicht  blos  Gu.  1«  quo  e  reltgione^  «ondern.diess  steht' 
in  beiden;  §  88.  haben  beide  nicht  mulcaioa^  sondern  muUato9$. 
§  92.  habeji  nicht  beide  ad  dicendum  valet^  sondern mnrGu.  1,  Gn.  2 
hatrichtig  ac(Wf«.pro/!c«7;  §0i.  ist  es  falsch^  dass  Gu^.l«. cMs^sir 
Jiabe,  beide:  haben  occidüse;  §-96.  hat  nur  Gu.  1^  die  abwci-'' 
chendfi.gtelliuig  etiam  quaadam;  §  103.  hat  dagegen  nnr  Gu**^' 
dicin^Ußi,  ^^  i*  didicimus.    So  steht  auch  §  ö£*  fuermt^  wd*!> 
ches  Hn  Or-rzsterst  bei  Victorius  gefimden,  in  dten  beMen -Gnd., 
und  dergleichen  Beispiele,  rdieser  wie  jener  Ari,  lieaseneicb^: 
wenn  der  Bapm  uns  nicht  beftchcänkte,  noch  <ga9<s«hr  häirfeni^ 
Es  ist  demnach  zu  wfinschen.^  dass  auch  diese  genau  .«md  volt«' 
ständig  .Terglichen  werden.    Sie: stimmen  8«teri^nt^dem  Pär.  B^ 
und  mit  allen  Ausg.  vielfach  zusammen :  indess  lässt  sich  dodi  noch 
Manches  aus  .ihnen  entoehmeen ,  wie  wh<  Haehhtir  4kivA  einige 
Bmsplele  heweisen  walien.      Atidl  darf  man  niahleinwoideni« 
dass  sie  viele  Schreibfehler  enthielten  (dass  sie  \dtu^h  spätere 
Aettdenuigen  corrumpirt  jwien^  .wie  Hr.  Kuniss  In*  sdber  Ausg.' 


Via  de  Or.M|U. Jrfk^,  wie  Recliettijiiiiit  Tersiebern'lniiBt  abge- 
gmindei):  dieMkann,  fiofeni  «ich  nur  dartbnn  lasat;  da^ffsieai» 
^iaer  alten  Handsdirift  jreflosieA  fund  diess  Bchfeintans  oriho- 
gm^achen  Eigenibttnlichkeltenr^  die  aicli  zeratrent  Torfindeii, 
wi^-^rt«^  Aecuatftiaeti  wie  bmnig^  i9dem^  obieiuntmr^^  aecutUur^ 
itUunme^  Faanif  wirklich  hervorzuholen)  nur  dienen^  ihren 
^erth.fta  erhohm,  da  man  dann-ridheriat^  dasa  die  Abschreiber, 
dSe^  nach  diesen  Sehveibfehleni  zu;artheilen^  besttonntiiieiri;  Ter- 
otüidto,  was  aie  sehrieben  ^  k^e  ab^chtliohen  Aenderiin^en 
fiemahnienf  uNoch  mehr  aber  ist  zu  wünschen,  -dass  nicht  unr 
ä<tr  Cod.  Ajnbros»,  atis  dem  sich  sUerdhigs  nach  einer  von  Hm. 
Or.  mitgetheUten  Aev6semngMa]''STtei  Ncres  erwarten  iiesse^  san- 
dem  auch  die4eicfater  zu  erlänffrefiden  Handschriften  aus  derMüinch- 
oernnd  Dresdner  Bibliothek  verglfcheii^ür:!en,  welche  nach  Hrn. 
Meyers  Zeun^nss  (in  der  Ausg.  des  Or.)  auch*  den  Bnittis  enthalten. 
Nach  dieseniiltgetnieinen  Votbemerkun^cii  will  Rec.  die  er- 
sten 100  §§  durchlaufen,  und  ans  diesen  die  bedeutendertf  Ah- 
weichungeA  tion  ider^llendtschen  Atis^5e  aufzählen,  zunlchst 
diejenif^en,  welche  ihm  wirklich  Verbessenin^en  zii  «efhsch^' 
nen.  §1.  BU.^  mutvorum  i^ficli^rum,  Or.:  nMldijr^th  ojf., 
BU.:  dirmnuiam,  Or.b  demifmtam^  %  15.  EH.:  a  t&ipse  mtme- 
rmr,  Or.:  a  teipgOf  smnerem '(en  ist  aber  unrichtig!,  wenti  he- 
itedkt  wirdi,  ip$e^  'qnod  tacite  dedh  JSIIendt).  §  1%  In  der  be- 
kannten Stelle  exMtus^ue  ßos  süi  etcw  hat  Bllendt  aiti  uk&ge- 
'stellt^  Or;  giebt  ihm  die  von  allen  Aiictoritä'ten  gebotne  Steile* 
wieder^  obgleich  er  es  in  Klammern  einschliesst.  Wir  Werden 
•of  ^lese  Sfelle  ^ntHokkomraen.  §•  tl.  Etletidt :  si  fHfhri^^  dr. : 
sifdtu^o^  >'§  2(l.<stfe{cht  fitlendt  WrM#  nach  iristiiuta  ^vMutt^ 
Gr.  stellt  es  wieder  her,  ohne  es  jedoch  erklären  zti  kilnneti/  Er 
sdiia|^.  f/rtenüss^iff&.tor,  w^s  allerdings  nicht  unpassrerii  sdn 
vriirde:  wennlndess  hei  verbk  einmal  die  nachdriicUiche  Slfelliing 
am  EüAe,  ilnd  ^  dann  die  Wied«rhbhing,:  welche  es  enthilt,  an- 
stbssi^  fsty'Mbm  stiMlUaie  tfuadam  ■dkptitandi  in  demselben 
Satze  Tonusgegangen ;  so  wird  diess  beides  dadurch-iifettiildfert, 
wenn  man  ifUtUuta  nrgirt  Die  Sophisten  richteteh  Schulen  *ein 
lUtoimaditen  grosse  Verheissimgen,  das  sind  jhx^inBtitÜtä^  und 
di^er  fii»^fBf^4  werden  von  Cicero  nicht  durch  andere' lF»^;t*fti<<t, 
sondern  nnr^faicft  Wirrte  zunichte  gemacht '^).  NtfOn^hrschdnt - 
j^e  Wiederhokittg  gerechtfertigt,  -rnidzugleidi  hat  f^öia  einen 
solelien*  Na«hds^cki,.  ^ass  es  figlidi  am'Bode'Sfehen  hBila.''§  <IS. 
läs^'Or^fi^Hror  G^nd/oTso  weg,:  §k53.  stellt  er  dagegen  ^ktd  vor 

tfBflerüät0m '  fa^.^  *  wekdiea  die  H^ndschr.  haben.  Yorher  (§  61.*)  hat 

•       •  .  ». 

:>:«'^>  nSo  latAiHlote  die  Stelle  beveiti  rluMg  efklftrtsn  ein^r  ahati- 
c\lt9ä^^^m^tMoim€kpuL  IVitc.  III.  aOl,  48.  6.^81  j den  Hr.  Iät«ttt*t|roht 
v^ritatid.  .SmMlätu  iit  die  geistige  £tgeaibhaft ,  vermöge' wrfldllier  Stf-i 
ItriUes  jeyskltUileaiegang  dureh  Wulste  bamskstel^le.'^     ilmA^>«»)|M. 


'  • 


jeteMMicIbeain  Brtitas  beides  t<äiineii  will,  eo  fan^  ermit  a«^  e^ 
letUat^ms  an^  Vei^isfist  ^bet.  Haiiiber  <rti^  eepiam  nachsubrifi^Bi 
Mati  weias^  m»  bäu%  .darg]i»ic))€n  F8tle  bei  autnnA  noch  mi^hr 
bei  el.8bd>'«^t^r  hal  Ori  aubh  dn  solchem  er hergeslelltii  §  ^7.^, 
§  5&  tiiid'T7/hatE]lefiAt<tftit'^t?im  in  derJO^^eutun^  ^awoM-^. 
als  arn^k^Biehen  las^en^  Or.^  batiliesaiiiitKechtindim. —  ^m  T^n; 
MraHdek,  da  imm  -t-  ifim  :bekanh£licli  diese  Bedetitfing  nicht  haben 
kaEUu..^iiek  wird  ditos^  Aonderiin^  wenigstens, an  der  eraton. 
Stelle  dmrch  die  H»iids€briften  bQ^tä'ti^.:    -fiedoutender  i&tdi^, 
Yehbe«8crDng:g  5T^mI('o  Qr.  die  Conjimetlven  ^«fort/  und  «|7^> 
deri.l^nd«cbn  fol^end^  .her^eslellt  und  rJebitg  erkl^jk  hat;  d^lt. 
Zwi^chenat^n 'enthält  n&ülieli  swar  keinen  Grund»  yf\^  das  in  den 
voThergelienden  Zwiaehensätnen  der  Fall  war^  er  ist  aljier  von 
dem  dieiiur  des  Hauptsatzes  ahhSngigf.     Auch  ^  Ü2*  kann  man 
ihm  -nuv  beistimmen,  wenn,  er  statt  a pieh^  troHsUioneM  mit  den ' 
Haiiclschr..und  alten  Avgigi  ad  plebein  /roiiMfion^s  fei9chrieben. 
,hat.   ^icGriinde  dafflr  sind.^ebou  früher  dnrge(/egt.|ind 2 li^?n 
selbst  in  dem  Zusaramenhanf  e  der  Stelle  des  Cics^  sq  offen  vor^- 
d^ss  aianv«i<Ai  wundern  fnusAj  wie  sie  je  haben  yerkannt  werden, 
könneif*     §  64-  hat  £Uendts4»w«r  noch  nicht  geändert^  ist  aber 
fidur  g^eigt^  es  su  thnn;  imdiem  er  an  den  Worten:  sed habH 
tUmen --^  gaudeant  so  grossen  Anstoss  niuNnt^  dassersie  gern  aus 
dem  Texte;  wejsen  mechtc.  ,0c;  hat  dagegen  richtig  nacbgewi^-« 
BCJnv  dass  di'ese  Worte  nicht  nur«  so  zu  sagen^  entschuldbar^  sofi^^ 
dern  söga»  m^itbehrlich  rind.    Nachdent  <»r  nl^^Q||2die,Fet)lJer• 
d^  Lysias  nachgewidsens  m  ausser  mjt  «erf  wieder  einlenke^« 
und  noch'  dnmiil  sagen y  dasa.Lysias  viele  Leiter  habe^  um  danm 
des  Cat4>jentgegensetzen  zö  können.    Aiy^b  §  66.  ift  qfficü  stülpt, 
o^eciV,' was  Ellendt  n^r  n^ch  der  Conjectur  von  Schütz  aufge*^ 
nommeo;,.  richtig  hergestellt  lund  ^ereehtfeftigt.  .  i§.  <)8«  hat  £(7 
lendt:  ei  ut  apHot  sü^  Or»:  ut  aptior  $itj  die  Handsebi*. :  fi^, 
aptiorm^  welche^,  wie wir^ unten  Tevsn^en.w^^As^^.dochwpjilf; 
zu:irechtfei*figen  ist;  §  69*'^t  Ellendt  ww  uinnqve. genere^  i^^^ 
viel  «wir.  ^ehtoi)  ohne 'Aoetoritat  die  l^räpndilion.  1»  .gestricbf»m 
wel<^e  Or.  'di'leder  herg^teUl  hat,  §  IS^mafBbt.er  es  eben iSo. mit) 
^ifiafeh^Ztfrt'els, obgleich esaUerdings  ein  wenig:hsrrt  ist e«^zii.^^r>y 
qüe  hiö  Idvius  zu  supfiliren«  Dagegen  ist  die  Veräiiderung  Eilendts  ^ 
in  demselben  §  E^t  aiUem  f=^  ^Hms  enim^  sHitd^^  enün  * —  ^ccitia 
autem  ganziungegriisdet^  und  daher  von  Or« inrückge^esen«  In^i 
dem  .nämlich  Cicero,  nachdem  .er  eine  chtismologischeAngsb/et, 
übcft  Litiiä  angeführt,  im  Begriff  ist,  noch  andere- anzufiiliren^^ 
schic&t  'br  Um*  firllarttn^ ,  .<wie  häufige  jenen  Zwisclienfatz-^tintj 
Dfä  Stelle  §  81.  hat  Or;*  diui^  eine  Patfentheie  und  durch  4ie< 
Iiiterpunotion  bericlitigt'.t  g  8SS«  hat  er  eamuetunt  naeh-d^n. 
Handschh  richtig  statt  evMueru^t  hergestellt,   und  dabei  prah*. 
'iifisrslit^iiderlegty  odroltiwffii^^  dagegen  nioht  .erkJtart«  E19  scheint.; 


dMl  Röinifcli«   l/UfiBffBtar. 

Aer  exategeere  ToiviSgUch  dtMh  im  vbnittgtlieMJB  ^atUhres 

lind   antiqüiiatem   redoienteB    bedingt    zu   sdln^   und  nie  «8 

Tfisc.  in,  31^  von  einer  Meinung  heisst :   ///a  opimo-^^vetusiale 

äxaruti^M  liier  von  den  Redep,  weiche  in  der  Meinung 

der  Menschen  nafch  imdnaV^h  veraltert  und  verliiicheB' «iBd,  liis 

sie  kanm  mehr  sichtbar  gewordeA  sind«    §  84.  ist  esliedenlciwli/' 

auf  die  Auctorität  äes  ekizigen  Gu.  2i  es  Vor  bellica  laude  'weg- 

xnlassen,  wäs'Ellendt  gethan,  daher  es  Or:  mit  Redit  wieder 

Mfgenommen  hat ;  §  80.  Icann  es  wegen  de«  folgenden  gramuB 

et    vehementiug    unmöglich   grat^ior  acHörque  heissen,   auch 

'  kommt  Orelü'ir  atroelor  acrior'qne   der  Lesart  der  Handschr/ 

^  adhortor  öder  ädhoriator  naher;  §89.  <IM  fliebus  an  fnensibuM 

Itlammert  Or.  das  erste  an  ein,  und  in  der  That  scheint  es  hier 

ganz  unzulSissig;  §  9^..Eilendt:  etiam  artifex^  Gr.:  et  iam  m- 

tifex.    Dagegen  ist  §  38.  perstrin^erei  immer  noch  zweifelhaft 

iliid  will  nicht  recht  ptf^en, '  es  fragt  sich  ciaher,  ob  perfringeret 

ifiöbt  n^ch  firnestrs  und  Eliendt's  Erklimng  beizubehalte»  ist ; 

g  51.  ist,  itti  vor  piidem  nur  durch  Norimb.  uiid  Lamb.  beslä* 

tigt,  und  Lambin'^  AuctoritMt  ist  in  solchen  Dingen  sehr  gering, 

es  scheint  dalier  rathskm  es  wegzulassen,  obgleich -es  au- sidi 

gut  passt;  '§62.   ist   nicht  abznsi^eil^  worauf  die    Aendening 

etiam  (haeö  ipsa)  statt  etenim  hetvM^&hretenim  auch  in-Gu.  1^2. 

steh    und  sehr  gut  passt ;   §  58.  ist  dietu'gt  nur  auf  Gellius  und 

auf  eine  Cbnj^ctiir  Gronovs  gebaut,   alle  übrigen  Auctoriidlen' 

hAhen  dtctuSy   und  da  die  Verlängerung  von  Kürzen  fii  der  Arsas 

bei  Ennins  und'  deA  gleichzeitigen  Didi^rn  so  selvT' ikbUch  ist,  * 

ff9  Sfiheint  es  doch  rathsamer  bei  dictae  zu  verbleiben ;  .  auch* 

§-5f9.  ist  die  Eleganz  dei*  Lesart  des  Aldus  Nepos  undMamitiüs, 

und  des  Co4-  Boromel,  nacli  welcher  il^cir«  weggelassen  ist ,  nur 

sclieinbar,  und   Or.  hätte  es  nicht  ki  Klammern  einsetiüesseu 

sollen.     Nicht  nur,    dass  es  liart  ist  v  wenn  hominis  ingetmim 

nebeneinander  steht,  Jkomtnf>  von  dem  nachkommenden  turnen 

abhSTngig  zu  hiaeh^U',  «o  ist  auch  der -Sinn  nicht  wohl  passend; 

detin  es  ist  vöHreffiicfh  gesagt,  die  ^vaclie  oder  die  BeredtznniH 

k^t  lumen  ingenii  zu  hetuien,  dagegien  sehr  unpassend,  das  ingenium 

das  lumen  homints  zu  uennen.    Die  Sprache  ISsst  den  Geist  etken« 

Den,  aber  nicht  eben  so  der  Geist  den  Menschen.  §60«  ist  es  nfeht  n&-^ 

thig,  eonsulibus  zu  lesen,  man  supplirt  zu  P,  Claudio^  L.  Perdo 

sehr  leicht  aus  dem  Vorhergehenden  ^oitsa^t&afs ,  und  wenn  "es 

Cieero  hatte  wieder  hinzusetzen  wollen,  so  bitte  er  es  unmittelbar 

dazu  setzen,  und  nicht  viginti  anuogpsMt  illos  (sc  coaisules)^ 

^tas  afite  dixi,  dazwischen  schieben  dürfen.     Audi  habeb  Far» 

D^V  Gh.  1.2.  conmlen  ausgeschrieben,  obgleich  darauf -allerding» 

nicht  allzuiiel  zu  geben  ist.    Ob  §  61/  LXXXVI  statt  hlOiXWlW 

iii  den  Text  anfzunebmen  sei,^  wenn  auch  dite  Berechnung  8|ohtsr 

ist\  kann  wenigstens  bezweifelt  werden.  : i^&agegen. scheint td^ 

eiuQ- tJ/sb^reihiiig' zu  sein,  wenu  mdomsdbtn §  i|«^i ;ss .«tati fifst« 


f^t^sditielm  wird.  Es  steht  diesa  nur  bei  Muiiit»'€oft.  Ald^'Ni^ 
fiBd  wenn  Or..  Beispiele  anführt,  wo  sonst  hM  $i'  steht,  so 
Bcheiat  diess  für  likisere  Stelle  ^n  nm  so  geringerer  Bedeutung 
Btt  nein,  als^  an  ailei^  diesen  SlieUeli  nieht  tmi^-fort^^  wie  idejr 
vtiht^  wo.es  immer  nooii  nweife&aft  |>Ieibt,  oh  man  statt  de^seo 
fsaaa'  «•  forte  sagen  kann-  Wenigstens  erinnert  Rec.  sich  nichts 
bei  iler  so  häufigen  lateinischen  Wendung  mit  mVt  forte  je  nUi 
si  .forte  gelesen  an  haben.  §  12.  hat  Or.  cäptum  Tarenti  ge- 
fehrieben,  EIL:  coptum  Tarento^  was  durch  ^s Terenziankohe 
eapium^  e  Sumio  TertUeidigt  wird ,  und  auch  §  13.  scheint  es  dem 
Bee.  noch  zwdfdhaft,  ob  man  aliquem.  iu  vatilws  annum^axe 
8a|^  kadki. 

IMess  wird  hinreichen,  um  von  dem^Yet*hSltntss  beider  Texte 
des  EUendt'sdien  und  QcellÜschen  eine  Vorstellung  au  geben« 
ond  SU  beweisen ,  dass  mit  dem  letztem  ein  nicht  vnbedeutender 
Fortschritt  geschehen  ist.  Der  Nutzen  der  Au8g[abe  in  der  obear 
genannten  Beziehung,  sofern  die  Art  und  Wei9e  der  Begrtindimg 
den  Textes. durch  sie  mehr  erhellt  und  für  den  zukünftig:e&  Be^ 
arb^iter  ein  reicheres  .und  sichereres  Material  vorliegt,  ist  freilich 
der  überwiegende.  Or.hat  nicht  nur  viel  gesammelt,  sondern 
auch  fiamendich  EUendt  häufig  berichtigt  ,v  der  sich  nicht  iiuCi 
wo. er  sich  auf  Andere  verlassen  musste,  sondern  auch,  wo  ihm 
die  Mittel  zu  Gebote  standen,  viele  Irrth&mer  hat  zu  Schulden 
kommen  hissen*  .  Or.  thut.diesa  übrigens  immer  mit  rühmens? 
und  nachahmnngswerther  Hässigung  und  nie  ohne  Anerkennung 
der  bekannten  Verdienste  seines  Vorgängers. 

ReiB»  will  nun  noch  einige  Stellen  aus  demselben  Bereich 
durchgehen, •  wo  er  meint,  dass  Or.  noch   einen  Schritt  halte 
weiter  gehen  müssen.    Er  wird  dabei  auqh  die  Stellen  mitneh- 
men,, wo  er.  sich  auf  die  Wolfenblittler  Handschr.  stützt»  und  so- 
mit dott  oben  versprochenen  Beweis  liefern,  dass  diese  Haiidschr« 
wohl  verdienen,  genau  benutzt  zu  werden*     §  2«  ist  er.  sehr  ger 
neigt^  die  Lesart  der  Handschr«  (auch  Gu.  1.  2.)  und  der  ültern 
Ausg.  anaaer.  Asc.  utra^ue  uugebam   mokaiiam   aufaunehmen^ 
wie  dieas  auch  Seyfiert  in  der  unter  Nr.  S*  angezeigten  Schrift 
thnt^    ^Vort  findet  man  auch  die  Erklärung   derselben:    Ich 
nuiebie  meinen  Schmerz  (gleichsam  mudb^wUlig)  jnoeh  drücien\ 
der  dmr^  die  gqflisae^Uliche  BnpeekMi^g-' des  tehnmchti^en 
Verlan^etu.  elß.  In  derselben  Schrift  iiit  auch  §  6.  die  Lesart  AH 
Handschr^'iind  Ausg.. bis.. auf  Lambin:    bunc  auienn .et  ptaeief 
ee^aroa,  statt. dessen  BUendt  A«fic  eut^m  probier,. cetj9r0Sy  Orelli 
huna  am€  praeter  ceter4>e  hat,  hergestellt. .  Dass  et  in  der  Be.^ 
deutaig  aegar  hei  Gieero  -iDrkommt ,  ist  sieher,  jedoch  ist  der  ^ 
Gebrauch  selten  und  mnsa  auf  nooh  bestlituntere  Qreuzen«  ala 
UAer  Bu^dkgeSIbfllr.  wf»rden«     ^  16.  schdnl^  ejfustuaque.fitfe 
9iHti>eteriA  uUrtatie  esuruit  do<;h  eine>  genügende  {Erklärung 
*°^lnnfltrn ,   .J^Yos  kann  eben  ao  wie /e/iia  allein  steboii  r 'da  die 
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Beziehuirg;  hl' deiii  Kii^aRiineiihang«  liegt .  (^  M  diesfl  vSmlicii 

^1  GVtind  EHendt^  ^^eli  diese  'Letart): '  llbertas-  tu ii«»  inaaH^eft 
J0Ö9  wahlUiiitenscheideii;'  nhtriv»\9iMe  Ursache  (•Üie-Fhidiitbar* 
k^M  itM  Bodcfkits),  fiüB  die  'Wirbln^.«  Nuii  würde  Allel»  lekift#  mid 
it«i  Tou'  <Ati8to($fi'seili^  wenn  es  Ktiesse :  if^  BÜUhe  ul  Derirockuet 
ibegen  des  Mahg^  (oder  du«ch  ^  deor:*Ilf aUgel)  lidr  ß-übet^ea 
WuchtbarttHt  (d.  Iw'der  fnlitherea  für' den' Aedner frachlAarea 
¥erhättnk(se)t  sUtt  dessen  hei^t  e«:  wegen  de«  BuraUs^naüh 
früherer  Ftttektb^irkeii.  Das  ist  aber  daeaelbei  tiiid:«itfs  ist.nnr 
tttehr-mit  Beziehunii;  anf  «^n/^t/iV  gewählt  nnd  drvcktilas  iiittere^ 
•eiiBsiiohtige  ^kfuhl  4ia6e8  Mangels  bei  Cicero  an«.  VioUeicät 
meint  Kuniss^  welcher  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausg..4e  O».  die 
^eile  uiich  beliändelt,  das  Mmliehes  'tedess  hat*«*  aleh  nicht 
^entlieh  genug' attsgeipröchen  ood.  naftteMlich  uberiM  und ^ot 
nicht  untersddedetf.  bi  demselben  §8Ghehit  r/uum  (an  der  Stelle 
ffit*  quiimper  muttos  annosk  quievit)  in  alle»  Auet^ritaten  zu 
fehlen :  wir  linden  diess  von  Par.  D  bemerkt^  und  «itch.  die  Ae«'? 
derufig  Lambine  in 'po^ttnin  sißhehil  diess*  voraussusetzeii.  (An 
solchen  Stelle»  ist  es  Torzüglich^wo  man  noch  voiistäadigero 
Und  foestiknifitere  Angaben  über  die  Aasg;  zu  finden'  wünschte.) 
An.  1. 2.  habende  pe  statt  qtmm:  soUteman  sich  Aadtirch  nicht 
auf  «I  ^er  leiten  lassen  dürfen  *l  •  §  17.  hab«a  auch  On:  1.  2.  et 
vor  esspeelandä^  und  dieiss  scheint  anf  dieselbe  Art  zn  erklären 
zti  sein^  wi«  wir  es  oben  gethan  halten«  §  22.  hat' eeqttodmam 
iehr  geringe  Auctorkät^  Gu.  1.  2.'haben  quodnttm  wA  Jdßsm 
liegt  auch  in  quoddam  des  Par.^^  D  zn  Grunde.  *•  Rce.  würde 
deHialb  unb^aweifelt^iiodn^KmftufhchitieD;,  da  das  Vorausgeliende 
e^ebrain  mentem  vänit  ver^t  "essehr  wohliulaast*  •  §  4^.  statt 
dioere  bene  nefnn  paiesi  scheint  die  Siellung<von*fi  und  Ge.  1. 
dicere  7iemo  bene  polest  gewaldter,  da  ^/ler  hlei^ 'hervorzuheben 
ist*  *§•  25« 'hat  audiGti.  1,  H^cego  statt  Hoc  mro^' vmA  das 
Tlirattsg^lrende  Hie.  ego  möchte  Aek  nicht  als  efaien  Graod  dage* 
gen  gelten  kssen.  §  39^  ist  ^idem  umgestellt, -indem  Or..iuioli 
BHlendts  n.  a.  Vorgänge  quem  nemo  m^ea  quid^am^^mditia.  est 
postett  GOHsecutue  statt  quem  memo  quidem  etc^  aohreibt*  Or* 
Bekierkt^  dass'^2A'c2e»i  oft  umgestellt  seir  indess' scheint  diess 
eine  unbegründete  Annahme  von  ihm  zusein,  wenigstens  iat«ucli 
an  dten  von  ihmmgcföhpten  Stellen  seine  Aenderung-^gaost'Wiilft 
kUhrlioh«  •  Man^li'  fuidem^  wefln> e» sicfaanf  ^  ganzen  Sats 
bezieht /-liäiifigeuf  ein  dnieeliies  Worti^bezielie^:  waer  Cieerd 
wohl  )iudi  Ükvfn^ '  aber  eben:  an  gut  uriterlaesen  Iroiinte.  >  Sa  wieh 
hieä*.* '  Der  "Sinn  (st  zu*  fassen,  als  «lünde:  atuü  gkieiim- aiyue 
wmn^  quidem ^- quam  ft«mO'ete;  < Bs^bearfehtslchabo  niditanf 
tiemo,  eben^'so-iP^enig,  wiC'-es  -sSsh*  §  2t;  äufa*4fi^<r>*  oder-fr  iSt 
a«f  id  bezieht  §  SS.  wurde^'.  wenn  man  ätidleFn:'  witt^  -wie  diaa 
esmoss,  diese  4.eniderung*leiciiier  sein  und  den  Sdti  rerbessemt 
verufkameittmUurd'^mQgü-imn  ^eam^ei^ikmquam  aM^mUame 
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aUfua  md.  ttbaenM^fan»  ßAak  .  GemUMidks  '  i^a^itpie  iMit 

%UBif  iuiktm  Gisfiiid«  da«.  eLMQr.timtunt'Eiiitrkicheas  v^»  Re«^ 
nicht  gera.  eutbehf  eii .  iwürde;  *  Es  geht  *  «vcinifa»«  shoH$  —tsidmi 
maiuity^quäm  graviwi,-  sed  suomtate  eü^  ^a^-^^'d-ianNtm 
(supple^  8^mms  videri  wdtUi)  ut  etc* .  Aäck§.89/lst'f<l  rwin 
M  tir&e  aMitia  stFekhea,'  es  .bedeutet  atfin  'ir^t^ipi«/,  iras  hi^ 
•ehrwohl  i^^aaL  ,§  J4«.stellen!  D.  6a.  1.  2«'dße'Wdytö  «»t  M% 
xaitie..^iheBae  sunt.  %  46.  haben  alle  Aiiclaritßt«»  (fluch :Qut 
1.  2.)  eantroveraia  naiUt^a^'Ai»VL^vLeaieA  AXisg:  dar^e^n:  eantro*- 
wf9a  naiura/  Gegen ' diese.  Aendemngif äse  mn  sich  umetiig  'eifr^ 
sowendeBy'aUem.es  geht|iieht:aB,  eine^en«  cmi^i^oversa  in  deoi 
SiMifrx  9^  Stfeü$§kaiten'§enei]gt  zu  nennen.»«  daee^nurheissen 
könnte:  dbm  Streite  unterworfen.  (Bie  SteUe  ans  Ammiaui 
Bf  arc^  welche  .Ton  Hm^  Stevn)angefiihrt  wird  v  hat  ne^nrlieh  we«* 
mg  Beweiskraft)  .  Daher,  scheint  Kunisa  in  der i oben  geuannien 
(Vorrede  Becht  zu  haben  ^  wenn  er  jene  beglaubigte*  Lesavter«- 
kiärt ;  .tmd.  weil  der  Streit  in  der  menB€iMio/ien  Natur  liegt, 
80:  dnas  9>^^'<^  ^^^^  Aristqtetös  dnen  doppelten  Griiud  angäbp^ 
warum  die  Theorie  diA.  Beredtsainkeit  zuerst  bei  den  SyraeimerA 
eutwickfclt  ..worden*  sei^  einen  *  allgemeinens  in  der  nicnBeliliohen 
Nattv  überhaupt  begründeten,'  und  einenv  biß«ondern^  an« 
der  Beschaffenheit  der  Syracuser  herv^oiigofaenden^ -.  §  48.  tat 
aliis  .rox  destitiaeescribere  nicht  nothi^,  danutn-daa  on>fi'«n«i« 
«cfu6^0i  welches  uinnitteUbar .vorher  mit. o/tVsi^erbnnden  voran»* 
gegangen  ist,  schon  richtig  zn  detiten  weiss.  Es  durfte  a|so,  df 
e^.Gir.  l»ä.  nicht  habeA,  zH  streichen  s^n*  §  5^' haben  aireh 
Bkl  f^  %fuevitf  welches  der  Zusammeidiang  sehr'^ohl  zuMrasI^ 
deiäi-'^auch  dieu  (nänäich  Avd  ..ies  ^Maeniu  mm'düm*'iata)  loMk 
als.  ein  Grund  mit  für  jene  YermuUuing'arigofnhrf  werden.  %WS^ 
haheq, :die.Handschr;  (bis  auf  ein^  des  Lambin)  «t  apHor  eii  «r«s 
tw  ««'geht  vomus  ei  adde  numeros,  Mt  apHor^  ist*  so* 'viel 
nk' «I /ab  -lir/  aptioi:  «iVv^und.iiezieht  nch.'vorzüglieh  afif^^dif 
Wortstellung^  so  das«  (bs  Eolgende:  if^a  vefim^<lompoM  1M 
^Bsl  C0agm»nt/a  die  Eridfirung  und  wekerieMAJnsfllllirdng  bildeli 
Soiästtt^ridt.' 6/  sehr  wohl  behaupten,  wdfifr^BlL:^^  tithabnn^wlH 
und  Oxh  <i^ . ifi . den . Tolt  aufgenommen  hnh:  'ii%'  ISJ' dürfte  stiitl 
uneliär,.  welches  die  HandsdbirJ  (bin  anf'Gii.  l.)*«hiiben  uhd  W^ 
«hi»s:jiichl  w)9hl  zu  reehtferttgea  ist^  da  es '^oiittboCCioeH^  nidht 
vorkomntv  rf/tc^n^rzu  fcseh «eidy.welbhes  in<^a:ifiindsitliit^fi^i 
■acht  Yvfk'unoiior  .zu  iinteirsditeidefi'ist,^«»  (jdassi  mandiarait'^«of| 
ihnen.  60  gut  wie..gar.ji}cht.ah)iireiGht.  IKess  passt  sehr  gut  lii 
ftcn  Zuiammenhang;^  fdfjdann  mit'zinütioruBf^tehHicUotnqiiit  dhl 
beiden  Happt^orzuge  der 'giebildeleh  »Bcredimakeit '^uiittwl 
werden^  derlBibythtans«  tod)dfs.  ErgunBn^:denii  aof.  diese  paint 
fipkhiidiAt.  vm*ziiglkh.(tgle  4)r*.§:  \\V^:;^moiifrdiu$vmAj^emkfk 
«b«n  sa  siMMnnliigBfileBt  aial^.r.  Es  ffUglr  dssinsh^Kletigf  Sldlir 
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8«^  «chreibt  .»{«"Orellf.  Ellenä^tr  Päblii  Ulius,  qtd -sßera  aece- 
f9tU^  filium*  »Die  fimidftchrifteir  kaiien,  wie  Or.,  mur  dass  einige 
aliuat  statt  almm  liaben  (ansser  A.  O.  auch  G«.  %)  und  statt  m,  ^ 
imde  j(J>)  oder  md«,  ,6a.  1.^  weicher  ietztere  aurrit  sUlU  atimm 
«ehreibt.  D/erselbe^hit,  auch  vor  didunt  interpnngirt  EUenäUs 
Tisit  liest  sich  swar  gut^  entbehrt  ab«:  aller  diploiMiäachen  Be*- 
HiHodiiag:  Or^fi* hat  dagegen  sich- begnügt,  diedisiectamembra 
acilbst  in  den  Text  anfznaelimen,  ohne  ^nen  Yersuch  zu  tnachen^ 
etwas  nus  ihnen,  zn  bilden«  Reo.  findet,  dass  Monutius  diese 
Worte  nidit  allein  leserlich,  sondern  ^  auch  ziemlich  nbereinstira* 
mit  den  Handschr.  hergestellt  hat,  Wenn  er  so  liest':  akoA 
U  qui  Sacra  aceeperü  filium  9  dicufUetiam^  das  tu,  waraui 
man  Marci  gemacht  hat,  ist  nur  eine  Dittographie,  da  ^9^»x« 
tem  Torausgebt,  at«»^iaberist  so^twie  Lesart  der  Haiidsohr.,  denn 
'aUmnt  ist  eine  nicht  ungewöhnliche  Gomiptel  davon*  §  83.  ha- 
ben di^  Handschr.  ea  eH  tarn  ui,  seit  der- Asc.  sec  steht  in  den 
Ausg,  meist  ea  eit  tarn  opinio.  Or.  bemerkt  mit  Recht,  daäa 
pjnmQ  eine  ganz,  unbegründete  'Cbnjeeitir  «ei,  dagegen  ist  scoii 
Versuch,  die.  Lesart  der  Handschr,  zu  rechtfertigen,  verunglaekt 
■unennen.  Die  Stelle  heisst:  Devtpmus  Laelii  et  SdpiotM 
ingenio  quamquam  ea  est  tarn  nt  jdurimwn  tribuaiur  amha^ 
iuSf  dieendi  iameti  Imus  est  in  LaelioiUusirior  c  da  sieht  er 
laue  herauf  zu'  ea  und  sucht  dutch  Vergleichung  von^  ad  Att  XIIL 
S8.  au  beweisen,  dasa  man  sagen  kömieri^e  —  ingenio  *quan^, 
fuam  ea  laue  est.  Allein  dort  hdsst  es^  laudibus^  quae  ii6  eo 
Hf  nohis  hakeri  permuUi  nobie  renuntianerutU  :  hier,  ist  wegen 
kßberi  das  de  zulässige  und,  was  die  Hauptsache  istv*  Ocere 
kennte  sich  hier  gar  ipidbt  anders  äusdhrudLCta.  Dagiegen.wird<an 
nnsrer  Stelle  Niemand  einstimmen' wollen.  Auch  bleibt  das  toat 
selbst  bei  Or!s»  Erkläifung  ^  wie  bei  j^ier  Conjeetiir  jnüssig^  und 
Unstossig.  Bec«  vermuthet,  dass  die  urs^iinglicbe  LesaK  sei:: 
fiAamquam  eä  ^eM  ienteitiia  ut^lMGichoB  in  d^n  HandschHftcMi 
•e  geschrieben*  Yfax}  -qitamquamjim  e  enia^  dentt:.'»st  wird  in 
der  Regel  mar  durch  «mit  ein^m  Punct  und  ^aenivntia^  dnreh 
enia  tiui  dem  Zeichen  der  ^kiifzulig geschrieben,  wietehwi. das-* 
•ribe  ist,'  das*  man  auehfür  daa.i?tzv.gdbr4ucheii*pffegt€^*'  Na4 
mentllch  wi^d  -iam  iii  der  Regel-mit  dieser*  AfakÜrzmig  iä  ge^ 
•iShtSeben.  Nun  durfte  sicli  nur  der  zweiie  Strich  dda  Himd  dAe 
P«Bkt  ftberdttn;«. verwischen  oder  ein^ Abschreiber  durfte  idcht 
genan  hinsdien,  «o  entstand  .ast!ta,  d...i  «s^  uim.«  •§4Nk  steh! 
ieque  ee  tum  eripuU  etc.  Bs ,  ist  vom:  Ckilba  die  Rede»  welchem 
eim  kleiner  Abschnitt  ^gewidmet  istf'tmd Von-  dein  er:in4tv§§S 
Anekdoten  etaiblt  Da  ist  ek'h^  aehr  nnSeüen^\;''iique'(gr^ 
»mL'i>vxog.(U»):.mi.  lesenv .woniil2*QdUba'  aotbweadig.  einem  Aa^ 
de^a  ei^ge|peagesetxt.:werden:müsi^te,'dier..niicht  gieiahefrClluefc 
Ute  «r  gdübt  m^k  m^tnu  jJier.lMaa  iiifht  tj  ilnHiieft  i»L. 
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efnasige  Cht*  2.  hatdaAr  si  qne^  und  es  scheint,  iris  IftiTHtis  uiui. - 
nieht  •nmbi»,  dies»  mit  der  Meinen  Aendernng^  Btcqi'e  In*  den 
Text  aofEmebaMlik    §  Ol.  findet  sieh  appareat  »öerai  bdNLifni-<> 
%iil:  ^ieHandflclir.>(8Boh'Qu.  l,2*)mid^ltenAmg:h%henapparef, 
und  dieaa  nmsaina»  beibehalten;   Die  Stelle  he£gt:  Quid  igUur^ 
imqvik^  eBt  eeunae^t  Brutus^  $%  tünia  virtua  in  m'atote  GMa 
fidi^  cur  ^a  nuBaJtt  oratianibus  eius^  apparei?     Man  ntnig  den 
letsten  Satz  als  directe  Fragte  anffasaen,  und  Quid  est  caumte 
steht  ide  häufig  quid  estf^  so  au  sagen,  als  Vorfrage  TOtiiw« 
IKess  geht'  hier  wegen  des  Zwischensatzes  lim  so  leidäer.  §-M* 
haben  aueh  6a«  1.  2»  deinde  statt  dmn^   6u.  2«  mit-der'Ab^ 
karznng-  deihi  woraus  die  Lesart  der  Ausg.  entstaMcb'Znsetn 
seheint.     IMn  ist  trotz  der  Stelle  (Or..§  154.)  noch  algzweifel- 
hsft  SSir  den  Ciceronianisdbien  Oebranch  aaznsehen:  Obtrohl^lbst 
abgesehea  davon,  anunsrer  StieUe  wegen*  der  Uebereinsthnmiing 
der  Handachr.'  deinde  zu  schreiben  idein 'wurde.     §  00»  hStte^Or* 
sich  nidit  bedenken  sollen ,  lemtw  statt  tenüas  in  den  Text  aul^ 
zunehmen.'    Levitaa  b^eichnet  die  Vorzüge  der  Wortstellung 
(im  Gegensatz  gegen  asper^  hwleua^  horridus)  und  passt  daher 
mit  verborum  comprehensio  sehr  wohl,  um  die  Vortage  der 
lunstreidi  gebildeten  Rede  auszudrücken«    Lenitas  bezeichnet 
dagegen  au  und  für  sich  diirchaus' keinen  Vorzug,  eben  so  wenigi 
als  diesa  tranquiUiiaa  Ümn  wurde^  wie  man  sieh  aua()r.  §^58^ 
dO.  106«  überzeugen  kann.    -Aus  dieser  Auseinandersetzung  wird 
sich  übrigens  ergeben,  wie  passend  oder  vielmehr  wie  noäwen^ 
dig  die  Aenderung  bei  OrelH  ist  et  iam  ärtifes  atOus  statt  etiam 
.artifes  stüu8 :  i|i  der  levitas  und  der  comprehensio  zeigt  sich 
^er  ariifex  atihis  und  wenn  diese  beiden  Vorafige  demM.  Aemi-» 
lius  zuerkannt  waren,  so  konnte  nidit  mehr  steigernd  fortgefah-^ 
ren  werden:  elf  am  ofttfejr  s^iVtia. 

Es  bleibt  nun  noch  übrigv  eilt  Wort  über  das  zu  sagen^  waa 

Hr.  Or.  ftr.  die  ErkllTung  gethan«    Für  diese  ist  nur  gelegentlich 

und  meist  mit  Hinsicht  auf  den  kritischen  Zweck  etwas  gethaUi 

So  ist  §  Id.  o^e  ip80  mit  einem  Worte  gerechtfertigt  dvrch'Ndie 

Uebersetzung:   9ben^  zunächst  von  dirisMat  her^  %Ali^Ult 

vita  otque  vwtioi  durch  die>  Hfaiweisunf  auf  eine  Anm.'BreBifa 

zu  Gorn.  Nep*<  gegen  EUendt  gerechtfev^gt  und  erklirt,  undao 

an  maBchen  andtora-  Orten:  noch  nutdicfaer  hat  er  sich  durch  die 

'  fteissige  Benutzung:  oft  gelegentUoher  ErklSmngen  von  Andern 

erwiesen,  mul  au<£^ia-.ad  fbm.wieder'  dazu  beigetragen^  ähifah 

die  Sammlung  Idea  Materials  seinen  »Nachfolgern  in  die  Hiade 

zu  arbeiten:  i^Wjr' wollen  uns  nicht  dabei  aufhalten  v  noch  andre 

^Ueu;iaufzu^iUilen,  >  wo  er  etwas  für  die  Eridarung  gethan  liat^ 

da  »seholrneb^n'hi  jder  Benrtheitiifig  deakntisGhen  Theiles  nn» 

chea  hierher ^Gehonge'iforgekommen  ist,  sondem  liebes. eiifige 

Steltan  bemerken  ^-W^  uns  das  Richtige'  nicht  getreffett.aoiMin 

s<iheiiit,:v§  .25. t  stimmt,  er  der.ErUiirung*  Bichst8d^8hei,iqioh 
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.  AviekeW  iMe  Woriei  ui  n  te  ^a  ßumerett  aügidi,  e^.  «nf  den 
I>jdpg  BnitnB  reihst  belogen  werde»,     ficwisii  «&i' ^brthttnt: 

.  deapi  w^n  Ckero  hier,  sagt,  er  w^de  etwas<BcKluriige8  wdiiei- 

-    bem  und.  wenn  Atticiw  iiftehfaer  .den  Oideroi  av^ffiordert^  ein  Ge^ 

ffirftcb ,  dftc  fst  sehon  firnher  einmal  angeCasfOLy  &rinif&hreii, 

juid  wem  dies»   nun  auch  aogleich  geschielrts<«0!  kftna  dieses 

iGi^priidhv  dite  ist  aber  unser  Dialog'^  wimofli^' jenes  Tersiaro- 

'  €^|ie  Werk'  sein. .  Cicero  wurde,  damit  g^en  alle  Ae^dbi  des 
J>«ilagisr  Verstössen^  und  das  ^rade  in  dem  Thefle^.wdidher  die 
diaiOgisebBe  BinkleÜang  am  meisted  aufreeU  lerfaslten  sott.  Maa 
imi9S''a)so  «nnehmen^ .  dai^B  Cicero  hier  den  .Vorsatz  auss]iricht, 
gMcb^iel  ob  ausgeführt  oder  nichts  -  spater -ein«  histmdnebfiS 
W^k  za. schreiben,  §  35.  dient  die  Stelle  ^s  d^a,  Program- 
me Eichstidts  nicht  zur  grammatischen  .ErUarung  dier  Worte: 
ffihU  äcu^  mveniri  potuU.^t^  quod  iHe  non  viderü^  mkilsub^ 
fUiter  dicij  nihil  presse^  .nihil  enucleaie,  quofiefipbstit  tMquid 
Mmatitu:  nihil  contra  grande^  nihil  incifatum  «-r .,  quo  quid^ 
quam  o$9et  ehtius.    Es,  kommt  hier  darauf  an^  quo  richtig  xa 

^erUlren,  um  die  Abwechselung  der  Tempora  «u  moüvireit. 
Dan  erftte  quo  heisst  damit^  tmd  sofern  in  did  fpotuU)  liegt: 
e»  hat  bi9her  nichts  gesagt  werden  kötmor^  so  fösst  dar  Satzi 
damit  irgendetwas  konnte  vollendeter  werden^  den  Coni.  Prae& 
S|i:  dagegen  muss  man  wegen  des  Adjeetlrs  im  Folgenden /tfiY 
fnip^Hren,  uiM  nun  muss  iquo  aufgefasst  vmtisai,{Ude)  ttt  eo^ 

s.  und  nun  kann  nur  die  Zeit,  wo.Demasthsnes^spraeb^.in's  Auge 
grfasst  .werden  imd  muss  also  der  Coni  Imperfecti  stehen. 
Kiehstldt  Will  dne  solche  Erklärung  gar  nicht  gebeuy  soodem 
nur  «Auf  die  Abwechslung  in  der  Art  und  Welse,  den  Sbperia- 
titbegeiff' auszudrücken^  aufnierksam .  machen.  §  M.  heisst 
modo  plane  annis  CXL  nur  eöen  140  Jo^e,  Gr.:  uabhgerßde 
$md  ee  ehen  liO  Jahre  ttm  kNNnmt  nämlich  dort  überall  darauf 
$Xis  AftfibsuM^dsenv  das^  auch  die  &iiesten;Rediker  äqr^vor  liicht 

'  idlzUianger  Zdt  gelebt  hätteii'.  §8S.  nimnit  er  än-^fAart.socie- 
UHiäeiu»  Ahatöss  und.Teriangt'iti&er^f.*  ailein  hier  naerden  ii^ 
^el<»3  den  Bclaven  entgegengesetzt,^  und  diese : /s^i^ri' hdssen 
Biehher. immer  soctiV  eodelas  abier  bedeutet  eiaeüandelsoom'^ 
pagnie. ,  Es  scheint^  dass«.er:8]di:nur  durch  eipe  Inschrift  hat 
irre  (piten  lassen,  wo.  famtliä  und  iiberti  i^iisaBH&ien  voilcammen. 
'  '  Wir  schliessen  hiermit  unsere  Beyrtheilung  dieses  s»  niiüi^ 
lisiKai  Budies^  indem  Wir  .hur  nodi  bemerken^:  dass  ä^  VerU 
«seil  einige  Anmerkungen. aus.  dea..£8piereai^Bfsi«rV  mit  auf^ 
gchommen.  bat.  ^Es  sind  deren  nur 'wdnige4  •''Aind.Mie'bibea 
iDSiAe.  besondere  Bedeutung!  *  Ancb  bemerke»  wir idiool^:  dasii^ 
tei  Vereiden  Castl^fionös  BIfä .einen  grossen tWierth'Mle^ 
undiidie.VetniUthuag  aufstellt i,  dasfi  «diese»  die  ^fiditlsu.Roainaa 
«te  .IMB  benutzt  habe V  wdühe  Vemutfi«ng.-iBpiter^H»;*€r. 
ttalbstheslitigt  gefdndenhkl,:«.  .Onamal«.:^^.:«.  820.^  Wäm 
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4^  tnSH^eM  fpn^lMier  Aiiiy^r  t^einiibt]i<flv  )itf8»«ie  im  rdonrCiid. 
Aiiibrofl.  ^^ossen  seinnioj^e' iMid  tiel  Neaee  daTbietei»  werde, 
BO  «tfitfiiit  sich  dies«  niehf  besrtötfgt  zu  htlxen.  Denn  esbciBst 
im  t^^awdben  Stelle  von  "Bir  $   In  tiratio  'itideiii  com  meHofilniB 

r^et^/Kaiili  nunmelir  in  der  Benrtheflimg  der  libtif e»  Sdffif- 
ttte;lnKEel^  ^ein ,  da  es  hlnreieht,  {mmer  nisr  aidf^ie  Fortschriite 
WtiiEdVrkfs^ii  V  wekhe  Kritik  titad  EiU&nmg  diürch  dieselben  ge- 
maeht  habeii. 

'"  .2;'Hrn;  Baumstarkg  Weitcben  erstreckt  sich  nur  iU»«r  dib 
drateb^lj^  §§.  Die  Stellenv  wekhe  dnriii  erörtert  «nd,  Sind  fot- 
gehdd:"  §  1t*  magna  aapienHum  cMum  bonw^mque  ptmupid: 
jhi(!r  sollen  die  Worte  mit  Corradus  so  gestellt  werden^  bMorum 
eMuni  9apieniiumque^  damit  ede  eine  Steigerung  entluden  und 
damit^e  Ordnung  im  Folgenden :  et  audtoritaiia  et  prudentiae 
suae  entsprechend  werde.  Aliein  der  Beweis  ist  nicht  tvifitig, 
und  ^  ist  nicht  abzusehen^,  wie  die  ^omViis.und  squt^n/üa  quan- 
titativ Terschieden  sein  sollen,  und  warum  die  sapfeniia ,  weiche 
vAt  iet  pntd^faia  identificirt  wird^  derhobete  Segriff  sein  soH. 
Eben  so  wenig  ist  in  Betreff  der  StcH«^  tnnltoftim  offieiorum,  oon- 
iunctiöne  abzusehen ,  warum  man  skh  nicht  -soÜ  sagen  können^ 
ein  Freund  Tet-liere  durch  den  Tod  eines  Fröundta  :fmUmonm 
officioTtim  conhihdliimem!,  d.  h>  ein*  Band  gegeneeitiffer  GefM* 
Ugkeiten:  Air  lieiden  ^tdlien  müssen  die  Han£ehriften  «itsdiel- 
den,  und  in  Betreff  tder  fefztinrn»  ist  diese  ijatscheiduag^m^io 
leichter,  da  mütüorum  \\x¥  eim  j^l^uokfehler  der  SdsiHzIselien 
Auffg.  i6t;  welcher  sieh  in  dÜ»  Elfeiidtsche  fortgeptai^  hat.  §  S. 
yniLflt.'p:'ntiirtemd0^lui»ie  stalt  mortedoL,  und  stütet  i^hd^- 
b[ei  .aÄf  dje'Befaäuptnng,- firro/tem  delere  bezeichne  einen^Mhem 
t}rfl(d  dbJ  SdhiMrzfeg,  ilahi^tit^h  ekten  solchen,  weksher  «ich  (hi 
Liedern 'und  defgl'.)'att6sprie;ehe. '  'Diese  Behauptung" ist  aber 
nicht  ;'&inlanglxchfbegriindetv und'  seheint  i^lbist^'ÜNreh  •  die  iron 
ihm- anfgefuSbrte  SteUe  aus  $- 21  wideriegt  zu  werden»  möiiein 
rfi^/TOff  Laiiibtn  her$  geg^  deil^^taiin  Orsa^hkt^  »efavmfs«- 
trauiii(:li  zu  seip.  S^ineLes^n  sind  oft  oflaifbswmr  i^^ 
Iren,  ^en^acht,  \i^  den  Ausdruck  iiach  seiner^  Meinung  ^zu  terbeb- 
ist&m',  wie  OfeUi  selbst  wehrere'  Male  veimuthet>X«.^  B.'nuOr. 
'§2I0)i  ^Bz  l¥are  übrigens  Jeu-w^nischeH^  d«[is  l^ambin^ip Auele- 
rit&t  ehier.  umfajssendehv  genauen  -Fruf^  Mteiwoffeni^i«t&4ß. 
§  4..  Sucht  H^.  B:  den  Qinäd&ßt  WejttsM^mg  ia  isup  mä^ 
^uämsiionfm  dfl^fö^nf  i^^n^l/^  z^:  Tk'  dä^ 
Sftm^  verbuifden;  befreundet.  Der^ründ'ist  d»er  kein  «ndercp 
'Ar  der  ^egensaiz -zwischen  «so  und"«tiortfm.«I^ 
'^i*  g^g'en  Ranb^Itbrn  bentf^t^  dasS  suo  t^fnpepe  no  M^  ^^s 
\ti^gere  Hbi  oppettüho{  nicld.  a  natura  ponsütuto^'^i^imil 
%Ui>ieriä' deih  Satze  gMäfina^^t^uastihikarmn^iOlks ingmni 
^ypo^fettsäi'  zu 'lastren  Mtzr  (sUtt  WPiusqpfi'iiav^fis^btt^ 
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^tdlfetLOonju^tiim  stehen,  rwie  er  aich  auadfucÜ)  rund  er.  «applirt 
' j^ifer  oMef  tmsidißs^nf-    iD^na^h  wftre  .in  der  WjürMichk^t^.das 
foirtm.  nie  ein'  tkeatrumiief  BßreiiBmikxAt  des  Hprten^j^.gf^^e- 
«eii't  %a«  Gjeerogjewi90'niBlit  tiat  .i|ageB,woll§n^  J^^^-^g^art 
den  Conjuuctiv  fuisaet  durch  das  quum^  welches  in,  jfii|QP|^  fif|g|fc| 
-Qtod  iilMraetäti:  mikrend  es  der  Schauplatz  dee^großsenjBhistes 
0Qn..%hm.gewe^(B».  war..    Es  ist  bekannt,  dajss  qMuv^zf^.olSL 
•4en.GQiyunGtiv.r€S|;iert,. wo  wir  tpährend  über^etzen^^i^f/i, jkein 
Causalverhaitniss  ausdriicken  (s.  Ochsner  au  Ecll.  ,Ci^r..^3;.48)9 
folgUili  kann  diess  auch  bei  ^iioii.s^in,  wf^ljches  8tatt«^titffii 
«teht,  und  wir  vermeideii  auf  diese  W.eise  die  schwierige^  S^.- 
Jdarung  Ton  t7/ftAi  statt  «ui,  welches  diejenigen,,  ^;deii,^pi|- 
jnncü?  anC ,  4ms  .  bekannte  Weis.e  durch   das  Sprechefi  .a^is  der 
Seele  des  Hortensius  heraujS:  erklären,  nur  durch  eii^  Art  Ana- 
koluthie   rechtfertigeD  können,    welche    in  .. einem   so  J^tirzen 
.Satze  nipht  wohl' zulässig  ist—  Statt  hunc  ,auiem  et^grueter 
wiU.Hr-  B«  hMna.autemßut^p/^et,er  haben:  wir  bchaltep  aber, 
wie*  obc9  eroifteirt,  lieber  et  selbst  bei,  dem  sich  jener. n^r. so 
viel  als-  mögUoh  annähern  will.  «Was  darauf  über  die  tempern 
-didiceratnr  r*-  aseuefecer^un,-^  erant  §  1*  folgt,  ist  tbeils.nieht 
nOQtt,  theils  nicht  haltbar. .  Dagegen  .ijst  ein  beaphtensw^rther 
Versuch  gemacht  yrorden,.  in^  de^sc^lbey  ^  die  I/^^rt  .4er, Hand- 
schriften ai6^  terrere  zu^.Tertheidigen.     Der  /er^or.  hominum 
-beziehe  sich  auf  die]eni£:en.   welche  durch  GewaltmUtel  die 
£uhe  und.  Ordnung  gestöist .(diso,  nwantlich  auf.  Gäsar/yj Umeir 
auf .  dic^nigen,.  welche  dabd  flicht. ^enug  Mutt^  ^nd  ^(i^ergie 
.zur  Abwehr  bewiesen. .  Rec».  ^i]|:d^.^bf^s^ifiiii^ii^  wenn^c»*  nicht 
gerade  an  etwas,  was  Hr.  fkt  ^ur>  Empfehlung. ^an&hft,.iMi^ 
i  jan  dem-  Crebrauch .  voiv  aut  Anstoss .  j4hme*    Dies»,  n^if^sq!^,  man 
hier  ttothirendig. d«rch  Iih»ih7^  Ii(9i7/»  übersetze]^. ;dj[|;jiprf!ßi^^tV 
den  .Uriwebeii: jmr. St:Örui|g  niitg^irkt:  ^ie^j^^geh^,  abg^nicht, 
••obgleich  "Sivvenbnrg  (au  pi^  A.  p.)  u.JL  es  be^iipten:,  an  «allen 
Stellen,  wo»  ee^'go.ztt  st^enscheint,  hehäitafi^  <iQ!^n^eidia^ 
ju  n  ei  iv  e  Kiraft».    &ec.  wiirde  :aisdannf  eZ — vH  v^rif  n^pen*  «rrof 
iaf  aber  kmeasusgft;  yw.  Hr*  3ä  fiir.  d^n  Fall,;  das^  ma^  es  ^^hp- 
haken  wtoUei»  lehnt,:  der  ßrxen  ^^r^ulq^ßtus  aus  de  N.  D.  (J,  28, 

aondera?  ^rtrr»ii^  achlechthin-:  Cicero  zweifelt  nämlich,  ot>. er 
die  Schuld  de^  FottipejujSi  und/der  Fompejaner,  ^enn  anl  diese 
geht/Aomiaftin, .«Is  eine  Verirrung  oder  als  Feigheit  heuejchnen 
'SolL.  \§  6*.jiiaMnl:Hr..P'das  Qlo^sem  d^,Qml.|ier/ifiic^<ire6tt« 
omfiftWii9JS'.ioi9m6.eiA  in  Schutz,  in<dem  er  es  erklärt:  während 
der  BekMdutt^  d$r  hocheien  obrigkeitUcpen  Würden  zum.Be^ 
eten  dee-  Faterlandes  das» Seimgeihun.  Dazu  reicht  ea.ab^ 
flieht  hin,  Stellen  nachzuweisen,  wo  rebus perfungiuniwx^^ 
:dernm  hanotibu^perfungißi^hU^du  Harte  und,  y^zulass^.  di^- 
an  ist :>die:.:Yeiübin.dung  diee^r  Abla^ven«     Den,  ofKlHss  bildet 
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melsl^n  genfugt Ihät.  V  Es  tr^r^en  dänn'erstlicli .^le  rioif  dnd  con-' 
dtfif/uctüfj^  Cfklait,' das«  daVüttt^er  nicht  fertiget' Wprke,  son- 
dern geis^^^^^^^  zu  Ter^e&en  seien,  dann  JTdlgt  dne  lEifUfE- 
rmgyoiL.eJpustusqüeßoi  üti  veteria  uberitUis  exaftfil'^'zxit 
wielch'e^^siqK  Jlec.  oben/ wd'ef' über  dieselbe  Stelle  Viptiphi,  Ufe.-' 
reits''beruf^ii;  haben  würde\,  wenn  et  sie '  damalel  schon* 'gckänht 
hf^tte,  /vi^dl  sich  jfarin  das;  W)Bi8  Rec:  nur  bißriSh^^    IcoAtite^/i^enan* 
erörtert  findei'  Namentlich  ist  darin  bmoTgehoben,  idäss  €tc6i^d' 
aüclv  Wr  die  Verffleichnn^  seines. Gqstes  mit  einieni  Xclcec  fest-* 
halt,/uhd:  dai^s  er  also  vbn  sieh  ^ifgefi  konnte'V'^t>i  esäry.ii;  siü^ 
so  wie  ilichts' ge^^ohnlicher  iät  ats' 2a  sagen.:  agri  sttiunt :  über- 
tds  Wti*  scharf  "von  j'Zoi  gescKfeäen  und  bezeichnet,'  wie  "ans 
niehre)rn\StelIen  bewiesen  vi^h^d^  das  Fruchtbringende^  denVnieht-" 
barkeitVi^chiB^ffenden  StoflT.  Esf  scheint  sonach  dem  Q[^c.' hiefdtlr<;ilh 
die  Säch^  Völlig  abgematht  ^fini  sein.  — ^  En4l!ch 'findet  sich'  in* 
diesem  A*öchätt  ^ine  ErUfrung  i er  Woirt^ :  ifui  paene'  itotUyi:-^ 
tüitj .  die'  ^ber  ganz  Verfehlt  ist^    Hr.  B.  nimmt  näoilith  st)W  M' 
ieh  Geiiüly  TÖn  8ol  und   etklSxtiqüt  päene  io/w  (sc.  aditus)*' 
patuÜ^^^  efh  sonnenklarer  Zitgahg.     Ei*  ist  dazu  verleitet  wor- 
den, weil^V^oftt«  fehlt,  welches  abet  unmittelbar  voräu^geht^jund^ 
wdl  er  meint,'  Cicero  habe  nicht  von  sich  sagen  können :  der'  Zu-  • 
gan^' äBÜ^en  cqndltl  fructtis  habe  ihm  allein  offen  gestanden. 
Allebitnan  deute  nur  die  conditi  fhictus  auf  seihe- rhietoff sehen 
Forscliungen  uiid  Kesültate,  und  man  wird  jeiie  Aeusseran^im 
fifündq  des  Cicero  nicht  nnbegrMd,et  finden.  > 

'     Dt^ss  sind  die  Resultate^  dieser  Sdirift.  DerlRecfi^ndetdärin, 
wenn.  ^  sefh  Drth'eil  fiber  das  Ganze  auss^reqhen  soll ,  Fleistf 
und  Gefelirsaidkeit,  indess  scheint  es,    als  verirre  6itrh  fir.  B. 
nicht  selten,  weil  .er  zu  genau  und  zu  bestimmt  urtheSen  wilL 
3  U..4..  Was'in  den  beiden  sich  durch  Leichtigkeit  und  Oe- 
falli^lc^  der  Darstellung  empfehlenden  Gelegenheftsschrijftchen  ^ 
Hm.  Frotsdhers  Neues  und  Bemerltdns\^erthes  entboten  ist,  be- 
steht' jri  Folgerfdefäi.    Zu  §  8S.  wird  an  der  oben  besprochenen' 
^it\it qudmquqm  edest  iäin  di^^bnjectiir  vorgelegt:  quamquam 
iia  esvicm^  giar  nicht  übel  (vgl. liber  diese  AusdrüCksweisegW.y, 
ohgleit**  Rec.  bei  der' seirtige'n  verbleibt,  da  ihm  der  Ausdruck 
i)e~in^en%Q^itä  eit  iafn  iet  etwas  bedenklich  scheint  und  da 
seihe  ^enderüng  leichter  *ist.    Üebrigens  bleibt  flir^  F.  selbst  bd 
der  LÜsäi^t  Orelli's^tehen  itnd  findet  dessen  Erklärung  genügend, 
§  86..  hat  sich  itec.  gewundert,  Nvife  aUch  Hr.  F.  es  an.  sich  hat 
Zulässig  ^ndenkbnnen  so  zu  les'eitr  a  Ser.  Gaßa,  quad  i«  in 
dicetiäo  t ravior  acriorqtse  e$set^  graciti s'  et  vehementius 
po86e ,ä^fehä^  d.  h.  Galba  könne,  weit  er  kräftiger  *e/,  kr^ti^ 
ger'— iprecfCen  :  es  würde  dl^ss^  allerdings,  wie  Hr.  F»  meint; 
*ine  nWhdrftokliche  Ausdfucksxfelsb  seiii,    der  Nachdjruck  ?ahcr 
nnpaftöfend'  i^^  dem  Gegensatz  Ton  Sein  unA  Sprechen  Hegen; 
Da8*Wbl^ti  wölchös  whr  statt  grfltfiöi*  Vferfangen ;  musi^  sich  zU 
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wie  Uf^apjie  und  Wirkung.  Br.  %  wt  gegien  grgvior  ntiTymm- 
wenden,  aass  e^'^iclk  zu  weit  yön  deji.HändichFätenleniferne, 
Crcgen^das  atrofijpr  OrpUfs  w^iid^er  ^in,  äass  die ^feltuij^ ^als- 
dann fgisQb^jsej,  sofern  es  qcrigr  atrociorque^^\9»^i^  müsse:,  was 
idpht  wohl  einzusehen  ist  .Man  übcrsetase  derber ^  (sofern  damit 
eii^  grösserer  jtJngestüiii  oder^  so  zu. sagen,  eine  gros^re/Zom- 
mütbigik.eij;  jauisgedrucki;  wird)  unß.Jfewige^.  ';,Wa^' .Btr-,  1P-*  ataffc 
d^s^ea.ipii^clii^gt,  wird  Wenigen  ^gcipugen.  •  Es  ha,b4e;  sart^ 
urspf^lngÜch  animosior  im  Texte  gestanden «  dazu  sei  oin  .61os-^ 
sefß  ac.fortior  gemacht  worden,  jenes  sei  yer^hwunden,  dieses 
Ijabe  ^^kh  erWten  .und  .da^aua!  sei  endjiich  da^ ! gdh^:i()r^\ßdhor- 
ii^i^.fidAQrtator  ,i^r  Handschriften  entstaqd^n.  <  ,^|iri]tin'.pimmt 
er, .  dann  nicht  SQglejlch  qfidacior  bU.  die.  ursprüngliche  •  Les^ 
iprt,  jiu^  welcher  -adhortoretc.  eüen  so  gut  «ntstdben  konnte, 
al^  ^aufl  ac  fartior?  upd  welcheisi  w^igsteps  j^lieajso  ^t  passt 
itkanimosiorf  §  88.  schlagt  ^r  »i^tt,^ä  die ^pÜKe^tionßMierß-- 
i&8  6880  Yox :  iU(i  dß  quaestiönß  Uberßio8  qsae»  ^O^in  dej^'^aqd- 
schrift^n^  "^^che  dis  und  da8  haben,  kommen  wir  ^adurch  nicht 
i^aher,.  und  rücksichtlich  i^  Sinnes  b.^dürfen  iifir  ke^iov  Aendew 

,  rung.  Wenn,  nämlich ,an  zwej[  Tagen,  vorher,  so  lan^e  Lalius' die! 
yertheidigung  führte,  der  Sen^t  d^e  B^ts^cheidupg«.  Ht$o  ^uch  £e 
Losspri^chüng.  Verweigerte,  so  ist  nichts,  passender,'  w.enp'.diess 
nun  ao;i  dritten  T^ge  auf  die  Yertheidigüng  de8.Q.aIbigi^^leJtitt 
dieses  illa  die  hinzuzusetzen,^  woran  man  auch  weg«n  de^MSFenus 
Tpn  dies^  nicht  'anstosseli  darf.  Auch  müsste.^jeser  G^bfauch 
TÖn  de  erst  durch  analoge  Beispiele  «srwicsen.  werden,  pagegen 
ist  das,  was  er  §  IQO^  über  das  Verhältnis^  der  Sätze:  Sed  nee 

-  ^usmpdi  est.T^nec  dß  Persio.rcticuisset  Graccdbiiia -^  «^ 
Um  quum  -^5,  sagt,  richäg,  jsbfern  darin  wirl^ijbhS  C(run4eent-^ 
halt^fi  sind  daf^r  dass  Fawuus-der  Verfasser.  9i^i«  -  JDie^^  ersten 
Gründe  sind  negativer  Art  u^d  werden  mit  necjaniQT  einander 
yerbuiid^en,  in  dem  prae^ertirß  fiijim,.  womit  der  dritte ^Grund 
eingeführt  wird,  ist  allerdings  eine  Anakplütliie  enthalten^  die 
aber  hier,  ganz  passend  ist  *  Djess  aus  dem  er^tepr  Heft, "'  \m 
zweiten  lieft  stossen  wir  auf  eiiijB  treffende  und, i8iegi*ieic)lieiV^r-^ 
^eidigung.  der  Lesart  der  Haiidsqhr..in  den  V^prten  §i^&^  Cb/^c^, 

'   €Uod  viia  mppeditßvU^ ^  Ht9t.t,quoäd  v,8up*^  /ps  häss^.vöm 
Gracchus  vorher,   er  habe,  zu  kurz  gelebt,  um  sein  Talent  ^11«- 

,  kommen  ausbilden  und  an  den  Tag 'legen. zu  können:  daran 
knüpit  sich  der  folgende  Satz  von  Carbp  »1,.' welcher  sich  iA 
vielen  Fi:ozessen  als  Redner  gezeigt  hat,  weil  ihn^das^Leben, 
so  zu  sagen,  ausreichte.  ..Hr.^.  macht,  es  als^aiu^.nOQh  wahr- 
scheinlich ,  dass .  daa  Urspriuigliche  eui  gew.es^n  sei,  welches  in  , 
quo  (eben  ^o  wie^  35-  ]ind  Qr.  §  $.)  verborgen  Uege.  ]D|agegen 
scheint  §110.  seine  Verthei^lgung  der  Vulgatä  •jouanireichend. 
.Wir  wünschten  9  dass  er  ^eine  Meinung  .^ber  den  Cpn^uactiv 
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CHeeihiAit  Brnliif. 


»•' 


ilt 


^ 


e98eta  m^lr^i^iiUeto  hüte:  lieim  cbeBerigcheint  mui  U^f|r'«6!i>1^ 
Versidleniog  Tora  O^gentiteH  dppli  unziillssf^.   .  Ttf  ^detiiijfefB^it  |[ 
können  ^r  Hr.  F.  noch  ein  neues  Arptment  Ar  n*efC'id'^fä0m 
an  die  Hand  gejlien :  indesa  wollen  auch  wir  die  Fhrge  mttf  im- 
erörtert  lassen,  bis  der  Gebrauch  Toimec—quidetnnö^''^^- 
liauer  erörtert  und  nameiitlldi  noch. genauer  beginnst i$t.    Ztf 
§ri88-  nnd  t26v3ni  den  Stellen  et  ego  inquam  tnt^M^ö.imSi 
tegendus  inquatn  e$t  hie  orator  finden  wir  die  Bedenken  jOrüi* 
U'a,  ob  nfchC  inquam  hinter  itäelligo  zu  stellen  nni Jeg'et^Bu^ 
doppdLt  an  schreiben  sein  durfte,    auf  eine  genügende  *WSk^ 
dnrdi  'Erörterung  des  Unterschiedes,   mit  welchepi  Si  ^ego"  ^-* 
mgrefcim  stehen  und  mit  welchem  /^^eTi^fis  zu  wiederholen 'itdi| 
würde,  beseitigt.     JSt  ego^^inqußm  iracke  immer  etneii.^e- 
^ensatz  dessen,  der  nun  spreche,  aus  und  könne  also  nur  ste-^ 
heil,  wenn  eihe  Antwort  folge,  und  in^iiom  verlange  dteM^ed^itio-" 
lung  dann  nicht,  wenn  dasselbe  dem  Sinne  nach  schon linderwtttig^ 
vorausgegangen  sei,  wie  hier,  wo  das  Le gendun  schon  M\  dem  Obi^ett 
Immo  plane  inquam  Brüte  legas  censeo^  Endlich  wird  isn^  ISO.  • 
ein  Yersnch  gemacht,  vutnus  statt  dedecus  in  der  St^Qe:  In 
piOy  magnum-  fait  X  Brüte ,  *  dedecus  generi  vesftü  zu  emjpfih» 
len.    Allerdings  hat  es  die  Edit.  Rom.  und  kfeei^^sist  so.gut 
wie  Conjectur,  Hr.;  F.  ist  nns  aber 'den  Beweis  schuldig  gebJSe- 
ben,  dass  i>»  quo  vulnus  fnit  generi  veatro  bei  Clbefo  neissen 
könne:  welcher  euch  (ntmlich  durch  seine  Entarttli^g^'M^f^ge- 
kränkt  hat»    $'1S3.  möchte  Rec.  die  Worte  Nutiquarn  enim  ia 
matfUs  intiderurit  lieber  so  erklären:  Sie  sind  mir  näihficH^nie 
von  selbst  in  die  Hände   gelaufen  (worauf  ich  '^'$  habe  änianf- 
men  lassenf)^  und  in  sofern  in  diesem  Sktze  einö  'EJ^klSrun^  des* 
Voransgehfenden  haec  mea  culpa  est^  finden, "als* mit Ärn.^W 
anf  et  conqüiram  posthac  curiosius  ^s  Gewicht  fn  dles^  Ke- 
adehu^ng  legciii  und  .hier%u  quod  nondum  /(?ct  VvfppliVe^.'' — 
Hr.  F.  'hat  ausserdem  noch  dne  Reihe  ron  Sftüeh'beA^dÜIti 
meist  jedoch^  nur  fto,  dass  er  seineti'StimTfasftein  in'  dfe'Waj^- 
rfchaie  TonOrelll  le^,   ohne  et^as  Bedeutendem  hlntntuiiiffea. 
Det  Streit -über  die  Worte  §  Id.  ut  eorumadspecia  ':6rnni8  quae 
ijde  angehat  dß  re  publica  cüta  consedi^rit,  ob  dere  puBUöü 
an  quae  angebat  oder  zn  cura  consederit  /gehöre  und  ob  so*' 
Aach  das*  Komma  vor  oder  nach  diesen 'Worten  zti^  setzen  f^, 
scheint  deni'  Rec.  nichtig ,    da  de  re,  publica  zu  beiden  gehört 
(Herr  Sterü  bemerkt,   ango  könne  kfeirt-  rfebcl-tich  Hd)en:  ge- 
wiss aber  kann  es  curame  angitj^nnd  cura  ist  in  '^»ae'' enthal- 
ten), nnd  da  am  fäglichsten  gar  kein  Komm»  gesetzt  wird.    Ber- 
glichen  Steilen  können  Tielmjehr  zu  eineiü  recht  dentlichen'Be- 
weis  dienen, '  ä^ass  man  in  lateinlscfaeä  Texten  noch  immer  mit 
dem  Kommat  Tiel  Missliraucb  treibt.        --     * 

^  6.  Die  ErkKrung  des  Prpöminm  (§1—0)  von  Hrn.  Äeyf- 
fert  ist  eine  Brklamngsprobe  und  zwar  iProbe  einer  interpretatio 
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Romi^icbi)  ItUjterfttur.   ^ 


ftipf]{j|piJ9.  TDrCrimaneciu.  Iliesa  j^ebt.  flqr  .y^Ucb  42iaenf  ans 
«iideiq^  Cha|;a||3lr^  als  Oin  die  .vorbin  angezeigten  L^cnoofy  nud 
dlili^v^iionfis  <OTti«ae.  haben.-  Es. fehlt  nicht  an  ji^ritischen  Be-:< 
^^^^f^l(f^^^  haben  i^en  erwähnt,  ^i^^ .Qfi^ebafn%%  un4 

hu^ic.\iiißtßm^et  fraei&r  'cßikriUs.%%^  darin  gerechtfertigt  wird)^ 
auch  daf  ^Igeroebi^pradUi^^h?.  Ut  nicht  aus  dea  Au^i^en  gelassen: 
indess  iai  beides  natÜFÜdb  durch  die  Rücksicht  auf  die  Form  der 
BebandlWf  und  auf  den  Standpunkt  der  Zt^örpr,  bedingt.  Was 
d^. allgemein  aprachlichen  Inhalt  betriflft:  .so  Qfidcn  ^r  die  Be- 
mpu^kung  über^.o^  ia  den  Compositis, .  über  dle^iGenitlven.inzf/- 
ipri^/n  offlciorurn  comunctiflnß'(^i^T  Genitiv  Ursache  und  Quello 
aiizeijj^efd)<),,dieZ<n8amnlenst^lung  ^pnsuusufiAjalicmusy  in  der 
Be^vifiing  l^unstig  oder  ungümtig^  die  Erklärung  der  Abiati- 
yei^^t^eji  aß$ue;fäct!rß^  intentum.  ßs^e  un^  dergl.,  und  A.  eben  so 
aufie^sseo,  i^s  richtige  und  iiberiUl  findet)  wir  in  die^r  Bezie^ 
liUJB£^,.;!^ei|p.auch  nicht  eben  Neues^  doch  das  Vorhandene  tref- 
leWt.VAii.  anregend  gefasstund  nicht  selten  durc|i  ]3eziehungeii 
aijf ^dere^.oder  durch  neue  passendere  Beispiele  bereichert. 
'  yferxi  wir  I^ei.  diesem  f  heile,  der  Arbeit  noch  einen  Äugenbiic|c. 
st^n  .bleiben  soiied:  so  btitte  die  B(^iiie>'l<^ung  ub^r  dasPlpa- 
qü^n;i(pf.  .dldiceram  §  X^  objieich,^n,8ich  rf9|^tig,  nach  unserm 
Ürihcf^e  •allg.emeiner  gefiis^  w^den  können^;  uni,  ^i^ch  solche 
fälle,  Vie  Bruti  §  31«  Qr.  §  lOOi  {de  qua  diserofn)  m|t  zu  um- 
fa^CAr  ^^  ^^^  ^^°  derselben  Art  sind.  Denn  dueh  hier  $teht 
das\  PJiu^quampt,  wenigstens  scheinbar  und  rück^iditliGh  unserer 
Spraisl^^e&e  statt  des  Perfectum,  obgleich  os  ebeiifjills  seine 
nichtige  Erklärung  als  eigentliches  Plusquampf.  fi^det^-  Und  ebea 
so  Jhatte  der  Cpnjunctiv  ImperCecti  in  demselben  §  nicht  hloa 
difrij^  Induction,  sondern  durq|i  Zurückführung  .auf  den  eigen-* 
lMpi]|ipJlieö  .Cfebrauch  der^  lateinischen  Tempora  erklär^  werden 
spjien,  da,  der  Schüler  den  Cpnj.  Imperf.  sehr, qft^ findet,  wo  er 

^9L^^J'.'^1^^9'^*"*P^»  ^^  andrerseits  den^€oi\}.(Fra^  ei^ai^' 
tet^'7»l)e<;&  dergleipheäkaqn.der  l^ehrer,  da  die  Bpispiele  wie^. 
Verkehren,,  squ  jeder  ihm  sonst /beliebigen  Zeitthun.^  Umpun^ 
ilieir  auf  den  eigenthümlichen  Werth  dieser  Schrift  zii  koj^nmens 
SP.  besteht  dieser  in  der  gei^iauen  zusammenhängende^  Analyse 
des  Textes,  welche  darauf,  berechuet  ist,  den  S,chul^r,die  Be^ 
dingungen  uiid  Bezidhu^end^  0elesenener|c^npe)|  zulassen 
qnd  dasselbe  mit  ihm  gewissermaasjsien  Ton  Neu^<jEa.prqduzirei|. 
Name^tlich  ist  dabei  auf  Wortstellimg^  und  Pe;riode{mau  Bück- 
sibht  genommen,  worüber  man  viel  Feinem  und  Wahres  bemerkt 
findet.  Bec  gjSbe  gern  einige  Proben,  wenn  es  nicl^t;dazu  der 
Na^ur .  dea  Gegenstandes  zuifolge  eines  grössern  Raumes,  be- 
dürfte, .als, er  sich  gestatten  darf:  er  begnügt  sich  also  zum 
Schluss  dieser  Anzeige  einigefi  Einzelnes  zu  bemjerkeiu  «was  ümi 
bei  rji^r  Lqktüre  anstössig  gewesen  ist.  So  kann  er  mcht  darin 
Überciustimmen^  dass  r^iquif  den  Rest  mit  m^hr  arithmetischer 


htifitbm(li^ik*c(^^  4€)iilieii  lai^ov  infäfoB 

^pnj)ioptH  Dach  j^m^'tiaiii.duiifih  »du»  lonneUe  Abbaogiglulify 

q^ßßn4ualß  0rMut,fnuU^  m0s^''^^^  f^S^f^*  Mtmwhoc  d«fe4 
^^;9i^.),,{dif...9eiii^r]^mg  ^^  %7*.,^Quodfyit»4t  fat  Motiv  aub  de^ 
Seel4i;djep  'I^9^1|i^^!:  i^  ^w^r' jricbti^  iwdijtdfflt  mitA^  :^Qii:dMI 

i(a,dA.  di^  weh  eii^er:  Ausei^^n4er%eizfi9f,/.d9t  sich-dJ*««»  Tw^ 

hfiltaisisaipht  io  scha^il  erkeyoAei»  läsi^t:  ^dUnbschejOt  dem ]Bif^ 

die  Unterscheidung,  ypn  tmp^oiia  und  re^ordaiiQ  zu;§  0.  nkkt 

ftc)i&if  .geau§,* wenn  >JQBi^,3ils,  dAS.^Andeoken  .al»«Act  i^  Eriib- 

Borni^  ,\die$es  ,als  das  J^acü^ruf en .  in :.  dM^^e«|e.  «^nf gef aaai  :wkiii 

Mßj(nfif,i^ ist,  TidmebrJiävJ&g^^^s  ln^h(ili0n.(AkmUi9aäkii^ 

Bedeutui?g.i  Termittektdei^aiQan  .atif.di^^.w^lfsnctrSedeutiHig^ 

Geschiohf^  gelängt!  V^  so. J>ier  ,%md  an  der  tc^^endei^^  iü«ii  HnUi^. 

mtgotheiltenwPareU^Istellej:^  ^gticolfi::(memoria*iac  ftcotdon 

tione  opuaeat^  utquae  -^  accepi-r.-  f^^r«e^<iir;)^.UQd diesem  A^r. 

9vt%,fi  dßfi . Gedächtnis»  steht»  re^or^^o/ia  pis  di^Thätigkeit^  dvipb 

welche  jener  Sesit^t  nPfih  mehr  l|^ereichert  wii:di  Uls.  dk:  Thätijg^^ii 

des  £rii^neri|s  od^i;-dC9  Ziuräckl|ei^ufQ98  i^dler  ^eeie  Mlgegeili* 

,., .  .  6.   Das  Vorwoii  Ton  .Herrn ^gtern  könnte  den  Leser  leiöhir 

gjegen  den  Verf.^einnehm^il^    Hr»  St.  sagt  darin,  an  .  der'S^ßlie^- 

wo  .er*  die  Yorzjige  des.  ftir\itus  aufzählt^   denen  »nashher  4ifi^ 

S|J9lttpQseit^  ^entgegeogestejit -werden :  :^,QI9  ec&«ut  .durch  die, 

i^i^rmn^eben^wer^e  Feirsönlichkeit  d^  mit  unserm  .«ntiqMVrr; 

rischen  Treiben  eng.  Yerwachsenen  Römers,- dctm  bei  aller  r^dr. 

s^iig^hj  Breite  und  .l^ol^ottineiidett'  Sfslbstbetraehtiing  der.unv^iy^ 

kn];9;jl;e  Ruhm  bleiben  wird,  ri^  Beredtsamkeit  zuerst  einer,  geistr 

Tj^llern^Behjindlimg  nnterw^arfen  px  haben/^    Ist  Cicero  nur  nut 

iinser^  antiauarischen/rreibeii: verwachsen.?  Verdient  das  Bueb^ 

yfSW  ^91^  Aiiem  rcdselig^j^  Breite  ond.  kok/etdrende^  .Selb^tiK^ 

traät^u^  hermacht,  yonsug^weise  der  Jt^end  in  die  Hände  gegf^ 

bj^p  lind  dazu  durch  immei^jieue.erläuternde  Ausgabe«  gescbi^M 

g^a^ht  zu  werdenl.^ Reicht  es  hin,  ihm  einen  Anspruch  «aJ^ 

di^spi^, Vorzug, zu  g^bpn,.  M^enn  di^in  d?r'^^/aog  einer  geistvoJU 

len  Behandlung  der  JBercdtsaipkeit  gemacht. {st?,    Wahiiscfaeiq-k 

lichjiat  sicl^.indesa  der  Herr  Jl^ausgeber  .alia^sehr.  be/pivbt^  flea 

hao^gen  Fehjk^r  eines  vbert;deben^tiObes -zu  vQi^Qielden  undjfi^ 

ds||ri^e^  in, den  eutgegeng^e^t^a  Fehler  v^rfaUan,.  .  Man  sieht 

^ftc^vi^.dar  .li*hat niclj^  ^i^  jxiaq  dAa^  kommen  aoUteY.d^n  Bi;u« 

tii£^  mit  den  Schülern  zu  lesen^  wenn  das  UrtheiL  Hip*  St's.  wahc 

Had 'allseitig  wäre.  ,    ;— .  ,    <        .    ; 

:•.  .  Dpc|)  yrir  wenden  uns  zvi  dem  Buchj^is^ba^    £is  isall  eh>a 
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SIC  R5nit«li6  irmevutar.^ 

I 

evKütenide  Aui^be  «d»imA'fti4JiYQisk§fi$htIleh  d^  JEritSc  ror- 
slkglkliitfii  OreU!  MKebUeraen,  deiMn  Auftgube  Hr.  8t  In  den 
H&nden  dei  gründlichen  Lesers  ntaramtetöti    Ausser  diefliem 

,  Iwier  WetseFs  und  EUendt's  Ausgfahen,'  die  obenr  fensmüe 
Sicbrtft  von  Baumstirk  und  Oebkiüät,  ebservaltioiileg'  ctltt'in 
Oic.  BrotiuB,  Hcf  18SI;  benutzt:  ton  Frotscher  ist  ihm  nur  das 
«f«te  Heft  und  auth  dieses  eirst  iMch  vollendetein  Dmek  -be* 
kinnt  gewerdeik  l¥ei  >niin  zunidist  den  Tei^  befr^  sof  fin- 
deftsich  Innerhalb  der  ersten  ItlO'S^  folgende  Abweichungen  ron 
Or^it  '§  6;  huW6  üuiem  st  hune  am,  §  16.  ^t/i*  ohne  Khunniem, 
§^S1.  ist  fez-ils  nach  sölebat  weggetessen^  ^  SS.  ^perßr^gerei  nt, 
ptrttringerei ,  §  89.  alüa  st  aUa\  §  SSI  ist  autii^  (tüi^päiei 
auic9l€r.  In  Kiamnem  eingeschlossen," § 58.  U  dietustft.  is 
iietü'H^  §'68.  tntt/te«  verae  st  mullaefer^^  §67.  nvnniweritni 
[futdem]  %%^^iiie*n&öeTuntquidem^  §  71.  {He)  ttmquam%f'.He 
iMiiquam,  §  76.  itMmerat  st  ofmumernUt  %%Q.  an  diehwän 
'MüfiHbus^  §iM»  eüum  artifes  st«  et  iam  ärtifes.  Es  sind  also 
der'Abweiclmnjfen  nur  wenige,  'die*  meisten  (nur  §16.  snf^  §68. 
ü'dicUls  und,  weil  es  -eine  Scbulausg.  ist,  §  76.  numetat  ausge- 
irtmnen)  nldit-  dku  billigen  aus  Gr&nden,  welche  theils  edion 
ob«i  angeführt ,  theils  aihEuleicht  su  erkennen  sind  oder  unten 
bbf'Oelegenlieit  der  Beurtheilung  der  <nrklarienden  Anm.  nach- 
gidiblt  werden  sollen. '  ^  Unter  dem  Teit  stehen  einige  Varianten 

.  die  «bweichend^n  Lesarten  OreÜi-s  Ziemlich  alle,  und  einige  {«am- 
Kin's,  Ernesti^s,  Eälendt's  enthaltend.  Dass  er  in  der  Vorrede 
safft,  das  'Variantenverzdchniss  umschlieBse  die  bei  Oreltt 
VeLefekiiete«  L«M>rteB  der  yon  ihm  benutzten  H.nd«;I>^«!i 

'  und  aller  Editionen  nebst  mehreren  Aenderangen  neuerer  Her- 
sosgeber, ist  Wohl  nur  ein  ungenauer  Ausdruck.  '  Wa^  fbrf« 
genitf  die  gewählten  Bezeichnungen  Cödd.  vett ,  codd.  prior., 
codd.,  mss'.  für  einen  Unterschied  beseichnen,  ist  nicht  absu^- 
sehn,  oder  Tielmehr  sie  beEdcbnen/gar  keinen  Unterschied: 
yinü  den,  welcher  die  Orelifsche  Ausgabe  nicht  besitzt^  und 
nur-  für  einen  solchen  koniiensie  btoechnet  sein,  leicht  irre 
fBSlFen  kartn.  Endlich  finden-  sich  in  diesem  VerzeicfaniSB 
sudi  viele  Falschheiten,  %,  B.  ^  81.  ist  bei  potero  nur  Äec. 
Lamb.  bemerkt  und  BUendt,  der  sonst'  i^zugsweise  ^tiahnt 
Wird^  übergangen,"  §  1^  bat  nicht  nur  6u.  1.,  sondern  aucb 
Gh.  2.  und  eigentlich  imch  D.  ^odnam  (denn  queddätn  Üt 
daslielbe).  Nach  Hrn.  St*s;  Bern;  seheinen  alle  Handschr.  aus^ 
S^r  Qu.  l*y^&fw>dnam  zu  haben,  wlfts  vielmehr  in  keiner  üteht; 
§'81.  heiskt  es:  \^90leba6  terbia^   vett'  edd.^^:  aber  so  haben 

^dil'e  bekannten  Handschriften-' und  aoch'die  Ausgajben  rilehitf 
auf  wenige;  §  88»  ist  bemerkt«  ^Natura  magia-:  ''tfmt  cum 
üönriunquam'  aüt,  Edd.  vett  elf  ^dd.  reg.  B.  C^^  andn'auch 
die  übrigen  Handschriften  weichen  im  Wes^tllchen'  gerade 
Ik>  Hb,  da  sie  dbenfalts'  fuam  «ach*  tw^tmquam  nicht  habe9; 


iCicewnfi^qpii^,,.;. 


im 


Augffaben.  /  poch  dlesi  Bejspjele.Her^^^:  hilirc^jhw  «,^  obig« 


i|U€li,nipM.j|}f^%(4^  4fjr3d|b(in  bildci^/  JÜM^e^Hs^n^tpiM^i^ 
fioU  die,^iij^n^8^  I^PUfil^/  6qli» 

uDtd  macH^if  A^sg^be|b(J^o^^er8.^  Senvtztwif 

der  JISi^Tf fc^t^l  im .  Q\f^ip$fz  .h^vßli^  S^  d^  .S^IMUe« «i wd  f idii 
IbndVuiB([abg^auch  ßx  4p!^  L^^r/^«  «  Jed4»€b.Bi$pbtP  H?!^«»'  ^eMI 
lJribdl^l^d%  .sa^  Beou  «|i4  Mif  die  MQi:v,y}|4-iiar9Qg««» 

beiien  Ij^fxirj^^c^luia^ßn^'^jii^ii^  di«  AframnoÄ- 

tischeil  l^e^  .i;iql  ,0bfir)9^1^^e]%.tiiid^  «fttbaltem  Ffi< 

dieses  het^t^if^  i|egt  ^^f^-Ä^  ^PfE^  qb,  Jlde^r  Kii»li«i<viB:l  M 
sieltt  «Iqb  a]^  wc^  iileR  gej^ötbi^,<^ic^  aqf  €ii|^'^4f«iN«i' VlNal 
der  ,A^H§S>  ..W«  ,flep^/^r.W^  d|^!^tt^5jr«lk;»lojtiH;  hM| 

zu  beschränl^.^  2^4^  ^e  5^?afc:r%jlog|(B<*6  ;Beftlindilh§ 
des^^perie^^  mitno^^eqdiger.vYoraiifiiael^aiig  einasISidtpAiibft 

falUrK  l^ese  %in  ^  welche.rj^d^^fi)^4icli  im  Ali^drudk»  miutdleii 

Tladä  zuläs^t  (ein,  Punkt  hat^  l^eiqe'>^deliiiifi|f,. :WjBl>eäie  Zfsil 

muss  bei  jedem  Veirhuin  vovap8ges^tBt  werdjeii)  eotbäÜv  v6iiiii'flio 

Re(^>  richtig  de^tet^'gf9rade  ^M  K^gekehrterTCKm  ftichtj^^aik  Itat 

Imperfectiiip  driickt  ngmUch:4tte.Iiandlti^    od^rd«li  Zustand  nni 

h  ezi^hungswßi»e^  '^liF eise, «andere  Hafidlitifg.«idw  ati£  läinctt 

andern.  Zustand  au9,  und  so*  erhalt  man. umgekehift.. mit  4ettl  Isw 

per&.  eine  Art  Grundlage  fuf  da^>^erf;,  jnit  wetehenr  dieflasÄ^ 

lungijTortscbrätet , .  nicht  mit  dew  PerH^r  ^as  Im|ierf' : ;  S*>V 

steht  über  nosmet  ipsos:  5,0b  in  dieser  und:  ttxdichte'SteUeii 

der  Nominativ  oder  AiCfxasativsii  setzen  ist)  entsdidiei;  der  Ge^ 

gensatz.^^    Abgesehen  wiederum  i^m  dem  ungenau^  Ausdruck^ 

80  gilt  für  Cicero^  die  Regel,  ^^Ba  ipße  zvk  deniCasibUsobM^niv 

der.  .Personalpronomina,   Ve^n  d^se  mit  ^e^nnmmmengesetit 

sii^d^.  ioimer  ia,<gleicheiii€fMu«'g<^      wird,.: 8«;  Mätthiaje  sn-^d 

Mitr.Ilt.jniL  S.^yfvci^iin  vervpr  m  für. den  Geiiilir  erklärt^ 

ebendast  wird  zu  den  Worten:  Qftoigi^üU'^^  tempus^ulium^'^ 

tumpr^fecipfuit^  eig.Unterachi^sd  ^Wwii^'uUäannd'quis  gen 

.  macht^.. sofern  ersterqs  ;eipen  ^e^gativi^n  Sinn  eaflliidfaB.      Alldii 

in. .  )^plch,(^n:  Wendungea ,  •  wie  die  .vorliegende ,  ^  steht  .immer 

guißgMom.  Qi^r.lullw  n||d  wenn^et/heisst  «»^ttf^ififo^  iUesaa-^ 

pien/B  fuity\  sp  liegt*  daijn  nicht»;  dass  Niemant  wdfae^eweaeiif 

BOttdern  <^ass  Niemand  weiser  als  jener geweiseoatif;  Qii  St  meiDi 

abfr  daWBrstere.   •  Wap  wäre  dau».  mit  gteUctt^  wie  foigendc 


tl^  R5iirl0ci'e^LtCUiratar. 


tfu 


iittd 'f^tt<^  .,;'^g^  andeiW^fer-imr.'diem  Ge^t^'tspdiikte' d 
iattbj««ttrffcl(t*'ini  ffl»feicnder  Satzfarhfit^^^  nH^%  ,gO  in  den 
Worten?  Quem''V^oes9tet''^''^lBiofqWente^ 
est  M.  ete.^^  Der  ConjunctiT  8te\ijt|  wi^Jbäiifig,  weil  die  Ansicht 
dist  Bhnthitnmi^  im  ganze^;,  Aasdliicte  hihduti^sGhiJmnert.'' 
Vkheie  4uiMmmm  M  Alles;  Wkstfhlit'^  iM^'det' i^eit^  $te^^  ist 
der  Conjiittfctrr  iditrch'den  SirpwIätiT* w^klHreir,-^^«!^^  Venn 

fin^^oi  tri  dem  ßfntie  ^bh?  *>«  3^f  il^;:r?£W;  fiit^,  irtinier 
«tiCJön},  i^e^langt.  >  WasIsWrsfcV'^Ä^^kiöentlifcli'^  ^Sfchiiler 
bei-  Bol^A  'Bemetfcüngen  deril^tt  ?  ;  £ih'  femer^iT  fi^f^l^l  der- 
selben  Ai^'ftttnn  die  Bemerkutt^  S:'#i  ^i!raniequJh^tieß^m'{iik. 
Ant^quam  4öquaryfwn  äcrtiram  ^oU  ^deij  ÖQnjuwciiT^  V6ii  710«  ^b- 
Miigeii  i  -üUetn  li^qütir  ^veurd«  -sfeli«!  }Tliefi%ej(i^  we;in  adcli  iqrißäm, 
tAehindfy'äoHbani  fötgte),  m/fer  S;'34"ttVer'  AVa  oh^ti  hHjfföch- 
ften  CiMijlhiGäv^  videriil  p&i}ki;'es^t,  dercn^'^^Tfecftsel  leÄlg-' ' 
Ueh  YÜythniisdicn'iiiid  eüphonfäncl^n^^S^ecken  b'eiifcimesse^  i^ein 
0oU;  Da  ist  es  -freilich  leidil;  ra  ^a^nf  ,;EU€ihdt*i)ähtti  (ihne 
NbA  Aiistosg.'«  Bei  nesctö  ah  wird  V^erkfV  ^^  ^  ikie  in 
Mgätkem  'Sliiii^  «1^^  und  alsdann  ^ek^den  2  (j^^st cttt^  an- 
gefOliirt,  ^4-  «rdt'dutieh  fimetidktion  habe  geholfbii  werden  ^inilts- 
«en^  Weflere  aeien  ihm  ni'ciht  ^elannh  allein  ^Zumpt  '^  t2t. 
enth&lt  deren  n6ch  viel  meht;  welche  denn  auch  gar  leicht  zu 
finden  «iipd;''  'Doch 'genug.  Auch  fffrdfe'SyiionymikJ  auf  >vel^he 
/  in  der  Vorrede  vorzagliches  Cfewicht  gölegt'wird,   und  für 'die 

Bestimmung  der: Wortbedenlangeii- finden  wir  üirgends,  da^s  et- 
^as  Bedeatend^s  geleistet  wäreV    Vielniehf  findet  ^ich  auch  hier 
tiieils  mir  Bekanntes;  theils  vM'  Falsches  odef  Un^ennueä,  z:  B. 
S.  £6:  ^^^pn^iJentta  theoretische 'Einsieht  V  sapienttd  mehr  präk- 
iisf^e  LibeiMphäostfphie.^^    9. '41.  werden  die  loci  communes 
an-  der  Stdle  reftim  itlustriüm  disputäitones^  quße  nunc  com- 
iAunea  appellaftiurl'oci  mit  deä  ärgum^ntorum  loci  ver^^echsdt, 
^wenni  es  heisst:  ^,In  ihre]^  Auffindung  di  h.  dem  Schematismus 
allgemeiner  Be^iffe,,  um'  dai'ftu's  Beweise'  hei^üeiteh;  bestand 
bekanntlich  die  Topik  der  Alten,"  S;  4lf  nher  mci(rrmti,prm- 
^  ^ep8  nobUitatta:    ^.aüctor  mehr  der  Zeit;  princejis  mehr  der 

Geltung  naoh.^^  >  Vielleicht  umgekehrt!  Von  .falschen  Erklä- 
rongen  bemerken  wir  noch;  Sigd  illh^  qmMi  pöleris  §  tä^.- ent- 
kalt nicht. die  Ellipse  Tbn  dicäm  «fder  dergl:,*  sondefrQistmitrb^o 
Bu  verbinden V  te  praeserHm 'täm^tudiotö'%  "ililin  d%m  Sitiiie: 
daMUüh  4v>dieh^^6  sehr  hestrehwt,  wüi^de  der  Meisteif  Cicero  als 
eine  «ehledite  Sehmeichelei^ angesehen  haben;  tHodo  §  6tf.;er^ 
Ulrtiec  öfaiigefah^  wie  Orelliv  worilber  difen,  in  vära^  §  6$t.  fin- 
diel  er  deni  Cregeti^atz  geg^d'-dS«  falsa  i&  d6n  Vöi'Wgeiiafanten 


Methodik  de«  f  «ogniplu  Uaterriditf. 


an 


Uaren:  Redea,  wöria  sichjkeui«  Lüg^n  JBiidenX  §  64»'  -^^  Cicero 
über  Cato  zu  günstig  urtheilt,  ist  kein  Wi^et!Bp£udi;liitt(.S  298^ 
vfo  Aiticua  ihn  zu  widerlegen  «sucht.  Was  hier  zu  entnithsehi 
ist^  jBjidet'seiiieJUQftungiiaOrfttor.§28.  .  ^  * 
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Als  Unterzeichneter  T0r:4  Jahreift-aiige^tellt  wurde  linA  aei^ 
nem  ^tef:  gemäss  den  ^eo^aphischen  Unterriebtjsowoblin  der 
%  und  3.  Gymnasialclasse  als  in  der  1.  Abtheilung^  des  Schnlld- 
rerseminarium  übernehmen  masste,  war  er  über  diesen  Theü  sei- 
ner Beriifstbätigkeit  nicht  ^rfrept,.  indem  ihm  dieser Ldinrweig 
tfisher  f|)is,  ein  trockener,  undankbarer  und  gei^oiser  yorg^ekom- 
meQ/waf.  ,lJpd  wer  weiss  nicht ,  dass  die. meisten  Lehrer  ihn 
früher  mit  melir  oder  weniger  Eifer  nur  als  Gedächtnissweik  be- 
trieben, indem  sie  das  Notizenreiche  aber  Uebersichtslose  und 
Ordnungsarme  Cannabich^sche  Lehrbuch  oder  ein  andere^  der 
Art  zu ,(§rriii)de.  legten,  Vielleicht  nocji  daneben ^twas  diktirten 
tind  wetin  e%  hoch  kam,  dabei  Karten  nebst  Tabellen  verfertigen 
Messen,  ja  dass  eine  andere  Methode  nicht  einmal  gut  pio^äch 
war?  Wie  aber  kann  Ton  einem  Unterricht  Heil  erwartet  werden, 
weichet  utfter  allen  Geisteskräften  nur  das  G^dädhtniss  besdilf- 

*  tigt^  für  desitsenUebting  passenderes 'MataialvQrhandliii' ist,  als 
topofgraphitfdie  Namen  und  Zählend'  Jedoch  der  Ckdänke  an  des 
geistrollen  und' lieb e^würdlgeh  Ritters  Werke ,  die  lief,  wenig- 
Btens  zum ' Theil  kcQnen. gelernt  hatte.  In  denen 'die  Geographie 
iich  ab:  eine*  selbstständige  Wissenschaft ,  die  jüngste  untei^  ihren 
Schwestern  offenhart  hätte  ,•  emporgestiegen  aus*  einem  l&bei^äi- 
tigenden  Chaos  unzähliger  und  theilweise  unnüt^ier  Notizen  und 
dift  ErinHerang  ait  Rittera  Vorfrage  >  in  denen'  R?f.  ein  nicht  sel- 
tener Gast  gewesen '  war ,  trösteten  .ihn.  und  beseelten  ihn^  mit 
Eifer,  die  neuen  Resultate  des.  geographischen  Heros  «nch*  auf 
Aen  Unterricht  anzuwenden.  Sr.lißss.i^  sicbvdaher,  angelegen 
zeiii,  diesen  ijnterricht  ?ielseitige|*au&u£asi|^  un4  indem  er  den 
gtoff'  der  hergebrachten  politischen  Lehrbücher  fi«ow(»hl  anders 
anordnete  als  beschnitt  und  duri;h  die  reine  Re^qb^ibung^  der 
Srde^rgSnzte,  die  Schüler  zi^  belehren  und  zu  bUden.  Inv^die- 
»^  nicht  fcrf olglosen  Bemühupgen  wii^de  er  bald  durch  Bwher 
unterstützt,  weiche  alle,  die  alte  Rahn  verlassend,  dea  , Güten 
yiel  enthielten  ,.';obgleich  kdnes  so  eingerichtet;  uo,d «o.,  vpl|je;p^ 
gewesen  wäre, 'dass  es  als  Leit£aden  hätte,  eingeführt  w^d^n 
jfcönnen,  iiideni  sieth^ilfl^  zuVel,   theils  zu  wenig,  r oder  dieses 

."  in  unpassender  Ordnung  enthielten..  .iS^ec.  rechnet  ^aliin  Schi^ch^a 
Grundzuge,'  das  erste,  welches  Ritter's  in  Lehre  und  Schrift.mit- 
get^eiltea  Ansichten  aussprach,  aber  für  die  Gympasien  niciit 
lilisiräölt',  Zeune's  Gea,  ein6  geistroUi^,  anregende'/  leh^^che 
Schrift,'  welche  sich  durch  ^^zliches  Ausschliessen'der  pöüti- 

'  sehen  Bezi^uhgen  den  Zugang' auf  Schtilen  Tersperrt -und- da» 
i^orzü^ehe  grossere  Werjc  Vbn  Soon», ' welchesRfner^s Edittfeh- 
Inng  in  einem  hohen  Grade  verdient,  eben  so  BUtenlierger's, 


Meliiodik  des  MAgtii^b;  üntenrlchftf  •  ^i^l 

MHtohfr,  Ramnet^fl  Btblrifleti,  Ton  deii^H'Jiefle  ^i^flivmlidifc 
Vonfige  beskat^  so  dka6  sfe  aich  g^e^nseitlg  er^ij^n.  In  der 
li€«^atoii  Zeit  fblgtAattocIi  mehrere  Bücher,  sro  dai^s  iet  Lehret 
^r'ttlrer  die  Wahl  unter  den  Yorhandeneti  r erleben  sfeinv  alft 
über  dag  Zuwenig  Uagen  konnte.  :  Für  die  Methodik  gescKlÄ 
jedoidi^  nichta,  indem  die  Wissensehaft  noeh^'a^ti  heti  war,'  nül 
•ehoa  ao  bald  derartife  .Mdeitungen  zu  gestatten ,  weicht  nytt 
Mf  mehijiliiiger  Erfahrung  und  manchen*  Tersuchenbemh€nt 
Sud;  in  d^r  neuesten  Zeit  ist  auch  dieses  Feld  mehrfalrh  angebaut 
wmrden  und  Ree.,  ^weicher  die  YorschlSge'sogleidi  hs,  pr^ifte^ 
mit  seinem  Verfahren  verglich  und  Manches. davon  benutzte,  ert 
laubt  sich'hiidr,  seine  pMlologi^chen  Collegen,  welche  ^benfaflls 
in  dk  Nothwendigkeit  versetzt  sind,  in  Geographie  zo  unterrfch^ 
ten,  darauf' aufmerksam  zu  machen,  den  nappiinbalt  zu  referireh 
und  BeinelA»ngei(  mitzutheilen ,  welche  vielleicht  nicht  ganz  un- 
nSite  sind,  obgleioh  er  weiss;  dass  Mancher^  welcher  ISngst  deü 
alten  Weg  verlassen'  hat,  zu  denselben  Resultaten  gekommen 
seinwürd. 

Nr.  1.  In  der  ausföhrlldien  Vorrede-  berichtet*  Hr.  ITapp 
fiber  die  neue  mid  von  llUn  schon- voir  der.Sv€to  Agren'scheri  B)kA 
tbeilung  geit  1816  und  17  angewandte  conttrüktive  Methode 
der  Elettentargeographie.  Auch  ist  Aber  die  Prioritit  vota  Selten 
Hm.  K.'s  kein  Zweifel,  da  er  actenmässig  nachweist,  dass^r 
aich' 1891 4Mlt  einer  dieele  Erfindung  enthaltenden  'Abhandlüng'la^  ^ 
den  in  Paris  auf  die  beste  Methode  eines  Unterrichtszweiges  g^-^ 
setzten  Preis  beworben,  auch  diese  Methode  zu  wiederhoheii 
Malen  der 'fifrectoren^Confc^nz  mitgetheilt  hat,  auch  dass  sie 
flchoD  seitKngerer  Zeit  in  Hainra  und  MiMen  angewandt  word^j^ 
sei.  Aber-<&rst  bei  dem  Erscheinen  des  Sven  Agr.  Buchs  dadife 
Hr.  K:  an  Veröffentlichung* iseiner  Ansichten  und  erhielt  sodanh 
ebenfalls,  wie  Sv.  Agr.  ein  Xonigl.  Privilegium.  Nach  diei^er 
Darstellung  spricht  Hl*.  %  seine  wel^istorische  Ansicht  über  Ü;!; 
terrioht  und  Methode  kiindfdi  aus  (in  Hegerschem  Geiste  ge- 
aehtieben),  welche  schon  aus  einer  früheren  Schrift  („Der'ivis-^ 
aensdiaftliche  Schulunterricht  als  ein  Ganzes  oder  die  Stnfenfolgii 
des  natürkundigen  Schulunterrichts/^  Hamm  183f)  bekannt  isti 
Sein  oberster  Grundsatz  ist  niimllch:  „  6ie  Tcrnunftige  Anwen- 
dung des  gesetzlichen  Entwickelungsganges  der  ganzen  Memfch- 
heit  auf  dieEntwickelnngsstufen  des  menschlichieh  Individuuiäs,^ 
W4dcliier.Meh'eher'philo60[diiSteb*  ver^fildigen,  als  praktusch  auf- 
wenden iisst«  "Rec.  httte  gar'  nichts  daran  ausf^usetzen',  wenn 
unsere  ^Senntiiiss  des  'fintwiekielnugsgangs  der  Menli^chheit  nlclit 
so«  'äusseret  unvollstäMHg  wire  uiid  ist  überzeugt,  dass  soMcfli^ 
ünlMt^hnii^n  weü;  niehj»  W^h  fir '  den /speküfirendeb  P&96> 
aophen'ais  den  Schulmann  haben ,  der  sichr  nieht  sowohl  diirth 
pUloanphisofce  BegrfinSkingV  «b  durch^Sifahnuig- und  Gebraucü 
m  dneÜMode  beMmmen  IfiM.   «odann  v^i^tet  rieh  Hr. 
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£.  vbnüfiioe.  Bf etliode,  inden  er  «le  wii  4^  .ahtdiehen  8f en 
Agr«  cusamniefisteUt  aad  empfiehlt  sie.  den.verscfaiedetten  Aiistai- 
t^ii)  wobei  er  nicht  unterlässt,  aueh  iw  ao^ehendeii  Lehreni 
dieser  Wissenschaft  Üivterweispng  und  belt^farcinde  Winke  au  f^ 
ben«    Bei  dieser  Geiegeiüieit  urtheilt  Hr.K.  über  die  ^eogri^i- 
^ciie  Methode  der.  feiehrten  SsCfaulen  nicht  auf  das  günstigste 
und  legt  einem  Philologen  sogar  folgende  Worte  in  den-  Mund 
S.,  XTQL VI) :    ;,,  Der  Lehrgapg  d^r  zeichnenden  Erdkunde  enthält 
iir  uns  au-  viel  und  2u  wenig;  keine  Namen,  Zahlen,  nichts:  als 
leere  Netze  und  Grundformein  -^  wir  bleiben  alsQ  etwa  ;hßi  Can- 
iaahich  und  dem  Stieler'schen  Schulatlas  für  uns  und  unßere^  Schü- 
ler)  tragen  nach  wie  yor  vori  und  hissen  vor  wie,  nach  lernen ^^ 
u#  St  w.,  was  ein  eben  so  unrichtiges  als  liebloses  Urtheit.ist. 
Welche  Gewissenlosigkeit  und  Einseitigkeit  würde  es  voraus^ 
aetzen,    wenn  ein  Lehrer  die  Wissenschaft,    welche  er  wenn 
auch  nicht  aus  Neigung  vortrage^  ^u$s ,  nach  veralteten  Hand- 
büchern und  einer  alten  geistr  und  zßittödtenden  Methode  lehren 
wollte.     Ge^s  von  Wenigen  wird  dieses  noch  jetzt  ges^gt-w^r-. 
den  4cönnen  und  R^.  selbst  kennt  mehr  als  einen  gründlich  ge- 
)>j)b^^)en  Ph^olp^e^,,.  welcher. der  Geographie  aus  Dienstpffiicht 
sich*  zuwenden  musste  imA  deniioch  berctftwilitg  sich  mit  den 
ueuen  Ansichten  bekannt  machte,  ibm  danach  zu  lehrPttv  W^h 
asat  sich  das  allgemeine  FortsohreUea  dieses  Unterrichts  aus.d^ 
Prpgrammen  und  SchuIpUnen  vieler  Anstatten  crkenaen.^*  .Alles 
dieses  ist  etwas  breit  abgehandelt,  so  wie  auch  der  SohhiBS^:  wel- 
cher aus  mehreren  Wünschen  und%^orschlägen  best^t,  wriebe 
JEwar  wohlgemeint  aber  schwer  ausführbar  sind.    Der  VerfiEisser 
.^.ün^cht  nämlich,  dass  isich  ein  grqsser  Verein  für  diä  «weiiere 
Ausbildung  und  Verbreitung  seiner  Methode  bitdeu  mög^,  wel- 
cher gemeinsam  die  noch  fehlenden  Karten  (geologlsdie,:  botani- 
sche,, zoologische,  politische,  historische,  für  alle  Brdtheile)  so 
wie  die  Lehrhefte,  für  Lehrer  und  Schüteii;:  ausarbeite.    Es  wird 
hier  eine  Uebereinstimmün^  vorausg^etzt^  welche  kaum  denk- 
bar ist,  indem,  wenn  auch  nochs^  vif^e. diese  Meth^d^^PP^* 
men  wollten,  dennqch  sie  sich  bei  ein^m  Jeden  anders  gesjUaltea 
und   vielfache  Modifikationen  erfahren,  «würde  ^  «deren*  keine  an 
und  für  sich  Tadel  verdjl^nte,  iii^eip  :es  gnn«  auf  das  Wesen  .und 
den  Geist  des  Lehrers  ankoamit,    mit  w^lcjbtan  er  dieselbe,  iq 
der  Schule  anwendet. 

....  .bn  Qiiche. jdbst  wh:d*|o]^end^,ak2iel  dea.geogtfa^iieichepi 
Unterrichts  aufgestellt  (§  1.)  ^  da^9  4er  S^üler  von.  dem  Einaelr 
lien  seiner  Heimath  aus  nach  ,iind.:paf:I|tin  ijaimer  greaaffrwJför 
gen  ein  Bild  des  Erdganzen  gewinne./ (nach  Pestalozzi)  :9^i4ijder 

EH^n^rge.pgraphje  die^EiikenaÜMaf  40i;.iui|[)cganisdiftnErdf9l»At^ 
fläche  zugewiesen,  .da^der  wissen8L<Q)haf^ipJie^eo^ 
terricht  (derrS.^•,matI|^mat|sdle,^phy4l|cbl9^i^ld«pQUt^ 
dann^h^nneatpivie,.  wen^  Qcu^AiQhte.uiid  »NatilMrgMA         ^ 
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demselbeti  Terbiinden  werde,  also  id  einer  höheren  Clasee.  Im 
/.  Cursus  der  Elementarg^ographie  als  Vorschule  jst  die  Aufgabe 
der  ersten  Stufe ,  die  nac^iste  Umgebung  unter  den  Gesichts- 
punkten der  Form,  Grösse  und  Lage  kennen  zn  lernen,  indem 
diese  drei  'Gesichtspunkte  und  das  daraus  erzeugte  Bewusstseia 
4er  aus  diesen  Verhältnissen  herrorgehenden  Gesetze  des  Laufii 
der  {■'Itisse  und  der  Bildung  eines  Flussgebiets  s  eine  richtige  An- 
schauung der  fernen  Theile  der  ISrde  möglich  maditen.  Die 
Vorbildung  selbst  besteht  darip ,  dass  der  Lehrer  das  Kind  in  die 
nächste  Umgebung  fuhrt  und  diese  zergliedert,  dass  er  es  be- 
kannt macht  mit  Bergen,  Thälem,  Flüssen  urid  den  verschieder 
nen  dabei  Torkommenden  Benennungen.  Dasselbe  muss  dann  za 
Hause  an  einem  in  seine  Theile  zerlegbaren  hautrelief  gezeigt 
werden,  welches  der  Schüler  in  einer  weichen,  alimälig  ^ich  ver- 
härtenden Masse  nachbilden  muss.  Diese  muss  von  dem  Papier« 
auf  welchem  sie  lag,  nach  und  nadi  abgenommen  und  dafür  un- 
ten auf  das  Papier  eine  Karte  gezeichnet  werden,  welche  auf  die 
Schiefertafel  überzutragen  ist.  Auf  der  zweiten  Stufe  wird  dM 
Kind  zur  Kenntniss  des  ganzen  Flussgebiets  unter  denselben  Ge- 
sichtspunkten weitergeführt,  nur  dass  neben  dem  hautrelief  des 
Lehrers  eine  grosse  Wandkarte  und  in  den  Händen  der  Schüler 
kleine  jenen  genau  entsprechende  Karten  sein  müssen.  Die  Nach-" 
bilduhg  aber  beschränkt  sich  auf  Karten,  welche  die  Schiller 
in  Qnadratnetze  nach  der  grossen  Tafel  abzeichnen.  —  .  Die 
Trefflichkeit  und  Anwendbarkeit  dieser  Methode  fSr  den  eisten 
Unterricht,  freilich  nur  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Lernenden 
wird  Niemand  verkennen,  und.  auch  Hr.  K.  sieht  die  Schwierig- 
keit, sie  bei  Mehreren  anzuwenden,  wohl  ein,  führt  sie  also 
mehr  für  solche  Lehrer  an,  denen  die  Verhältnisse  Gebrauch 
davon  zu  machen  verstatten.  Für  eine  allgemeinere  Anwendung 
ist  der  //.  Cursus  bestimmt,  der  Uebergang  von  der  Anschauung 
eines  Flussgebiets  zur  Kenntniss  der  ganzen  Erde,  wo  Hr.  K* 
den  bisherigen  synthetischen  Weg  verlässt  und  dagegen  vdr-*- 
schlägt,  einen  ganzen  ErdtheÜ  nadi  dem  andern  vorznncdbmen« 
die  Grundform  desselben  aufzufassen  und  daraus  endlich  die 
ganäse  Erde  zu  construiren.  Die  Methode  des  Kartenzeichnena 
ist  dieselbe,  es  wird  nämlich  die  quadratformige  Schultafel  in  i, 
und  abermals  in  4,  also  16  Quadrate  eingetheilt  (von  den  Schü- 
lern auf  ihrem  Blatte  eben  so  und  stets  aus  freier  Hand)  und 
ein  jedes  mit  besonderer  Bezeichnuiig  belegt.  Dann  werden  be-^ 
stimmte,  allgemeine  Grundformen  in  dieses  Metz  eingetragen  und 
zwar  in  der  1.  Stufe  Europa,  Asien,  Afrika,  worüber  im  Buch  die 
nöthigen  leitenden  Bemerkungen  gemacht  sind^  versinnlieht  durdi 
die  beigegebenen  14  Tafeln ,  welche  die  ganze  Stufenfelge  der 
Uebungen  enthalten«  Der  Lehrer  soll  nicht  vor  ^sondern  ^t^, 
zeichnen  undzwtrin  der  1« Hauptübiiag  die  Grundform,  Inder 
2.  die  Gebirge,  in  der  3.  die  Hauptein-  und  Ansbeugungen  der 
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^Grundform ,  in  der  4.  die  Flfafiie  und  Seen  (topo^phiscbe,  öhh 
grapliisch« ,  igioio|p9elie  und  hydrographische  Zeichnung^). 

Sie  2.  Stufe  fuhrt  zur  Zeichnung^  TOn  Amerilca,  nachdem 
Torher  mehrere  Resultate  der  mathematischen  Geographie  mit- 
{getheilt  worden  sind,  auch  das  Erdnetz  gezeichnet  ist.  Auf  der 
3.  Stufe  folgt  die  mathematische  Zusammenstellunig  alier  The^ 
der  SstUchen  Halblnigel  mit  Australien,  Torzuglich  nach  dem  Ge- 
aichtspunlct  der  Lage  und  Grösse.    Die  4«  Stufe  macht  den  Be- 

.  «chluss ,  'sie  enthält  eine  Darstellung  der  gesammten  Erdkugel  als 
eines  durch  sdne  Meere  und  Gebirge  zusammenhangenden  Gan- 
zen. Die  geschichtliche  Begründung  des  Gesetzes  dieser  Me- 
thode (§  13.)  übergeht  Rec. ,  indem  sich  Niemand  dinxh  diese 
Bkitwi<^elung  für  die  Annahme  der  neuen  Erfindung  wird  bewe- 
gen lassen,  wenn  er  nicht  schon  praktisch  von  l|iren  Vorzügen 
überzeugt  ist.  Viele  Schulmänner  werden  folgende  Paraiielisirung 
der  6  Perioden  der  Geographie  mit  den  6  Stufen  des  Lehrgangs 
(2  im  I.  und  4  im  II.  Cursus)  füir  nichts  als  ein  philosophisch- 
pädagogisches  Spiel  betrachten.  Man  höre:  der  mythischen 
Geographie  soll  die  Kenntniss  der  ersten  Umgebung  entsprechen, 

'  der  geschichtlichen  die  Kenntniss  des  Flnssgebiets ,  der  systema- 
tischen (von  Eratosth.  bis  Ftolem.)  die  Kenntniss  der  ganzen  alten 

.  Weh ,  der  geometrischen  (\ton  Ptol.  bis  Cöpemikus)  die  Kennt- 
niss des  Globus ,  Amerika's,  kurz  die  aligemeine  mathematische 
Geographie,  der  erdumsegelnden  Periode  die  Kenntniss  der  5 
Erdtheile  und-der  6.  oder  landreisenden  die  Kenntniss  der  ganzen 
Erdkugel! 

Gehen  wir  zu  der  ihren -Grundzugen  nach  gleichen  Methode 
des  Schweden  Sven  Agren  über,  Welcher  eben  so  wie  Hr.  K.  den 
Schüler  vor  allem  Dociren  dahin  bringen  will,  dass  er  sich  eine 
Landkarte  entwerfe  und  dieselbe  bald  ans  dem  GedSchtniss  zu 
construiren  lerne,*  und  betrachten  wir  genauer  den  Inhalt  /des 
Buchs  (Nr.  2.),  so  finden  wir  im  Anfang  das  Gutachten  C  Ritters 
Jhn  das  königliche  Ministerium  über  diese  Methode ,  welches  sich 
sehr  beifällig  ausspricht  und  dieser  Schrift  den  Vorzug  vor  aOen 
bisherigen  Gompendien  der  Eiementargeographie  einräumt,  denn 
diese  fingen  in  ^er  Regel  mit  Begriffen  und  Definitionen  an ,  bei 
denen  dem  Schuler  die  innere  Anschauung  fehle,  wahrend  die 
neue  Bbhandlfingsweise,  welche  den  scholastischen  Zuschnitt 
zenitöre  und  den  elementaren  Stufengang  vom  wissenschaftlichen 
bestiH^mt  abschneide,  dahin' gehe,  dass  der  Schüler  sich  erst 
seine  Kart^  entwerfe  und  einübe,  welches  die  sicherste  Grund- 
läge  für  das  ganze  Gebäude*  der  geographischen  "Wissenschaft  sei 
(S.  ri— XII).  In  der  Vorrede  (XIII— XXXVI)  theüt  der  Verf. 
seih  Verfahren  mit,  welches  hauptsächlich  in  Folgendem  besteht: 
der  Lehrer 'soll  nicht  unterrichten  (ausgenommen  einige  Vorbe- 
meirkungenüber  die  Begriffe  Land-  und  Wass^rraum^  Insel  ii.a.), 
äondeht  der  Schüler  aoU  aelbstäiitig  die  Haup^renaqpuiikte ,  wie 
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sie  das  Lehrbneh  angfebt^  «uf  der  Ka»te  naeh  einander  langtfim 
betrachten  und  sie  sodann  auf  seine  Construlttionstafel  (d.  b.  lee-^ 
res  Blatt  mit  Hemispbär-  und  Gradnetz)  eintragen,  weldie  dantt 
durch  gerade  Linien  rerbunden  werden  und,  den  Küstensaum  oder 
die  Gr^isdi  eines  ganzen  Erdtheils  ausmaclien,  so  dass  nur  noch 
kleine  Correktnren  nötlug  sind^  um  djese  geraden  Linien^  in 
krumme,  den  natürlichen  Erduimrissen  adiqnatere  zu  verwandeln. 
Im  L  Cap.  ist  die  Küstenumsänmun^  der  östlichen  und  westlichen 
Halbkugel  enthalten,  so  wie  der  Insidn,  indem  eine  grosse  Menge 
Ton  Grenzpunktc^  gegeben  werden',  welche  ^er  Schuld  auf  sei- 
ner Tafel  einzutragen,  dieselben  zu  verbinden  und  deren  Namen 
sich  einzuprägen  hat.  So  werden  zuerst  84  Punkte  für  die  Ost-c 
halbkugel  gegeben,  welche  die  aligemeinen  Umrisse  bilden. 
Diese  angenaue  Darstellung  .iUrd  nun  im  sogenannten  2.  Stuck 
durch  30  neue  Punkte  vervollständigt,  wozu  im  8.  Stuck  nodh 
aS  konun^,  hn  4.  39,  im  5.  41 ,  hn  6.  87,  im  7.  38,  im  8.  ^9, 
im  9.  sogar  81.  Ebenso  wird  darauf  in  0  andertt  Stücken  durdk 
eine  grosse  Anzahl  von  Constroktionspunkten  die  Lindermasse 
der  westlichen  Halbkugel  gebildet  und  die  Namen  der  Meere, 
Meereng^i,  Landengen,  Inseln  dem  Gedachtniss  eingeprägt. 
Nachdem  auf  diese  Weise  der  Schüler  die  Grenzen  der  Erdthefld 
und  das  Verhältniss  des  Wassers  und  Landes  kennen  gelernt  hat,' 
so  fo^  i^  Uk  Cap.  die  Oberflächenbeschreibung  beider  Italb- 
kugeln,  d.  h.  nichts  weiter,  als  die  Lage  und  die  Namen  der 
Flüsse ,  Gebirge ,  Hoch-  und  Tiefländer ,  um  em  Büd  der  Ver- 
haltnüsse  auf  der  OberiBmche  der  Erde  zu  eihalten;  der  L^ver  abei' 
mlKS  den  Schüler  auf  verschiedene  Weise  prüfen,  ob  er  das 
Ganze  sich  zu  eigen  gemacht  habe  und  in  jeder  Veränderung  wie- 
dergeben Jcönne.  Zu  der  Erwerbung  dieser  Kenntnisse  ist  nach 
Hr.  Sv.  Agr.  Angabe  ein  Jahr  mit  drei  Arbeitsstunden  wochent-' 
lieh  forderlich  und  hinlänglich,  wie  von  der  Kriegsakademie  zv 
Cariberg  offiziell  bezeugt  wird. 

Fügen  wir  nun  nach  der  Darstellung  von  beiden  Lehrarten, 
welche  auf  gemeinsamer  Basis  ruhen,  unser  Urtheil  hinzu,  so^ 
verkennen  wir  im  Allgemeinen  nicht,  dass  diese  Melliod^  unter 
allen  bisherigen  die  beste  sei  und  dass  jeder  Blementarlehrep 
(mit  solchen  Modifikationen,  wie  sie  die  Verhältnisse  seiner 
Schule  erfordern)  dieselbe  anwenden  solle,  um  dem  Schüler  ein 
Bfid  der  Erdgrenzen  und  der  Hauptpunkte  auf  der  Oberfläche  zu 
versdiafFen.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  darüber ,  ob  man* 
dem  Deutschen  oder  dem  Schwedischen  Lehrer  den  Vorzug  zu- 
gestehen soll.  Rec.  glaubt,  dass  uns«?em  Landsmann  in  den- 
, meisten  Rücksichten  der  Vorrang  zuzuerkennen  sei,  wie  aus  der- 
Vergleichung  sich  ergeben  wird. 

1)  Agren  beginnt  mit  der  Construkti^n  der  ganzen  Erde,-  ist 
also  gezwungen,  viele  mathematische  und  phjrikalisebe  Bemer- 
kungen vorauszuschid^en,    weiche  in,  der  geiHasermaassen  ala 
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Einleitung  dienenden  Anmerkung  zum  I,  Otp.  enthalten  rind,  irnh^ 
rend  Hr.  K»  von  der  Heimath  und  deren  Flussgebiet  ausgehend, 
.  aeioe  Belehrungen  nur  auf  Anschauung  gründet  und  das  Sehwe* 
rere  auf.  spätere  Zeit  verspart. 

2)  Die^Constriiktion  wird  nach  Agren  auf  Heniisphartafeln 
vorgenommen,  welche  der  Schüler  ferQg  empfängt,  Hn  K.Jas8t 
seine  Schüler  das  nöthige  Neta  auf  oben  angegeb^ie^  Weise  selbst 
entwerfen» 

8)  Agren  legt  auf  die  Gradbestimmungv  welche  ev-  in  das 
Neti  aufgenommen  hat,,  ein^n  hphen  Werth,  die  Sdiüler  des 
Hm*  K.  kennen  die  Grade  noch  nicht  und  tragen  die  Zefehnnn*« 
gen  in  Quadrate  ein,  welche  höchstens  nur  eine  bestimmle  Mei-> 
lenzahl  enthalten  können. 

4)  Agren  hat  eine  wahrhaft  ungeheuere  Anzahl  von  Funkten 
und  Namen ,  mit  denen  der  Schüler  sich  bekannt  oiachen  rausa 
und  erreicht  dadurch  eine  genauere  Grenzbestiramung  der  Län- 
der, Hr.  K,  begnügt  sich  mit  den  allgemeinen  Umrissen,  iäaat 
also  nur  sehr  wenig  eigentlich  auswendig  lernen.  Was  den  1. 
Punkt  betrifft,  so  verdient  die  K.  Sfethode  (des  I.  Gnrsus)  in 
solchen  Elementarsdiulen  den  Vorzug,  wo  die  Anzahl  der  Schü- 
ler gering  ist;  dagegen  in  der  untersten  Gymnasialclasae  (ge- 
yt^öhnlich  Quinta)  dikfte  sie  aus  mehr  als  einem  Grunde  unan^ 
wendbar  sein  und  Rec.  würde  hier  vorziehen ,  den  Schületn  vor 
aller  Construktion  einen  Globus  zu  zeigen,  ihnen  von  dem  un- 
endlichen Weltall  einen  Begriff  zu  machen  und  die  Erde,  als  einen 
kleinen  unter  so  i^ielen  strahlenden  Sternen  zu  bezeichnen,  darauf 
überzugehen  zu  dem  Unterschied  von  Land  und  Wasser.,  au  den 
ErdtheUen  u,  s.  w.,  nicht  aber  so  viele  Begriffe  zu  erklaren,  wie 
yfir  in  der  erstenAnmerkung  bei'Agren  finden,  denn  dann  wurden 
die  armen.  Sjcliüler  keineswegs  gebessert  sein.  Ein  flüchtiges 
durchgehen  und  Definiren  solcher  Begriffe  aber  kann  nicht  das 
Mindeste  nützen  und  muss  für  höhere  Classen  'verspart  werden. 

2)  Die  nun  (etwa  in  Qidnta)  beginnende  Constfnktion  dürfte 
besser  in  gegebenen  (wie  Agren)  als  von  dem  Schüler  frei  zu 
entwerfenden  Netzen  einzutragen  sein..  Denn  wie  wenig  Schuler 
haben  sich  auf  dieser  Bildungsstufe  geographische  Fertigkeiten 
erworben,,  wjte  noch  weniger  habe»  solche  Anlagen  zumHand- 
aeichnen,  dasa .sie.  bald  im  Stande  sind,  ein  solches  Netz  fehler- 
frei au  Stand  zubringen,  und  das  freie' Zeichnen  der  HalUcugeln 
nach  Quadraten  ist  eben  so  imvollständig  als  zeitraubend;  Dazu 
kommt  noch  die  Schwierigkeit  der  auf  Hrn.  K.*s  Tafeln  befindli^- 
ehen  sich  mannichfiich  durchschneidenden  Hulfilinien,  man  ver- 
gliche Asien,  Afrika  u.  s.  w».  Deshalb  durfte  es  ^bedser  sein, 
von  dem  Schüler  zu  Hause  ein  Qiiadratnets  mit  Zirkel. und  Lineal 
entwerfieti  zu  iisissenf  so  lange  m&n  noch  keine  Utbn^phirten 
erhalten  kann  uud  erst  dann  Hemispharkarten  ihnen,  aufiugebcn, 
wenn  die  einsehiW  Erdtheile  beendigt  mod. 
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'  3)  Die  Gradseichnung  ist  in  der  Elementarclasse  nicht  zu 
empfenleii  und  die  K.  Methode  mit  .Quadraten  gewiss  Torzuziehen, 
indem  die  Gradbestimmunp^  sowohl  überhaupt,  als  auch  im  Agren*- 
schen  Buch  etwas  sehr  Troclcenes  an  sich  tragt,  welches  dem 
Schüler  diese  Beschäftigung  leicht  verleiden  kann.  Auch  hat  er 
noch  keine  klare  Vorstellung  Ton  Längen-  und  Breitengraden,  sq 
dass  der  Entstehung  mancher  Irrthümer  nur  durch  einen  langen 
Yorunterricht  begegnet  werden  kann.  Eine  andere  Rücksicht 
tritt' natürlich  dann  ein,  wenn  die  Zöglinge  schon  älter  and  ver- 
ständiger sind,  z.  E.  in  Kriegsschulen,  für  welche  die  mathema^ 
tische  Genauigkeit  der  Gradebestimmung  ohnehin  den  meisten 
Werth  hat. 

Eben  so  ist  4)  die  K.'$che  Methode  unbedingt  vorzuziehen, 
indem  «s  ganz  unnütz  ist,  den  ülementar  -  öder  Gymnasialschü- 
ler mit  einer  Menge  von  Namen  zu  belasten,  welche  gressten 
Theiis  ohne  andere  Bedeutung  sind,  welche  nur  auf  Specialkar-/ 
ten  stehen  und  dem  Schüler  in  seinem  ganzen  Leben  nicht  wie-.^ 
der  vorkommen  Am  besten  ist  es,  ihm  nur  wenige  und  vor- 
zügliche Namen  zu  geben,  welche  er  dann, nie  wieder  verlernen 
wird. 

Mit  der  Erwerbung  dieses  iSildes  der  Erde  ist  der  Eleinen- 
tanmterricht  zwar  ih  der  untersten  Gjmnasialclasse,  aus  welcher  ^ 
selten  ein  Zögling  abgeht,  als  geschlossen  zu  betrachten,  aber 
nicht  in  anderen  Schulen ,  ws  denen  die  Schüler  in  das  bürger- 
liche Leben  übertreten ,  obgleich  Hr.  K.^dieses  S.  86  behauptet 
Wenn  auch  die  Topographie  das  Fundament  aller  Geographie  ist, 
80  ist  sie  doch  nodi  keine  eigentliche  Geographie  und  die  Schü- 
ler, welche  nach  jenem  Unterricht  die  Schule  verlassen,  kennen 
nur  die  todte  unbelebte  Masse  des  Erdraums.  Zwar  hat  Hr.  E. 
am  Schluss  jedes  Brdtheils  Bemerkungen  hinzugefugt,  welche 
meistens  an  sich  wahr  und  trefflich  sind ,  aber  wegen  ihres  all- 
gemeinen wissenschaftlichen  Charakters  noch  nicht  in  die  Ele- 
mentargeographie gehören.  Ueberhaupt  ist  es  hesser,  in  den 
Elementarclassen ,  welche  eine  Vorbereitung  für  das  bürgerliche. 
Leben  sind,  weniger  von  der  mimllcheh  Beschaffenheit  der  Erd- 
theile ,  als  von  deren  Hauptländem ,  Völkern  nach  ihren  Eigen- 
thümlichkeiten,  Handel,  Industrie  u.  s.  w.,  so  wie  von  den. 
ersten  Städten  zu  reden. 

Zum  Schluss  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Buch  Agren's, ' 
obgleich  es  nur  für  Schüler  bestimmt  ist,  welche  nach  dessen  > 
Angabe  die  Länder  construiren  sollen ,  in  einem  schwerfälligen 
Stil  abgefasst  und  nicht  leicht  zu  verstehen  ist  (vielleicht  ist  der 
Verf.  des  Deutschen  nicht  ganz  mächtig),  also  nicht  für  Schüler, 
am  wenigsten  für  Elementarschüler  geeignet.  Es  bedarf  noch 
mancher  Aenderungen,  ehe  man  es  dem  Schider  geben  darf  und 
ist  in  setner  jetzigen  Gestalt  nur  fiir  den  Lehrer  brauchbar,  wel- 
cher, wenn  ihm  der  Unterricht  am  Herzen  liegt,  mit  manchen 
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AV&oAerüngen  den  Verhältnies^  apgemessen,  da^oQ  Gelmneh 
macheii  kann  und  wird*).  Dazu  wird  ihm  das  K/ache  Bu^h  ron 
grossem  Pfützen  sein  ^  welches  in  fliessendem  und  gefälligem  Stil 
geschrieben  durchaus  klar  und  verständlich  jst.  Die^.zu .  beiden 
Schriflen  gehörigen  Tafeln  entspredien  ihrem  Zweck.« 

Nr.  3.  Eine  andere  umfassende  Methodik  ist  in  GutsMaths 
Schrift  niedergelegt;  imd  wer  wäre  wohl  mehr  berufen  eine  sol- 
che Anleitung  zu  schreiben,  als  dieser  würdige  Veteran  unserer 

'  deutschen  Geographen,  welcher  mit  der  grössten  Liebe  zu  diesem 
Fach  die  ausgezeichnetsten  Kenntnisse  und  Tieljährige  pädagogi- 

.  Bche  Erfahrung  verbindet?  Seine  Lehren  sind  daher  nicht  bloa 
den  Lehrern  zu  empfehlen,  weiche  sich  nicht  zu  diesem  Studium 
hingezogen  fühlen,  also  mit  weniger  Erfolg  einen  (eigenen  Weg 
einschlagen  würden,  sondern  auch  solchen,,  welche  sich  ^mst 
damit  beschäftigt  und  manche  Erfahrungen  gesammelt  haben.  Sie 
werden  darin  neben  mancher  Wiederholung  und  Ergänzung  ihres 
eigenen  Verfahrens  Vieles  Neue  finden,  welches  ihnen  nur  zur 
Belehrung  und  Vergnü'^en  gereichen  kann ,  zumal  da  die  Darstel- 
lung durchaus  einfach  und  lichtvoll  ist.  Nachdem  im  1.  Abschnitt 
über  die  häufige  UnvoUkommenheit  des  geographischen  Unter- 
richts und  der  geographischen  Lehrbücher ,  so  wie  über  das  Bil- 
dende dieser  Wissenschaft  täglich  gesprochen  worden  ist,  folgt 

''  im  2.  die  Methode  dieses  Unterrichts  in  Hinsicht  auf  dessen  ob- 
jective  Zwecke.  Im  1.  Cap.  wird  der  synthetischen  die  analyti- 
sche Lehrart  vorgezogen  (d.h.  nicht  bei  den  Kindern,  sondern 
im  eigentlichen  geographischen  Unterricht) ;  und  mit  Recht,  denn 
die  Vorstellung  der  Erdkugel  ist  überhaupt  so  schwer  gar  laicht 
und  leichter,  als  wenn  der  Schüler  von  Stück  zu  Stück  gefuhrt 
wird,  wo  er,   da  ihm  die  Grundvorstellong  des  Ganzen  m.angelt, 

.leicht  falsche  Schlüsse  auf  das  Ganze  aus  dem  Einzelnen  -macht, 
daher  „keine  Zersplitterung,  sondern  klare  Darstellung  des  Gran- 

.  zen!^^  Das  2.  Cap.  hand'eit  von  der  Nothwendigkeit,  den  geogra- 
phischen Stoff  zu  beschränken,  streng  auszuwählen  und' zu  ord- 
nen, wobei  folgende  Grundlagen  angegeben  sind:  a)  Raumordnung 
(nach  der  Lage  und  Oertlichkeit) ,  b)  logische  Ordnung  (nach 
tfrsache  und  Folge),  c)  Naturordnung  (d.  h*  ohne  wUlkfiriiehe 
Scheidungen,  Zersplitterungen  und  Vermengung),  d)  Zusammen- 
stellung des  Gleichen  und  Aehnlichen,  e)  Festhaltung  eines  ein- 
feigen Lehrgangs.  So  richtig  die  4  ersten  Grundlagen  sind,  so 
liesse  sich  gegen  den  5.  wohl  Manches  einwenden,  vörzfigüch 


^)  Eine  leichtere  und  praktischere  Anwendung  dieter  Methode 
hat  i?  Auerbach  in'  dem  Programm  der  jadischen  Oemeindeflchale  au 
äerlin  183%  versacht,  worin  sich  auch  Urtheile  von  FrÖbd  und  Xetme 
finden.  Das  Ganze  ist  wieder  abgedruckt  in  Diesterweg  s  Rhein,  Blatt. 
n.>fl.  w.  VIll,  S.  73—90,  mit  Diesterweg'js  Bemerkungen  S.  58r-13. 
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dM  Ickbte  VeiipesaeA^  der  Gmndlehren  ^  wenn  irie  mir  eiamal 
Torgetnifen  we^ea  uad  die  far  die  untere  Classe  m  grosse 
Schwi^gkeit  oder  Trockenheit  mancher  Lehren,  welche  sich  für 
die  zarte  Jugend  nicht  eignen«    Zwar  hehäiiptet  der  Yesf.,  die 
Theilnng  des  Stoffs  in  2  Cursus  verursache  Verwirrung,  stdre 
den  LiChrgang,^  zerstreue  u.  s*  w«,  Rec.  hat  jedodi  niclita^avon, 
aondern  das  Gegenthe^  bemerkt.    Der  2.  Cursus  in  der  steigen- 
den Schulclasse  enthält  nicht  ,, flickende  Zusätze, ^^  sondern  er 
ist  ebensowohl  eine, trefiliche  luid  nothwendige  Re^etition ,   als 
Er^nziing  des  ersten.    Die  Grundlage  bleibt  Iraker  dieselbe,  in 
den  allgemeinen  Raum>  und  Ortsverhältnissen  wird  nichts  geän- 
dert,   ao  dass  die  früher  eingeprägten  Lagenverhältaisse  nicht 
zerrissen  werden  können  (wie  GutsMuths  meint),  sondern  es  wird^ 
nur  Vieles  hinzugefugt,   welches  den  Schiiiern  des   1.  Cursus 
schwer  oder  ganz  unverständlich  gewesen  wäre,  z.  E.  allgemeine 
Ueberblicke,  Reflexionen,  Vergleichuhgen ,   Gedanken  über  die 
Beziehong^i  der  Menschen  zur  Natur,  über  politische  und  spciale 
Verhältnisse,    Bemerkungen  über  die  Kunst,    gelehrte  Männer 
u.  8«  w.     Im  3.  Cap.  wird  der  geographische  Stoif  nach  3  Lehr- 
stufen  in  einem  einzigen  systematischen  Lehrcursus  kritisch  an- 
g;eordnet,  in  welchen  das  nur  bei  Kindern  anzuwendende  An- 
schauen  derUmgegend  und  ihrer  Gegenstande  nicht  aufgenommen 
ist«     Die  erHe  Lehrstufe  ist  die  Orientirnng  im  Raum  der  Erde 
{Topik)^   die  Grundlage  des  ganzen  Unterrichts,   welche  dcip 
Schüler  nach  einem  eben  so  ToUständigen  als  übersichtlichen 
Schema  ^en  Ueberblick  über  die  ganze  Erde  giebt.     Die  8. 
Lehrstufe  beschäftigt  sich  mit  der  Kenntniss  der  Natur  dervErde, 
welche  in  folgenden  Rücksichten  aüfgefasst  wird:   A)  als  Planet 
un  Verhältniss  zu  den  übrigen  Weltkörpem,.  B)  ah  sich  als  Na- 
turkörper und  zwar  I)  das  Innere,    11)  die  Rinde,    III)  Meer^ 
und  Meergrundy   IV)  Land-  und  Binnengewässer,    V)  Atmo- 
sphäre,   VI)<  das^  organische  Leben.     Reo.  stimmt  auch  bierin 
m^st  mit  dem  Verf«  überein  und  hat  schon  lange  in  seinem  Un- 
terricht eine 'ähnliche  Eintheilung  befolgt;   nur  im  VI*  Punkte 
schduKt  Manches  enthalten  zu  sein ,  was  für  die  von  G.M.  ange- 
nommene Stufe  noch  unverstitedlich  ist  oder  gar  nicht  hierher 
gehört ;   man  lese  nur  die  Unterabtheilungen :  1 )  Hinweisung  auf 
die  dazn  angeordneten  Grandkräfte  (mosste  schon^  früljiers  vor-* 
kommen,  wo  von  den  Hebungen  der  Erde  die  Rede  war),  i) 
Zweck  Solcher  Organisation  ist  Erzeugung  und  Leben  nach  3 
Stufen,   a)  planetarisch -chemisch  für  die  Minen,  b)  seelenlos 
organisch   für  die  Pflanzen,    c)  organisch  und  beseelt  für  die 
TMere  und  den  physischen  Menschen;  3)  die  Produkte,  4)  der 
fiiysische  Menadi. 

.;In  der  3«  LehrHufe^  welche  die  Menschenherrscliaft  auf 
der  Erde  enthält,  werden  folgende  Gjegenstände  angedeutet:  die 
bahete.  geistige  Kraft  des  Menschen  als  Grundlage  semer  irdi^ 
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•eben'  Hcrftcfaaft,  die  Aufgabe  des  M enBchen;»  die  Erde  fSr  stA 
als  Wohnhaus  auszubilden,  die  S  Bildungsstufen  der  Mensehen, 
der  Einflnss  der  Menschheit  auf  die  Weiterbildung  des  Planeten, 
die  Staatenvereine  als  Mittel  zur  Anregung  und  Durchführung  der 
Menschenherrschaft,  die  Darstellung  des  Staatswesens  im  Allge- 
meinen,  Beschreibung  der  einzelnen  Erdtheile  und  deren  Län- 
der, zuletzt  die  Beschreibung  des  Meeres,  welches  Gap.  nach^ 
des  Rec.  Meinung  hier  überflüssig  ist,  da  Vieles  theils  bei  der 
allgemeinen  Beschreibung  des  Meeres ;  theils  bei  den  einzelneli 
Ejdtheüen  bemerkt  werden  m'usste.  Das  Erwähnen  der  Hinder- 
nisse am  Vordringen  zum  Nordpol  gehört  richtiger  zu  der  Be- 
schreibung Ton  Amerika's  Nordgrenze,  die  Haupteigenthümlich- 
keiten  des  atlantischen  Oceans  (z.B.  die  Winde)  mussten  ebenfalls 
schon  friiher  vorkommen.  Das  4.  Cap.  liefert  eine  zweckmässige 
Darstellung  der  zum  Unterricht  nöthigen  bildlichen  HülfsmitteL 
(Globus  und  Karten  S.  85  —  1 12). 

Im  S.  Abachnilt^  wo  die  Methode  in  Hinsicht  auf  den  sub- 
jektiven Zweck  des  Unterrichts  dargelegt  wird,  um  die  Uebun^ 
des  Gedächtnisses,  der  Phantasie  und  Denkkraft  zu  bewirken, 
sind  manche  beherzigungswerthe  Wahrheiten  nebst  brauchbaren 
praktischen  Uebungen  mitgetheilt.  Der  ganze  Abschnitt  kalkn 
sdenen  nicht  genug  empfohlen  werden,  welche  mit  Verachtung 
auf  diesen  Lehrzweig  herabblicken ,  indem  sie  darin  nur  eine  Ge- 
dächtnissübung oder  leichte  Beschäftigung  der  Phantasie  sehen. 
Der  4.  und  letzte  Abschnitt  behandelt  den  praktischen  Lehrg^ang, 
namentlich  das  Verhalten  des  Lehrers,  die  Thätigkeit  der  Schü- 
ler, die  Einrichtung  des  Lehrzimmers  und  Aufstellung  der  Kar- 
ten, so  wie  das  rhythmische  von  allen  Schülern  der  Classe 
gleichzeitig  zu  bewerkstelligende  Aufsagen,  um  eine  durchgrei- 
fende Wiederholung  bei  gröisserer  Kürze  möglich  zu  madben, 
auf  welches  der  Verf.  hohen  Werth  legt  Wenig^stens  ist  dies6 
Uebung  nicht  bei  vollen  Classen  anzuwenden,  wo  man  die  Stimme 
des  Trägen  und  Unwissenden  von  der  des  Gutvorbereitetep.  nicht 
wfirde  unterscheiden  können,  ebensowenig  in  Gymuasialclassen, 
.  in  deren  Nähe  andere  Lehrzimmer  sind,  deren  Unterricht  durch 
den  nachbarlichen  Lärm  leiden  würde. 

^  Zum'  Beschlüss  erlaubt  sich  Rec.  seinen  eigenen  Lehrgang 
kurz  anzugeben,  nach  welchem  er  nicht  ohne  Erfolg  seine  Schü- 
ler in  2  Cursus  unterrichtet  hat,  wenn  dieselben  schon  in  den 
vorigen  Classen  mit  den  nöthigen  topischen  Kenntnissen  ausgerü- 
stet waren.  Zuerst  wird  die  Erde  als  Weltkörper  betrachtet 
(nach  Gestalt,  Bewegung  u.  s.  w.),  sodann  als  Naturkörper,  und 
zwar  1)  deren  Entstehung,  2)  Veränderungen  diu-ch  Wasser 
und  Feuer  (genau  classifizirt) ,  3)  heutige  Beschaffenheit  Nun. 
folgt  die  Beschreibung  der  beiden  Ilaupttheile  der  Erde,  A)  das 
Meeres  mit  allen  scjinen  Eigenschaften,  B)  des  festen  Landes, 
VTQ  I)  von  der  Besdia^enheit  dbr  Oberflkche ,  a)  nach  Höhe  und 
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Tiefe  (^ie  verschiedenen  ISrdstiifen  vom  Tiefland  bis  zur  erfia- 
bensUn  OebirgsklidMbaft)  ^  b)nach  der^maleriellen  Zusaminen'^ 
setsun^  (Moor,  Erde^  Sand,  Fels),  c)  nach  dem'Sytsteme'der 
Landseeen  und  Finsse  'gchande]|t  wird. '  II)  Das  Klima  '(mit 
allen  hierher  gehörigeh  Bemerkungen  über  Luft,  Lufterscheintin-'' 
genn.  a.'w.)  tind  die- davon  abhSngigen  Produl^te,  Welche  indciü 
verschiedensten  Besiefanngen  durchgegangen  werden;  II!)>det' 
phyinche  Mensch,  nach  Rassen,  Cnitur,  Religion  u.  s.  w.  Nsclr 
dieser  Binleiinäg ,  welche  gewöhnlich  in  eineä  Semester  been^ 
digt  w»r,  folgte  die  Beschteibung  der  einzelnen  Erdtheile  und 
Länder ,  indem  bei  einem  jeden  die  Kart^'  vorher  von  dem  Schü- 
ler Strich  vor  Strich^nach  des  Lehrers  Zeichmmg  an  der  grossen 
Schttltafel  (mit  Quadralnetz)  gezeichnet  wurde.  Die  Erdthdicr 
werden  im  Allgemeinen  betrachtet,  I)  nach  Lage,  Weltstellitng'' 
und  Grösse,  II)  nach  der  Beschaffenheit  der  Oberfliche  (in  Rück- 
sicht der  versclüe^nen  Stafen ,  materielleii  Bodenbeschaffenheit' 
imd  Wasfiersystem) ,  fiOI)  nach  Klima  und  Produkten,  IV)  nach 
den  Einwohnern,  V)  nach  den  einzelnen  Staaten  und  Ländern. 
Aach  diese  werden  einzeln  ebenfalls  in  denselben  Rücksichten 
durchgenommen,  nämlich  I)  Lage  etc.,  II)  Beschaffenheit  etci, 
III)  KUmii  nud  Produkte,  IV)  Einwohner  (Verfassung,  Industrie, 
Lebensweise  etc.)  *),  V)  Bintheilung  in  Provinzen  und  Be- 
schreibang  der  vorzüglichsten  Städte  mit  lebendigen  Schiidemn- 
gen  nnd  allgemeiner  Charakteristik.  Diese  Geographie  erfordert 
1^  Jahr,  nämÜGh  für  Deutschland  ^,  fiir  das  übrige  Europa  eben 
so  viel,  nicht  weniger  für  die  andern  Erdtheile  zusammen,  so 
dass,  wenn  das  halbe  Jahr  für  mathematische  und  physische  Geo- 
graphie hinzugerechnet  wird,  sich  ein  Cursus  von  2  Jahren  er- 
giebt. 

Andere  Vorschlälge  und  Anweisungen  sind  in  mehreren  Pro- 
grammen enthalten,  welche  noch  kürzlich  angezeigt  werden  sollen. 
Nr.  4,  von  Hrn.  Vierhaus,  ist  das  unbedeutendste  und  sehr  allge- 
mein gehalten.  Der  Verf.  klagt  über  den  geographischen  Unterb- 
richt, welchem  man  nicht  sowohl  durch  mehrere  Lehrstunden, 
als  durch  bessere  Methode,  Einrichtung  des  Unterrichts  und 
Lehrbücher  aufhelfen  müsse;  die  gemachten  Vorschläge  aber 
sind  geM^öhnlicher  Natur  und  berühren  nur  das  Bekannte,  z.  E. 
dass  nicht  viele  Lehrer  an  einer  Schule  Geographie  und  Ge- 
schichte unterrichten  sollen ,  dass  für  jedes  Semester  eine  Auf- 
gabe gestellt  und  daii  Ziel  erreicht  werden  müsse.  Die  Klagen 
über  die  Verschiedenheit  der  Lehrbücher  in  den  verschiedenen 
Glassen  sind  wohl  etwas  übertrieben,  denn  die  Angaben  in  den- 
selben siftd  doch  nicht  so   himmelweit  verschieden,   dass  der 
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Schuler  das  edbon  Oelemle  mtt  Mähe  TergeMM  mSate,  codi 
konunt  ei  weit  mehr  auf  des  Lehren  Voctrag  und  Einhdi.  der 
Apordiiung  iii  den  verschiedenen  Clasaen^  als  auf  daa  Bndi:  an. 
bt  es  nicht  das  Beste^  wenn  sich  der  Lehrer  an  kein  Buch  streng 
bindet  (so  lange  noch  kein  yoUkommenes  du  ist  —  die  sehr  ge- 
rühmten V.  Roon'dchen  Anfangsgrunde  hat  Rec  nodi  nicht  eihai- 
ten),  sondern  alientliaiben  das  Zweckroassigste  vortragt  und  dem 
Schüler  einige  Zeilen,  welche  die  Hauptsache  enthalten,  diktirt, 
deren  feste  Einprägnng  unbedingt  gefordert  werden  kann  9  Da|in 
kommt  es  auf  das  Bach  nichts  an,  da  ohnehin  der  Zögling  der 
Stinunq  des  Lehrers  mehr  Glauben  jichenkt,  «Is  dem  todtea 
Buchstaben.  Zuletzt  spricht  Hr.  V.,  Ton  den  Anforderungen, 
welche  an  ein  gutes  Lehrbuch  eu  machen  seien  y  jedoch  mehr 
von  Aeusserlichkeiten ,  als  inneren  Eigenschaften  desselben« 

Das  tüchtige  und  lehrreiche  Msmunn'Bche  Programm  (Nr.  &) 
stellt  in  der  Einleitung  als  Aufgabe  des  "geographischen  IJnter- 
lachtn  hin ,  dass  .derselbe  eine  übersichtliche  wissenschaftliche 
Kenntniss  von  der  Erde  und  ihren  Bewohnern  gewähre  und  die 
Barstellu^g  solle  darauf  berechnet  sein,  dass  aus  der  JNatur  der 
Erde  und  ihrer  einzelnen  Theile  die  veränderlichen  Erscheinun-- 
gen  an  und  auf  derselben  begreiflich  werden,  vor  AUem  ^ber 
de^'  Einfluss  der  räumlichen  Verhältnisse  auf  das  Leben  der 
Menschen  hervortrete;  also  ganz  nach  Ritter,  und  wenn  eine 
solche  Geographie  auch  eine  mehr  angewandte,  als  rein  wissen- 
schaftliche ist,  ao  kann  sie  doch  für  den  Unterricht  als  die.  zweck- 
massigste  bezeichnet  werden.  Sodann  wird  von  dem  Gegenstand 
und  Art  des  Unterrichts  gehandelt,  wo  der  Verf.  sehr  richtig  mit 
dfem  Erdkörper  im  Ganzen  beginnt  und  dann  die  spezielle  £rd- * 
künde  folgen  lässt,  bei  welcher  manche  gute  Winke  gegeben 
werden,  z.  E.  S.  12.  über  die  Weltstellung  der  Länder  (d<  h.  ihre 
relative  Lage  gegen  einander),  S.  19.  über  die  Produkte,  von 
denen  der  Ver£  nur  die  vorzüglich  ein  Land  charakterisirenden 
(„Physiognomie  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  der  Länder^^  Hum- 
boldt) ,  ferner  die  Nahrungs-  und  Fabrikpflanzen  hervorg^oben 
habea  will.  Auch  in  der  Topographie  sind  kurze  aber  gute  An- 
deutungen gegeben,  S.  27.  f.  Das  2.  Cap.  „Wertb  und  Bedeu- 
tung des  geographischen  Gymnasialunterrichta  ^^  b.eweist,  dfass 
die  Geographie  die  ganze  Gcistesthäiigkeit  anrege  und  entwickele 
imd  stellt  ihre  Wichtigkeit  für  die  verschiedenen  Zweige  der 
menschlichen  Beschäftigungen  tmd  Studien  .d&r.  Manches  ist 
hier  unvollständig  und  nicht  in  der  besten-  Ordnung  behandelt, 
was  zum  Theil  an  dem  überwältigenden  Reichthum  des  Stoft»  lie- 
gen mag,  welchen  der  Verf.  gern  in  die  Grenzen  eines  Programms 
haben  bringen  zu  wollen  scheint. 

No.  6r  Hr.  Rein  will  nicht  die  Zahl  der  neuen  ^Ansichten 
vermehren,  sondern  nur  einige  bei  Benutzung  dieser  gewon- 
nene Ansichten  und  Erfahrungen  mittheilen,  mit^steterRucksiGbis- 
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nabmeaitf die Ldmnttsk,  wekhercr Totsteht  Znent  t|liicht 
er  Ton  den  Grunded,  uniruni  nicht  di^  syntbet)  sondern  die  ana- 
lyt.  Methode  ang^evajidt  werde,,  diiriii  von  dem  Yerhältnfst  der 
reinen  Geogr.  zur  politisch-statistischeii  und  indem  er  jener  fir 
die  formelle  Bildung  den  Vonug  SQgetteht,  so  Tindicirt  er  die- 
ser in  materieller.  Hinsicht  eine. bedeutendere  Sldle,  verlangt 
aber  eine  andere  Beh^ndlungs-  und  Ansfuhrungaweise  dieses 
Theils,  als  sie  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  •  stattfinde. 
Rec.  ist  damit  vollkommen  einverstanden  und  obgleich  er  ein  of- 
fener Feind  ist  von  ^der  geist-  und  planlosen  Anhäufung  steriler 
und  vereinzelter  polit  Data  9^^  so  ist  doch  auch  die  richtige, 
planmassige,  lebendige  Darstellung  der  socialen  und  polit.  Ver- 
hältnisse, auf  reine  Geogr.  gestutat,  für  die  Jugend  ebenso  in« 
teressant  als  bildend  und  för  jeden  Gebildeten  ein  wahres  Be- 
dürfnisse 5ndem  sie  kennen  lehrt  „die  Länder  und  Staaten  der 
Erde,  ihre  Bedeutung  durch  Umfang,  Bevölkerung,  Anbau, 
Hülfsquellen,  Handel,  Industrie,  Kunjst  und  Wissensdiaft,  ihre 
Regierungsformen,  gegenseitigen  Yerhütnisse  und  grössere 
Wohnplätze  etc>^  Endlich  urtheilt  der  Vf.  über  das  Sven  Agr. 
und  V.  Roonsche  grössere  Buch  mit  Anerkennung  ihrer  Verdienste 
auf  besonnene  würdige  W.eise  ,  kurz  aber  beifiSllig  über  Zeunes 
Gea,  Schacht's  und  Biancas  Schriften.  Das  Grenze  zeugt  von 
dem  pädagogischen  Takt  des  Vf  s.,  mit  welchem  er  diesen  Zweig 
behandelt,  und  man  bedauert  nur,  dass  Manches  so  gar  kurz  und 
blos  andeutend  besprochen  ist. 

No.  7.  Der  für  seinen  Stofi^  begeisterte  und  denselben  darum 
auch  wohl  etwas  überschätzende  Hr.  Bitter  beginnt   mit  dem 
Wunsch,  dass  der  Geogr.  auf  allen  Anstalten  eine  völlige  Emao- 
cipation  zu  Theil  werden  möge,  ludern  sie  eine  selbstständige 
Wissenschaft  sei  und  i^ls  solche  alle  anderen  Gegenstände  des 
Unterrichts  an  Mannigfaltigkeit  und  T^efe  der  Geistesanregung 
übertreffe.  Im  I.  Theil  „von  Begriff  und  Bedeutung  des  geograph. 
Unterrichts^^  wird  Geogr.  definirt  als  die  Kunde  vor  Allem  den, 
was  von  Leben  uud  Lebendigen  auf  der  Erde  sei  und  von  ihrem 
Zusammenhang  und  ihrer  Wediselwirkung  auf  einander,  insbe- 
sondere auf  die  Menschen^    Rec.  vermissthier  die  Ehrwahnung 
der  Erde  selbst,  indem  es  nur  heisst  das  Leben  auf  ier  Erde, 
es  würden  also  mehrere  wichtige  Theile  der  Wissenschaft  wegfal- 
len, z.  E.  Grösse,  EintheOnng,  Entstehung  der  Erde,  Beschrei- 
bung des  Meeres  und  der  todten  Erdmasse  nadi  ihren  Stuf en 
und  Substanzen  etc.   Wollte  Hr.  R.  aber  das  Leben  auch  auf  die 
Erde  selbst  beziehen,  so  wird  dieser  Ausdruck  nur  in  ehiem  sehr 
uneigentlichen  Sinn  passen,   indem  die  Erde  nur  insofern  ein 
lebendes  und. organisches  Ganzes  genannt  werden  kann,  als  sie 
aus  einer  Menge  von  TheUen  besteht,  welche  in  dem  VeiMilnira 
der  Ursache  und  Wirlnmg  stehen,  aber  kein  wahres  Leben  be- 
sitzen.   Die  einzelne  TheOe  der.  Geographie  aber  werden  eben- 
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SU  richtig  mg^geben ,  als  d<^  Nutzeh  flergelbem  fSr  dfe  Tugend. 
Im  Unterrieht'  selbst  entstelt^ldet  sic^  der  Yf.  ftir  i  Carsas  in 
^nera  Lehrpiaii  (wieGatsMatlisyiitid  far  strenge  Verbindung  des 
geograpti.  'Und  nsturwissenschaftl.  Unterrichts  In  matMeller  und 
formeller  Hinsicht,  welche  Grundsätze  im  IL  Theiie  ^,Ton  der 
Methode^^  weiter  ausgeführt  Werden.  In  Bezug  auf  die '3  Cur- 
sus  beruft  sich  Rec.  auf  das  oben  bei  GM.  Gesagte  und  erwähnt 
nur,  dass  wenn«, .  wie  der  Vf.  will,  die  polit.  Geograpliie  erst  in 
Prima  vorgetragen  wird,  in  den  4  vorhergehenden  Ciassender 
beschrankte  Stoff  ungebührlich  ausgedehnt  werden  mnss,  abge- 
sehen davon,  dass  Prima  ohnehin  einige  neue  Unterrichtszweige 
erhalten  hqt,  ferner  dass  das  Gedächtniss  der  Pdmaner  nicht 
mehr  so  frisch  ist,  während  die  polit.  Geogr.  die  meiste  An> 
strenguBg  dieser  Geistesthaiigkeit  erfordert  In  der  specieilen  Me- 
thodik stellt  Hr.  R.  die  Geologie  und  Mineralogie  lieben  den  to- 
pischen Elementarunterricht,  wobei  Rec.  blos  bemerkt,  dass 
Geologie  für  Elementarschüier  zu  schwierig  und  zu  unuiteres- 
eant  ist,  auch  Vorkenntnisse  aus  Mineralogie,  Botanik  und  Zoo- 
logie durchaus  erfordert.  Der  Vf.  geht  zu  weit,  wenn  er  ver- 
langt, dass  die  Schüler  die  Hauptformen  der  Krjstalle  etc.  in 
Pappe  nacharbeiten  und  zeichnen  sollen  etc.  Auf  der  zweiten 
Stufe  sollen  Botanik  und  Zoologie  Begleiter  dier  phjs.  Geogr. 
sein,  wo  das  Vorzeichneu  des  Lehrers  an  der  Wandtafel  empfoh- 
len wird  -^  ein  sehr  gutes  Mittel,  wie  Rec.  ai^s  eigeper  Erfah- 
rung bezeugen  muss — ;  jedoch  scheint  Hrn.  RV.  Zeichneu  zu 
speziell  und  zeitraubend  zu  sein^  wenn  wir  die  Weise  betrach- 
ten, wie  -er  Grossbrittanien  gezeichnet  haben  will  S.  31  ff.  Bei 
einer  starken  Ciasse  ist  der  Vorschlag  unausführbar,  alle  Schü- 
ler nach  und  nach  an  die  Tafel  treten  zu  lassen,  um  die  Karte 
noch  einmal  aas  dem  Kopfe  zu  zeichnen.  Wie  gross  ist  nicht 
auch  Mancher  Langsamkeit,  Uhbehtilflichkeit  und  Uiikennthiss 
der  Graphik !  Der  Wunsch  abcri)  dass  der  Zeichnenunterricht 
mit  dem  geogr.  und  naturhist.  verbutiden  werde,  ist  auf  den 
wenigsten  Gymnasien  ^u  realisiren  ,  weil  das  Zeichnen  für  sich 
besteht  und  dem  acht  wissenschaftlichen  Unterricht  zu  fern  liegt. 
In  diesem  letzten  kommt  es  nicht  auf  die  Schönheit,  sondern  auf 
die  Richtigkeit  der  nachgeahmten  Formen  an ;  das  Zeichnen  aber 
ist  eine  schone  Kunst,  muss  auch  als  solche  behandelt,  nicht 
aber  in  mechanischer  und  technischer  Hinsicht  so  ausführlich 
betrieben  werden,  wie  Hr.  R.  will.  Dieshalb  kann  man  mit  dem 
von  ihm  aufgestellten  Plan  nicht  allenthalben  zufrieden  sein. 
Sexta  hat  l — i  Stunden  Elementargeogr.,  2  St.  planimetr.  Zeich- 
nen, J  St  Naturgesch.,  Quinta  2  St.  Topik,  2  St.  planimetr.  und 
stereometr.  Zeichnen ,  2  St.  Geologie  und  Mineralogie,  Quarta 
desgleichen  als  Fortsetzung,  Tertia  2  St.  phys.  Geogr.,  2  Bota- 
nik, 1  Ornamenten-  und  Figurenzeichnen,  Secunda'2  St.  phys. 
GeofTk,  2  Zoologie,  Prima  1  St  polit  und  l  St.  mathematCheogr. 
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getstere  Btrtn^g  vdRsenschaftfch).  Rec.  wurde' die  Gesdhderen 
ektioti€ki..£itr  dtfs  Zei<toeii  mir  in  Sexta  billigen,  in  Quinta^ 
Quarta.. tind  Teitia  aber  das  Kartenseicbnen  in  den  ^eogr.  Stun- 
den zu  geeigneten  Zeiten  und  bei  passender  Gelegenheit  Tor- 
nehme«.  In  Prima  endlich  muss  der  eigentliche  geogr.  Unter^ 
rieht  gana  ausfallen,  denn  in  der  Geschichte  wird  der  verdtändige 
liehrer  stets  darauf  Rücksioht  nebnifi^i 

.Wlr.diicfen  bei  dieser  Gelegenheit  die  8  neuesten  geogr. 
Zeitschriften  nicht  luierwähnt  lassen,  Ton  denen  eine. nur  streng 
wissensohaltltefaen  Zwecken,,  eine  andere  mehr  der  Unterhaltung 
dient,    eine  dritte  beide  Zil^ecke  zu  verbinden  sucht.      Diese 
letzte  ist  der  in  diesem  Jahi^  aam  >erstenmal  erscheinende  Alma- 
nach^on  Berghaus,  in  weldhem. der  verdiente  Herausgeber  theila 
neue  *  Thatsachen  zur  Erweiterung  der  Wissenschaft,  theils  über- 
sichtiicäia  Znsammenstelluilgeo  älterer  oft  zerstreuter  Naehrich- 
ten  1^€ahslchtigt.     Eine  interessante  Abhandlung  über  die  Tulka> 
uiscben  Erscheinungen,  insbesondere  die  Erdheben. steht  an  der 
Spitze  und  enthält,  da  sie  von  einem  gestorbenen  nicht  genanor 
ten  V£.  1628  geschrieben  ist,  manches  Bekannte,  zieht  aber  durdi 
die  angenehme  Darstellung  eben  so  an  als  durch  die  reiche  Sanmi- 
Inng  vieler  zum  Theil  weniger   bekannten  Erscheinungen  und 
Veränderungen  der  Erdrinde.    In  der  Einleitung  wird  die  Be* 
hauptung  erhärtet,  dass  der  ursprüngliche  Zustand  unserer  Eird- 
obecfläche  vielfach  verändert  worden  sei  und  recht  gut  gezeigt, 
dass  sich  die  Zusi^mmensetzung.  unserer  Erde  wie  die  eines  Ge-^ 
bäudes  darstellen  lasse,  wobei  man  aus  dem.  Vorkommen  der 
animalischen  und  vegetabilischen  Ueberreste  dje  Epochen  der 
Natur  erkenne.    Es  müsse  Katastrophen  gegeben  haben,  welche 
ganze:  organische  Schöpfungen  auf  einmal  und  auf  ewig  vernich- 
teten (z.  E«  man  betrachte  die  wohlerhaitenen  blühenden  Farren« 
kräuter  und  Palmen,  welche  plötzlich  verhärteten,  ehe  die  fei* 
nen  Theile  abstarben,  die  KoraHenriffe  auf  dem  festen  Land 
mit  Iien  orsprossenden  jungen  Zweigen  etc.),  so  dass  an  ein  all- 
mäliges  Absterben  nicht  zu  denken  sei.    Als  Haupttriebfedem 
solcher  Un^iwälzungen  werden  wie  gewöhnlich  I.  das  Wasser  des 
Meeres,  des  Fc^stlandes  und  der  Atmosphäre,  IL  das  vulkanische. 
Feuer  angegeben,  vor  denen  das  erste  theils  mechanisch  theiia 
chemisch  wirke,  weichet  kurz  und  überzeugend  jnit  vielen  Be- 
legen gezeigt  wird.      Namentlich  wird  auf  die  Gewalt  der  Al- 
pengewässer, des  Schnees,  die  Bildung  von  Steinen  (Tuff,  Tra- 
vertüi,  Steinsalz,  Sand)  etc.  Aufmerksam  gemacht. ...  Da  diese 
Erscheinungen  nicht  möglich   seien,,  wenn   die  Erdoberflilche. 
nicht  schon^  vorher  Unebenheiten  hätte,,  wenn  .dtis- feste  Land 
nicht  adion  aus  dem  Meere  hervorgeragt  und  das  Gebirg  Mate- 
rial hergegebeii  hätte,  da  durch  das  Wasser  nicht  dieconvuisivl- 
sehen  ZuekOngen  za  erklären  seien,  welche  ganze S^höpCatogen 
vertilgten  und  das  Klima  änderten,  etc.,  so  am$».  n^  eipe  an^ 
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rfere  Svsft  v«riiandeii  geh  IL  dM  viiftanwche  Feiier,  weleheni 
die  erite' Erhebung  der  Kontinente  über  das  Meer  und  die  Eni- 
fttehong  dier  fliesten  Grundla^n  zngegchrieben  wird.  Damit  be- 
ginnt der  eigentUche  Gegenstand  der  Abhandinng,..  nachdem 
▼orher  ein  knner  Abriss  der  bisherigen  einseitigen  geologisdiea 
Versuciie  der  Neptunisten  tind  Vollaniisten  geg^bejn  worden 
war.  Die  zwei  grössten  vnikaniaehen  Erscheinungen,  die  Aus- 
brnche  luid  Srdbeben  werden  genau  behandeit,  namentlich  die 
letzteren,  und  zwar  die  verschiedenen  Bewegungen  und  Rich- 
tungen derselben,  ihre  Dauer,  daa  damit  verbundene  unterirdi- 
sche Getöse,  das  häufige  Wiederholen  der  StösSe,  die  ungleich- 
förmigen Fortpflanzungen,  die  'Wkkungen  auf  Meer  und  Atmo- 
sphfire,  sowie  die  gewaltige  weite  und  schndie  Verbreitung  derselben 
a«if  der  Erdoberfläche  (z.  E.  bei  dem  Lissiiboner  Erdbeben  wur^ 
den  7^,000  DMeilen  bewegt),  welche  den  Hauptbeweis  dafür 
abgiebt,  dass  der  Heerd  der  Erdbebenwirkungen  tief  und  sehr 
gross  stein  müsse.  Dass  solche  Heerde  vorhanden  sind  und  die 
vulkanischen  Ausbrüche  mit  den  Erdbeben  in  genauer  Beziehung 
stehen,  dafür  entscheidet  sicli  der  Vf.  namentlich  deswegen, 
weil  Erdbeben  den  Ausbrüchen  gewöhnlich  vorausgehen  und 
weil  sie  aufhören,  sobald  ein  Ausbruch  erfolgt,  ebenso  wie  die 
Ausbrüche  aufhören,  wenn  ein  Erdbeben  beginnt.  Dieser  Wech- 
sel der  Thätigkeit  wird  vielfach  nachgewiesen  (z;  E«  am  Vesuv, 
welcher  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon  aufhorte),  und  noch 
andere  Beweise  geliefert,  dass  Erdbeben  an  solchen  Stellen,  wo 
keine  Vulkane  sind,  Eruptionen  veranlassen  —  Grund  genug 
dAfur,  dass  die  vulkanischeil  Substanzen  im  Heerd  der  E^rdbe- 
benwirkungen  erzeugt  werden  und  dass  Erdbeben  von  Audbru-, 
I  eben  sich  nur  durch  den  Mangel  einer  Ausbrucbsöfihung  unter- 
scheiden« Endlich  werden  Untersuchungen  iS^er  die  Verände- 
rungen angestellt,  welche  -Erdbeben  auf  der  Oberfläche  bewir- 
ken, unter  denen  die  Hebungen  am  merkwürdigsten  sind.  Viele 
Inseln  von  gleich  regelmässigem  Baujseien  so  entstanden,  denen 
Hr.  V.  Buch  zum  Theil  den  Namen^  Erhebungskrater  beigelegt 
halie  (von  den  thätigen  Vulkanen  wohl  zu  unterscheiden).  Die- 
«elbe  Thätigkeit  erscheine  auf  dem  Festland  in  Hervorbringimg 
von  Erhebungskratern  ohne  thätige  Vulkane  (z.  E.  auf  der  Eifd) 
oder  mit  einem  thätigen  Vulkane  in  der  Mitte.  S.  172^228 
berichtet  Hr.  B.  über  Erdbeben  und  Ausbrüche  des  Jahrs  fS3&j 
weicher  Aufsatz  nicht  weniger  als  der  erste  auch  für  den  Leh- 
rer sehr  interessant  ist.  Die  folgenden  haben  aber  nur  für 
Schiffer  und  Kartenzeichner  (Beiti^e  zur  Hydro^^phie  der 
grösseren  Oceane,  geschöpft  aus  den  Tagebüchern  der  Pr^ussi- 
«chen  Seefaandlungsschiffe  auf  ihren  Reisen  n^ch  Amerika  und 
um  die  Erde)  oder  für  Naturforscher  (geologische  und  klimati- 
sche Beschreibung  der  Jungflrauninseln  von  R.  Schomburgk) 
Wetlh.    Desseuuttgeaehtet  «oUtcf  dieses  Buch  (der  ersten.  Au^ 
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Bitte  we^n)  in  keber  fichtilbibliothek  fehlen^  so  weDi^  als 
N.  9.  S<ftiiitier8  Taschenbuch,  welches  durch  die  Einleitung  flir 
die  Lehrer  Ton  Torzi^grlichem  Interesse  ist.  Diese  enthalt  näni- 
lidi  eine  allj^emeine  Uebersicht  der  neuesten  K  eisen  und  geo- 
praph.  Entdeckungen  (S.  I — CLVII),  aus  denen  man  manche 
Er^nzangen  und  Yerbesjserungen  in  Bücher  und  Karten  ein- 
nitragen  hat,  z.  E.  aus  der  Nordamerikanischen  Expedition  des 
Capitafn  Back,  durch  welche  die  Auffindung  der  Ton  Rosa 
Tergeblieh  gesuchten  nordwestlichen  Durchfahrt  viel  näher  ge- 
riickt  Ist.  Er  folgte  vom  Sclavensee  aus  einem  von  ihm  ent- 
deckten grossen  Fluss  Tliluctscho  iiach  NO.  und  gelangte  an 
dessen  Mundung  zum  Meer,  ganz  in  der  Nähe  von  dem  End- 
punkt der  Russischen  Reise!  Die  ostliche  Strömung  des  Mee- 
res sowie  das  Vorkommen  des  Treibholzes  schien  auf  einen 
Zusammenhang  mit  der  Prinz  -  Regenteneinfahrt  hinzude,uten, 
wodurch  die  angebliche  Halbinsel  Boothia  als  Insel  erschei- 
nen wurde;  und  schon  wieder  ist  der  unermüdliche  Back  nach 
jenen  Gegenden  abgefahren,  um  die  neue  Küste  östlich  bis 
zur  Halbinsel  Melville  sowie  westlich  bis  zum  Cap  Turnagain 
zu  untersuchen.  -  Auch  die  andern  neuesten  Reisen  in  "allen 
Erdtheilen  werden  in  kleinen  Auszügen  mitgetheilt,  oder  dar- 
auf aufmerksam  gemacht.  Unter  den  Abhandlungen  (Streif- 
cuge  am  indischen  Ocean,  Andalusien,  die  Insel  Tristan  da 
Cunha,  Moskau)  ist  die  letzte  über  Künste  und  Gewerbe  der 
Chinesen  am  merkwürdigsten  und  reichsten. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Fröbelsche  Zeitschrift  zu  erwäh- 
nen  übrig,  deren  Mitthellungen  für  die  wenigsten  Lehrei^  In- 
teresse haben,  wenn  sie  nicht  tüchtige   Naturforscher  sind^ 
z*  E.  klimatologische ,  botanische ,  entomolog. ,  geognost  u;  a« 
Aufsätze.     Ref.  gedenkt  nur  eines  von  Hrn.  Fröbel  verfassten 
jylSnfumrfs  eines  Systems  der  geograph.  fFissensekaflen^'^  des- 
sen Hauptinhalt  kürzlich  mitgetheilt  werden  soll.    I.  Wesen  und 
Verhältniss  der  geogr.  Wissensch.  im  Allgemeinen,  wo  folgende 
Gedanken  durchgeführt  werden :  die  Elrörterungen  über  die  Be- 
handlnngsweise  der  Geogr.  seien  auch  durch  Ritters  Arbeiten 
noch  nicht  als  geschlossen  zu  betrachten,  jedoch  sei  es  zu  einer 
durchgreifenden  formalen  Bildung  der  Geogr.  nach  dem  Stande 
fiires  materialen  Theils  nicht  zu  früh  und  gerade  für  eine  aus  so 
vielen  empirischen  Einzelheiten  bestehende  Wissenschaft  sei  die 
Feststellung  des  Gesichtspunkts   vom  höchsten  Werth,    unter 
dem  die  einzelnen  Thatsachen  aufzufassen  seien,  wenn  ihre  re- 
lative Bedeutsamkeit  beurtheilt  werden  solle..    In  der  frühesten 
Auffassung  der  Geograph^  Hessen  sich  2  Richtungen  unterschei- 
den^ 1^  welche  sich  auf  die  Vorstellung  der  Erde  als  einem 
Ganzen  (der  Keim  der  mathem   und  phys.  Geogr.),  2)  welche 
sich  auf  die  Kenntniss  der  verschiedenen  Völker  und  die  Merk- 
Würäigkeiten  ihrer  Länder  bezidie  f  histor.  und  polit  Geogr.  j. 


3S6  .  Geograp^ii^ 


o« 


Diese  EintheOung  beruhe  nicht  in  einer  Veriheiking  fies  Mate« 
irials  der  Wissenschaft  sondern  in  einer  Behandluijig  desselben 
Materials  nach  diesen  2  verschiedenen  Ideen,  Auf  diese  Weise 
betrachtet  tlr.  F.  die  bürgerliche  und  reine  Geogr.  als  2  Ter- 
schiedene  Arten  von  Geogr.  ,  nicht  als  2  gleichwerthige  Theile 
eines  wissenschaftlichen  Ganzen,  imd  er  hat  Recht,  da  sie  sich  nicht 
in  den  wissenschaftlichen  Stoff  der  Erdkunde  theilen,  sondern 
denselben  Stoff  nach  verschiedenen  leitenden  Ideen  behandeln; 
also  seien  pollt.  und  reine  Geogr.  nicht  Theile  der  Geegr.,  son- 
dern Arten,  dagegen  Urographie,  Hydrographie  etc.  Bestand- 
theile  derselben,  aber  keine  Arten,  bie  früheren  Schicksale 
der  natürlichen  und  polit.  Geogr.  (welche  als  wahrer  -  wissen- 
schaftlicher Typus  der  Geogr.  angesehen  wurde)  werden  als 
traurig  geschildert;  in  jener  hatten  die  Geographen  das  Material 
mit  den  Astronomen  und  Physikern  gemeinsam  gehabt,  in  die- 
ser mit  dem  Staatsmann  und  Historiker  und  hätten  sich  von  ih- 
nen nur  durch  geistlose  Auffassung  derselben  Erscheinungen 
unterschieden,  es  sei  ein  Körper  ohne  Seele  gewesen  nnd  die 
unwürdigsten  Ansichten  über  diese  Wissenschaft  hätten  ge- 
herrscht. Durch  geistreiche  Männer  seien  aber  2  Wege  einge- 
schlagen worden,  welche  zu  grossen  Resultaten ,  aber  nicht  zur 
wissenschaftlichen  Form  der  reinen  Erdkunde  geführt  hätten« 
Der  eine  Weg  sei  der  von  Ritter  eingeschlagene  historische,  in- 
dem die  Betrachtung  der  Erdrinde  unter  die  leitende  Idee  der 
Culturgeschichte  gestellt  worden  sei;  die  ganze  Erdoberfläche 
werde  auf  den  Menschen  bezogen  und  jedes  Land  als  der  Boden 
einer  eigenthümlichen  Entwicklung  und  Gestaltung  des  Men- 
schengeschlechts aufgefasst.  Der  andere  Weg  sei  der,  welcher 
die  Oberfläche  nach  Naturgrenzen  eintheile,  von  Lyser  1727  und 
Busche  1744  angewandt,  später  wieder  aufgenommen  von  Gat- 
terer, Schulze,  Hüllmann,.  .Stein,  Zeune,  Schouw,  aufrecht  er« 
halten  durch  die  Unbequemlichkeit,  welche  in  der  Unbeständig- 
keit der  politischen  Dinge  gelegen  und  durch  das  Suchen  nach 
etwas  Dauerndem.  Die  alte  Spur  der.  polit.  Geogr.  aber  sei 
nach  Büsching  von  Kannabich.  Gaspari,  Volger,  Balbi)  Hörschel- 
mann u.  A.  festgehalten  worden. 

Jedenfalls  sei  in  einer  reinen  Geogr.,  das  Ausgehn  von  einer 
Eintheilung  der  Erde  in  Länder  oder  Regionen  unzulässig  und 
noch  immer  Kants  Ausspruch  wahr:  „ alle  (reine)  Brdbeschrei- 
bung, sofern  sie  System  sein  soll,  muss  von  der  Erdkngel  als 
der  Idee  des  Ganzen  ausgehen  und  darauf  stets  Bezug  habeo.^^ 
Insofern  aber  seien  4  Auffassungen  desselben  Materials  (der  Er- 
scheinungen der  Brdwelt)  möglich  und  durch  die  Natur  der 
menschlichen  Erkenntniss  bedingt:  1)  eine  physikalische  (die. 
Erdkugel  als  Ganzes);  2)  praktisch-ethische  (wenn man  die  Erde 
politisch  eintheilt  ppd  den .  Menschen,  als  Herrn  der  Natur  be*. 
trachtet,  welche,  nur  Mittel  ist  und  nur  nach  ihrer  Brauchbar« 
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keit  WMh  ^alf ;  die.ErMheimui^eii  der  Erdwtit  sind  also  denr 
Staatszweck  untergeordnet  nod  ihre  Benutzung  wird  zur  prakt. 
eth.  Aufgabe  der  StaatswirthsehafI);  S)  theoretisch-ethische/ 
(▼on  Ritter,  in  Beziehung  auf  das  Verhältniss  der  Natur  zur. 
freien  Entwicklung  des  Menschengeistes,  indem  jene  stets  auf 
diese  einwirkt);  4)  ästhetische . (aligemeine  Charakteristik  der 
Erde  unter  der  Idee  der  Schönheit).  Wenn  daher  die  Geogr. 
im.  w«  S.  als  die  beschreibende  Wissenschaft  von  den  Erschei- 
nungen der  Erd weit,  insofern  dieselben  durch  ihre  Verbindung 
im  Raum  diese  Erdwelt  constituiren,  aufgestellt  werden  kann, 
so  ergäbe  sich  folgende  Eintbeiinng  aus  den  4  Hauptauffassungs- 
weisen:  \ 

1)  reine  6.,  Lehre  von  den  Erscheinungen  der  Erdwelt  in 

ihrer  Verbindung  im  Raum,  insofern  diese  Verbindung 
ein. feto  wiseenschafMches  Interesse  habe. 

2)  poltt.  6.,  Lehre  u.  s.  w. ,  iHsofem  diese  Verbindung  ein 

0tki8ch-pralcti9ehe8  Interesse  habe. 
8)  hiater,  philoa.  6.,  Lehre  u.  s.  w.,  insofern  diese  Verbin- 
dung ein  eihisch-theoret.  Interesse  habe. 
4)  physiognam,  6.,   Darstellung  der  Erscheinungen  u.  s.  w«, 
insofern  diese  Verbindung  ästhetiachea  Interesse  habe 
(ästhet.  Schilderung  der  Bodengestalt  in  Verbindung  mit 
•Pflanzen,.  Thieren,  Menschen,  z.  £.  Humboldts  Ansich- 
ten der  Natur). 
In  der  reinen  G.  treten  die  Erscheinungen  auf  als  abhangig 
von  allgemeinen  Naturgesetzen  und  die  Erdwelt  als  ein  Ganzes, 
in  welcher  alle  wesentlichen  Theile  zugleich  Ursache  und  Wir- 
kung seien.    Ed  erfordere  aber  diese  Geogr.  oder  „a/ZgeiftetW 
Naturlehre  der  Erde^*^  eine  Sfache  wissenschaftliche  Arbeit: 

A.  Geogr.  im  e.  <S.,  Erdbeschreibung,  nämlich  die  räum- 
liche Verbindung  der  einzelnen  Elemente  des  irdischen  Naturle- 
bens nach  ihrer  Form  und  Gesetzen.  Hier  werden  folgende 
räumliche  Erscheinungen  unterschieden : '  1)  die  das  Erdganze, 
2)  die  feste  Erdmasse,  S)  die  Wassermasse,  4)  die  Luftmasse 
betreffen,  5)  das  Auftreten  der  Organisnoien  (Pflanzen,  Thiere,^ 
Menschen).  ,      « 

B.  Geohiaiorie  enthält  die  .Veränderungea  der  Erscheinun- 
gen in  denselben  5  Abschnitten,  welche  bei  der  Besrhreibulig 
aufgestellt  waren.  >  ^ 

C.  Geologie^  Theorie  der  Erde,  das  System  der  theoret 
Wahrheiten  von  der  Natur  des  Erdgayzea  (die  Pitozesae  der  Gra- 
vitation, Chemismus  u.  s.  w.). 

Diese  Uebersicht  mag  genügen,  dem  Lehrer  zu  zeigen, 
welcher  Verbesserungen  das  geograph.  System  noch  fähig,  ist 
und  wenn  er  auch  von  den  streng  wissenschaftilcheix  Formen  nicht 
praktisch  Gebrauch  machen  kann,  ^o  wird  er  darin  doch  manche 
Andeutung  und  Hinweisung  finden,  den  Stoff  passender  anzuord- 
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neu.  Und  «o  achUewt  Ref.  mAt  den  Wnnsclii,  dm  die  mbab 
WiMenseliaft  toh  sorgsamen  Händen  gepflegt  immer  mehr  ge-' 
deihe,  d^ss  ihre^Schätse  aber  nidit  in  anaaganglidieB  oder.iuir 
gebrauditen  Werken  verborgen  liegen .»  sonidera  in  die  Aänrae 
der  Schulen  Eingang  finden  mögen  y  nm  Geist  ond  Hers  der  Ju- 
gend zu  bilden,  zu  beleben  und  au  erwannen! 

Blisenach«  Wilhelm  Rein. 


T   o  'Ü  e   8   f   ä   1    I  e. 


Den  14.  Jaanar  starb  ift  Manchen  der  Lehrer  d^r  frsnKihUchen  Spra- 
che am  alten  Gjmnasinm  und  an  der  Universität  Dr.  Ludw.  de  TaiUeSf 
41  Jahr  alt«  , 

Den  14.  Jan.  in  München  der  Lehrer  der  italienischen  Sprache 
an  alten*  Gymnasium  Professor  Martin  Ptatawr ,  77  Jahr  alt. 

Den  16.  Jan.  in  •Diiingen  der  Profeuor  Franst  Ser,  Seeifnayr  am 
königlichen  Gjmnatinm. 

Den  17.  Angnst  in  Marburg  der  auiserordentliche  Professor  der 
Rechte  Dr.  F.  VT,  L.  von  MeyerfM  im  82.  Jahre. 

Den  83^Aag.  in  Msiland  derDtrector  des  dostigen  Tanbstummen- 
institats  und-  Verfasier  mehrerer  Werlce  über  Ersiehung  der  Taub- 
stammen  GttMeppe  BoguUt. 

Ende  Augntts  su  Rom  der  Pfofemor  der  MedicMi  und  Ghirorgie 
an  der  Univeriitat  Dr.  FiL  LeomardL 

Den  24.  September  in  Lattich  der  ordentliche  Professor  der  Me- 
dieinDr.  F.  Fohmann^ 

Den  13.  October  in  Celle  der  Professor  Dr.  Sekeller,  80  Jahr  alt. 

Den  24.  Oct«  in  Bielefeld  der  Directoc  des  Gjrmnasiums  Professor 
Kromg, 

Den  2.  bscember  in  Berlin  der  Professor  am  Joachimstbalscheu 
Gymnasium  Dr.  {rhist  CoRsConttti  llgtn ,  34  Jahr  alt. 

Den  12.  Dec.  in  Paris  der  Akademiker  Te««ier  (in  der  Seotiun  Cor 
Landwirthschaft  und  Thierarzneikunst)  im  96.  Lebensjahre. 

Den  15.  Dec.  in  Göttingen  der  geheime  Justisrath  und  Oberbiblio- 
thekar Jer.  Dav.  Reuh  (geboren  1750),  der  sich  seit  1|82  bleibende 
Verdienste  um  die  Universität  erworben  hat. 

Den  21.  Dec.  in  Leipsig  der  ordentliche  Lehrc^  an  der  Burger- 
sdiule  M.  Eduard  iScbiDsAserim' 35.  Lebensjahre. 

In  der. Nacht  vom  23.  sdni  24.  Dec.  in  Jena  der  Senior  der  medi- 
dnischen  Facttltst,  Professor.  Dr.  Joh,  CkrUUan  Stmrk^  geheimer  Hof- 
rath  und  Rittsr  des  weissen  Falken-  oind  des  Wladiaurordsns^  gibo- 
tan  1700. 
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BAsnf.  Ziifolig;e  der  Anordnnogen  des  grostbenEegliAen  Ober" 
thtdienrath$  wurden  den  16.  April  nnd  den  'S.  October  HEeseB  Jahres 
(1887)  Bu  Carlsruhe  fon  der  Central  -  Prufungsconmistion  vettere  Ha- 
turitatsexaniina  abgehalten,  ereteres  unter  dem  Vorsitte  desHofrathsBr. 
Märcher,  nnd  letzteres  unter  dem  Vorsitze  des  11  inisterlafraths  Dr.  ZeU^ 
beide  aber  von  den  Professoren  des  Carla  ruher  Lyeenms  Hofrath  JTiift- 
lenlhalf  Vierordtf  Gockel  und  Süffle^  in  Verbindung  mit  den  wieder 
dazu  einberufenen  Professoren  ESckerie  und  Dr.,  Winnefpld  von  dem 
Lyceum  zu  Rastatt.  Hiermit  sind  die  gnädigst  bewilligten  naehträg'- 
licheri  Maturitätsprüfungen  derjenigen  inländischen  Studirendien  ge- 
schlossen, die  ohne  Erlaubniss  der  zuständigen  Behörden  Tor  dem 
Jahre  18^4  die  UniTersität  bezogen  und  ein  akademisches  Factistodium 
angetreten  hatten.  In  Zubnnft  findet  die  Vornzlime  einer  besondern 
BBchträglichen  Maturitätsprüfung  gesetzlich  nur  für  diejenigen  Inlän- 
i|er  statt,  welche  von  einem  entlegenen  Ort  im  Auslande  unmittelbar 
eine  gleichfalls  entlegene  Universität  bezogen  haben  und  sich  darüber 
durch  genägende  Zeugnisse  ausweisen  können.  Alle  übrigen  «tudi- 
renden  Inländer,  die  sich  einem  wissenschaftlichen  Berufsfach  wid- 
men ,  wofür  die  Landesgesetze  einen  akademischen  Cursus  und  eine 
Staatsprüfung  vorschreiben,  dürfen  das  Studium  dieses  Berufsfaches 
auf  der  Universität  nicht  mehr  antreten,  ohne  vorher  durch  den  gross- 
herzoglichen  Oberstudienrath  zum  Antritt  eines  Fachstudiums  auf  die 
Universität  formlich  entlassen  worden  zu  sein ,  sei  es  in  Folge  eines 
regelmässig  zurückgelegten  Lycealcnrsns ,  oder  sei  es  in  Folge  der 
bestandenen  allgemeinen  Maturitätsprüfung,  welche  für  die  aus  einem 
Privatunterricht  zur  Universität Uebergehenden  alljährlich  an  Carlsruhe 
abgehalten  wird.  Wer  sich  also  von  diesen  Inländern  ohne  ein  sol- 
ches Entlassungszengniss  einem  wissenschaftlichen  Berufsfiache  auf  der 
Universität  dennoch  widmen  sollte,  kann  zu  keiner  nachträglichen  Ma- 
turitätsprüfung mehr  zugelassen  werden ,  und  bleibt  in  dem  betr^flTen* 
den  Bernfsfach  von  der  Staatsprüfung,  und  folglich  auch  von  der 
Staatsanstellung  ausgeschlossen«  Ausser  diesem  vor  dem  Antritt  de« 
akademischen  Fachstudiums  erhaltenen  Entlassungszengniss  ist  aber 
für  die  Zulassung  zum  Staatsexamen  noch  weiter  erforderlich,  dass 
jeder  Studirende  in  den  drei  ersten  Semestern  seiner  akademischen 
Studienzeit  neben  seinen  Fachcollegien  zu  seiner  allgemeinen  wissen- 
schaftlichen Fortbildung  wenigstens  je  eine  Vorlesung  aus  dem  Wehr- 
kreise der  philosophischen  Facultät  mitFleiss  gebort  habe,  und  dar- 
über der  Staatsprüfungsbehorde  genügende  Zeugnisse  vorlege.  Diese 
Bestimmungen  des  grossherzoglichen  Oberstudienraths  sind  mit  Ver- 
weisung a|lf  Regierungsblatt  1822  Nr.  X.  u.  1837  Nr.  Vlll.  den  Directio^ 
nen  sämmtlicher  badischen  Lyceen  und  Gymnasien  znr  Belehrung  der 
Schüler  an  den  betreffenden  Anstalten  zugegangen ,  damit  nicht  mehr 
fernerhin,  sei  es  durdi  wirkliche  oder  nur  vorgesdintate  Uitbokannt- 
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^lehyrtjjnitden  Erfordernissen  »um  Bezog  einer  IJntTerfiität,  Storanf^ 
In  dem  regelmässigen  Gange  der  Studien  und  Schaden  für  die  Qethei- 
ligten  entstehe.  S.  NJbh.  XVI,  SIS?— 355  n.  XVin,  230—232.  Aas 
all  diesem.  is|.  klar s  ^1)  dass  d^e  Inländer,' welche  die  bewilligten 
Kachprufungen  nicht  benutzt  haben ,  sieh  eben  so  wenig  zu  einer  sol- 
chen Nachprüfung  ais  zum  Staatsexamen  ferner  melden  können;  Z) 
dass  in  Zukunft  in  Carlsruhe  eine  Centralprufongsbehörde  fortbesteht» 
welche  jahrlich  wiederkehrende  Wlfatnritätsexamina  abzuhalten  hat; 
3)  dass  jedom  Inländer,  welcher  im  entfernten  Auslände  seine  Gym-^ 
nasjal-,ttnd  Universitätsstndien  absolvirt  hat,  die , Bedingungen  der 
Zulassung  zum  Staatsexamen  bestimmt  sind;  4)  dass  die  Inländer,  wel- 
che sich  durch  Privatunterricht  zum  Uebertritt  auf  4ie  Universität  be- 
fähigen wollen ,  genau  die  Erfordernisse  zum  Antritt  d^r  Fachstudien 
kennen ;  5)  dass  die  Erfordernisse  auch  in  Ansehung  aller  derjenige^ 
bekannt  sind ,  welche  an  inländischen  Lyceen ,  aber  nur  theilweise  in 
Ansehung  derjenigen,  welche  aa  Gymnasien  des  Inlandes  studiren,  d(i 
B.  B»  den  Gymnasien  zu  Fbbiburg  und  Hbidelbbbg -zunächst  ein  Sta- 
diencurs  von  acht  Jahren,  d.  i.  ein  Jahr  mehr  als  die  Studienzeit  der 
Gymnasien*,  aber  auch  ein  Jahr  weniger  als  die  Studienzeit  der  Ly- 
ceen,  .mit  der  Bestimmung  zuerkannt  ist ,  dass  ^ie  nach  Vollendung 
des  achten  Jahrescurses  aus  den  genannten  zwei  Gymnasien  austreten- 
den Schüler  den  noch  fehlenden  neunten  Lyceal-Jahrescnrs  auf  der 
Universität  vor  dem  Antritt  des  Fachstudiums  zurücklegen  «ollen ,  je- 
doch nicht  zugleich  auch  bemerkt  ist,  ;ob  dieser  zweite  Lycealcurs  auf 
der  Universität  mit  oder  ohne  Maturitätsexamen  absolvirt  werden  kanit; 
6)  dass  endlich  die  Vorschrift,  nebe|i  den  FachcoUegien  in  i|en  drei  ersten 
Seraestern  der,  akademischen  Studienzeit  auch  Vorlesungen  aus  dem 
Gebiete  der  philosophischen  Facultät  zu  hören,  dem  Gedanken  Raum 
giebt ,  die  neue  Einrichtung  der  Lycealclassen  scheine  schon  in  ihrer 
Begründung  nicht  vollständig  für  die  Universität  vorzubereiten,  wenn 
nicfbt.auch  noch  mit  Grund  befürchtet  werden  kann,  die  Auswahl  der 
bezeichneten  NebencoUegien  werde  bei  weitem  nicht  aus  dem  Gesichts- 
puncte  allgemeiner  wissenschaftlicher  Fortbildung,  sondern  aus  dem 
Gc^ichtspuncte  der  nächsten  Berührung  mit  dem  Brodfache  geschehen. 

pATBRiff.  Nach  dem  von  Jos.  Ammann  herausgegebenen  jUmanacb 
derreitt  wissenschaflUchen  und  technischen  Lehranstalten  in  Bayern  [Lands- 
hut, 1837,  12.]  bestanden  im  Jahr  1836  in  dem  ganzen  Königreich  3 
Universitäten,  8  Ljrceen,  25  Gymnasien,  31  volii^tändige  und  52  ua-r 
▼ollständige  I^einische  Schulen.,  welche  Bildungsanstalten  insgesammt 
anter  der  Leitung  und  Oberaufsicht  des  königlichen  Ober  -  Kirchen- 
und  Schulraths  in  München  stehen,  der  gegenwärtig  (d.  h.  am  Ende 
des  Jahres  1836)  aus  dem  Ober  -  Studienrath  ^oii,  Bapt  Mekrlcin^  dem 
Domcapitular  und  Ober  -  Studienrath  JnU  Mengein,  dem  Ober -Co  n- 
■istorialrath  und  Hauptpredlger  Dr.  J.  F,  Faber ,  dem  Ober- Studien- 
rath und  Kämmerer  Fr.  Freiherrn  von  Zu- Rhein  und  denr  Professor 
Dn  N.  Hwrmann  ciuammeogeieUt  ist,  und  sa  dem  fiberdleii  der  Geh. 


BUtli  nnd  Fri^i^l|t,J|r;  «6»  Sdi$HU»g^  Afit  Gtfir.  Rath^nnd  kßaiglicli« 
LeiliarsI  Dr;  «o».  WßMltT^  der  Dmc^  der  kaiiiglicheii  VM^Sfix^kM^ 
Ijtiblioüiek  LkktyMmJAir  ^ ,  dgt  Hofratf>'na4  Prt»feMor  Pp.i^^tneir.«:  \der 
geietlkfae  Hftlh^9in4  J^iPliieftpitalarijSftrlig'y  '4pjr  Profeetpr  ^J[9ft.-..iV«|i« 
JWcft«  iuid  def'*I}4^fr9th  und  ]?:^gfef^or'.I>r.  fhie^ßith  aU  MHgU<if|er  ge-* 
ilüren*  ,Die  Witjelbehprde  Enriscbeiv  deqi.OberstndieQrullie^i^iid.  4^a 
gelehrte  UAUrHchisonttaUen  bUdQa-4ie.KreiMcbolarcb^te9  .vd.eren  ii^ 
j«dain  d^8>.Krei66  Eins  besaht  iiii4/Hie:  4  Mitgliedern:  ua^  2.£najtz* 
meniiern  xnsftiniiieBgeBetat  ia t.  IJ  ;Iiii  ^e-fir^feit^  tj^d  l^eisschjoliBjr«. 
eben,  der  Rector  de»,  nenen  Gymi^l^iipnie.iil.  Häneben,  PrpfeMor  Or« 
Frwuz  V9n  PmihiJIochedtr^  der  Si^taliospei^tor  Dom,  Sa^-^  der;  prpt«^ 
stanlische  Decan  mid  Pfarrer  I>r^  Cht,  Fr»  Blkkk  ued  d^r  .erabifcböf- 
Hehe  geistliehe  Ratft  und  Hofcaplan  Mich,  Hauher*  Holdere  Sf^bu* 
len  ftinil  .ausser. dvr  Universität  in.MvwciwN:.  1)  die,  Sti^dien|i|fs^<^\t  ivt 
Fbbysino,  MFelcJ^e  aas. einem  erabischofiicbeo  Lycenni»  jBlaom  Gymn^r 
fiiam  und  einer,  lateinischen  Sisbule  besitebt^  Bas  L;|^ceiHi»,,  welchi^s  ipu^t 
«inem  Koabenseniinar  von  52  Zöglingen,  verbunden  ist^  steht  untee 
dem  Reqtor  J.  B.  Zmhl  und  hatte  in  der ungegebeqen  Zeil;  län  Lehrern: 
in  der  theologiseheq  Section  die  Pro^^sor^n  8r.  M(c&.  Per^oneder  für 
Kirchengetcbiehte  and  Kirchenrecht,  -Dr^  Max.  Stadibauer  fyr. Moral« 
theologie  und  Exegese  des  N.  T. ,  Fras^  Sal,  Seeloa  für  Dogmalik  und 
Fatristik,  und  Ant.  SckmiUer  ^ar,  b&braische  Sprache  lind  Exegese 
dep  A.  T. ,  und  in  der .  pbilosopbise)ien.  Seetion  die  Professoren  Seb. 
Freudetuprung  (geistlicher  Ratb)  för  Geschichte  und  Philologie ,  Dr. 
J.  fi.  Herbit  fdr  Philosophie ,  und  Rector  Zarbl  für  Pädagogik»  Der 
Professor  der  Physik  und  Mathematik  Or.  Jos.  Mar^  Wagner  ist  am 
2.  April  1837  gestorben,  vgl.  NJbb.  XII,  434.  Rector  i^e»  Gjmna- 
siams  und  der  lateinischen  Schule  ist>  ebenfalls  J.  B,  Zarbl  ^  und  am 
Gymnasium  lehrten  1836  ausser  mehi^ern. Fachlehrern  die  Professoren 
M&kUhaler^  Angermann  ^  Farstmaierr  I>ony  [vgl.  NJblK  XIII,  466.],- 
«ml  der  TerttorbeneLjcealprofessor  fflügncr;  an  der  lateinischen  Schule 
die  Classenlehrer  GoUhard,  BortemMager  und  Nobel,  Tgl.  NJbb.  XIX, 
227.  2)  Das  Gymnasiam  und  die  lateinische  Schule  in  Lanbshvt» 
beide  tonter  dem  Rectorat  des  beurlajabten  Regier ungsrathes  Müller» 
ügl«  NJbb.  XIII,  .473.  Am  Gymnasium  lehrten  die  Professoren  Eckert  < 
[ReetoratsYerweser] ,  LJcAtenauer,  Mvtel  [NJbb.  XV,  126.] ,  Dr.  iSiro- 
Hafner  und  Schuck  (Mathematik)  und.  5  Fachlehrer;  an  der  Ia;teini-' 
sehen  Schule  die  Studienlehrer  Henneherg^^  Dr.  Burger  ^  FierheiUg 
und  der  Jetsi  nach  Münehen  Teisetste  Jos.  Ammann.  vgl.  NJbb»  XIX^ 
227.  3)  Die  4  Schulen  in  Mvhchbh  ,  nämlieh  o)  das  aUe  Gymnasium^ 
an  welchem  neben  dem  Rector  Professor.  Frd&h'cA  die  Professpre« 
Schwärs^  Dr.  Spengel,  BuUer^  WorlUechßk^  Tftom,  Mtiü^aiier,.  pr, 
Beilkack  und  Dr.  Mayer^  ein  katholischer,  ein  protes^antisdier  und  .ein 
israelitischer  Religiooelehrer  und  mehrere  Hülfslehrer  anterricbte^a| 
^)  das  neue  GmMuium  unter  dem  Rector  Professor  Dr.  Hoebedef\  dei-> 
•en  Lehrer  in  den  NJbb.  XVUI,  249.  aufgeyähU  sind;  e)  die  früher 
nll  dem  jilten .  Gymnasium  Tereinlgte ,  ..ab.e^  seit  1930  als  Imftndera 


jMtaU  ahg^^trannle  laMnlNie  SriMe  mäUit  im  Reetov  Fi«r«M«r  Pf- 

toker  and  tmi  den  Profettoren  plr/J9dlln«r'und  tftenll»  atfd  dwi  Stndim* 
lelHreyn  Dr.  «oii  thfmtr^  EmH^  Ktierntthtge^^  AiemMMMr,  Kaker,  BtOÜer^  ' 
Dr.  M^^  millfier  und  J3acfc  und  10  Fadilelireni  $  d)  die  2«leinifdb« 
ScAtfl^  det'^ftOntg^iieAeii  EniekmtgiiiMtitvi»  ontor  dem  Directtfr  Ufesfer  nad 
vtt  den  Siadienlelirern  PoCitHsftjf,  Bers^  €hemAorfw  ^  Pkmkj  BtiUer^ 
Pausend  ond  Mehrern  Fncfalehrern.  Tgl.  NJbb.  XVIII,  24i.  4)  Faaff 
nnToIietihidlge  Inteinifche  Schulen  r  m)  %n  Laihmbsr«  unter  dem  St«* 
dienlelirer  Lnfter ,  1|)  sa  PAmTBmrfBCHBif  unter  dem  Sefanlbenefieinteii' 
Sfrnf^  e)  wa  Roibhbbis  unter  dem  SdiiilbetteficinleD  Pwmiarferf  if> . 
sn  86ix  n vter'dem  Benellcioten  Bäftner  ^  e)  sa  Tbavsn MBDqp  unter  dem 
Beneftctnten  SälUnger,  Ü)  Im  Oh^r- Bon  aukr  ei  $  besteht  das  Kreie- 
fehohirehat  nub  dem  Domcapitalar  Chr.  ScAmid,  dem  HofraA  nndl 
Becter  Dr«  J?.  Wagner  ^  dem  Prefestor  und  RecterBr.  Beneä,Rkh$9r 
ond  dem  Beean  und  Stadtpfarrer  Dr.  the«^l.  /int,  Oeuder.  Unter  deee en 
Iieitang  itehen  :  5)  in  Avosuime:  a)  die  k&thoUseke  StudienameUdi  M 
Sl^.  SUphttHj  welche  aui  einem  hyeeutn^  einem  Gyrnnaiium  and  einer- 
lateiaisGhen  Schule,  anter  deto  Rector  Profegtor  Dr.  Btfiied,' Ridder 
hetteht  und  an  welcher  die  In  den*  Ü Jbb.  XIX,  226«  vemelehneten  Pro^ 
fefsoren  and  die  Studienlehrer  WiUmann,  Heneie^  Bauekj  Bitber^ 
SuUbeek,  FaeJelery  Felder  and  mehrere  Fachlehrer  wiriten;  b)  daa 
prote^tenttwAe  Cfymntuium  and  die  UUeinheike  Schule  hei^Si,  Anna  ante» 
dem  Reetor  Hofrath  und  Professor  Dr.  B.  Wagner  ^  wo  am  Gyuna« 
shim  die  Profestoren  Schmidt^  Mezger  (angleich  KbliothekarX  BnUerSf 
Bttbus  und  Dr.  Ahrens  (tut  Mathematilt)  und  mehrere  Fachlehrer«  a» 
der  hiteinisehoB  Schole  die  Stadienlehrer  DoffmuUer ,  Dr.  BuMuwiy 
Oreiff  und  üfeyer  lehrten.  Doch  ist  im  September  1837  der  Profeseo» 
PHedr.  Buttere  In  die  Lehrstelle  der  untersten  Gjmnasialctafse  am  Gym* 
Aäsiam  in  Svbteb  beförderl,  der  Professor  Miehad  BaAue  darauf  in 
die  Lehrstelle  der  2.  blasse  aofgernekt  und  fftr  die  erste  Classe  der 
Studienlehrer  Dr.  Jul  Biehter  aus  Hov  angestellt  worden.  Mit  dw 
latelniscliett  Schule  ist  ein  proteatanftseAes  Collegium  (Alumneum)  voa 
4X^  Schttlera  anter  dem  Inspectorat  des  Stadienlehrers  MefBr  Torbunden« 
€)  Die  Stndienanstalt  [Lyceam,  Gymnasium  and  lateiiiisöhe  Schule] 
au  piLLiiffeBiv  anter  dem  Rectorat  des  Professors  Aug.  SehroU ,  deren 
Lehrer  in  den  N Jbb.  XX^  114.  veraeichnet  sind ,  nur  dass  der  Classen« 
lehrer  der  2.  Classe  Professor  Seelmair  ▼erstorben  ist,  and  d^n  Sta- 
dBenlehrer  Aug.  Abel  ans  üscBAmNBirRa  sum  Nachfolget  erhalten  hat« 
[NJhh.  XX,  209.].  7)  Das  Gymnasiam  and  die  latehiiicho  Schale  aa 
KattTTBir  anter  dem  Rector  Professor  Dr.  Böhm  and  mit  denJn  dea 
ll4|ltb.T,4M.  Aufgezählten  Lehrern,  vgl.  N Jbb.  XIII,  478.  8)  Das  Gym- 
nasiavH  and  die  lateinische  £»chnle  aa  Naimini«,  deren  Rector  Professor 
Afh,  Andr.  Caep.  Cammerer  vor  hnraem  gestorben  ist  [NJbl».  XX,  169.] 
»MI  W)5  biti' Gymnasiiim  die  Professoren  Mang^  Hafaer,  Cleslta,  LecA- 
liref ,  Sekeidteri  dm  der  lilteinitehen  Schule  die  StAdiealehrer  Dr.  Adksi 
^eWMami-,  tiafner  and  JSrnms/eWsf ,  nebst  mehreren  Faehlehrem  an«^ 
ferneht«M.  vgl.  HJbb.  XiV,  127:    9)  l^tfben  ttavolUtanilge  latauiüelM 


BeUfdersBgeA.iij^a.EliJi^ealirMeii^Qii^^ii.         Sit 

S^^mlmi;  n)  %u  KAfnmtmoM  «ntok  dam  (Sslirfctor  SMtplirr«r  FVieif 

und  3  Pitt»«Bl«br«rn »  ^)  *o  Iii|i94V  unter  dem  JSabrector  Pfarradjanct 

^OeUmg^r  ssd  2Fac^ehreni.   c)  sn  Miiuniicäsjr  aste^  4em  Sabrector 

HJdM  «ladS  Stodienlflbrera»  li^  sa  MisoKlhsiv,  e)  ;iaOBSBDORV  nnter 

deiQü  B«iiellciaton  BaM$lach^  f)  zu  UiiTSBGviifZBiJiio  unter  dewfk  Canon. 

Feg'«  F)laiflcUttfy  g")  so  Wbisbnaqrn  unter  dem  Beoeficiaten  Mayr,     IH) 

k«  .  17»ter-  Di^naukreis  besteht  dae  za  Pasaaiji  befindliche  Krei«* 

•choliovhat  aup  dem  DomcapitQlar  Ani,  Sirohma;jf«r  ^    dem  Becftor  PeU 

Bru$mer^'  demXaBonicne  C.  Obcfmayer  und  dem  FroleMor  LolA.  Frs» 

Denier,  nn4  beanfsichligt:  10)  die  Studienaoetalt  an  Pas^av^  bestehend 

m)  AUS  dem  biscböflichen  Klerikal -Seminar,  deuen -Regem  seit  dem 

26.  80ptei|iber  1836  Thom.  Spieu  [statt  des  in  den  Ruhestand  Tersetsb- 

$en  f^^iatlichen  Bathes  •  und  Ljrcealrectors  Dr.  Jos.  Ah.   Rotermundi] 

null Subregens  der  Domeo4»peratoc  Jos. /iu&er  ist;  b)  ^us  dem  Lyeeum» 

an  welchem  an  Anfange  des  Jahres  1837  ausserdem  Reetor  und  ^x^t- 

imfor   4er  Pädagogik  und  allgemeinen  Religionsphilosophie   Dr.  Jos» 

>#fo«  iRotenaimdt  in.  der  ^heol9gischen  Section  die  Professoren    Mich^ 

ßrenner  in  Moraltheologie,  orientalischen  Sprachen,  £xegese  des  A.  T, 

Arebäotogie  und  Patristik,  Dr.  theol.  Jos.  Glä$er  in  Dogmatik,  Her* 

HielMiltik  und  £xeg«se  des  N.  T.,   und  Dr.  theoL  Karl  Sehrüdl  in  Kir- 

dmng'^schkhte  und  Kirch^nrecbt,   in  der  philosophischen  Sektion  d.io 

^jr0feMore|i  Joh,  Bapt,  Martin  in  Geschleifte  und  Philologie ,  JFrz,  Ser^ 

«dnmon  in  Physik  und  höherer  Mathematik ,    Peter  Brwrner  (Reetor 

älea  G^mnaeinmi)  .  in  Lpgtk  und  Aesthetik ,   Dr.   Jo».  Waltl  in  Natur«; 

Cpeac^icbte  und  Dt*  Jot.  WinkeimanM  in  der  Mathematik  unterrichteten; 

c)  aas  dem  Gymnasium  und  der  lateinischen  Schule  unter  dem  Rektor 

P^er  ßrwmer  und  mit.fteu  Gymnolialprofessoren  Hotmatfr^    fVaguer^ 

Dr.  Mßnhaifif  ScMedcr^  IVinkelmmm  (Lycealprofessor  Dr.  GtänTj  Boßt^ 

fsaf  itttlar  Sir^hma^er  und  andere  Fachlehrer  ungerechnet)  und  den  Stu- 

dienlelirern  Professor  Dauer,  TatiscAefc,  BeuÜhanaer  und  Lechner.  .Doe)i 

iel  im  Odoher  1837  der  Professor >der  3.  Classe  Priester  Andr^  JFagnef 

in  iemporäroD  Ruhestand  Torsetat  und  nach  dem.  Aufrücken  der  P|rO' 

fMOoren  Manhart  und  Schiedet  in  die  Lehrstellen  der  dritten  und  zwei« 

loa*  Classe  der  Pfiester  und  Dr.  theol.  Mickael  Mair  als  Lehrer  der 

•reton  Gymnasialciasse  angestellt  worden.     11)  P^a  Gymnasium,  und 

die  lateinisidie  Schule  zu  STBAVziiifG  unter  dem  Reetor  Professor  /{elfter. 

and  mieden  Gynmasialprolessoren  Ziegler ^  Joh.  Nep.  Uschold^  A,  Ahj 

dtäshmueTj  u&d  l^rieser  und  den  Studiefilehcern  Dr.  Wurm^  Hofbauet^ 

Wtk4inger' und  üKouimHer. .  Tgl.  NJbb.  XIV,  368  und  XVIII,  3^.     12) 

Die  lateinitehe  Sc|inle  zu .  BunovAusxN  unter  dem  Subrector  Haut  upd 

4en  firtedienlehrern  Falten^ocAer,  Weieegärher  und  J.  Solinger.   13)  Die 

awel  ttUYolUtandigen  faiteinizchen  Schulen  zu.CfiAMy   und  zu  Djusgbit« 

aonY* (Beneficiat  iCron^ger).   IV)  ImJRegenfcrets  besteht  dae  Kreis« 

•cholarehat  sirRegensburg  ^uf  dem  Donioapitular  J.  Bapt*  IVeiglt  ijeni 

Pcofeseor  Geo.  AnU  M^^y  ^«n  Decani|nd  Stadtpfarrer  CöLWeinsierl 

and  4«ai  Stadtpfavrer  l^eonh^MMuef  ipad  anter  ihm  stehen:   14)  Die 

SladteuaafttaU  iki  A|0Bii0i  gob|i4M  a)  dor^  das  Lyceumi  mq  ip  dejr 


»      « 


8i4  Seliiil-  nnd  UntT^rsltifttiiaclirlGlbteii, 

thtoologliclieii  SeMtön  die  Profeftoreo  Sinm.  Samm^rDogmn^  iini  Ece- 
geie ,  /.  BapU  Kai»  Kirchenrecht  ond  Kirchengefchichte ,  Dr,  Antun 
Rietter  Moral  und  bibligche  Archäologie,  iß  der  phüotolihiechen  Seettmi 
die  Profesioren  Max,  Fmimaier  (Ljeeahrector ,  Tgl.  NJbb.  ^Vlf,  8#.) 
Phileiophie  und  Pädagogik,  Dr.  /.  Geo.  Hubmatm  Geichichte  and  Pfii-^ 
lolDj^ie  ond  Jos.  DiUer  Phyftik  and  Mathematik  le|irtea  [:  NJhb.  !&V1I^ 
84.];  6^'darch  das  Gymnasiam  and  die  lateinische  Schale  mit  dem 
Hecior  fFilib,  BmuH&dier^  den  Professoren  Merfc ,  Scftiessl,  f^ißmg 
and  Seharnagl  and  den  Stadienlehrern  ProCessor  Crtühel,  7\rieb^  Morkel 
und  Kömer.  vgl.  NJbb.  XXi,  21^.  15)  Die  Studienanstalt  sa  BaaBas- 
Biraa,  bestehend  a)  ans  dem  Lyceam,  dessen  Rector  der  Profassov 
der  Geschichte^  anrd  Philologie  Geo,  Wagner  Ist  and  wo  die  theologi- 
schen Professoren  Dr.  Leonh,' Seit*  Kirchenrecht  and  Kirchengeschicbte, 
Dr.  F^,  Herd  Exegese  and  orientalische  Sprachen,  Dr.  Fr«,  Dimberger 
Moraltheologie  y  Jac.  EAgartner  Dbgraatik  und  Religionsphilosophie 
and  Joh,  Bapt.  Dirschedl  (Subregens)  Pastoraltheologie  und  gewtitehe 
Beredtsamkeit ,  und  die  philosophischen  Professoren  Oeo,  AnUm  Hmgl 
(Kreifscholarch)  Philosophie,  Dr.  FVrd.  von  Sckmöger  Physik  und 
Chemie,  Job.  Ant,  Neuhuber  Mathematik  und  Dr.  Eman.  Aug.  Füruralir 
Katnrgeschichte  lehren ;  b)  aus  dem  Gymnasium  and  der  lateinisc^a 
Schale  unter  dem  Rector  Professor  H.  Saalfrahk  und  mit  den  Profes- 
soren /•  N.  Heldmann  ( Co n rector),  Hinterkuber,  Schmidt^  Wandner 
(ungerechnet  den  Lyreulprofessor  Herd  und  die  Facblehrei)  *and  den 
Studienl^hrern  Schonbergerj  Wejjh,  Seits,  Kirsehner  und  KUmsläuber, 
▼gl.  Niibb.  XX,  865.  16)  Die  'unvollständige  lateinische  Schule  bei  dem 
Collegiafstift  zur  alten  Knpelh)  in  RacaTisairRO ,  ''die  seihr  alter  Fanda«^ 
tioa  ist  und  im  Jahr  1835  mit  SS  Classen  unter  dem  Inspector  Eberl  and 
den  Stüdienlehrern  Dimpfl  und  EUendner  neu  eröffnet  wurde.  17)  Dia 
lateinische  Schule'  zu  Eichstädt  unter  dem  Subrector  Sch99ier  und  mit 
den  Stadienlehrern  ron  Sicherer  ^  Zeüer  und  üTugler  und  4  Fachlehrern. 
18)  Die  lateinische  Schule  zu  Ingoi.stai»t  anter  dem  Sabrector  Stodfc^ 
pfarrer  Chraf  and  mit  den  Studienlehrern  Kling  und  Pßieg^  ai|d  2 
Fächlehrern.  19)  Die  anvollstandigen  lateinischen  Schulen  zu  Naa»- 
Bvao,  ScHWAaaÖRF  and  Sulzbacr.  T)  Unter  dem  Kreisscholar chat  des 
il  e  s(  n  t  kr  e  t  s  6  s  in  Ansbach,  w'elches  der  Professor  aiad  Gy mnasialreetor 
Chr.  Fr.  Bomhard,  der  Decan  und  Stadtpfarrer  Frs.  Mich.  Hofvett,  der 
PfJEirrer  J.  Fr.  Schnitzlein  und  der  Professor  JTac.  Fr,  Maurer  bilden^  ste- 
hen :  20)  das  Gymnasium  und  die  lateinische  Schale  In  Ansbach,  wo 
attter  dem  Rector  Professor  fiomAord  am  Gymnasium  dia  Professoren 
Dr.  Elsperger,  Dr.  Jordan^  Fuehs  and  Dr.  Friedrich^  an  der  lateuilschea 
Siihale  die  Professoren  Maurer  und '  Zimmermann  und  die  Stadien* 
lehrer  Dr.  Enderlein  und  Dr.  Hofpnann  unterrichten,  vgl.  NJbb.  Xllf; 
852.  21)  Das  Gymnasianii  uad  die  lateiaisehe  Schule  in  EatiARoaM  unter 
dem  Rectorat  des  Universltätsprofessors  Dr.  J.  L.  d  W.  DSder^stUf  des- 
sen Lehrer  la  den  NJbb.  XX,  227.  aof gezahlt  sind,  aar  dasis  gef^eaw&r^ 
tig  de^  znm  Director  des  GynittaMUms  inSoBKBüsiaosa  ernanato  Pro« 
foMor  Dr«  J.  Ad.  Hartuhg  die  Anstalt  Tarlassea  bat.     22)  Dan  43lymae- 
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»in»  «nd  tfiBirifeiididleS«lHilft4iiN<aiiBHM'«9itnr  dei^  Umäof  C.  L.  RM^ 

wo  an  dem  Gymnliainm  die  ProlliKMoren  Dg^  Fahrig  -Kiffer ^  Dr.  'Het}sh> 

nag'el  (AttUteet  des  fleeters)  nod  Nägehbätk^    unfcerechvet'  die  Fach« 

lehrer  PH^fefliet  Held^   Heuptp rediger  D«.  FitktMchery   Profössor  Dr. 

mekSl  ete.  [v^l.  Nibb.  XVllI,  MSkJ] ,   an  der  latemlicbea  Schule  der 

Subrector  Jboehn€r   und    die  Stodtenlehrer   Meyer ^    Dr.  Endler ^    Dr. 

Heiser,  üetifer  und  Fo2feert  unterriebteten.     23)'Neitnaehih«anf»ll»t&n* 

digedatehikehe  Schnlen  so  DiiisKisavii&  (Subrector  Bau  uAd  Studien^ 

iebfor  Hawer)^   au  Ei.uitfiBa  (Stadieulehrer  Afiiter),  "au  W^svaarwAnü. 

(Sobrecftor  &Ame{eer),.  an  Fvatn,'  au  GüKUBiiHAPSBif  (Sobreelor  Wi\d)j 

oo  HKoeuMrcK  (Subrector  Fretf),  '^  Ipxovkiff!  an  Nbvitjlbt  an  der  Andi 

(Sobrector  Lö^ftary  .  Studienlehrer  2>ttli.  und-  Auernkeunmer) ,    au  Nörb«^ 

uNGBic  (Sobrector  Decan  Beck,  Studienlehrer  fliV^eftiaattn,  Deppelma^ 

ond  JSrftordt),   an  ObttiiiiIbh  (Subrector  Stahl)»^  au  PAPVBuiaiii  (Sob-. 

rector  JftfAler),    ad  Roth,   au  RemBUBinr«  (Subrector  jLecAner),    ao 

ScnwABAeo  (Sobrecter  Dr.  Hopf^  Studienlehrer  Naget)^  au  Uffbioibiii 

(Sobrecrtor  rip^«l),  au  Walcbbstbim  (Sobrcctop  ZerfaM) ,  au.WBniBK"* 

BtJBOy    an  WiNBiBACH  (Sobroctor  J.  Fr.  JU^   der  am  18.  Aognst  1837 

ireratorben  iat),    an>  Wiüdsiibih  (Subrector  Hovineniang^ ,  Studienlehrer 

Sehirmery     VI)  Der  06ermaioft.rcir  bat  sein  KreiMcholarchat  aot 

Bayreuth  [katholische  Pfarrer  Jtfc..Le&n0ii<za  Klrchenthumbach,  Decao 

und  Pfarrev  Frz.A.  Bauer  an  Kronach^    Stadtpfarrer-Dr.  £reo.  Kapp  ia 

Bayreuili  und  GynHiasialrector  Profestor  Du.  J.  Chr.  Held]  ^nd.  fei« 

geodo  Schulen!    24)  die  <ätttdienan8talt  ^an  Babibbrq ,   wo  am  Lyceuna 

in  der  theologtfcben  Seclion  die  Profeetoren  Dr.  Ad.  Cengler  tkt  Kir« 

eheng^eschicbte  und  -Kirch^nrecht,  Dr*  Zfonr.  Brendel  für  Moral  und  Fa<* 

atoroltheolog^e,    Dr.  Geo.  Riegler  für  Ezegofle,   Hermeneutilc  und  ho* 

braiscbe  Sprache  y   Dorocapitplar  Dr«  Fr.  Brenner  für  Dogmatib ,    und 

DoiBca|iitttlar  Dr.  JKil.  ^«cAer  fnr  Szegese  und   hebraUche  Sprache 

[▼gl.  KJbb.  3ILVII,  8Ö.J  ,  in  der  philoiophitchen  Section  die  Professorea 

Dr«  Conr.  Atittinger  (Director  des  Lycenras) -far  Phyiibnnd  MathemB'« 

tik,  Andr.  MnkHeh  für  Philologie,  Dr.  Ant.  mee  für  Katnrwiisenschaf- 

ton  4  Dr.  Ad.  Martinel  für  Philosophlo  und  orientalitcbe  Sprachen««    Dr« 

Thotn.  Rudhart  für  Geschichte  angestellt  sind  [vgl.  KJbb.  XVII,  85.]^ 

und'  am  erabischöflicben  Klerikalseminar  statt  des  aam  Canonicns  beförv 
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derten  Regens  Dr.  Lnur.  Brendel  der  Subregent  Priester  Deinlein  attm 
Regens  und  der  Repetitor  Priester  Dr.  Schmitt  zum  Subregens  ernannt 
ist;  im  Gymnasinm  neben  dem  Rector  ^Indn  Steinruek  die  Pnofessorea 
Andr^  Muhlieh  ^  Dr.  Habertack^  von  Mender^  Arnold  und  7*  Fachlehrern 
in  der  lateinischen  Schule  die  Studienlehrer  Ruithy  Buchert,  FUehler^ 
Koher  und  Jaco6  uoterrichten.  vgl.  NJbb.  XIII,  355  und  XX,Jlll.  25) 
Das  Gymnasium  und .  die  lateinische  Schule  [von  5  Classen ,  -  während 
andere  nur  4  Olassen  haben]  au  Bayrbvth  mit -dem  Reetor  Professor 
Dr.  J.  Chr.  Held,  den  Professoren  JlCIoter,  Lotxbeck  tNJhb.  XVII,  87.}, 
Dr.  Kirehner  und  Dr.  ^ieuhig^  und  den  .Studienlehrern  üoUe^  Lieuhardtf 
9ehnitdty  Heehtfiaeher^  Dr.  Dietech  und  mehrern  Fachlelnern.  vgl. 
NJbb,  XVI,  280.  XVII,  87  a.  XX,  210.  .  26)  Daa  Gymna»!«».  und  die 
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IfitoiBUtiM  Sdmta  in  H«v  «b«w  d«pi  BMwrlPffofwMr  Bn  &  AcdbMr, 
mit  den  ProfeMoren  Gedftimil,  Dr.  Cftr.  Wium  nad  fiojbiiiriewy  da» 
StwÜenlebmin  IMsefc,  Jlcift  ond  HJefwft  und  nielurani  Fäcblelirani.. 
27)  Die  Inteiniidie  ScWe  na  WirminnBiä  nit  dem  Sakredor  Dennn 
JBn&ner  und  den  fiftndienlehrem  Sammerer  and  üct«.  .  2B)  Sieben  uo* 
vetiikt&ndige  laleiniiclie  Sciinlen  in  EgoiunBACH,  FenewRuif',  KnonAcxif, 
Kbimbach  (Snbreetor  SeeUwag'),  Lienrnnuno,  TinicHnvBSiiTH  nad 
WniBnn.  VII)  bn  i/niermatnJbreit  bestellt  dne  KreieMdurfavelint 
SU  Wnrsjbnrg  nns  dcfm  Unirfirtitättprefeiser  Dr.  Ftz^  Jog»  FroUuhf  deai 
Gyiiinamlreclor  ProfeMer  f\rz*:  Xav»  JSStenAo/er.  und  dem  Deenn  nnd 
Pfarrer  J.  BwrkktKrd^  .ond  beanfoichtigt :  29)  die  Sindieannetall  ia 
AHxkMvwuKMfmm ,  nämlich  dai  Lyceum  unter  dem  Rector  Hefratb  and 
Ifrofemor  JoK  Jot.  Ign*  Hoffnustm  and  mit  den  Profetmren  Stedftpfavrer 
^nderle&r,  Dr.  LöhnU  [ist  vor  kanem  nach  GiBssnn  gegangen  nnd  der 
Priester  Kuhn  sein  Nachfolger  gewerden ,  Tgl.  N Jhb.  XX,  210.] ,  Dr.* 
Jßlig  und  Dr.  GOkU  In  der  theoteglschen  nnd  den  Professorea  fiectar 
Beffmam^  Hofbtbliothehar  Jos.  iUerirel,  Dr.  fVs.  Sclmtidawmd  aad 
Dr.  KiTTüb  [sogleich  Rectev  der  Landwirthtehaf^«  nnd  .Getrerbschnle} 
In  der  philosophischen  S«crioB9.'das'Gymnasiiiiä  and  ,die,  lateiaisclia 
Sehnle  anter  dem  Beetor  Professor  «los.  Htttemiaysr  and  mit  den  Pra^ 
lessoren  JF.  J.  Hoeheder,  Di;  Jos.  M.  Htihmaivr^  Se^trUng^  [MJbli. 
XVII,  84.]  and  Br.  Aenter  and  ^len  Stadienlehrern  Professor  WUMm- 
mayei;,  Hsgmonn,  ^bei  [ist  seitdem  nach  Diünvenn  Tersetat  and  hat 
der  Stadiealehrer  Burgkard  ans  LAnnsnaa«  aam  Nachfolger  erhalten, 
vgL  NJbb.  XX,  210.] ,  Btnrfmana  nnd  mehrern  Fachlehrern.  Tgl.  NJbh» 
XX,  209.  9b)  Das  Gymnasiam  und  die  lateinischo  Söhnte  in  M^mna* 
ST4DT  unter  dem  Rector  Profemor  Conr.  W*  KöUer  und  mit  den  Pro- 
fessoren Dr.  GtitendcW,  J.  hliek.  Peter ^  Specht  und  fiaÜennima  und 
den  Studienjehrern  Brmin^  Fertig ,  Mauter  und  Lettseh^t  TgL^NJbh. 
XIV,  252  nnd  XVIII,  348.  31)  Das  Gymnasium  und  die  iateiniscfao 
Schale  in  SonwBiimTaaT  unter  dem  Rector  Professor  Frsf,  OeMdäger 
and  mit  den  in  den  NJbb.  XX,  308.  Teraeichneten  Lehrern^  32)  Das 
Gymnasium  aad  die  lateinische  Ssshule  in  Wunasuno  unter  dem  Rector 
Professor  Fn  X,  EUaenhefer  and  mit  den  Professoren  Dr.  J.  Qeo.  Weid- 
mann,  Dr.  Karl,  Dr.  Maier  nnd  Dr;  Stern,  den  Stndienlehrern  IVei- 
gpnad,  Dr.  Kellet^  Dr.  Gerhard,  Hoü,  /liZXer  nnd.  S^ftmitt  und  meh- 
rern Fachlehrern  und  Repetiteren.  Tgl.  NJbb.  XXI,  238.  33)  Die 
lateinische.Scluile  au  KiTZinosif  mit  dem  Subrector  A.  Vater  nnd  dem 
Stadienlehrer  Fteischmann,  v34)  Die  unVoliständigea  lateinischen  Sehn* 
len  an  MiiiVBranRQ  (Subrector  Sehiiiig,  Studienlehrer  lisltmimn  und 
Fteyrieh) ,  an  Marktbiubit  und  zu  Marktstbft  ,  [nnd  auch  wohl  au 
NaiTSTAnT  an. der  Saale,  Tgl.  NJbb.  XX,  200.].  Vlll)  ha  AJbet nhr  eis 
besteht  das  an  Speyer  befindUehe  Kreisschohirehat  aus  dem  Coneisto- 
rialrath  and  protestantbchen  Stedtpfarrer  Dr.  G.  Fr,  Schaüz,  dem 
Hofrath  und  Lycealdirector  Gen.  Jäger,  dem  Professor  C.  L.  ^JUüeleäi, 
and  die  wösrte  Stelle  ist  dar^  die  Ernennung  des  Domdechanten  Johw 
GcMatL  aam:  Dbsliof  [Ndbh.  XVII^  230.]  arledigt.      Gelahite  Sehnten 
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Binä  t    8S)  diM  ^ymamham  «ad  üb  MdpiMke  Sdboto  'hu  Srnn  «ater 
dem  Hofrtth  vwt  LyeeAldireetMT'  6.  Jäg^r  and  mit  den  ProffecMi^en 
C.  L.  Mkuelei«,  P.  ültUer«  ü.  Jäger ^  V.  a§dM  und  Tr.  S^hmerd  [ifift- 
ter  HB  di«  CoWonit&t  in  Manohen  ▼erteist, Tgl.  Nlfcb.  XVUI;  249],  na« 
den  SludinnlehNi'B  Snbrector  Prof etMr  I^.FoAr,    Qto.HalUriih^    Fr» 
Beilmger  nnd  JBd.  Ottkeld^  nnil  mehrem  Faehlehrew«      36)  Da«  Gynt*  . 
naamm  und  die  lateiniiche  Schale  in  Zwsibe#orbn  ,    das  enterb  mit 
dem  Beeler  J,  F.  MiUUr  md  den  Profestoven  J*  Ph.  Zimmwmmin  (ptk^^ 
gleich  BibliothelEar) ,    J.  M.  Ihcherj   Dr.  Bd.  f^gft  und  P.  Zäeh  and 
7  Faclilehrern  y   das  letatere  mit  donii  Snbrecter  iWHetfrWcft  «nd  den 
Stadien lebrern   Sanier^   QOrrimger^  Dr.  LöMein  und  einigen  Faeldeb*" 
ret o.     Decb  ist  im  Sei^temberv  18S7  der  Recter  Mihter  aU  6jmna4al"« 
pvefeMor  an  da§  Gymnailum  in  Sfbtbb  versetst  nnd  dafür  der  Lyoeal-, 
profesaor  C  L.  ScAueletfi   tob  dorther  als  vorläufiger  Verweser  dea 
Rectorais  beraten  worden.      Zn  gleicber  Zelt  wnrde  der  Professor 
Zrataterotomi  in  dsn  Bnbestdad  rersetst  aad-  nach  dem  AnfrüekeB  de« 
Profesaoren  Fiaeker  und  Vogel  in  die  Lehrstellen  der  dritten  und  awel* 
ten  Claese  der  Professor  Bv^tters  aus  Arasaimst  ab  Lehrer  der  onterste» 
Gymnoeialclasse  angestellit»     87)  Die  lateinischen  Schulen  am  Fbarkb»« 
VBAi.  (Sttbrector  Briinings),    Gbübstadv  (Sabrector  Dr.  DUtmar,  S^ki 
dieelehrer  Merker,  Maasm^s  und  mehrere  Fachlehrer),  KAisEiis&Awmif 
(•Sohrector  Professor  A»  flaon ,    S todieniehrer  Böftmer,    LeAr,    Jfhmil 
oBd  7  Fachlehrer),   nnd  Labbau  (Sn^reeter  Oeo.  Seite ,  Stndienlebretf 
JlfieAfel,    Wem,    Unverich^   und  mehrere  Fachlehrer).     88)  Dfo^  uU'* 
▼ollständtgen  lateinischen  Schnlen  au  DvBKBiteM  (Sobrectör  Bomray)^ 
G'ftBMBBflnKiH  (Sttbrectev  £o«is),    Küsbl,  Nbvsvabt  am  Haardtgebir^a 
(Sabraetor  BruGÜsner),    und  au  Pibmasbns.   iINo  8  Lyceen  WBMn  ani 
äehlasa  des  Stadienjahres  1836  Teil  480  LTcelsten ,   die  25  Gymnasien 
tonsint  den  mit  ihnen  Terbundenen  lateinischen  Schulen  [ungereehnei 
die  heaondern  lateinischen  .Schulen,    ab^r  eingerechnet  die  latelaische 
S^ule  in  München  mit  658  Sdiulem]   von  7174  Schülern  'besucht* 
Bie  fär  die  Siadienansti|lten  fnr  18|f  ausgesetsten  EtaUbsträge  stad 
für  d^n  Isarkreis  auf  72,342  Fl. ,    für  den  Obev^ooaakreis  auf  42,269 
Fl.,    fnr  den  Unterdonaakrei^anf  22,286,     für. den    Regenkreis  irnf 
41,686  Fl. ,    für  detf  Obermainkreis  auf  28,881  Fi. ,    für  den  ^nter« 
raainkreis  auf  23,762  Fl. ,    fnr  den  Reaatkreis  auf  43,248  Fl. ,    fnr  dem 
Bheinkreis  auf  37,272  FL  gestellt.  . 

FftBYBVBe  im  ßreisgau.  Dem  geistlichen '  Rath ,  Domcofftola^ 
und  Professor  Gomthur  Dr.  Job.  Leonhard  Hug  ist  tda  dem  altested  and 
▼erdtenstvoUen  Lehrer  an  der  hie^gen  Unitersitat-  der  Charakter  als 
Qeh^mrath  Z,  Classe  von  Seiner  königliohen  Hoheit  dem  Grosshersog 
verliehen  worden.  S.  NJbb.  XVf,  124.  —  Der  Professor  Biradier  von 
Tubiogen ,  welcher  unter  Verleihung  des  Charakters  eines  geistlicbea 
Baths  sum  ordentlichen  Professor  der  hiesigeu  theologischen  FoenMt 
ernannt  worden  Ist,  hat  eeine  Vorlesangen  *utt  dem  gegenwärtigen 
Wiatememester  18||  eröffoet.  [WJ 
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€}iMtBfi.  Am  '20.  Apdl  IßST  fand  hier  aie  feierliche  Einwethnog 
der  ■eBeD,-aae-Staet8«  o^nd  •tädtischen  MitteJn  errichteten  Bealschule 
etaU.  Lehrer  and  Schaler  hatten  eich  im  fichnllocale  Teriaitiiiielt  und 
sogen  von  da  unter  Glecltengelaate  nach  der-Stadtktrche.  Hier  eröff- 
iiet^  der  hiesige  Siagverein  die  Feierlichkeit. mit  einem  schönen  Choral, 
dann,  «priich  der  Ätadtgeietlidie,  Kirchenrath  Dr*  ^gel,  ein  hersU- 
chee  Gehet,  der  Director  Dr.  Braubach  trag  vor  dem  Altar  eine  Rede 
&her  die  Aufgabe  der  Rea^chule  vor  und  der  Singrerein  schioM  wie- 
derum mit  einem  paateaden  Gesangetucke. .  Dac  Lehrerpersonale  der 
ReaUchiile  ist  foigeedet  s  1)  Realschnldireetor  Professor  Dr.  Brauhachs 
2)<  Dr.  fVeigand;  3)  Dr.  MiZUer;  4)  Dr.Ettlings  5)  Lehrer  iSteln; 
§)  Lehrer  Bansitin;  7}  Lehrer  Dickori;  8)  Lehrer  Köhler;  9)  Caater 
Schwaht,  -^  Als  Unterrichtsgegenstunde  sind  angegeben  s  a)  Religion.; 
h)  Sprachen:  1)  deutsche  Sprache;  2)  fraososische  Sprache;  3).  eng- 
Jische  Sprache;  c)  Mathematik;  d)  Geographie;  e)  Geschichte ;  0 
Slatujrwtssenscliaften :  1)  Naturgeschichte ;  2)  Physik;  3)  Chemie;  4) 
Technologie;  g)  Zeichnen;  h)  Modelliren;  i)  Schönschreiben;  k)  Ge- 
•ang*  •—  Diese  Lehrgegeastäode  sind  so  unter  die  Lehrer  rertheilt: 
I}v»  Braubach  und  Dr,  Weigand  haben  den  Uoterri<^t  in  Religion,  Ge- 
aehicfate  und  deutscher  Sprache ;  Dr.  MuUer  die  Physik ,  die  Mathe- 
matik in  den  oberen  Ciassen  und  das  geometrische  Zeichnen;  Dr« 
EiUing  die  Naturwissenschaften  und  Chemie ;  Lehrer  Stein  die  Aritb- 
metik;  Lehrer  Hamtein  die  franaösische  und  englisohe  Sprache;  Leh« 
ver  Biekord  das  freie  Handaeichnen  und  Modelliren;  Lehrer  Kühler  den 
l^nterrichtim  Schönschreiben;  Cantor  Schwabe  den  im  Gesänge  über- 
nommen. Die  Zahl  der  Schuler  war  bereits  auf  100  gestiegen.  Bei 
ß,  F.  Heyer  in  Giessen  war^eine  kurze  Darstellung  der  Anstalt  und  der 
Grundsätze ,  nach  welchen  in  derselben  gelehrte  und  gewirkt  werden 
foUte,  unter  dem  Titel:  yj  Programm  zur  Eröffnung  der  Bealschule  tu 
Gieeeen.  am  29.  April  1837  Morgens  um  10  Uhr;  '  12  S.  4. "  erschienen. 
Verfasser  dieses  ScbriftcheM  ist  Dr.  Braubaeh^  —  Dae  Personal  am 
hiesigen.  Vor  zwei  Jahren  nach  Anleitung  des  Studienplanes  für  die  ge- 
lehrten Schulen  des  Grossherzogthums  Hessen  neu  organisirten ,  in  8 
Ciassen  eingetheilten  Gymnasium  ist  dermalen, folgeodee.  .  Director t 
Oberstudienrath  und  Professor  Dr.  Joseph  Hillebraud,  Ordentliche 
Lehrer :  Professor  Dr,  Johann  Valentin  Klein^  ;Dr.  Heinrich  Arnold  IViU 
heim  WinckleTf  Dr.  GottUeb  Friedrich  Drescher  y  Dr.  mihelm  GoUUeb 
'Soldan  j  Dr.  August  Ludwig  Theodor  Koch^  Dr.  Franz  Theodftr  ^ Friede 
rieh  Schaum.  Ausserordentliche  Lehrer:  Lector  Johann  Leonhe^d 
Barre  (für  die  franzosiedie  Sprache);  Franz  Joseph  Dickori  ((ata 
Zeichnen) ;  Concertdirector  Heinrich  Hoffmann  (für  Musüc) ;  UnivereU 
läts  -  Tanzmeister  Bruno  Bartholomäy  {fät*s  Tanzen).  Hulfslehrer: 
Dr.  Otto ,  CoUahorator  am  pifailo logischen  Semiuarium ,  Karl  Friedrieh 
WMelm  Land  und  IVilhelm  Diehl.  [£.] 

HoLLANP.  Holland  hat  62  lateinische  Schulen  (Gymnasii^n),  die 
1835  Ton  1255  Schülern  besucht  wurden,  was  im  Durchschnitt  auf  jede 
ScfauU  20  Schaler  macht.    Das  Departement  Geldern  hat  14  lateinische 
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Scliiilen,  die  im  Ganten  ron  70  Schulern  besnclit  wurde«.    -Kach  der 
konig^lichen  Ordonnanz  teil  eii^e  jede  lateinische  Schute  in  6  Claiieo 
eiitgetheilt  sein ;    bei  der  geringen  Ansabl  der  Schüler  können  ahar 
nicht  alle  lateinische  Schulen  ▼ellständig   organiürt   sein,    da  sooft 
manche  Clansen  ohne  Schnler  sein  wurden« .   Die  meisten  lateinischen 
Schalen  Hollands  sind  stadtische  Anstalten ;  nur  eine  kleine  Anzahl  er- 
hält einige  Unterstützung  von  der  Regierung ,    und  nur  eine  einzige 
wird  tröllig  vom  Staate  erhalten.     Die  Stadt  ernennt  (durch  das  Cura- 
torium  der  S(Bhule)^die  Lehrer,    deren  beide  ersten  Doctoren  der  Phi- 
loaophie  sein  müssen;  die  anderen  Lehrer,  welche  wenigstens  Candl- 
daten  öa  -  lettres  sein  müssen ,    brauchen,  eben  so  wenig  wie  diese  ein 
besonderea  Examen   zu  machen.      Die  Lehrer  erhalten   einen  festen 
Gehalt   und  ausserdem  das  Schulgeld  der  Zöglinge.     Die  wichtigsten 
unter  den  lateinischen  Schulen  Hollands  sind  die  in  Haag  und  die  zyi 
Utrecht.     Die  erstere  besteht  aus   6  Classen  und  jede  derselben  aus 
Terachiedenen  Abtheiinngen.     Der  ganze  Cursns  der  S;chule  nmfasst 
nothwendiger  Weise  5  Jahre;  gewöhnlich  bleibet  die  Schüler  2  Jahre 
in  1.      Die  Zahl  der  Schüler  betragt  ungefähr  60.      Die  VI  enthalt  de- 
ren  etwa  20 ,   die  I  10.     An  der  Spitze  der  Schule  steht  ein  Recto^ 
und  ein  Conrector,    enterer  ist  Hauptlehrer  der  I.     Jede  Classe  hat 
nur  einen  Lehrer,  der,  mit  Ausnahme  der  Mathematik,    alle  Gegenr 
stände^  lehrt,    welche  der  Plan   fordert;    in  Utrecht  dagegen  hat  jede 
Classe  Terschiedene  Lehrer,  welche  diesen  oder  jenen  speciellen  Vw 
terrifclit  Tön  Classe  zu  Classe^  von  VI  —  I,  ertheilen.     Das  Griechische 
wird  sehr  cuUivirt ,   denn  in  I  erklärt  man  die  Electra  dea  Sophoclea, 
Terschiedene  ziemlich  schwere  Dialoge  des  Piaton  und  Stucke  ans  desb» 
sen  Republik.     Weil  die  Zöglinge  der  I  fast  alle  für  die  Universität 
•ich  bestimmen ,   so  bereitet  man  sie  nach  und  nach  nicht  Mos  zu  don 
Studien,   sondern  auch  zum  akademischen  Leben  vor.     Man  gewöhaC 
aie ,  von  selbst  zu  arbeiten,  wie  sie  es  einst  thun  sollen.     In  der  ersten 
Abtheilung  wählen  sie  selbst,    mit  Bewilligung   des  Directors , .  ihre 
achriftlichen  Aufsätze  und  legen  dem  Lehrer  ;wöchentlich   nur  einen 
Aufsatz  Tor;    in  der  zweiten  Abtheilung  einen  Aufsatz  monatlieh  |    in 
der  dritten  Abiheilung  endlich  findet  mehr  eine  allgemeine  Direetlon-: 
Rathschlage,   Unterhaltungen,  als  eigentliche  Lehrciirse  statt.     De# 
Unterricht  i<ft  zugleich  Erziehung,    und  die  oberste  Classe  der  latein(» 
.sehen  Schule  ein  trefflicher  Uebergang  zu  den  Studien  und  dem  Leben 
der  Unirersität.     Die  lateinische  Schule  in  Utrecht  'hat  ungefähr   100 
Schüler  y   die  von  7  ordentlichen  Lehrern  und  einem  Lehrer  für  daa 
Französische  und  Deutsche  unterrichtet  werden.     Man  treibt  hau^ 
aäbhlich  das  Lateinische  und  Griechische,  doch  werden  diese  Sprachen 
dort  nicht  besser  gelehrt ,  ja  nicht  einmal  so  weit  getrieben  als  in  den 
deutschen  Gjmnasien,   wo  ausserdem  noch  viel  andere  Dinge  vorkonif 
men;    nichts  desto  weniger  ist  die  lateinische  S6hnle  in  Utrecht  treff- 
lich.     Ich  habe  ihre  unterste,    die  dritte,    zweite  und  erste  ClaMe 
examinirt.     Mit  groäsero  Recht  sorgt  man  Torzuglich  für  den  Unter* 
riditin  den  Elementen,  und  die  Classen  sind  ToUkommea  nat^  tieli 
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iftg«ftoft  I«h  wlbft  bafie  In  HI  ein  Stftck  de«  ^lutarcli  'expliorea 
latieti  9  and  die  8cliö1er  haben  sich  gnt  ans  der  Sache  gexo^en.  Die 
erste  Classe  enthielt  nnr  12  Schüler.  Ich  habe  einige  dieser  jaDgen 
Leute  ersucht ,  auf  der  Stelle  ein  Stuck  der  Hecoba  des  Enripldes  in« 
Imteinische  zu  ü!>er«etsen  ^  und  sie  lateinisch  fiber  den  grammatischen 
Theil  des  StnclLs  befragt ,  und  sie  haben  auf  eine  befriedigende  Art, 
immer  auf  Lateinisch,  geantwortet,  ich  liess  ein  Stuck  der  Aeneide 
•eandiren  und  Rechentfchaft  über  die  Stärke  des  Ausdrucks  geben,  and 
var  sicher  ^  dass  Alles  diess  nicht  vorbereitet  war ,  da  ich  «elbiit  die 
Fragen  aufwarf.  Die  classischen  Studien  nehmen  alles  Interesse  in 
Anspruch;  die  Naturwissenschaften  fehlen  in  dem  Lehrplane  ganz; 
die  mathematis^en  Wissenschaften  werden  zwiir  etwas  mehr  cnltivirt, 
ohne  jedoch  einer  besonderen -Beachtung  sich  xu  erfreuen.  Im  Fran* 
sftsischen  und  Deutschen  wird  wenig  geleistet.  Der  Unterricht  in  der 
Religion  und  in  der  Philosophie  fehlt  ganz.  Es  fehlt  in  Holland  ap 
einer  besondern  Bildongsanstalt  für  Lehrer  (auf  den  Uniirersitäten  wer- 
den blos  Vorlesungen  über  Pädagogik  gehalten)  und  an  strengen  Prü- 
fungen für  diese  ;  der  Staat  hat  zu  wenig  Einfluss  auf  die  Ernennung 
-der  Lehrer,  unterstützt  die  lateinischen  Schulen  zu  wenig;  im  Unter- 
richt, ist  das  sprachliche  Eletnent  gegen  das  wissenschaftliche  überwie- 
gend; die  Abitnrienten-  oder  Immatriculiilionsprttfungen  sind  nicht 
scharf  genug;  Deshalb  stellt  der  Secqndair- Unterricht  nicht  auf  der 
Stufe ,  die  er  erreichen  könnte.  [Aus  Cousins  Reise  iiaeh  Holland| 
Hberfietzt  von  Dr.  Kroger,'] 

Jbna.  Die  Universität  war  im  Torigen  Sommer  von  413  Studi- 
renden  besucht,  von  denen  175  Theologen ,  114  Juristen,  71  Medici- 
ner,  52  Philosophen^  245  Inländer  und  166  Ausläpder  waren.  Der 
geheime  Hofrath  und  Ritter,  Professor  Dr.  EichHädt  hat  im  Lanfe 
4es  Sommers  herausgegeben :  1)  Paradoxorum  Horatianorum  partic,  IX, 
[b.  Brau.  12  S.  4.] ,  worin  er  die  schon  in  der  dritten  Abhandlung  be- 
0proc^ne  Stelle  Sat.  1, 1,  4  —  32.  neu  behandelt  und  seine  JBrklarung 
g«gen  die  Einwendungen  Tod  Jacobs  (Vermischte  Schriften  VI.  S,  1^- 
22.)  SU  Tertheidigen  sucht.  2)  Zur  Ankündigung  des  Prorectorats« 
wechselst  Quaestionum  philologicarum  specimen  tertium:  de  orationihus 
Catilinarih  [bei  Brau.  15  S.  4.] ,  worin  über  die  Aechtheit  oder  Un- 
äehtheit  der  Reden  verhandelt  und  aus  einem  Briefe  Wolfs  dargethan 
wird|  dass  derselbe  die  dritte  Rede  für  nhächt  gehalten  habe.  3)  Das 
Ffooemium  zu  Ankündigung  der  Wintervorlesungeh ,  welches  das  Stu- 
dium der  lateinischen  Sprache  empfiehlt,  und  als  Beweis  ihrer  An- 
wendung für  gelehrte  Verhandtungen  darauf  hinweist,  welchen  Schaden 
die  neusten  theologischen  Schriften  über  wichtige  Gegenstände  der 
Religion,  namentlich  Strauss'  Leben  Jesu,  dadurch  gestiftet  haben, 
däss  sie  deutsch  geschrieben  und  daher  auch  solchen  Lesern  zugäng- 
Hcfa  sind ,  welche  dergleichen  Ansichten  nicht  verdauen  können ,  souw 
dern  dadurch  mit  ihrem  religiösen  Glauben  zerfallen.  4)  Die  Rede 
«ar  äffentlichen  Preisverthellung,  -wo>in  De  Thomasio,  mutati  in  aco" 
^iemih  €hrmmfue  tepui/nk  auatore^  [5  Bgn«  4.]  verhandelt  ist.     Das  zit 
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Oslcrn  .«Mdhieneiie  FestprogrtmiB  ist  ifoo  dem  tb«oI«gtaclieB  FroleMor 
Dr«  JoK  Traiig.  Lobet*  Banz  geschrieben,  und  eotbält  MemortUdlia 
circa  festufn  pasch^ios  ex  aniiquüate  ecelenaatica  [16  S,  4.]«  £ndUcli 
'sind  noch  ywei  Gedächtpissredeii  gedcackt  erschienen,  nämlich  iron 
dem  Stipendiaten  E.  W,  JP.  Liebjßrkübn :  De  Eraami  ßoterodami  ingenio 
ae  äoctrina^  quid  valuerint  ad  instauratißnem  iacrorum  [bei  Bran.  IV  v, 
26  S.  8.],  und  von  dem  Ba^c  Kimmei:  De  Joanne  Saehtio^  JSorimber" 
genai  poeta^  ^u»gue  poetieo  genere^  inprimia  quid  ad  rempublieam  dbi* 
stiaaam  valuerit  restaurandam,  [Gera^  bei  Schuiuänn.  48  S.  8.] 

Laii^an«..  Vof  dem  im  März  diese»  Jahres  erschienenen  aeUnieH 
'Berichte  über  das  Gymfiaaium  [Lauban,  gedr.  b.  Scharf.  1837.  35  (21)  S« 
4.]  steht  eine  Abhandlung  über  den  Artung  der  bildenden  Kunst  bei  den 
Griechen  in  Beziehung  auf  //otnef  ^  Ton  dem  GoIlegen.J.  G.  Haym^  in 
welcher  ausser  der  Nachweisung ,  in  welchem  Zustande  die  griechi- 
sche Kvinst,  namentlich  Plastik,  Musik «..Erzbearbeitnng  und  Toreii'- 
tik,  ond  Baukun^y  bei  Homer  erscheint,  auch  die  Frage  über  den 
Ursprung  der  griechischen  Kunst  erörtert  anfi  dahin  beantwortet  wird, 
dass  Aegjpten  zwar  den  ersten  Anstoss  zur  £ntwickelnng  der  Kunst 
in  Griechenland  gegeben  und  dieaeibe^  äusserlich  gehoben  habe,  daaa 
aber  die  Entwickelung  derselben  einen  den  Griechen  eigentbomlichea 
Gang  nahm,  und  also  die  ägyptische  Kunst  auf  Geist  und,  Wesen  der 
griechischen  keineii  grössern  |!)influss  gehabt  hat,  als  das  pbönizische 
Alphabet  auf  die  griechische  Sprache.  Das  Gymnasium  hatte  inoi 
Laufe  des  Schuljahrs  12  Schüler  zur  Universität  entlassen,  und  war 
am  Schluss  desselben  in  seinen  5  Classen  Ton  140  Sdin|ern  besuch^ 
welche  in  157  wöchentlichen  Lehrstunden  von  1  ordentlichen  Lehrern 
[vgl.  NJbb.  XIV,  362.]  und  2  Schulamtscandidaten  unterrichtet  wurden« 
LsoBscnÜTZ.  In  dem  vorjährigen  Programm  des  dasigen  Gymn»- 
BiuRis  hat  der  Lehrer  Troeka  eine  Abhandlung  de  vi  et  $ignificaUone 
participii  [Leobschütz  1836.  16  S*  und  18  S.  Schulnachrichten«  4 J  her- 
^  ausgegeben  und  darin  das  allgemeine  Wesen  der  Pai;^icipien  Im  liptei- 
nischen  und  Griechischen  meist  richtig  erörtert,  aber  die  speciellea 
Richtungen  in  beiden  Sprachen  und  überhaupt  das  Besondere  der  £r- 
tcheinungen  eben  so ,  wie  den  verschiedenartigen  Gebranch  dej^  Parti- 
cipia  in  andern  Sprachen  ganz  unbeachtet  gelassen,  so  dasp  i|ian  nichts 
weiter  als  eine  allgemeine  Theorie  erhält.  Das  Gymnasium  hatte  la 
seinen  6  Classen  zu  Anfange  des  Schuljahrs  219,  am  Ende  210  Schür 
1er  und  entliess  10  Schul  er  v  zur  Universität.  Die  188  wöchentlichen 
Lehrstunden  waren  unter  10  Lehier  irerUieilt|  nämlich  den  TKrectev 
Dr.  H^seawa  [20  Stunden],  den  Professor  Schramm  [19  Stunden],  den 
Oberlehrer  Hunt  [20  Stunden] ,  die  Lehrer  'Hffe  [20  Stunden] ,  TrosJba 
[21  Stunden,  vgl.  NJbb.  XVllI,  243.],  ühdolf  [21  Stunden],  und  Dr. 
Fiedler  [21  Stunden] ,  den  Religionslehrer  Sehneeweiee  [seit  Juli  1836  ^ 
am  Gymnasium  angestellt,  15  Stunden]^  dem  Gesang-,  Schrell^  nad 
Zeichenlehrer  Steiner  [18  Stunden]  und  dem  Gandidaten  Leipelt  (wel- 
cher aber  am  Schluss  de^  SchuUahrs  die  Anstalt  verliess,  13  Stunden], 
Im  gegenwärtigen  Jahre  Ist  aber  der  Lehrer  ühdolf  ^jol  das  GjauafioBi  ^ 
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in  GtoQAV  1ief5rdertf  nhd  dem  Lehrer  S^hneewdn  am  Gymnotliim  in 
Nbissb  die  durch  Entlattung '  de»  interimiflitchen  Religionslinirsr« 
Friedrich  erledigte  unterste  Lehretelle  ubertrpgen  worden,  dagegen  ia 
ühdolfi  Stelle  der  Dr.  Ftedler  aofgeruckt  und  in  deigen  Stelle  der 
Schttlamt^candidat  ^nton  Kaklert  gewählt  worden. 

LiMBiTAG  an  der  Lahn.  Am  datigen  KlerikaUeminar  sind  der 
Stthregens  Dr.  Piehl  and  der  Domviear  Blum  zu  Profestoren  der  Theo- 
logie ernannt ,  und  zugleich  itt  di^  Beitimmang  getroffen ,  data  die 
Candidaten  der  Theologie  von  jetzt  an  2  Jahr  auf  auswärtigen  Lehr- 
anstalten Theologie',  und  zwar  zunächst  theoretische  Theologie ,  er- 
lernen nnd  dann  2  Jahr  im  Seminar  zu  Limborg  die  theoretischen 
Fächer  repcticen  nnd  die  praktischen  studiren  sollen. 

Pfokta.  Die  Landesscbule  wurde  am  10.  October  durch  den  B«^- 
■nch  eines  ihrer  berühmtesten  und  edelsten  Zöglinge ,  des  Hrn.  Hof- 
nih  Thfiersch  f  erfreut«  Derselbe  verweilte,  von  Gßttingen  kommend, 
daselbst  bis  zum  12.,  wohnte  mehrern  Lectionen  bei,  besuchte  diti 
Wohnzimmer  deV  Alumnen,  war  bei  den  gymnastischen  Uebungen  sa> 
gegen  nnd  bethätigte  überall  das  lebhafteste  Interesse  an  einer  Anstalt, 
deren  Schicksal^  er  stets  mit  dem  innigsten  Antheile  begleitet  uml 
darfiber  in  seinem  trefflichen  Werke  Über  gtlehrte  Schulen  (II.  115  f.) 
ein  so  ehrenvolles  Zeugniss  abgegeben  hat.  «Während  seiner  Anwe- 
eenheit  ward  am  11.  im  Abendgebete  nach  herkömlnlicher  Sitte  'das 
Gedachtniss  des  am  20.  September  zu  Göttingen  verstorbenen  Hofrath 
Disaertj  der  mit  Thierech  während  seiner  Schulzeit  in  Pforta  in  der 
freundschaftlichsten  Verbindung  gelebt  hatte,  durch  Hrn.  Professor 
JVolff  gefeiert.  Er  selbst  aber  gab  seiner  Anwesenheit  dadurch  eine 
noch  für  längere  Zeit  fortdauernde  Wichtigkeit,  dass  er  sich  willig 
linden  liess ,  am  Morgen  des  18.  dem  im  Betsaale  versammelten  Cötus, 
in  Gegenwart  sämmtiicher  Lehrer,  einen  freien  Vortrag  zu  halten,  der 
gleich  ausgezeichnet  an  Form  und  Inhalt  war.  Herr  Hofrath  niersch 
entwickelte  in  dem  ersten  paränetischen  Thelle  demselben  die  hohe  Be- 
deutung der  classischen  Studien  sowohl  im  Allgemeinen  als  für  die 
Pforte  und  bezeicbnete  unter  rühmender  Erwähnung' des  nnvergessli- 
chen  Lange  das  poetische  Eleitient  und  die  so  nützlichen  und  angeneh- 
men Beschäftigungen  mit  antiker  Poesie  als  eine  hervorstechende  Ei- 
igenthumlichkeit  der  Pforte.  Darauf  sprach  er  über  Griechenland  und 
schilderte  in  trefflichen  Zügen  die  herrliche  Natur  des  Landes,  seine 
Denkmäler',  seine  Bewohner,  ihre  Bildungsfahtgkeit  nnd  die  Ljebe 
Bur  altgriechischen  Litteratur  bei  der  Jugend  dieses  Landes.  Die  so 
velch  strömende  Beredtsamkeit  und  die  Gediegenheit  des  Inhalts  ver- 
fehlte nicht  auf  die  versammelten  Alumnen  einen  lebhaften  Eindruck 
BU  machen,  den  sie  auch  gleieh  darauf  durch  Ueberreichnng  eines 
Gedichtes  -und  einen  dem  verehrten  Reisenden  gewidmeten  Gesang  an 
den  Tag  an  legen  sich  bemüht  haben.  [J.] 
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Kritische  Beartheilungeik 


De  Lücii  Varii  et  Cassii  Partnenais  Uta  et  car- 

minibus  scripsit  Augmt.  Wdckert,  Grimma  bei  Gebhardt  1836. 
X.  und  463  S.  8.   3  Rthlr. 

Seitdem  Wolf  darch  seine  UntersucliiiDgen  ober  Homer  die 
Aufmerksamkeit  und  Neigung  der    Philologen  aof  die  tiefere 
Erforschung  der   Geschichte  der  alten  Poesie  wandte,  hat  sich 
Torzugsweise  die  Literatnrgeschiehte    der  griechischen  Poesie 
bedeutender  Entwickeiung  und  Aufliellung  zu  rühmen.    Vorzüg- 
lich dankenswerth  und  erspriesslich  mussten  die   fortgesetzten 
Bemühungen  erscheinen,   mit    weichen  UniTersitätslehrer,  wie 
die  Bonner,  theils  selbst  schwierige  Partien  aufeuhellen  suchten, 
theils  talentrolle  Schüler  dazu  Teranlassten.      Nicht  so  günstig 
hat  es  bisher  mit  der  Geschichte  der  römisphen  Poesie  gestan- 
den.   Ihre  Bearbeitung  ist  mehr  von  einzelnen,  aliein  stehenden 
ausgegangen,  nicht  von  einer  Schule,  und  hat  in  sofern  auch  alle 
die  Nachtheile  äusseriich  erfahren,  welche  in  unsern  Zeiten  mehr 
als  je  die  treffen,   die  zu  keiner  Partei  oder  Clique  gehören, 
d.h.  man  ignorirt  oder  bemitzt  nnr  schweigend,- um  nur  desto^ 
laater  anderes  der  Schule  Angehörige  preisen  zu  können.    Auf 
der  andern  Seite 46t  nicht  zu  Terkennen,.dass  das  unabhängige 
und  unbefangene  Bestreben  der  Einzelnen  vor  Grnndirrthümem 
und  deren  consequenter  Durchführung  schützt  und  so  ein  siche- 
reres ^Resultat  vorbereitet.    Unter  denen,  die  also  die  Liieratnr- 
geschichte  der  römischen  Dichter  in  neuesten  Zeiten  bearbeitet 
haben ,  nimmt  Hr.  fFeichert  unstreitig  einen  der  ersten  Plitze, 
wo  nicht  den  ersten,   ein.    Zu  bewundern  ist  die  rastlose  Thi- 
tigkeit-,  di^noifassendeOetehrsamkeit,  mit  welcher  er  in  seinen 
kirgUchen  Mnssestünden  der  Wissenschm  bereits  weit  mehr  ge- 
nützt alz  viele,  deren  einzige  Beschäftigung  Cültur  der  Wissen- 
schaft ist  odeif  sem  sollte.    Senie  Monograpbieen  haben  wesent-* 
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liehe  LJftcken  für  Immer  ausgefüllt,  nicht  blos  durch  ihre  Resultate, 
"^üch  dördi  den  Gang  der  Unteranchung.  Der  Charakter  der  ^i^bei- 
ten  des  Hrn.  Weiehert  besteht  nimlich  in  einer  durchaus  redlichen, 
Ailes,  auch  das  scheinbar  Absurdeste  berficksichtigenden,  beson- 
nen erwagenden  Durchführung  seiner  Untersuchung,  welche  sich 
allenthalben  auf  genaue  grammatische  undantiquarisime  Kennüiiss 
stütat  und  mit  scharfsinniger,  aber  «umsichtiger  Combination  ge- 
paart ist  Daher  verhehlt  Hr.  W.  keine  Schwierigkeit,  welche  sei- 
ner Ansicht  entgegen  tritt,  daher  verschmäht  er  auf  morschem 
Grunde  ein  glSn^ndes  Gebende  aufsufuhren,  daher  jene  Achtung^ 
welche  er  allenthalben  vor  jeder  Autorität  zeigt.  Das  Bu^, 
dessen  Anzeigie  wir  obiges  vorausschickten*  beweist,  wie  sehr 
der  Hr.  Verf.  seit  seinen  1830  erschienenen  poetarum  latt  reli- 
quiae  in  der  Meisterschaft  vorgeschritten.  Es  behandelt  vor- 
nehmlich die  Biographieen  und  Fragmente  zweier  Dichter,  welche 

'  durch  die  häufige  Verwechselung  mit^  anderen  Gleichnamigen 
eine  wahre  crux  interpretum  geworden  waren  ^  wir  sa^eii  waren, 
denn  durch  Hrn.  W.  Bemühung  ist  diese  Verwirrung  iod  Wesent- 
lichen völlig  gelöst.  Folgen  wir  jetzt  mehr  referircnd  alskri- 
tisirend  dem  Gange  seiner  Untersuchung. 

1)  /De  Lucio  Vario  poeta.  ^   Hier  geht  Hr.   W.  aus  von 
Catull.  10,  1. 

Varivs  me  meus  ad  fiioi  amores 
Visum  duserat  e  foro  otiosum, 

^  WO  er  Varius  für  Vams  schreibt  mit  Autorität  der  meisten  und 
besteig  Handschriften,  auch  des  D  bei  Lachmann,  der  Varius, 
und  des  L  bei  demselben,  der  Verannius  hat.  So  gewinnen  wir 
das  wahrscheinliche  Geburtsjahr  des  V.,  nämlich  612*  ü«  u.  und 
Hr.  W.  wendet  sich  nun  zu  der  bei  den  Alten  oft  erwähnten 
Freundschaft  des  V.  mit  Virgil.  Indem  oben  Varius  als  ohnge* 
Cährer  Altersgenosse  des  Catull  angenonamen  wurde,  so  kann 
er  nur  weit  älterer  Freund  des  Virgil  gewesen  sein, . mit  welcher 

\  Annahme' auch  die  Art,  wie  Virgil  Von  ihm  spricht,  vollkommen 
übereinstimmt.  Qoch  Donatus  in  der  vita  Virgilü  sagt  §  19: 
audiyit  a  Syrone  praecepta 'Epienri ;  cuius  doctrinae  socium  ha- 
buit  Varium.  Hr.  W.,  indem  er  diese  Worte  so  versteht  als 
sden  Virgil  und  Varus  zusammen  Schüler  des  Syro  gewesen,  was 
nach  der  angenommenen  Geburtszeit  des  Varius  unstatthaft  sein 
inrürde,  will  hier  Vanim  lesen  statt  Varium  und  versteht  den  G.  At- 
tius  Varus,  von  dem  im  Anhange  I.  er  weiter  spricht,  sich  beson- 
ders auf  Serviu9  berufend  zu  Belog.  6,  IS,  Wo  es  heisst:  nam  vult 
exsequi  sectamEpicuream  quam  didicerunt.tam  Virgilins  q^am  Va- 
rus docente  Syrone.  Mit  Recht  macht  Hr.  W.  darauf  aufmerksam^ 
dass  diese  Notiz  schön  deshalb  beachteaswerth  ist,  weil  es  auffallen 
müsse,  warum  Virgil  gerade  dem  Varus,  einem  Soldaten,  diese  ei- 
nen so  abstrusen  Gegenstand  behandelnde  Ekloge  gewidmet  habe, 
dass  dies  aber  sich  aus  der  Servianischen  Angabe  wohl  erklaren 
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liessc  und  iemgemkgn  set  «uch  bei  Donalns  dieser  Varns,  nicht 
Vurlufi,  SH  Terstehen,  Die  Mofliehkeit^  jA  die  Wahrgcheiolich- 
keil;  dieser  Verixivthüng  wird  niemand  len^nen;  doch  lamen  sichr 
nfctat  beide  An^ben  wohl  Tereinifen,  wenn  man  doctrihae  so- 
^einm  übemetst:  der9Men  Lehri9  ssugethan^  nicht:  d^nsel- 
bem  Vnterrieht  geni&ssend?  Daas  Vmriua  auch  in  speculatiTer 
lünslchl  Epiknrfter  war,  iat  nach  der  Analogie  ziemlich  aller 
lateinisdier  Dichter  der  goldenen  Zeit  von  Lucretius  bi» 
Ovid  mehr  als  wahrscheinlich.  Hierauf  behandelt  Hr.  W.  sei- 
nen Umgang  mit  Horas  und  ermittelt  ate  wahrscheinliches  Todes«* 
Jahr  745  a.  u.  Es  folgt  dann  die  Untersnehiing  über  seine  Werke, 
wo  denn  biUig  araerst  des  ThgeBte»  gedacht  wird,  dessen  Ver- 
last nach  Ansicht  des  Ref.  unstreitig  der  grosste  ist,  welchen 
wir  in  Besug  auf  das  römische  Drama  erlitten  haben.  Denn 
wen  gelüstete  es  nicht  (hier  ist  so  ganz  eigentlich  der  Ausdruck 
saltTam  moyet  an  s^er  Stelle,  wettehen  manche  nicht  glücklicher 
ttiwenden  als  es  das  Reizische:  cui  Musa)e  ipsae  nares  emun- 
xfsse  videntur  praef.  de  acc.  inclinat.  ist)  Qaiatfliaa's  Urtheil 
sn  prüfen ,  dass  der  Thjestes  des  Y.  nlmlicl^  drenst  sich  mit 
jedem  griechischen  Drama  messen  könne,  ein  Gedanke,  den- wir 
^gentlich  gar  nicht  fassen  können?  Uns  sind  von  diesem  Stücke 
mir  ein  Paar  Anap'isten  übrig,  deren  Schwung  gana  des  Zaubers 
entbehrt,  welcher  im  griechischea  Rhythmus  w«hft.  Doch  nicht 
mit  diesen  dürftigen  Ueberbkibsehi,  sondern  mit  einer  Nadi- 
rieht  des  Donätus  V.  V.  §  20*  haben  wir-  es  hier  zu  thun:  Vul- 
gatam  est  consuerisse  cum  cum  Plotia  Hieria.  £ed  Asconios  Pe-* 
dianus  itffirmat  ipsam  postea  maiorem  natu  üarrare  soUtam,  invi- 
tatam  quidem  a  Vario  ad  communionem  sui,  Terum  pertinads- 
6imc  recusasse.  Aehnlich-  Serv«  BcL  3,  20,  wo  noch  erzählt, 
wird,  der  Thybst  sei  von  'Virgil  geschrieben  und  der  Plotia  ge- 
geben, die  diess  Dvama  ifanem -Oatten  als  Ihr  Product  überreicht, 
welcher  seinerseits  sidb  mit  den  fremden  Federn  geschmückt  habe. 
Niemand  wird  zweifein,  dass  Hr.  W.  zwischen  diesem  Mirchen 
nad  der  durch  Asconius  beglaubigten  Tradition  richtig  geschie- 
den habe,  indem  er  das  äerücht  über  jenes  Plagiat  gänzlich  ver- 
wirft, dagegen  das  eigenthümliche  Verhäitniss  des  ¥irgil  mit 
dem  Va|ius  und  dessen  Gattin  näher  zu  erörtern  sucht  Er  er- 
klärt demzufolge  den  Namen  Hteria  für  eine  Glosse,  indem  der- 
selbe hur  Freigelasisenen  eigen  gewesen  sei  nnd  sich  nicht  für 
die  Gattin  des  Vaviiis,  die.  eine  Schwestet  vielleicht  oder  doch 
Verwandte  des  Plotius  Tueca  gewesen^  gepassthabe.  So-  sehr 
wii^dem  Hrn.  Verf.'  in  dem  beistimmen,  was  er  über  die  Achtung) 
der  altcfn  Autorititen  und  NachrlGhtea.,  selbst  sdieialmr  leefttr- 
und  abstirder  sagt,  so  wenig  kann  ihm  Ref.  in*  Betreff  der  iSlotia 
Hiena  beistimmen.  Der  (%rund)  den  Hr;  W.  S.  02  anfuhrt v 'dass 
Hieriam  von.  jemand  liogesetzt,  der  den  Vk^von  denlk  Verdadit' 
des  Bhebrudis  befreien  wdlte,  ist  mindestens  gesagt  weit  her- 
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*  fefaolt^  ^  Ja  DoMtna  ielbil  llui  daTon  freiqifiahl,  imd  Hr.  W. 
fBgt  si4bal  ein  int^^nmlto  a«i  dem  hia  posneiit  nmasßxi  daa  Re& 
ai^t  redii  zo  yeraldiea  bekMAt.  Laaat  aicb  Biaht  w<ait  natoiw 
Bcher  deiÄen ,  daaa  Plotia.  Hkria  eine  labertiiia  Tan  Gebt  und 
KemÜiiisseiiiiBr ,  wie  so  viele  ihrer  Zeit,  weldiß  wahrscheiididi 
weit  jlkDf^er  ab  ihr  QaUe'ya«  dieaem  eben  ao  liberal  und  ohne  Bi^ 
fersachtelei  gehalten  wurde,  ab  ea  Vadus  in  jenem  oben  erwähn^ 
ten  Giedidile  dea  CatoU  mftiseinem  acartom  haud  illepidum  fo- 
macht  hatte.  Dieaa  dftnkt  ona  nach  diBn  Sitten  jener  Zeit  durefah 
ana  flicht  onwahracheinlidl  and  daa  Selbätfeatandniaa  4^  P(|o* 
tia  Yeimt  rieh  auch  leichter  mit  unserer  Efkl^uHf ,  wenn  wir  ^iet- 
leicht  noch'  daxu  anndunen ,  daaa  ^e  piotia  erst  naidi  «vier  im 

^Concubinat  mitbrachten  2eSt  Gattin. dea  Variva  .ward,  ab  daaa 
wir  df es8  Ten  einer  matrona  annehmen  aoUteou  A«ich  wwr  Yarjm 
aelbat  n|i;ht  adelig:  Bei  Serv.  ad  Virg.  Bd.  %  15.  wird  dn» 
Leria  püeUa.,  die  Virgil  a  Mafecenat^.  dwiluc  acaepiasie  erwähnt, 
doch  diese  wenn  gAdch  bei  Bonatna  L  L  einige  hSfism  baen,  iai- 
rathaamer  für  gana  veradiieden  Ton  der  Plotb  Hieria  au  halten. 
Waren  die  Zeugalase  der.  Art,  dass  -wir  bdde  ffir  identiach  aur- 
nehmen  müasten,  ao  Begt  am  Tage,  daaa  dieaa  nach  unaerer  Br- 
Uarung  weit  leichter  wire,  ab  nach  ^4  der  Hm«  W. —  Dienuii 
folgenden  aehr  geringen  Fragmente  ^d  1)  aua  dem  Thyest99 
und  8)  aua  dem  epischen  Gedichte  de.mortep  weldbea  letzt^e  der 
Hr.  Verl  mit  J.  H.  Yoaa  auf  «den  Tod  Caeaara  und  daa  erate  Frag- 
ment davon  mit  Serviua  auf  den  Triumvir  Antonina  beai^t.    Bei- 

«des,  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  noit^  Tollem  Rechte.  Endlich 
deducirt  Hr.  W.  aus  Hör.  Br.  1,  16,  21.  mit  groaaem  Scharftuin^ 
Spiwen  dea  Panegjrikuaauf  August  TOn  Varius.  Die  Abhand- 
lung achliesat  mit  der  an  literarhbtoriachen  Notizen  reichen  Er- 
iShhmg  Ton  Heerkens  Vorgeben,  deh  Terena  dea  Variua  au  be- 
aitseB,  womit  dieser  fireilichin  mei&antilbdier  Hinsiclit  nicht  ao 
Tid  Glikdt  hatte  im  vorigen  Jahrhundert  da  ikhnlicher  Trug  au 
unaerer  Zdt.  Es  folgen  dann  aBeibgen:  1)  die  sdiwiengeund 
verwickeit^  Untersudiung  über  die  Vari,  welche  au  Augnatoa 
Zeit  labten.  2)  Geber  die  Bassi ,  namentlich  dea  lambögraphen 
Baastts,  welchen  Oaann  dem  apokryphiaehen  Appuleina  au  Liebe 
beinahe  in  BuiUu  verwanddt  Jbi^te.  i)  Asinius  PolUo  «b  TVagö* 
dieddicbteil  4)  Rdiiriua  und  .Pedo.  5)  lieber  das  Jahr,  in  weichem 
Hora£'aeifieti  Brief  %n  Auguatns  achrieb.  (Uebereläatimmend  mit 
Mafl|Son  Und  KirGhner.)'e)i}fiber  die  DiiAter  Gtacdius  und^Procn* 
htt,*.  w^.  Hr..  W.  in  ^es^\g*  anf  letetern  mit  des  'Ret  Ansieht 
(Rom.  Brotik  ^.  *n.)  wie  öfter  in  diesem  Werke  auf  dne  fir  de» 
Unterseidnieten  nur  ehreoirolle  Weise  ihereihslämmt 

fS)  i'Oe  '^Cassfo  Pariienai»    Bie  hdden  Hauptpunkte,   um 

aioh  diese  UntfersfitchtMlg  dreht,  aind  a)  die  Unteiwhd«- 

ditog.  diefeea-  Caaaiua  vtarf  snAem;  seinea  Nameha,  voraügUeh  Tona. 

CaMiia  fitcti9cu8  uad  b>  dÜKipolitiiaGhea  Schickade  deaadben  ab. 
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(elaer  iier]llor4^  Cboiti»«  '  Bd  d^n  ersten  Punkte  tritt  ginx  be- 
fKüdjnoiflafi  V^rlien^t  hervor,  welches  sich  Hr.  W,  durch  dlselti^e 
jaild.el»cb&iifende  Erorteran^  teines  Gegenstandes  su  erwerben 
jjßßgt  DlelUtem  PhaeUff  n  h^ten  sich  häufig  durch  ihre 'emsige, 
Msiisgesetste  Lecl^Ke  der  Klassiker  einen  Tact  erworben  •,  der 
sie  da«  Wahre  wie  dur^  Di?inatiaD  sehen  liess;  es  waten  6e- 
denkeliUtfs«)  nicht  eine  aUseit%e  TeUkomnene  Klarheit  Doch 
wie  s.  M,  Niebulir  einselue  überraschende  Besserkungen  Scaligei^s^ 
AntOD.  Augusthius'v,  a.  erst  begründen  und  dadurch  praktisch 
BMudi^B  musste,  so  hal  Hr,  W.  die  hiitgeworfenen  Andeatnngmi  des 
gelehrt«!  Torrentius  und  Staffel  hier  so  ausgeführt,  dass  das, 
waa  dieae  und  nach  ihnen  Hemdorf  zjx  Hör.  Sat  1,  10,  M*  mehr 
vecvHitheten  oder  suppooirten  als  bewiesen,  jetzt  unumstössj^che 
Wahrheit  geworden,  oder,  wenn  ich  mioh  eines  Lessingschen 
BMdcs  bedienen  darf,: die  Scheidemünaen  in  Goldstucke  umge-- 
sMit  aiad.  Hr.  W.  nänjüch,  nachdeni  er  sdner  Gewohiihelt 
nach  die  Familie  der  Cassier  im  Allgemeinen  besprochen  und 
darNöthige  über  Caastus  Hemina  den.Geschichtssehreiber  und 
Cassiua  den  Redner  beigebracht  hat^.acheidet  nun.  (§  8)  ausge- 
hend von  der  dben  erwähnten  Stelle  des  Horaz  den  Cassins  Etm^ 
•euB  dnrchaus  von  dem  G.  Parmensis,  Hier  sagt  der  Dichter, 
sprechend  von  yielschreibern  wie  Luciliua: 

'Etrotci- 

> 

'QaalelfnU  €aMi  rapiüo  fsrventiiis  amni 
Ingenium »  capsii  q«em  fama  eit  eue  librit^o 
Ambnsta«  i^opdit. 
Dass  ift.diesen  Worten  eii  Tadel  ausgesprochen  sei  und  dass  Ho* 
na  in  dem  Briefe  an  Tibull  (scribere  quod  Cassi  Parmensia  opu-i 
scnla  vinoat)  ganz  anders  von  dem  Cassius  spreche,  liegt  sm  Tage. 
Bhen  so  wenig  gehörte  Parma  damals  zu  Etrurien  und  auch  aua 
andern. Gründen  erweist  Hr.  W.,  dass  dieser  Cassius  Etruscua 
ein  uns  sonst  ünbekaonter^  irom  Parmensis  ganz  Tersehiedener 
Dichterling  sei.  Doch  was  die  Deutung  der  horazischen  Worte 
hetriflfty  so  muss  Ref.  Ton  der  Wachen  Erklärung  sehr  abwei- 
chen« ,J>ieser  fasst  sie  TOHL  dem  Begrabnisse,  wie  fast  alle.Edi-^ 
toten  und  die  Schoikaten  imd  sagt  dann  (p.  223):  Horatius  enim 
indicare  vult,  ülurn  coniectis  in  rogum  libris  quasi ,  ustula* 
tnm  esse.  Sic  plus  irrisionis  inest  ac  loci.  Ac  aimnl  discimua 
non  tarn  copiam  quam  vililatem  carminum  a  Cassio  scriptooim  hie 
declarari.  Dieser  Erklärung  steht  entgegen,  dass  Horaz  schwer-« 
lieh  fama  est  von  eii|6T,  vor  den  Augen  eines,  zum  Theii  noch.' 
lettendeu  Publiknms  offenkundigen  Begebenheit  gesagt  hätte,  dass 
fama  «st  nicht  TOn  sehr  früher  Zeit  gesagt  am  kann,  weil  die 
Hanken..  diOK.  ältesten  Dichter  uns  erhalten  sind,  und  es  aufkei- 
men Fall  zu  denken  ist  y  dass  ein  solcher  Polygraph ,  wie  Cassius, 
weiin  ^ir  zu  den  Zeiten  desEnoius,  Plaufu&u.  a  lebte,  so  gsns 
«Sf  geanto  wäre  ^  daaft  Heam»  ihn  nur  mit  einem  iama  est  bezeichr- 
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nete ,  womit  jedoch  Ref.  Kirebiien  Ud>«rMtsiiii|f ,  wddier  eis 
jpi9g9t  eimicbiebt,   nicht  Tertheidlfen  will     t^eraer  wire  der 
Witx  sehr  matt ,  dass  OmsIus  auf  deili  Seheiterhaofen  andiastaa 
sei,  es  mfisste  weni^tena  conibuatiia  hdaaen,  wie  eudge  Hand- 
Behiriften  bei  Lambin  haben  sollen  fmd   Marldand  Termathete. 
Verstehen  wir  aber,  dass  das  Volle  auf  seinen  Sdieiteifaaufen  seine 
Weiie  geworfen,  so  offenbart  sich,  'abgesehen  von  der  innem 
ITnwahrscheinUGhlcelt,  mehr  ein  Haas  als  eine  Verachtung,  mehr 
etwas  tragisches  als  komisches.    Eben  so  wenig  können  wir.  enge- 
ben,  dass  mehr  die  Qualität  als  Quantitit  der  Schriften  des  Cassius 
angegriffen  werde«      Der  ganze  Zusammenhang  ist  dafür,  das« 
¥on  der  Menge  seiner  Schriften  die  Rede  ist,  womit  denn  im- 
pliciie  auch   deren  geringer  Gehalt  erwähnt  ist     Was  nun' die- 
sem Cassins  begegnet  war  mit/ seinen  Schriften,   was   füir  ein 
Unfall  diese  in  Brand  setate  Aind  ihn  selbst  in  Gefahr  brachte, 
ist  uns  jetzt  freilich  unbdEannt;  dass  auf  eine  damals«  aligemein 
bekannte,   aber  gerade  nicht  durch  Augenieugen  beglaubigte 
Geschichte  angespielt  ist,  zeigt  jenes  fama  est  und  die  sonstige 
Unbedeutendheit  des  Cassius  lasst  uns  mit  Oewissheit  Termuthen, 
ec  sei  nicht  lange  Tor  der  Zeit  dieser  Satire  gestorben.    Zugleich 
liegt  in  ambustns  ein  Doppelsinn   vermöge  der  metapfaorischeB 
Bedeutung  dieses  Wortei  wie  b.  Cic.  p.  MiL  5,  welche  Stelle, 
wie  es  scheint,  von  dem  Ver£  der  Rede  de  harusp.  resp.  c.  8. 
ziemlich  ungeschickt  nachgeahmt  ist.     So  viel  ist  sicher,  dass 
die  Scboliasten  eigentlich  nichts   wissen   und   ihre  ErziQilun- 
gen  von  dem,  was  auf  Befehl  des  Senats  bei  Cassius  Begnibniss  ge* 
Beheben,  sind  erwiesen  falsch,  weshalb  uns  auch  nichts  berechtigt 
an  ein  Biegräbniss  überhaupt  zu  denken.     Hr.  W.  geht  alsdann 
«her  zu  dem  Briefe  an  Tibull  1,  4,  8,  welchen  er  783  oder  984 
geschrieben  hält.     Ref.  bestimmte  in  seiner  Erotik  S.  49  f.  die 
Zeit  etwa  um  Kit  und  hat  vielleicht  Gelegenheit,  an  einem  an- 
dern Orte  über  diese  Controverse,  in  Benig  auf  welche  wiede- 
rum />iss0ii  in  seinem  l^ibull  eine  dritte,  von  den  bisherigen 
Ansichten  abweichende  Meinung  aufgestellt  hat,  sich  weiter  zu 
verbreiten.    Von  hier  gewinnt  die  Untersudiung  des  Hm.  Verfs. 
einen  mehr  allgemeinen,  historischen  Charakter,    indem  er  die 
Angabe  des  Veileius  Paterculus,  dass  Cassius  das  letzte  Opfier 
der  Rache  des  Octavian  an  den    Mördern  des  >  Caesar   gewa- 
nn )  E^$^^  Wesseling  ,nnd  Drtimann  wie  uns  dünkt  sehr  glück- 
lich rechtfertigt.     Die  Abhandlung  schliessen  die  dürftig^  Re- 
liquien der  Muse  des  Cassius,  nämlich  1)  Fragmente  ans  den 
Tragödieen  Thjest  und  Brutus,    wo  namentlich  ein  Vers  hei 
Varro  de  L.  L.  V  p.  58.  Bip.  dem  Parmensis  scliarfsinnig  vindi- 
cirt  wird  und  2)  die  Stellen  aus  Briefen  bei  Sueton  Aug. '  2.  8.  4., 
Ein  nicht  unglücklicher  Gedajnke  des  Hrn.  Verf.,  weld^r  freilich 
immer  eines  stricten  Beweises  ermangeln  durfte,  ftst,  die  Epi- 
gramme gegen  August  bei  Suet  KO  dm  Cassius  zninsdireibeB. 
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Auch  Sil  Ihrer  Brlttning  Uefert  Hr.  W.' manches  Sdiltshare, 
veno  gleich  Tide«  ia  ihnen,  wib  i.  B.  die  Mallia,  uns  durch- 
aua  dunkel  ist  Die  Aenderun;  chorä^un  in  choragium,  der 
auch  Hr.  W-,  ohne  jedoch  sonst  etwas  im  Verse  su  indem,  bei- 
tritt, kann  Ref.  noißh  nicht  Ittr  nofhwendig  halten:  denn  ist 
gleich  wahr,  wa^  Hr.  W.  S.  218  sagt,  choragi  sit  conducere  cho* 
raginm,  so  konnte  doch  seinerseits  auch  der  choragus  von  der 
GeseUschaft  condnctns  sefai. 

Die  Ahhandkng  beschliessen,  wie  die  erst^,*  Eicurse,  5 
an  der  Zahl ,  in  welchen ,  wie  in  denen  der  ersten  Abhandlung, 
mehr  oder  weniger  mit  dem  Hauptwerke  in  Verbindung  stehende 
Materien  behandelt  sind.  1 )  De  C.  Nonio  Aspitenate  mit  dem  Beina* 
men  Torquatus  (s.  Suet  Aug.  48),  welcher,  wie  Hr.  W.  höchst 
wahrscheinlich  macht,  der  ist,  an  Welchen  von  Horas  Od.  4, 7  und 
Br.  1,  5  gerichtet  ist,  wo  die  Ausleger,  hü  dem  Namen  Tor- 
quatus immer  an  die  M anlier  denkend ,  erst  den  L.  Bf  anlius  Tor- 
quatus (Consul  a.  u.  689),  dann  dessen  Sohn  rerstanden^  end- 
lich, da  diess  alles  nicht  passti,  einen  Enkel  erfanden.*    2)  de 
T«  Labieno  oratore  et  historico,  dem  Freunde  'des  Cassius  Se- 
verus.    3)  lieber  das  bekannte  quum  flueret  lutulentus  bei  Hör. 
Sat.  1,  4,  9^  wo  Hr.  W.  mit  Wolf  und  Kirchner  übereinstimmt., 
4)  De  Bf .  TuUio  Ciceronis  Consulis  fitio,  von  weichem  Hr.  W. 
beweist,  dass  seiner  nirgends  bei  Horaz  gedacht  werde.    Jedoch 
vermuthet  er,. dass  unter  denen,  die  den  Dichter  als  libertino' 
patre  natumjr^ebant  (S.  1,  0,  45.)  auch  der  junge  Cicero  ge-, 
wesen.    ReiL  gisfiteht ,  diess  von  einem ,   wie  es  sche^t^  ziem- 
lich harmlosen, V wenig  ehrgeizigen  Bonvivant,  als  weldier  et 
erscheint,  nicht  sehr  wahrscheinlich  zu  finden.     Atich  hat  ihn 
Hr.  W.  wohl  zu  genau  den  Angaben  bei  Plinius  u.  a.  folgend  zu 
sehr  ins  Schwarze  gemalt.    Wie  bei  uns  war  bei  den  Alten  die 
Stellung  der  Söhne  grosser  Bf  anner,  besonders  solcher,  die  erst 
selbst  den  Glanz  ihres  Geschlechtes  gegründet  hatten,  beiden 
grossen  Ansprüchen,  die  das  Fublftum  an  sie  machte,  eine  sehr 
schwierige  und  missliche.     Uns  sdieint  nach  allen  vorliegenden 
Nachrichten  nicht  wahrseheiniiiSh ,  dass  jene  Angabe  bei  Flin. 
N.  H.  14  extr.,  dass  er binos  congios  nno  tenore  hauriresoleret *) 
wörtlich  zu  nehmen  sei,  besonders  das  solere  ist  wohl  eine  Aus- 
schmückung.    Wir  sehen  wenigstens  den  34jahrigen  Cicero  als 
Consul,  eine  Auszeichnung,  die  gerade  Augustus  mit  ausgezeich- 
neter  Rücksicht  auf  moraliscljen  Wandel:  verlieh  und  welche 
wir    nicht  ausschliesslich    auf  das  Andenken  an   den  grossen 
Vliter  schreiben  dürfen.     Dem  zu  genügen  gab  es  andere  nich- 
tiger« Auszeichnungen  namentfi<A  h^  dem  geistHdi«!  Aeinter- 
gebiet    * 


■^     ^m^^ 


*)  Hanttoi  horrorem  facit.   Sunt  ealm  dno  congil  oobis  Balaasi- 
bttt  ferme  4  Kanaan  $ßgt  Wolf  V«mi.  S«hp.  S.  H  Aam. 
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Sn  K6mia.sl|t  IfitftQratiir. 

Bsdliflli  &)'  de  Jtelo/AAtoiih»  tfhmi?irilHii»,  ^ums  um  so  in- 
UreMmti^  unil  seitgopiMpWe  Abbandbuijift  alfi  wir  eral  kSnilkli 
docch  pruinßff^  ein^  ricb|tig<Q  au»  uabeiaDfaier  SQB«l9«nff  der 
Qaellea  ^lervqxgegukgeuB  yfur^gimg'  des  Titanvlr  Antolüua 
eriiMifsii)  k^i^  W^  l^9  d^m  ^hoe  dep  grawea  Redners 
sü  TJieU,  Ju^  Dunkel  luid  voUett  I^ebenngenuss  su  sterben, 
so   i0far4 ;  .^'^giBii :  jl^i^  des  M.  Antouivi  eiii  minder 

glückliches  Schicksal.  .  Hr.  W.  geht^.  «uerst  die  veracUedenen 
Bhen  ^^rcli ,.  ^el/che  M»  jMtqniqs  gesebkwscMii  und  kommt  dann 
aufseilte  und  der  Fi|lna..$öhii9^;  den  AntjUus  und  lulos.    Ihre 
Nam^p  geheim  jhn».  ^i^ass",   übe^r  die  {Neigung  des  Antonius  au 
freifidartiger:^tte  zyk  sprechen,  wobei  erinnert  am  werden  Ter^ 
dient,  df«s. Vlieses  Strebäiüb^Aanpt der  ganzen  Gäsar-Antonia- 
nisc^n  P?rt^,  eige^  wsr^  ja /selbst  ie-die  Uterarisehe  Entwicke- 
lungtief ^uigrjjf.  S.m>  Erotik S.9St  Augustns  benakm  sich  gegen 
alle  IQqdfir.df»!  Antonias  mt  Ausnahm^  des  AntyUus  sehr  edel- 
mätbigi)  Ipliin  ward'sogf^r  sein  naher  V^wandtf^  durch  Heirath 
der  .Marceli^  niaior,  der.  Xocl^ter  der  Oclayiai  des  Triumvinr 
Q^itUu    ^en  .so  wenig  lißss*  es  Augustus  an  äussern  Ehrenbe- 
zeugungen .fßblen^.  bis  Astemus  enges  Einv^erstandaiss  not  der 
lolia  7%»^  ^ejuAen  Tod  nach.  ^i<;h  zog.    .  Der  Hr.  Verf.  jfuhrt  uns 
hi^.i^jf^es  ui^ieinüicbe.^DmikeJl  desrkaisevüch^U  Hapses^  wo 
liivi^  die  streiigeNeiQesis.diQsAugnstus  waltete  und  ihre  scbwarxen 
Fad^n  wob.     Doch  sie  i^nkli^^n  zu  wollen ,  als  hätte  siejene 
Yerschwöirung  gans   erdioh^t  uQd  den  greisen  August  4urcJi 
Schreck  a^  {(arte  gezwungen,  ist  missliclh«     Gestand  Antonius 
nicht. di^ch  seinen  Selbstmord  schwere  Schuld .m)   ^  Und  wo 
sind  glaubhofte  Zeugnisse  Ton  der  unbedingten  Herr^diaft  der 
Livia  über,  ihren  Gatten  f    Wohl  mochten  die  Zeitgenossen  er<- 
schüttert  werden  diurch  das  .fast  gänzljche  Aussterben  des  Cä- 
aarischen  Haukes ,  durch  dieis  JSntbUttern  eines  blähend  jugend- 
lichen Kreises ,  hinter  welchem  die  düstere.  QeslaU  des  Tiberius. 
lpnmsF..#Pbender  sichtbar  wurde»    Wohl  richtet  die  Liebe  anders 
als  die  Gcsrechtigkeit  und  iQngjheit  luid  gern  gehen  wir  zu,  diiaa 
jene  der  Livia  fdilte,  aber  diese  waren  d^r  Erhaltung  des  Thro- 
nes ui)d  des  ganzen  Reichen  vor  allem  nothwendig^     Und  wem 
fallen  hier. nicht  ein  die  aabireiehen  Todesfälle^  welche  Lud- 
wig XI Vv  Greiseshanpt  4Moch  tiefer  beugten  und  derc^  ^Schuld 
mau  degi  n^chherigen  Frinzregenten  beimass?    Zu  allen  Zeiten 
und  an  lUen  Orten,  hat  das  Volk  zu  ausserordentlichen  Ereignis* 
sen  ausserordentliche  Unsachen  gesucht.  Doch  hiervon  feang  und 
^efi  könnte  selbst  Vieles,  w^  deriulia  zur  Sntschaldignng  dienti 
anführePi  .4ckA  i  von  der.y«eth^dignng  derseiben  durch  Wieland, 
die  auch  Hr.  W.  ^.  &59  lobend  erwähnt,  gesteht  er  noch  b^  der- 
selben Ansicht  beharren  zu  müssen ,  welche  er  mit  G«  Hermanna 
Worten  zu  Siieton.  Aug.  fift  auegespnodien  hat.    Seme  Abhand- 
lung schliesst.  Hd  W.  mit.  einer.. susgendchuet.tceißicben  feUiMH 
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flilion  der  Horaiiidieii  Ode  an  den  loliiii  AntaBuia»  in  weklier  et' 
nidit  an  mancherlei  feinen  BemerlnHigen ,  ndere  Gegenattade^ 
betreffend,  felilt,  Ton  denen  Ref.  nnr  die  Beobaelitang  Ton  der 
Zartiielt.  dea  .Horaa  aicili  beraoasubebni.eiriaiibt,  niit  welcher  die-» 
aer ,  ohne  Zweifel  aua  Ruqkaicht  anf  aeine  innige  iVenndacbafib 
mit  dem  jungem  Airtonins «  jede,  noch  so  nahe  liegende  ürwUh 
nuAg  des  Triumvir  Mrgfifltig  vermeidet. 

Ref.  gkttfct  «einen  Zweck  bei  dleaer  Anieige  oreicht.aa  ha- 
ben ,  iirenn  aie  etwaa  beitragt ,  auf  das  Stadium  der  Schrift  den 
Hm.  W.,  ae  aehr  aie  sdien  der  ISame  dea  Verf.  emj^fielUt,  anf« 
merksam  zu  madbea  und  wünscht  von  gansem  Hersen.»  dasa  daa, 
was  J.  A.  Fabricina  vor  mehr  als  hundert  Jaliren  uns  gab ,  eine 
Sammlung  der  Fragmente  des  Angnstna,  Ten  Hm.  W.  veUi^di^ 
ger  laad  neitgemaaaer  recht  b«Id  der  fikiehrtenwdt  gebotbn 
werde* 

Greifawald.  Paldamu9. 


Not!  Prorectoratns  Jlnspida  die  IV.  Febr.  a.  MDCCClxivn.  ritd  ea- 
pi.enda  civibas  indicit  Academia  Jeneosis.  fara^fvxa  fUaiß'^ 
dam  Hör atißna  octaviim  proposiiU  Dr.  Henr.  Ctn^lM  Ajbr» 
jEichstadiuSj  Eloq.  Poe§.  et  Litt-  Antiq.  P.  O.  Acad.  Sen.  In^Bt^arfatlo 
de  PVanc/ffco  Guyeto.    Jleiii|e,  in  libraria  Braniana.    18^.    27  S.  4^ 

Vit  am  Caroli  Sigonii^  Tirl  singalari  Tirtate,  morlbiis,  ingenlo^ 
doctrina,  meritia  praedrti,  ad  imitandam  iayentüti  exposuit  ipdicedi- 
que  eSas  librorimi  adiecit  Jo.  Phil.  Erehsiu»^  Philos«  Dr.  etPf^öfeii- 
•or  LiCter.  Antiq.  Frogramma  quo  lustratio  T^rnalis  dd.  XX^  XXI. 
XXII.  mensiB  Blartii  MDCCCXXXVII.  habenda  indicitur.  Weilborgf; 
ex  officina  li.  E.  Laoiii»  IS^.  46  8,  4«  Schalnachrlchteii  Ton 
S.  47  — 


Wir  Tereinigen  in  dieaer  Anseige.  zwei  Schriften ,  veldie 
nachFerm  und  JGehaH  einer  weit  grossem  Befuckaichtigimg  werth 
sind  ab  aie  den  akademischen  und  Sduil- Schriften  hitafig  .au 
Theil  zu  werden  pflegt,  wovon  nidit  bios  die  Aufmerlmamkeft 
mancher  Zeitgenossen,  die  sictf  nicht  die  Mühe  nrimea  weiten 
auf  solche  kleine  Schriften  zu  achten,  aondeän  auch  die  Seh  wie« 
dgkeit  dergleichen  Schriften  zu-erhalten  die  Schuld  tragt*  .,,Un4> 
ter  der  Gestalt  von  Einladungsschriften  zu  Schnlpriifnngen,  .sagt 
ein  ausgezeichneter  Gelehrter,  der  nicht  dem  Schulstande  ange- 
hört, Fatnhagen  von  En^e*)y  eracheinen  oft.  die'  ausgiezeich- 
netesten  und  wertfurollsten  Abhandlungen  edec  hleiheB  viielmehr 
yerborgen.^^  Um  90  mehr  ist  es  die  f  flkhl  unserer  Zdtsthriften 
nndJoimiale  auf' dergleichen  Erschcimuigen  eineB  engen  Kreises 


«   » 
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*)  Jahrbueher  f.  wlsseaschaftl.  Kritik  1835.  Nr.  80.      :   .  . 
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anfinerlMiii  sa  liiadien 'und  Üe  dem  beUielli^kAiPoblikuiii  lu  em- 
pfehlen. Und  so  denken  wir  auch  durch  ui^re  Rektion  man- 
chem theilnehmetiden  AmUgenpssen  einen  Dienst  au  erwehren, 
da  die  akademischen  Schriften  der  UniTersitit  Jena  und  Ihres 
feiehrten  Programmatarius  nicht  einmal  immer  auf  dem  Wege 
des  Buchhandels  lu  erhalten  sind  und  die  Programme  des  Oym- 
'  nasiums  zu  Ufeilburg,'  die  dorch  den  Programmentausch  noch 
nicht  in  angrensende  Lander  verbreitet  sind ,  nur  tou  Eiinzelnen, 
die  sie  der  Gefälligkeit  befreundeter  Minner  verdanken,  beses- 
8<en  werden  können.  Beide  vorliegende  Schriften  aber  sind  nicht 
allein  interessante  Beitrüge  zur  Literaturgeschichte  des  sech- 
sehnten und  siebzehnten  Jahrhunderts  und  führen  uns  Bilder  aus 
einer  Zeit  vor,  die  durch  die  in  so  gewaltiger  Eile  auf  einander 
folgenden  ESrsdieianngen  der  Gegenwart  inuner  mehr  in  den  Hin- 
tergrund gedrSngt  werden,  sondern  sie  sind  auch  in  einer  so 
schönen  ^rache  verfasst,  dass  sie  als  Muster  stylistiächer  Dar- 
stellnng  einer  weitern  Verbreitung  vollkommen  würdig  sind.  Die 
erste  ist  mehr  in  einer  geschmückten  und  reichen,  die  aweite  in 
einer  einfachen  und  anmuthigen  Weise  geschrieben,  beide  aber 
gleich  tobenswerth  in  diesen  Gattungen. 

Hr.  geheimer  Hofrath  Eichatädt  hat  bereits  seit  mehrem 
Jahren  Paradoxa  Horatiana  zum  Gegenstande  eines  Theils  sei- 
ner akademischen  Schriften  erwählt  *)  und  unter  derselben 
Ceberschrift'auch  die  gegenwärtige  Abhandlung  ausgegeben.  In- 
dessen bemerkt  er  selbst  gleich  im  Anfange,  dass  dieselbe  ei- 
gentlich mit  dem  Horatius  selbst  nichts  zu  thun  habe,  und  dasa 
ihm  nur  die  Paradoxlen  Peerlkamp's  in  seiner  Ausgabe  des  Hora- 
tius (m.  8.  Obhariua  in  unsern  Jahrbb.  XVII,  S.  S55  —  362.) 
eine  Veranlassung  geworden  wären,  das  Andenken  eines  Mannes 
zu  erneuern,  der  an  Paradoxiensuoht  nicht  leicht  seines  Glei- 
chen unter  den  Kritikern  gehabt  habe.  Diess  ist  Franz  Guyet^ 
dessen  Leben  Joh^  Alb.  Portner ,  ^  kaiserlicher  und  herzoglich 
würtembergiischer  Rath,  wie  auch  Rathsherr  zu  Regensburg,  in 
einer  sehr  lesenswerthen  Schrift,  die  sich  in  der  Bocclefsdien 
Ausgabe  des  Terentius  (Strassburg,  165T.  8«)  befindet,  aus  den, 
besten  Quellen  geschildert  hat,  jedoch  unter  dem  verstellten  Na- 
men AntofduB  Periandea  Xkaetua.  Obgleich  diese  Biographie 
bereits  im  Auszuge  in  Fabrieiua  Hiator»  Biblioth.  Fabrie.  FL 


^  *)  Vielleicht  ist  et  maflchem  Leser  nicht  unangenehm  hier  eine  In- 
faaltian zeige  4er  frühern  Paradoxa  Horatiana  %u  finden :  Parad.  I.  über 
Carm.  II.  20.,  1882.;  Parad.  11.  fiber  Carito.  11.  4.,  1832.;  Parad.  HL 
fiber  Sat.  I.  1.  4— S2.,  18S3.;  Parad.  IV.  über  Carm.  I.  1.,  1834; 
Parad.  V.  fiber  Carm.  II.  9.,  1834. ;  Parad.  VI.  nber  die  Peerlkamp'sche 
Aufgabe  der  Horazitchen  Odea,  1836. ;  Parad.  VII.  über,  Carm.  ÜL 
lt.,  1836.  4. 
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p.  Siy  «?•/  «nd  in  JScher's  Gehkrt  Lesie.  Th.  H.  &  1280 
steht,  80  hkit  es  Hr.^ichßtädt  doch  fiSr  zweckmassag,  das  An- 
denken an  dieselbe  iu  ernefnern  and  zwar  (wieseine  Worte  auf 
S.  10«  lauten)  hac  lege^  ut  quae  vitiose  in  ea  aut  nan  fatis  ßCr 
curaie  scripta  nobis  videniur^  iacite  refingere ,  guae  nimia,  re^ 
dundant  autparum  ad  remfaciunt^  contrahere^  quae  geriet 
nof^dedü  nihi  amititiae  et  hümahiiaii  erga  aequales^  reseeare 
horumque  loco  tumLaiinis  vecabulis^  ubi  apue^  adjder^GalUca^ 
tum  ei  quäe  in  promptu  eunt  supplementa  eubiicere  liceat.  Und 
so  erhalten  wir  denn  eine  sehr  anschauliche  Beschreibung  von 
Guyet's  (der  au  And^s  1515  geboren  war)  Jugend,  seinem  Aufent- 
halte in  Paris,  seiner  schon  sehr  friih  geschlossenen  Verbindung 
mit  den  Söhnen  des  berühmten  Claudius  Pnteanus  (du  Puy) 
und  seinen  Beschäftigungen  mit  griechischer  und  lateinischer 
Sprache,  ^ferner  Ton  seinen  Reisen  in  Italien  und  durch/ einen 
Thefl  Deutschlands,  bis  ihn  der  Herzog  von  Ep^rnon  In  sdn 
Haus  zog  und  ihm  die  Leitung  der  Studien  seines  Sohnes,  des 
nachmaligen  Cardinais  La  Valette,  übertrug.  Auch  nadidem 
diess  Verhältniss  aufgelöst  war,^  blieb  Guyet  in  der  freund- 
schaftlichsten  Verbindung  mit  dem  Cardinal ,  hahm  jedoch  kein  . 
öffentliches  Amt  an»  .sondern  ergab  sich  blos  wissenschaftlichen 
Beschäftigungen,  wobei  er  mit  den  gelehrtesten  und  angesehen* 
sten  Männern  des  damaligen  Paris  in  unausgesetztem  Verkehre 
blieb.     M.  s.  besonders  S.  16. 17.  23  und  24. 

Darauf  wendet  sicti  die  Erzählung  zu  Guyet's  wissenschaft- 
lichen Arbeiten.  Sie  bestanden  Torlbgsweise  in  Untersuchungen 
über  die  Etymologie  und  Verwandtschaft  der  beiden  alten  Spra- 
chen, worüber  er  eine  grosse  Menge  Colleotaneen,  jedoch  ohne 
Oj-dnung,  hinterliess,  und  in  kritischen  Bemerkungen  oder  sehr 
kühnen  Aenderungen  vieler  Stellen  in  griechischen  und  lateini- 
schen Schriftstellern,  namentlich  ini  Horatius,  Virgilius,  Teren*. 
tius,  Plautus,  Martialis,  Hesyehius,  Cicero,  Lucanua,  Tibullus^ 
Lucianus,'  Hesiodus  und  andern.  Criticam  ita  tractabat  Guye^ 
tue,  sagt  Portner  (S.  18.),  utj  quod  mimme  negari  debet^  plus 
sibi  in  corrigendie  ecriptoribus  keentiae  j  quam  par  esset ,  ar^ 
rogaret ,  iniegra  saepe  earum  opera  pro  suppositidis  habere 
soliius^  licet.nullaveterum  manuscriptorum  auctoritate  nitere- 
tut,  acplerumque  vetustissimorum  Grammaticorum  loca^  illa 
pro  legitimis  et  ndnime  sußpeciis  agnosceniium,  consensus  con-» 
tra  ipsum  staret.  Alle  solche  Bemerkungen  fanden  sich  an  den 
Bändern  seiner  Ausgaben  verzeichnet,  von  denen  sie  in  spatere 
Bearbeitungen  der  einzelnen  Schriftsteller  fibergegangen,  sind, 
worüber  Hr.  Eichstädt  in  den  Anmerkungen  auf  S.  18 — 21  mit 
vieler  Belesenheit  gehandelt  hat.  Denn  Guyet  wagte  nicht  seine, 
Emcndationen  und  Kritiken  öffentlich  bekannt  zu  machen,  weil 
ihm  Salmasius,  der  mit  ihm  übrigens  in  guten  Verhältnissen 
lebte ,  gedrohet  hatte ,  er  werde  Alles  widerlegen ,  was  Guyet  in 
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ftleaer  BeddhoDf  hennMelMii  wurde.  QuBefarmfdoj  leseiiwir 
itt  dieser  Bedehiui;  euf  aCsS,  hominem  tU  in  prommeiando  prom" 
piMm\  rie  ks  tuendiSf  quae  promamaoerat^  lerUüm  ae  sollkt^ 
tum<eo  adegii,»mtnee  vho^  a  quo  $ibi  adeo  Hmuerat^  Salma- 
tid^  n^qu^  vüafuncio^  quiequam  lucubrationum  9uarum  edi 
pattretur.  Vir  enhn  aeuiissimi  iudieH  n&n  humanius  de  8ui8 
quam  de  alienig  euris  $taiuebat,  ideoque  ipse  «M  nunquam 
MoHrfaciebatf  in  esprimendis,  quae  meditatua  erat^  aupra  fAo- 
dum  tarduB,  in  esigendia^  quae  espresserai^  supra  fidem  pe^ 
veru».  Itaque  quum  vires  suas  ei  quidferre^  quantum  aggredi 
poMsetf  esperiri  noUet^  nuUis^  quoad  visU  ^  Ubris  a  ee  edüis 
inclaruU^  netitia  eorum^  quibus  aUi  ingentem  sUn  peperentni 
famafAy  atque  ^uditionü  auae^  quam  in  dubium  nemo  unquam 
vocqre  ausus  eit,  eeuBcientia  contentm^  et  sie  a  natura  ei 
moriba$  fatetui^  ut  $ecum  habitare  ae  suo  äe  fnedule  metiri^ 
quam  poet  aUos  in  ärenam  deäcendere  aut  in  orekestra  ptaeere 
mallet,  Neque  tarnen  ideo  minus  earua  magnis  amicis^  aut 
minus  honeratus  Visit  ^  quod  elogia,  quibus  vivum  mortuum-^ 
que  masimi  passim  viri  proseeuti  sunt ,  satis  evincunt.  Ausser 
den  alten  Sprachen  gab  sich  Gnyet  auch  viel  mit  Untersachungen 
Sber  die  Warsei-  nnd  Stammwörter  der  französischen  Sprache 
ab  nnd  xeiete  sich  anch  hier  als  einen  liihnen,  gewaltsamen  Kri- 
tiker; Tgl.  die  Anmerkung  auf  S.  23.  Eine  wohlgeschriebene 
Schilderung  seines  Charakters^  seiner  letzten  Krankheit  und  sei- 
nes ^m  31  •  Mira  1056  erfolgten  Todes  machen  den  Sdhluss  der 
Biographie. 

In  der  Kfirte  mffflsen  wir  anch  ndch  des  Vorwortes  geden- 
ken. Hr.  Eiohstädt  hatte  die  Uebertragung  des  Prorectorats  an 
den  Pi^ofesfi^r  der  medicittlsohen  Facultäf ,,  Hrn.  Dr.  J^e^er^  an- 
zukündigen*, wobei  er  der  Eintracht  in  de»  gedachten  J^acul- 
tStrQhmend  gedenkt  und  sich  freut,  dass  nicht  Allopathen  und 
Homöopathen  in  Jena  mit  einander  streiten.  ^^Uera  familia, 
sagt  er/,  pristae  aucteritatis  ac  diuturnae  ssperientiae  nelui 
tobers  innixa^  contraria  morbis  remsdia  adhibet ;  altera  ^  sive 
epinatae  novitatis  gfaiia  seu  maioris  lenitatis  atque  eommodi" 
tatis  speeie  eomthertdata^  similia^  ut  aiunt^  simUibus  curat. 
Alloeopathici  vocdntur  illi^  hihomoeopathiei  :  quorum  vooabuto^ 
mm  ignominiam^  mirum  est ,  inter  medicos  graece  doetoe  non^ 
dum"  esstitisse  qui  serio  deprecaretur.  Die  Anwendung,  weldie 
Hr.  Eidhstädt  darauf  von  diesen  medicinischen  StreiÜgkeitai  und 
dem  homöopathischen  Spruche  ^^simiUa  simitibus  curaniur^^  auf 
die  Leitung  öflTeiftlicher  Angelegenheiten  gemacht  hat,  ist  sehr 
geistreich  und  beurkimdet  von  neuem  die  Gewandtheit  des  akade- 
ndischen  Redners,  der  zugleich  eine  gute  Bekanntschaft  In  altem 
medicinischen  Schriften  an  den  Tag  legt,  wie  es  bereits  vor  einer 
Reilie  von  Jahren  —  wir  denken,^  es  war  im  Jahre  181T  —  durch 
ebe  den  Stndirendeft  der  Medipin  ^  gewidmete^  AnWeisuBg  zur 
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Verdieilang  d«r  CoUegien  fftr  die  ahdeoiifldie  Zell  tiAi  kit«ir€H6 
UD  diesen  Studien  bewiesen  hat. 

Die  unter  Nr.  S  genannte  Schrift  des  Hm.  JT^^»'  tkat  einen 
^nz  andern  Charatter  als  die  so  eb^  b^sch/iebette  Ab^  nrk 
EichstädL  Bfn  Im  Neuste  der  Schule  sc!t  zw^  tittd  Vierrf^  SA^ 
ren  ruhmUchsl  ergpranter  und  Vta  setnen  SchitemikriN;  Mr^^  gHM« 
ten  Dankbarkeit  rerehrter  Mann ,  ^e  Hr.  Pref.  Jf>«6a  kt,  wellte 
keine  Gelegenheit  vorlkbergehen  lassen  seinen  ^hüllSm'  riQtzlieli 
zu  sein  und, daher  auch  Ar  sie  ein  Prograttani  sehreiben,  flieht 
Mos  für  aus  wirtige,  gelehrte  Leser  und  Freunde  höherer,  witf<> 
senschafilicher  Bestrebungen.  Je  seltener  eine  solche* Bern A-^ 
sichtigung  ist,  um  so  mehr  scheint  sie  hervorgehoben  werden  Sil 
m&Men,  wobei  denn  nicht  übergangen  werden  Äirf,  dass  Hr. 
KrebB  bereits  Im  Jahre  1820  in  seiner  Interprttäiio  famäiarii 
ud  Herodot.  I.  6.  7. 12.  die  Worte:  diaeipuUa  äuiB  stripsH  nicht 
blos  als  ei»  Aushängeschild  gebhiucht  hat.  So  Wollte  er  denii 
auch  jetzt  das  Leben  des  Corolus  SigoniuB  seineii  Schülern  ala 
ein  Bild  grosser  Arbeitsamkeit,  umfassendeir  6elehMamkeit'  und 
rechtlicher  Gesinnung  Am^te\\^^  tanqudM  praeiiipuumy  wid 
seine  Worte  lauten ,  ae  $ingtdare  exemplür  probitath  morumf 
industriae^  temperantiae  et  doctrinae^  quam  laeti^  quaeBO, 
intueaminij  admiremmi^  tmitemM  (S.  S).  Oder  an  einer  an-* 
dem  Stelle:  Nihiipeteat  autem' iti  animos  odolescetHium  maio^ 
rem  habere  vim^  quam  frequena  erudüerum  hominumeonüietusi 
quorum  sermo^  dignitaa  et  auci&rtian  eon  incitai^  inflammaty 
incendit  et  a  voiuptatnm  nugarumque  variarum  iUe^ebrie^  qui^ 
bu8  teneri  nee  dum  consüh  et  raikme  ßtmaü  adoteeeentiutri 
animi  faetUime  capi  ae  deiiniri  poesutit,  removet  ät  coereet^y: 
Po88umu8  sane  tx  eo  reetefacereeotdecturam^  quam  iU  emen-^ 
datm  adoles^ene^  qui  a  doetü  p^ie,  qui  a-  äenibue  grairik^mU 
amaiür  (S.  K).  Und  am  Schlüsse  d^r  Biogi^phie:  '8ed  eatie  dd 
Aqc.  Quae  narravi^  dedafahteuik  omnibue  adoteeeentib«8y 
qui  magna  epectant^  ianquam  exemplar  animi  integtUaiie^  ha* 
manitatü^  indtfeaeae  aaaiduitatia  et  oanaidetatae  dUigeniiae  htre  " 
meriioque  ptopeni  poeae^  nee  naquam  iti-  tüa  ^^iua  raiienem^ 
aummi  cfflcii  deaiderari.  Eine  gloriam  et  laudem  et  a&terki- 
taiem  aaaecuiua  eat.-  Et  quid  hominis  iä-  ait  Pliniua ,  peteei 
dort  maiua^  quam  glotia  et  faua  et  aetefnitaa?  Studio  eerte 
nemo  nee  indaetria  maiorefuit^  qui  praeatilerit  Carola  Sigonio; 
nee  hera  pietate  nee  eontinentia  nee  uUo^genere  virtutia  que^m^^ 
quam  eiua  aetatis  cum  ülo  eonferendum  puto,    Habeni  adole^ 
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*)  Man  irergltÜcbe  biei^n,  was  Fr,  Jücoha  in*  der  EpiH.  ad  Deering/ 
p.  191  26,    und  in    der  Znidirift  an  Hrn.  von  Hoff  Tor  dem  $eekitm' 
Bande  teiirer  Femitchtei^  Schriften  8.  XL  über  dai  Verbaltniit  8troth*i 
sa  teinen  Schülern  getagt  hat. 
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aeentn^  quem  ipecimU^  quem  tmäeniur^    colanij   obaervent. 
DeeusfitU  nme  ommaque  aetatia  (S.  81)« 

Wir  kinnteii  noth  manche  andere  Stelle  anfShren,  nm  durch 
jde  die  ethische  Wichtigkeit  dieser  Abhandlung,  wodurch  de  sich* 
der  von  Friedemann  im  Jahre  1825  mit  gesackter  Auswahl  be- 
gonqenen  Sammlung :  Fitae  haminum  quocunque  liier arum  gener e 
erudüiaaimorum  ab  eloquentiaaimia  vfria  aeriptae  anschliesst, 
SU  beweisen«  Gut  geschriebene  Biographien  und  Erzahiongen 
ven  4en  ^hiclcsalen  und  Thaten  berühmter  und  gelehrter  Manner 
ir«rden  ihre  Wirkung  auf  die  Gemüther  der  Jugend  die  verfeh- 
len, wie  sehrVch  auch  Manche  jetzt  darin  gefdlen,  sie  als  ab- 
gestumpft und  für  alle  hohem  Interesse  abgestorben  su  schil- 
dern. Wo  solche  Erscheinungen  vorkommen,  trägt  die  Jugend 
wahrlich  nicht  allein  die  Schuld.  Es  muss  viehnehr  die  Sorge 
aller  Lebrer  sein,  dass  die  Jugend  nur  recht  einfach  werde, 
dass  sie  in  den  Gymnasien  (denn  von  diesen  sprechen  wir  jetzt) 
sich,  mit  Lust  und  Liebe  den  grossen  Alten  zuwende,  die  ihr  aber 
durch  allerhand  Wort-  und  Buchstabengrübeleien,  durch  ein 
Cebermaass  von  grammatischen  Regeln  und  metrischen  Spitzfin- 
digkeit^ nidit  verleidet  werden  dürfen,,  und  dass  alle  übrigen 
j)isciplinen,  Mathematik,  politische  und  Naturgeschichte  und  die 
Beschäftigung  mit  der  deutschen  Sprache  in  das  gehörige  und  sich 
selbst  beschränkende  Verhältniss  zu  den  alten  Sprachen  treten. 
Es  darf  endlich  eine  an  Verstand  und  Geist  Qoch  unreife  Jugend 
nifht  für  Dante,  Shakespeare,  Platen,  Byron,  Buckert,  Jean 
Faul, .  Qettina  und  Novalis  schwärmen,  oder  gar  durch  Rotteck 
und  Wolfg.  Menzel  fanattsirt  werden,  während  sie  mit  Homer 
und  Virgüius,  mit  Sophodes  und  Horatius,  mit  CicerO  und  Plato, 
mit  Lidu^  und  Xenofhon  genährt  werden,  in  Walter  Scott's  Ro- 
manen €;ine  gesunde  und  belehrende  Unterhaltung  finden  und  die 
vaterländische  :Literatur  in  den  Werken  eines  Engel,  Heeren, 
JToh.  MuUer,  Niemeyer,  J.  H.  Vi^,  Fr.,  Jacobs,  Herder  und 
Vaml^gen  ton  Ense,  in  Uhland's  Gedichten  und  in  den  unsterb- 
lichen Büchern  Schiller's  und  Goethe's  lieb  gewinnen  soÜ. 

Nicht  min^der  beachtenswerth  ist  die  vorliegende  Abhandlung 
von  der  wissenschaftlichen  und  literarhistorischen  Seite.  .Hr. 
Kreba  hat  die  Verbindlichkeit  ^ur  Abfassuiig  eines  Programms 
benutzt,  um  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  angestellten  Unter- 
suchungen über  das  Leben  des  Sigonius  jetzt  äbzuschli^en  und 
SU  veröffentlichen,  was  vielleicht  ohne  eine  solche  amtliche  Ver- 
anlassung noch  nidbt  geschehen  sein  würde.  Demnac:h  empfiehlt^ 
sich  diese  Abhandlung  durch  gefällige  stylistische  Form  (wie  sie 
freilich  von  dem  Verfasser  des  Antibarbarua  nicht  anders  zu  er- 
warten war),  durch  Fleiss  und  Genauigkeit  in  den  Angaben  und 
durch  eine  überall  hervorleuchtende  Liebe  zu  dem  bdbtandelten 
Gegenstande.     Hr.   Krebä  schildert  zuerst  Sigonius  Jugend- 
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^schichte  nnd  Bildung  sra  Modentt,  «einer  Vatenitadt,  wo  er  Im 
Jahre  1523  (nicht  1521,  1582  oder  1524)  «^«boren  war,  und  sn 
Bologna,  erwäliht  aodann  seiner  Bernfnng  als  A'ofesaor  der  grie- 
chischen Literatur  nach  Modena  im  Jahre  1546  und  der  um  dieaa 
Jahr  beginnenden  literarischen  Streitigkeiten  mit  Ant  BendineUL 
Damals  erschienen  seine  grössern  Werke  über  römische  Alterthfk* 
mer  und  römische  Geschichte^  die  ihm  grosse  Bewunderung,  aber 
auch  in  Franc.  Robortelli  einen  heftigen  Gegner  erweckten,  der 
lehn  Jahre  lang  ihn  in  Schriften  auf  die  beissendste  Weise  an« 
griff  und  zugleich  sein  Privatleben  auf  verschiedene  Weise  xu  be- 
unmhigen  bemuht  war.    Seit  1552  lehrte  vSigonius  als  Professor 
der  Beredtsamkeit  und  lateinischen  Sprache  in  Venedig  und  yer« 
tauschte  diese  Stelle  im  Jahre  1558  mit  der  zu  Padua^   wo  er 
sich  einer  grossen  Anzahl  von  Zuhörern  erfreute  und  unter  an-« 
dern-  literarischen  Werken  auch  seine  vortrefflichen  Schriften  de 
antiqno  iure  civium  Romanorum,    de  antiquo  iure  Italiae  und  de 
antiquo  iure  proviAciarum  erscheinen  liess.     Ein  Versuch  dea 
Cardinais  Seripandi  ihn  mit  Robortelli  auszusöhnen  misslang  trotz 
alier  Willfährigkeit  von  Sigonius  Seite,  und  der  Streit  niäim  an 
Heftigkeit  zu,   als  Robortelli  im  Jahre  1561  von  Bologna  nach 
Padua  als  Professor  der  alten  Sprachen  und  der  Moralphiloso^e 
berufen  wurde  (S,  15  — 18)»     Den  heftigen  Schmahschrätea 
musste  Sigonius  endlich  antworten,  worüber  Hr.  Krebs  in  f ol-* 
gender  Weise  sich  ausgesprochen  hat:  „£^st  ipaeprociä  ab  onmi 
aemulatione  adversus  coli^gas  erat^  nee  quisquam  ipso  a  iurgii$ 
remotior,  et  natura  et  voluntate  et  instituta  ratione  vitae  f  ta^ 
men  a  eoUega  atteri  sordidum  arbitrabatur^  si  quidem  verum 
est  nee  forlem  nee  ingenuum  pati  passe  eontumeliam.    Num 
ergo  iacita  esse  pottät  haec  eius  indignäas?  quantunwis  ipsi 
persuasum  esset  eum  sibi  videri  amplissimum  ^  qui  sua  virtut0 
in  altiorem  locum  pervenisset^  non  qui  adscendisset  per  aUe-* 
rius  ineommodum  et  calamftatem.     Falsa  vera  aecusari  et 
malevale  vesari  non  putabat  esse  negligendum.    Scripsit  ergo 
libros  dua  Patavinarum  disputationum^  quibus  non  leniten  neo 
benevole^  ut  antea^  sed  eodemfere  maledico  et  probroso  modo^ 
quo  RoborteUus  usus  erat,   non  solum  coüegae  impudentismni 
doctrinam  nullam  esse  ostendit^  sed  quod  nemo  improbabitf 
utpoie  euipro  aris  etfocis,  ut  dicitur,  disputandum  esset,  quae^ 
cunque  iste  rabiasus  hämo  de  ipsitis  ignobtU  genere^  externo 
corporis  kabitu^   submissa  voce^  ingenio^  moribus  et  in  quae 
alia  invectus  erat^  graviter  ae  förtiter  refutat  et  refMü  omnia, 
nee  iis  satis  Habens^,  quicquid  improbi^  seelesti^  flagitiosi  aa 
nefarti  de  Robortello  vere  dicere  .poterat ,   id  iam  amne  Ubere 
ac  sine  uUa  verborüm  moderatione  aperit  ae  detegit.^*"     D« 
aber  der  Streit  nicht  nachliess,  da  untet  den  Studirenden  alehr 
Parteien,  die  Roborteliianer  und  die  Sigonianer,  bildeten  und 
Sigonius  sogar  persönlich  angegriffen  und  verwundet  wurde,  so 
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Iiielt  er  ci  für  dai  Genithenste  Padua  za  Terlusen  und  folgte  im 
Jahre  15AS  eineai  an  ihn  ergangenen  Rufe  nach  Bologna. 

Hier  in  grötaerer  literarischer  Ruhe  verfasste  er  sme  Schrif- 
ten Aber  griechiache^  römiache  und  hebräische  Alterthümer  nebst 
andern,  unter  denen  sich  besonders  seine  Geschichte  Italien^ 
from  Jahre  510  bis  zum  Jahre  1200  auszeichnet  (S.  20.  21.),  bis 
flin  im  Jahre  166S  die  Bekanntmachung  der  Schrift:  Ciceronis 
Oonsolatio  sive  de  luctn  minuendo  Über  in  neue  Streitif^dten  ver- 
wickelte« Sigonins  hielt  dies»  Buch  fSr  ciceronianisch,  andere 
widersprachen,  am  meisten  Riccoboni,  der  auch  in  diesem  Streite 
dÜe  Oberhand  behielt  Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  1664 
starb  er  auf  seinem  Landgute  bei  Modena  und  ward  durdi  ein 
^feierliches  Leichenbegängnisa  und  andere  Beweise  der  Achtung 
aeiner  Zeitgenossen  geehrt 

Von  S.  25, — S2.  schildert  Hr.  KTeh9  Sigonius  Privatleben 
und  fuhrt  die  lirtheiie  berühmter  Zeitgenossen,  die  den  Sigomus 
nebst  PoMilL  Manutiua  und  Onuphr.  Panviniut  für  die  gelehr- 
testen Manner  ICalien's  zu  jener  Zeit  erklärten,  an,  so  wie  auch 
manche  neuere  Zeugnisse,  wie  Hermann^ s  im  Lehrbuch  der 
griech.  Staatsalterth,  S.  8  und  &  243.  Hieran  schiiesst  sich  ein 
ind^s  Utr&rum  Siganii  (S.  32 — 46),  durch  dessen  Anfertigung 
alch  Hr.  Krebs  viel  Verdienst  erworben  und  eine  Menge  falscher 
Angaben,  die  sich  in  andern  bibliographischen  Werken  finden, 
berichtigt  hat  Ref.  wohnt  nicht  an  einem  so  bücherreichea 
Orte,  um  Nächtrage  geben  zu  können,  wie  sie  Hr^  Areft«  sich 
von  den  Lesern  dieser  Schrift  erbittet. 

Uebrigens  vermögen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  den 
Wunsch  unausgesprochen  zu  lassen ,  dass  zwei  so  gelungene  Bei- 
trige  zur  Literärgeschichte  der  Philologie  ähnliche  Schriften  ver- 
nnhssen  möchten,  durch  wekhe  einer  umfassendem  Geschichte 
der  Philologie  vorgearbeitet  würde.  Heeren' e  Geschichte  der 
dassischen  Literatur  enthält  Treffliches  im  biographischen  Fache 
und  musa  In  ihrer  UnvoUendung  um  so  mehr  beklagt  werden, 
da  doch  eigentlich  nur  bei  Göttingen's  Bücherschatzi^  —  wie 
ungeberdig  sich  auch  Börne,  Heine  und  Consorten  darüber  ge- 
iuaaert  haben  —  ein  solches  Werk  geschrieben  werden  kann* 
Ferner  enthält  die  Ersch- Gruber' sehe  Encyclopädie  in  ihren 
efsten  Bänden  manche  schätzbare  biographische  Artikel  von 
Bauer ^  Jacobs,  Hand  und  andern,  das  Ausführiichste  aber 
verspricht  Hoffmann's  biographisches  Lesicon  der  Philologen^ 
von  welchem  der  Verf.  bereits  in  diesem  Jahre  eine  Probe  in 
aeinen  Lebensbildern  berühmter  Humanisten  gegeben  hat,  in 
der  aich  Jacobs  Selbstbiographie  durch  Einfachheit  und  grosse 
Bescheidenheit,  Böckh*s  Leben  yon  Klausen  durch  'genaue  Schil- 
derung der  vrissenschaftlichen  Eigenthümlichkeit  dieses  verdien- 
ten PMblogen  und  Angela  Politiana's  Lebensbild  vom  Heraus- 
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feber  darch  neue  Forschangen  und  fleissige  Untersiiehiuigeii 
Boszeichnet 

Die  Sehulnachrichteü  in  Nr.  2  und  ohne  Prank  nnd  Osten- 
tation  abgefasst  und  zeugen  von  einem  wohlorganialrten  fiymna- 
fliälleben,  das  die  Forderungen  der  Gegenwart  nicht  Ton  sieh 
wdst^  sich  aber  auch  nicht  im  rerolutionaren  Umatlin  de«  be- 
währten Alten  geKüt. 

G.  Jacob. 


Uebersetsunga-  jund  Erklärungsproben^  von  Dr» 
Moritz  Seyfferi.  Als  wiisenschüftliche  Abhandlung  aam  Bericht 
über  das  königliche  Füdagogium  in  HaUe  von  Ostern  183G — 18S7. 
Halle,  in  der  Bucbdruckerci  des  Waisenhauses .  1837.  72  S«  4. 
Schulnachrichten  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Seite  TabelU. 

Das  königliche  Pädagogium  sn  Halle  hatte  länger  ab  ein  an- 
deres preussisches  Gymnasium  seine  alte  Sitte,  keine  Programme 
SU  schreiben,  beibehalten,  ob  ans  Grundsatz  oder  aus  andern 
Gründen  lassen  wir  jetzt  dahin  gestellt  sein.  Für  diese  Schweig- 
samkeit ist  man  aber  durch  die  interessanten  Mittheilungen,  wel- 
che Hr.  Durector  Dr.Niemejer  im  Torigen  Jahre  gegeben  hatte, 
schon  entschädigt  worden  und  eben  so  jetzt  duixh  die  vorlie- 
gende Schrift  des  Hm.  Dr.  Seyffert,  die  sowohl  durch  ihre.Män- 
nigfaltigkeit  als  durch  den  inneri^  Gehalt  zu  den  bedeutenderen 
Schulschriften  gerechnet  werden  moss,  mit  welchen  die  Pro^ 
gramme  der  prenssischen  Gymnasien  im  laufenden  Jahre  ain^e- 
stattet  sind.  Es  zerfallt  dieselbe  in  fünf  Hauptabschnitte ,  töö 
denen  die  vier  ersten  nach  einer  sehr  lobenswectBen  Einrichtniig 
für  die  Schüler  berechnet  sind,  die  in  solchen  Schriften  hiafi^ 
ganz  le;er  ausgehen,  der  fünfte  nber  Pl*oben  von  den  gelehrten 
Studien  des  Hrn.  Verfassers  giebt  nnd  also  der  eigentlichen  «ml 
höhern  Philologie  angehört. 

I.  Lateinische  metrische  V eher  Setzungen.  Hr.  Seyffsrt 
ist  auf  diesem  Gebiete  bereits  ruhmlich  bekannt  und  wir  hiebe« 
seiner  auch  in  diesen  Jahrbüchern  (1835.  XIV.  S.  4M.)'  mit 
grosser  Freude  als  eines  solchen  gedacht,  der  durch  Lehve  .and 
eignes  Beispiel  der  lateinischen  Poesie  auf  Schulen  ilir  gebühren- 
des Recht  zu  erhalten  bemüht  ist.  Hier  erhalten  wir.  denJIing 
des  Polykrates ,  die  Kraniche  des  Ibycus  in  einer  neifen^  yecbes^ 
sertenUebersetzung  und  Sprichwörter  und  Epigramme  ans'Stfaü- 
1er,  Goethe,  Herder  und  andern  Dichtern,  an  denen  wir  nur  die 
Vorzüge  rühmen  können ,  welche  wir  bereits  in  frühem  Arbeileii 
des  Hrn.  Verfassers  gefunden  haben. . 

II.  Lateinische  prosaische  Uebersetzungen.  Stucke  aus 
Heeren's,  Jacobs,  Schiller's  und  Maiiso's  Schriften,  denen  wir 
nnsem  JE^eifall  hinsichtlich  der  Correctheit  und  Sprachgewandt^ 
heit  jiicht  Tersagen  können.    Daneben  glauben  wir  auch  beson«* 
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den  die  glückliche  Wahl  hervorheben  zu  musseo.  Wir  heütaea 
docli  classische  deutsche  Stücke  genüge  die  sich  zum  Uebersetzen 
Tortrefflich  eignen^  und  unter  diesen  wohi  keine  mehr  als  die 
▼pn  Jacobs,  Man^so  und  landern  Gelehrten <,  die  den  Geist  des  Al- 
terthums  in  sich  anfgenommen  hatten ,  und  doch  muss  man  er-' 
leben,  dass  Schriften  im  modernsten  Deutsch,  die  bei  aller  Yer- 
dienstlichkeit  des  Inhalts  doch  gar  nichts  Antikes  enthalten,  von 
einzelnen  Lehrern  ihren  Schülern  zum  Uebersetzen  vorgelegt 
irerden ,  wodurch  die  letztern  denn  freilich  nicht  im  Stande  sind 
sich  Fertigkeit  und  Gewandtheit  im  echten  lateinischen  Ausdrucke 
zu  erwerben. 

IL  Probe  einer  JSrilärung  der  Aeneide,  VirgiVs.  B.  IV. 
9.  5B  —  89.  Man  wird  auch  hier  den  gut  und  lebendig  ffeschrie- 
beden  Erläuterungen  des  Verf.'s  seine  Zustimmung  in  den  meisten 
Stellen  nicht  versagen  können ,  wie  bei  v.  58.  über  Ceres  legu 
faro,'  bei  v.  &9.  über  die  vincla  iugalia  (wo  auch  auf  MarfdaruCs 
und  Hanfs  Anmerkimgen  zu  Stat.  Siiv»  L  2,  239.  zu  verweisen 
gewesen  wäre),  bei  v.4)6.  über  molUsflamma^  bei  v.  82«  über 
vacua  domae  und  stmta  relicta^  bei  v.  88.  ^her  pendent  und 
inierrupta  und  bei  v.  89.  über  minae  murorum^  wo  das  Ab- 
«tractuffi  acht  dichterisch  gebraucht  ist,  indem  er  mir  als  Prädicat 
gedacht  mit  seinem  Coiicretum  vereinbar  ist.  Vgl.  Horat.  Carm. 
DL  4i  68.  idem  ödere  vires  Omne  nefas  animo  moventes ,  und 
*die  Beispiele  Wagner' s  in  Seebode's  Archiv  f,  Philol.  L  S.  '4S4. 
In  V.  '68.  imiauratque  dient  donis  erklärt  Hr.  S.  diese  Worte: 
Airdi  neue  Opfer  {dona  s.  Voss  z.  Georg.  IIL  22.  ^33.)  den 
Tag  gleichkam  von  vorn  beginnen  d;  h.  aus  einem  dies  infaustns 
einen  faustus  machen,  wobei  natürlich  vorausgesetzt  wird,  dass 
mdomitdenejr/ts  nicht  ziifrieden  (vgLLiv.  V:  52.)  ein  Versehen 
Torgeben  mochte,  um  durch  wtedetholte  Opfer  die  Gunst  der 
€Kilter  gleichsam  zu  erzwingen.  Allerdings  giebt  diese  Erklärung 
der  Stelle  einen  ganz  leidlichen  Sinn,  aber  wir  ziehen  es  doch 
tor  mft  Wagner  Quaest.  Virgü.  XLL  p.  596.  597. ,  den  Hr.  S. 
nirgends  angeführt  hat ,  instaurare  als  den  gewählten ,  feierli- 
chen utid  wahrscheinlich  alterthümlichen  Ausdruck  zu  betrach- 
ten, wie  diese  Bedeutung  Ton  Döder'ein  Lat,  Synonym.  Tk.IV. 
S.  aOO.  (anf  S.  31.  steht  durch  einen  Druckfehler  S.  386.)  ent- 
wickelt, und  mit  passenden  Beispielen  belegt  ist.  Instaur,  diem 
don.  wäre  also  s.  v.  a.  „  den  Tag  durch  Gaben  heiligen,  weihen  ^^ 
statt  des  gewöhnlichen  Sacra /aeere. 

'  IV«  Erklärung  des  Prooemium  zum  Brutus  des  Cicero. 
Hr.  Seyffert  bemerkt,  dass  er  diese  Erläutemng«ls  eine  eigent- 
liche interpretatio  familiaris  betrachtet  zu  sehen  wünscht,  wie 
sie  unmittelbar  nach  den  Lehrstunden  im  frischesten  Eindruck 
des  Gelesenen  niedergeschrieben  virurde ,  fast  ohne  allen  gelehr- 
ten Appaikt  und  nur  für  die. Bedürfnisse  der  Schule  berechnet 
Wir  finden  in  derselben  angemessene  tmd  den  Gesichtekreis  der 
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Primaner  nicht  übersteigende  Sachbmaerkungen,    die  nothige 
Bücksiclit  auf  Wortstellung  und  Periodenbau,  dlis  Zei^gUederuug 
des  Zusammenlianges ,  und  gute  grammatisclie  und  synonymische 
Erörtenuigen,  ^ie  oap.  ].,  über  cepi  dolorem^  demavere,   ex 
quo,  die  Stellung  von  guidam  n^'a.^  cap.  2.  üb^  et  st  eiiam^ 
angor  animo^  die  Construction  Ton  assuefacere^  den  GelirauGli 
des  AblaÜTUs  instrumenti ,    über  die  Rectlon  Ton  guamguofn 
(gegen  Eliendt)  u.  a.    Unter  den  Sprachbemerlcungen  heben  wir 
noch  zwei  hervor,  die  unseni  Schülern  nicht  genug  eingeprägt 
werdqu  können,   einmal  auf  S.  49  über  das  Prädicat  clarissimus^ 
welches,  der  Römer  mit  Dlstinction  dem  durch  4ie  anctoritas  et 
gloria  (d.  i.  belli  et  pacis  artes)  Glänzenden  ertheilte  und  das 
also  durch  ,, verclljent ^^  zu  übersetzen  ist,  dannauf  S.  51  über 
cives  forioi,  wie  die  Vertlieidiger  des  Friedens  genannt  werden. 
Nach  römischem  Begriffe,    setzt  hier  Hr.  Seyfferi  IiIjizu,    ist 
derjenige  .fortis ,   qoi  nuUa  rc  deterretur  ab  eo ,  quod  est  officii 
sui ,    hier  also  die  Patrioten.    Zu  diesen  richtigen  Erklärungen 
würden  wir  nur  noch  einige  treffende  Beweisstellen  aus  recht 
bekannten  Schriften  gefügt  haben,  wie  uherfortis  etwa  aus  Cic. 
p,  leg.  ManiL  8,  20,  wo  LucuUus  vir  forlia^   homo  saptentissi" 
Must  et  magnus  imperator  genannt  wird.    An  drei  bis  vier  Stel- 
len hat  Ilr.  Seyßert  auch  abweichende  Lesarten  besprochen ,   in 
der  Erklärung  dier  Yii^gilianischen  Stelle  sich  aber  gar  nicht  auf 
Kritik  eingelassen.  Ref.  billigt  diess,  indem  es  ihm  immer  mehr  zur 
Ueberzeugung  wird,  dass  selbst  in  der  obersten  Gymnasialciasse 
die  Kritik  einzelner  Lesarten  nur  in  einem  sehr  beechränkten 
Grade  geübt  wenden  darf,  wenn  man  nicht  Langeweile  oder  lieber- 
Schätzung  ihrer  selbst  bei  den  Schillern  hervorbringen  will.  Ganz 
anders  kann  sich  die  Sache  in  Privatunterhaltungen  und  in  Dispu- 
tir  -  Uebungen  gestalten.    Sonst  aber  soll  „  die  Erklärung  der 
alten  Classiker  auf  ihrem  Höhepunkte  nicht  mit  splitternder  Kri- 
tik in  den  Spreuhauf^n  der  Varianten  wühlen  oder  durch  chemi- 
seilen  Prozess  die  herrlichen  Compositionen  in  ästhetische  Qas- 
arten  auflösen  ^^*). 

V.  Miscellanea  Critica.  Eine  Anzahl  Stellen  aus  der  M e- 
dea  des  Euripides  sind  hier  kritisch  und  exegetisch  mit  Umsicht 
und  Gelelursamkcit  von  Hrn.  Seyfferi  behandelt  worden. 

Die  Schuluachrichten  enthalten,  die  Angabe  des  Personals  der 
Lehrer-,  wie  er  zu  Ostern  1837  war,  und  der  Frequenz  der  An- 
stalt (die  zu  Ostern  1836  60  Schüler,  zu  Ostern  18;n  a5  Schü- 
ler zählte)  ,•  so  wie  die  tabellarische  Uebersicht  der  Lectionen  im 
Winter  1836  auf  183?» 

G.  Jacob. 

*)  Worte  dc8  Hrn.  Pire4or8  JF^her  iu  Caüsel  iius  seineii  trefTlir 
eben  Andetttaagon  über  die  Objecto   de«.  Gymnasial  -  Unteriiehtti  jiu-, 
Otiterprogfaniuie  des  Jahrei  1837  S.  6?.        '         ^ 
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Appuleii  op€ra  omnia  «am  notU  iotegrii  P.  Goltif,  Joao. 
Woweri,  Godetch.  Steweehii ,  Geverb.  Elmenhorttii  inpriniii 
com  aniioadTertioDiba«  hooatquo  ioedilU  Fraucwci  Oudendorpii, 
Tom.  I.  coniinen«  Metamorpho$eon  libroa  XI,  cui 
praefationom  praemitit  D.  Ruhnkeniva^  Lngd.  BateT.  apud  Tan  der 
Ejk  et  Pych  MDCCLXXXVI.  Tom.  IL  continen«  Florida  et 
opera  philo8ophica^  aceedunt  Apologia  et  Pra^ 
.gmenta  c.  notii  iot^grit  tum  reliqooram  inforpretam  tum  J, 
Casaoboni,  qaibus  »aas  adiecit  Joonnc«  Bosscha,  Lngd.  Batav. 
'  apitd  S.  et  L  Lucbtroanne  AIDCCCXXin.  Tom.  III.  ehre  Appeflf 
dis  Appuleiana  contioehii  Beroaldi  et  Pricaei  ad  Metam. 
libros  notae  iiitegrae,  excerpta  ex  J.  Grateri  Saspicionum  librifi 
inedttU  9  J.  Pricaei  comment.  ad  Apologiam ,  J.  Bosscha  dispa- 
tationem  de  Appnleii  vita,  scriptis«  codd.  Afss.  et  editionibas  et 
indioee  Decessarioi.  Lugd'  Bat.  apnd  Lachtmano.  MDCCCXXIIL 
4^  raaL 

Das  Wort  des  Ovid  .^^habent  sna  fata  libelli^^  durfte  wohl 
scbwerUch  auf  einen  Schriftsteller  unter  den  Römern  eine  ge- 
rechtere Anwendung  finden,  als  auf  den  Appuieias,  .der  ausge- 
zeichnet und  eigenthümlich  in  jeder  Art  auch  die  ausfrezeichnet- 
sten  und  eigenthümlichsten  Schicksale  sowohl  in  Rücksicht  auf 
seine  Bücher  als  deren  Bearbeiter  erfahren  hat.  Seit  dem  Erschei- 
nen der  editio  princepsi,  die  in  das  Jahr  1469,  nicht  wie  Viele 
irrthümlich  behaupten  i4t2,  fällt,  folgten  sich  in  ununterbroche- 
ner Reihe  bis  zum  Jahre  1688,  in  welchem  die  TorOüdendorp  be- 
deutendste Arbeit  des  franzosischen  Abt  Fienry  in  usum  Delphin! 
erschien,  gegen  S9  Ausgaben  der  Gesammtwerke,  an  welche  sich 
fast  eben  so  viele  einzelner  Bücher  anschliessen  und  geben  ge- 
wiss den  erfreulichsten  und  überzeugendsten  Beweis,  mit  wei- 
cher Vorliebe  gerade  dieser  Schriftsteller  von  allen  Nationen  ge- 
lesen, studirt  und  bearbeitet  wurde.  Die  Menge  von  Ueber- 
setzungen,  die  seit  1588  —  1789  besonders  in  deutscher, 
französischer  imd  italienischer,  weniger  in  englischer,  spani- 
nischer,  belgischer  und  schwedischer  Sprache  erschienen,  er- 
klären eben  so  hinlänglich,  welche  Interessen  das  Buch  selbst 
im  Volke  anregen  musste,  die  in  der  That  nicht  rein  sinnlicher 
Natur  sein  konnten,  da  sie  zu  dauernd  waren ;  ja  gefeierte  Dich- 
ter der  neuern  Zeit  entlehnten  herrliche  Episoden  aus  diesen 
Werken.  Fragen  wir  nun  nach  den  Motiven ,  die  jene  seltene 
Theiinahme  erweckten ,  so  möchten  sie  nicht  mit  Unrecht  in 
dem  anziehenden,  die  Phantasie  hinreissenden  Stoffe  zu  suchen  sein ; 
aber  besonders  basirt  das  lebendige  Interesse  in  der  wirklich  reizen- 
den und  ansprechenden  Form  der  Darstellung»  in  der  Lieblichkeit 
der  Mythen,  in  derecht  histprischen  Verkettung  und  Lösung  der 
einzelnen  -Momente-,  endHch  in  der  wahrhaft  poetischen  Haltniig 
des  Ganzen  und  demrein  künstlerisdien  Geeiste,  der  übentU  kräftig 
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«nd  fSlIreich,  natürlich  und  sdiöpfetisch  heraiiBtriU,  imd  ielbil 
iioeh  in  wollüstiger  HiBgebmig  und  lascivster  OeaieBslichkeil  nie 
der  sktlichen  Ene^^e^  ja  ich  mochte  sagen  eines  tieferen  Em* 
«tes    entbehrt,  aber  dein  Werke  (denn  von  den  Metamorphosen 
musMB  hier  nur  Torzugsweisc  die  Rede  sein)  gleich  von  Tom  harein 
den  Typiis  einer  tiefern  Bedentsamkeit,  Qiner  nothwendig  liöhern 
Auffassung  aufdrückt,  da  war  und  blieb  Anpuleius  der  Liebling 
2  Jahrhunderte^  und  die  Schriften  der  beAeuiendsien  Philologen 
der  2eit  zeugen  davon ,  wie  emsig  upd  aettgemüss  dasStn^däni 
mit  ihm  war,  da  selbst  die  femliegendsten  Werke  nicht  selteii 
einen  reichen  Schatz  trefflicher  Bemerkungen  sachlicher  sowohl 
als  kritischer  Art  für  ihn  in  s^h  aufnahmen.    Für  den  Gelehrten 
und  besonders  den  Kriljker  Ton  Fach  musste  dieses  allgemeine 
Interesse  sich  durch  die  EKgenthümlicbkeit  der  Sprache  und  Bil« 
dnn^  der  Formen  und  W^örter  steigern,  in   welcher  HinsidiC 
w(dil  kaum  ein  Schriftsteller  späterer  Zeit  so  anschaulich  und 
lehrreich   sein    kann,    als  Appuleins  '  und  wenn   auch  Onden- 
dorp's  Ausspruch,   zu  Met.    VIII.  Tom.  I,  p«   ödO,    dass    er 
nichts  ohne  Vorbild  geschrieben  habe,  ron  vielen  Seiten  6e-> 
deutend  erschüttert  wird,   so  zeigt  sich  doch  selbst  in  dieseii 
ALbnormitäten  ein   so    rein  schöpferischer,    kraftvoller  und  in- 
dividneller  Sinn ,  mit  einem  iFonds  von  tiefen  Kenntnissen  ge* 
l^art,  dass  die  Einsicht  in  solche  geistige  Befähigung  und  solch, 
ein    imischaffendes    Wesen    nur   höchst    anregend, |    belebend 
und   belehrend  werden  muss.     tJnd  gerade  diese  letzte  Seite 
mochte  wohl  für  den  Plülologen  von  Profession  die  anziehendste 
aein;  hier  wurde  ein  weites,  unabsehbares  Feld    der  Empirie 
sowohl  und  praktischen  Gewandtheit  als  «uch  dem  Conjekturi- 
ren,  Emendireh  und  der  Explikation  geöffnet,  das  nnerschöpf-^ 
lieh   schien,  u^id   in  dem  ein  jugendlich   aufstrebender  Geist 
sich  üben,   der  geübte   sich   kräftigen,    der  gekräftigte    sich 
vollenden  konnte.    Daher  ist  denn  wohl  auch  kein  Schriftstel« 
ier   des    römischen   Alterthums    mit  ^o   vielen    Vermothungen 
ftberladfen  worden  als  Appuleius ,  und  Nichts  ist  so  ivldersinnig, 
so'  mittelmässig  und  so   gelehrt ,   das  nicht  in  ihm  einen  vollen 
Repräsentanten   gefunden  hätte.      Eben    so  befremdlich  muss 
es  sein,  dass  ein  so  gehegter  und  gepflegter  Liebling  so  ur- 
plötzlich alle  Gunst  verlor  und  wie  ein  überlästiges,  veralte- 
tes Hausgeräth  unter  das  Polterwerk  zurückgesetzt  wurde,  au« 
dem  es  nur  selten,   obwohl  abgenutzt,  hervortrat.    Ein  Jahr- 
hundert verging,   ehe   Oudendorp  den  Atitor  aus  seiner  tiefen 
Vergessenheit  hervorrief,   aber  als  hätte  sich  diese  Uebersftt- 
tigttng  an  dem  Schoosskinde  der  gelehrten  Welt  nicht  nur  der 
betreffenden^  sondern  auch  der  »päteru  Zeit  mit getheilt,  auch 
jetzt,   obgleich    zum    ersten   Male    mit  einem  seinem  iunern 
Werthe   entsprcchendeh  Gewände  angethao,   konnte  er  niei|t 
gefallen.     Fast  SO  Jahre  hing  hatte  sicli  Oudendorp  mit  der 


Vetbessenuig  sdiiea  Anton  begchaftigt  und  wenn  auch  afidere 
Arbeiten  dieses  Stadium  unterbrachen,  so  war  es  doch  unstr»- 
tig  sein  reichstes  und  tiefstes,  indem  es  die  2«eit  seines  wis* 
aenschaftlichen  Lebens  ausfüllte  und  seine  Lieblingsneignog  f&r 
diesen  Schriftsteller  beurkundet.  Und  doch  fand,  er  bei  der 
«  sahen  Speculation  des  Buchhändlers  nicht  die  Anerkennung, 
die  das  Buch  Tordiente,  so  dass  Oudendorp  die  Freude  nicht 
«rlebie,  das  Werk  so  vieler  Jahre  gedruckt  vor  sich  U^en  aem 
sehen.  Erst  fast  25  Jahre  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1185 
konnte  Buhnken  einen  Buchhändler  bewegen,  die  v^erborgenea 
Schätze  zu  verbreiten,  aber  es  blieb  auch  hier  beim  ersten 
Theile,  indem  der  Verleger  wohl  schwerlich  f&r  die  auf  das 
Werk  verbrauchten  Kosten  überreich  entschädigt  wurde,  und 
last  wieder  50  Jahre  verflossen,  ehe  die  Heiausgabe  der  klei- 
'  Hern  Schriften  nebst  den  übrigen  Commentaren  und  Indicea 
durch  Bosscha  bewerkstelligt  w,erden  konnte.  So  sind  denn 
abermals  über  3  Viertheile  eines  Jahrhunderts  entschwunden, 
,ohne  dass  diesem  Autor  auch  nur  die  geringste  Aufmerksam-* 
keit  geschenkt  worden  ist,  da  man  Ausgaben  wie  die  Bipon- 
tiner,  weniger  noch  die  Altenburger  nie  als  fördernd  und  nnr 
irgendwie  bedeutsam  nennen  kann.  Erst  ganz  in  neuester 
Zeit  hat  der  Abdruck  der  Fabel  Amor  und  Psyche  von  OreUi 
theilweise  auf  die  Wichtigkeit  des  Appuleius  hingewiesen,  und 
80  vielleicht  Manchen  angeregt,  weiter  zu  forschen.  Es  ist 
eine  in  der  That  betrübende  Erscheinung,  über  einen  Scliiift* 
steller  von  solcher  Bedeutung  die  vagesten  und  in  sieh  wi« 
dersprechendsten  Urtheiie  zu  lesen,  wovon  nur  ein  flüch- 
tiger Blick  in  die  Literaturgeschichten  den  deutlichsten  Be- 
weis liefert.  In  den  letzten  Jahren  endlich  ist  der  bereits 
von  Vivis  ad  August,  de-  Cüvit.  Dei  IV.  2  aufregte  Streit  über 
;  das  Buch  de  Mundo  von  Hrn.  Dr.  Stahr  in  seinen  AristoteUa 
wieder  angeregt  worden  und  hat  die  Gelegenheit  zu  manchen 
trefflichen  Bemerkungen  gegeben,  die  weiter  ausgeführt  und  er- 
läutert zu  werden  verdienten. ,  So  sind  wir  also  in  unsem  Ta- 
gen nicht  über  den  Standpunkt  hinaus  gekommen,  welchen  die 
Kritik  des  Textes  vor  70  Jahren  einnahm,  obwohl  wie  eine 
nähere  Beleuchtung  der  Oudendorp'schen  Leistung  zeigen  vrird 
noch  Vieles,  ja  das  Meiste  für  Text  und  Erklärung  zu  thun 
fibrig  geblieben  ist* 

Dass  Oudendorp  vor  Allen  zu  einer  Ausgabe  des  Appuleius 
befähigt  war  vermöge  seiner  ungeheuren  Gelehrsamkeit  und  tie- 
fen Einsicht  in  die  römische  Sprache,  besonders  aber  seiner 
Kenntniss  der  silbernen  und  spätem  Latinität,  wofür  seine.  Be- 
arbeitungen des  Sueton  und  Frontin  sprechen,  wifd  wohl  Nie- 
mand leugnen,  und  dass  das  Werk  erst  durch  ihn  wirklich  brauch- 
bar geworden  ist ,  muss  mit  dem  grössten  Danke  anerkannt  wer- 
den.   Vergleichen  Wir  z.  B.  damit,  was  Beroald^  Stewechius  und 
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die  übrigen  Editoren  Ar  ihren  Autor  geleistet  haben,  no  läuft 
diess  auf  eine  iaum  erträgliche  Summe  Ton  unnützer  Gelehrsam- 
keit und  Pedanterie  hinaus,  -und  beweist^i  wie  so  wenig  sic^  diese 
-um  der  erbärmlichsten  Wortklauberei  ohne  geistige  Auffassung 
losreisen  konnte.  Selbst  Elmenhorst,  der  doch  für  die  Ver- 
besserung des  Textes  wesentliche  Verdienste  hatte,  da  ihm 
die  Ton  Lindenbrog  yeranstaltete  Collation  der  Florentiner  SIss. 
durch  Joh.  Alb.  Fabricius  mitgetheilt  wurde,  ist  Ton  diesem  Feh* 
1er  nicht  frei  geblieben,  und  hätte  gewiss  bei  grösserer  Unbe-- 
ftngenheit  und  kritischer  Sicherheit  noch  einmal  so  viel  leislfen 
können.  Oudendorp  war  es  daher  zuerst,  der  hinlänglich  aus- 
gerüstet mit  grammatischen  und  lexikalischen  Kenntnissen ,  einer 
g^erfiften  Empirie  und  gesundem  tüchtigen  Verstände  sich  an  die- 
fies  Chaos  machte,  unzählige  Wirrnisse  glücklich  löste  und  wenig- 
stens einen  im  Ganzen  erträglichen  und  geniessbaren  Text  her- 
stellte, der  denn  auch  gewiss  die  Basis  aller  spätem  Textesrecen- 
sionen  bleiben  muss.  Doch  sein  grösster  Vorzug  beruht  in  den 
giramn^atischen,  kritischen  und  lexikalischen  Observationeli,  die^ 
so  reichlich  in  dem  Buche  ausgestreut  sind,  dass  sie  einen  unend- 
lichen Schatz  für  jeden  Philologen  in  sich^  enthalten ,  der  frei- 
Bdi  bis  jetzt  zu  wenig  gekannt  und  benutzt  ist,  Oudendorp 
verstand  wohl  weniger,  die  Masse  zu  umfassen  und  allgemeine 
Priocipien  der  Beurtheilung  aufzustellen ,  aber  in  einzelnen  Be-  - 
nierkungen  hat  er  einen  so  ungemeinen  Scharfsinn,  eine  so  glück-' 
liehe  und  überaschende  Combinationsgabe ,  eine  so  klare  und 
gründliche  Auffassung,  dass  er  selbst  da  noch  gross  und  bewun- 
derungswürdig ist ,  wo  er  irrt,  und  für  Grammatik  und  Lexico- 
graphie  unstreitig  das  Bedeutendste  bisher  geleistet  hat  und  uns 
Boch  jetzt  ganz  unentbehrlich  ist.  Freilich  war  Oudendorp 
in  kritischer  Hinsicht  Ton  allen  Seiten  unterstützt,  da  er 
die*  besten  und  meisten  Subsidiep  für  den  Appuleius  an  Hand- 
sdiriften  sowohl  als  Ausgaben  besass  und  nach  ihm  möchte  es 
wofal  schwerlich  Jemand  gelingen,  diesen  Reichthum  wieder 
in  sich  zu  vereinigen.  Nur  hatten  gewiss  diese  * Vortheile ,  die 
ihm  Tor  allen  Andern  gewährt  wurden,  noch  besser  angewandt 
werden  können.     J  ^ 

Es  ist  vor  Allem  bei  der  Beurtheilung  der  Oudendorp^schen 
Leistung  nie  zu  übersehen,  .  dass  es  ihm  nicht  vergönnt,  das 
Buch  selbst  zu  ediren  und  dass  manche  Nachlässigkeit ,  ja  man- 
cher offenbare  Irrthum  vermieden  worden  sein  würde,  sobald 
die  Ausgabe  unter  seiner  Leitung  erschienen  wäre;  da  Ruhnken^' 
wenn  er  gewissenhaft  sein  wollte ,  sie  nicht  verdecken  durfte. 
Ein  anderer  Uebelstand,  und  unstreitig  der  bedeutendste  ist  für  \ 
das  Buch  dadurch  erwachsen,  dass  Oudejndorp  keine  eigentliche 
Basis  des  Textes  gegeben  hatte ,  und  also  aus  den  Anmerkungen 
heraus  Ruhnken ,  mit'  Hinzuziehung  der  ed.  Pricaei  und  nach 
eigenem  Drtheile  den  Text  constituirte,  den  Oudendorp,  der 
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^ine  grossere  ITebenicht  und  gr&ndlichere  EenntDlsa  für  setaeii 
Autor  alci  Rohnken  hatte,  ^gewiss  in  sehr  vielen  Fallen  and«s 
gegeben  haben  würde.  So  haben  wir  denn  in  dieser  Ausgabe 
eigentUcb  den  Rnhnkenschen  Text  mit  Oudeudorpschen  Anmer- 
kungen ,  und  dasa  der  erstere  nicht  allzu  gewissenhaft  hierin  Ter- 
fahren  ist,  wie  er  sich  riihmt,  wird  eine  nähere  Vergieichung 
sogleich  lehren  [Praef.  p.  VII  in  hac  opera  yicaria  versattn 
aliquanto  religiosius,  quaiia  magnus  ScaÜger,  qui  cum  postremoi 
Editionis  Vulcanianae  apud  llepheleng  a.  1600  curam  susce- 
pheet ,  in  alio  opere  plus  sumsit  ^  quam  criticis  ratio  et  mode- 
stia  ferebant].  Durch  dieses  Schwanken  zwischen  Gegebenem  und 
Eigenthümiichem,  da  wo  die  Ondeodorpschen  Notei^  sich  fmr 
Nichts  erklärten ,  hat  Ruhnken  ein  so  wunderbares  Gemisch  des 
Textes  erzeu|s:t,  dass  nie  Principien  und  durchgreifende  Krite- 
rien für  die  Textesrecension  aufgestellt  werden  können.  Die- 
ser Uebelstand  ist  freilich  bereits  schon  durch  Oiidendorp  dem 
Buche  erwachsen.  Es  ist  meiner  Ansicht  nach  die  erste  Pflicht 
eines  guten  Kritikers ,  sich  von  dem  diplomatischen  und  innem 
Werthe  seiner  Handschriften  zu  überzeugen,  und  wo  *es  vermöge 
der  Meng^  derselben  möglich  ist,  sich  bestimmte  Ciassen  und 
Familien  festzustellen ,  damit  er  nicht  durch  die  grössere  Zahl 
der  Codd.,  die-  sich  für  eine  Leseart  entscheiden,  getäuscht^ 
werde,  und  wie  es  früher  so  oft  geschah,  dieselben  an  den  Fin- 
gern abgezählt  werden ,  um  über  die  Güte  oder  Verwerflichkeit 
des  streitigen  Wortes  zu  bestimmen.  Ist  diese  sorgfältige  Prü- 
fung angestellt,  so  ist  es  unumstössKcher  Grundsatz  der  Kri- 
tik, sich  so  lange  an  die  anerkannt  besten  Codices  zu  halten,  als 
Innere -oder  äussere  Gründe  nicht  nöthigen  abzugehen;  subjek- 
tiye  Meinung  und  individuelles  Gefühl  darf  nie  für  die  eine  oder 
die  andere  Leseart  den  Ausschlag  geben,  ohne  dass  man  sich 
und  seinen  Autor  täuscht.  Dieses  Schwanken  nun  zwischen  den 
Codices  und  dieses  Festhalten  an  der  numerisch  grössern  Menge 
derselben  in  streitigen  Fällen  kann  Oudendorp  mitv vollem  Rechte 
zum  Vorwurfe  gemischt  werden ,  da  es  bei  der  grossen  Zahl  der 
Alaniiscripte  für  Appuleius,  die  ihm  entweder  selbst  odermCoUa- 
tionen  vorlagen ,  so  leicht  war,  bestimmte  Ciassen  aufzustellen, 
den  Werth  derselben  zu  bestimmen  und  darnach  in  streitigen 
Fällen  zu  unterscheiden.  Ohne  mich  hier /auf  die  Classifieirung 
einzulassen ,  die  einer  spätem  Zeit  und  einem  andern  Orte  vorbe- 
halten ist^  ist  nur  so  viel  zu  bemerken,  dass  die  Codices  Floren^ 
tfai,  mit  welchen  die  Codd.  Guelferbytani  nebst  dem  Oton.  in 
den  meisten  Punkten  übereinstimmen,  die  anerkannt  vois&g- 
liebsten  sind ,  und  gewiss  auch  im  Allgemeinen  die  besten  odor 
wenigstens  der  muthmasslichen  Emendation  am  nächsten  liegen- 
den Lesearten  haben,  während  die  andern  mehr  oder  minder  in-^ 
terpolirt  sind.  Dass  .Oudendorp  sich  selbst  von  dem  Werthe  der 
Codices  Florentini  öberzeugt  hatte,    lassen  unzählige  Stellen 


Appnleii  opbra  ed.  Ondendofp. 


tu» 


^  Termiithen ,  an  welchen  er  sie  mit^dem  Beiwdrte  opflnii,  onrnfani 
praeslantissimi  bezeichnet^  und  man  musste  ron  vorn  herein 
gleich  blind  oder  befangen  sein  ^  um  diess  nicht  aLsobald  sa  er^^ 
kennen.  Und  dennoch  ist  er  so  oft,  so  ^hr  oft  von  diesen  abgeivi* 
chen  und  den  bedenteifd  niedriger  stehenden  Palatinus,  Füxensist 
ftegius,  Lipsiensis,  Plthoeanus  n.  s.  w.  gefolgt  ^  dass  er  inei-^ 
fitens  nur  nach  der  grosseren  Mehrzahl  sich  entscheidet,  und  in 
dem  Falle  etwas  anf  die  Florentini  gieht«  Besonders  hat  dev 
Codex  Falatinus  eine  ihm  nicht  gebührende'  Bei^ücksichtignng 
gefunden.     Es  scheint  überhaupt^  als  sei  Oudendorp  nur  seinem 

.  subjektiven  Gefühle  oder  seiner  eigenthümlichen  Gelehrsamkatt 
gefolgt,  und  habe  einen  Text  hergestellt ^  der  den  Codices 
nicht  analog  und  somit  auch  dem  Ton  Appuleius  ausgegangenen 
nicht  am  nächsten  steht.  Ich  will  diess  weiter  unten  durch  ei- 
nige Beispiele  T^rgleichen. 

Sonach  hätte  die  editio  prineeps  eine  grossere  Beacbtun;g 
verdient,  da  Oudendorp  gewiss  durch  Casaubonus  aufmerksam  auf 
den  hohen  Werth  desselben  gemacht  wurde ,  die  nach  ihm  die 
Stelle  eines,  vorzüglichen  Codex  einnimmt,  cf.  Casaub. '  praef.  ad , 
Apolog.  II,  p.  315.  376.  Ond.  In  emendando  elegaiitissimo  libro 
isto  usi  sumns  Totere  editione  Romana ,  quae  omnium  prima  A. 
MCCCCLXIX  cusa  est.  Ea  nobis  ad  manum  s'emper ,  nianuscri^ 
ptorum  loco  fuit,  eins  ope  mendas  ex  tantulo  scripto  plürimaa  et 
gravissimas,  sustulimus :  ut  qni  eorum  negligentiam  excusem  neu 
scio ,  qui  hoc  ipsum  ante  nos  professi,  tarn  leriter  collatioire  illiu- 
libri  sint  defuncti.  Nos  contra  eam  editionem  ut  omnium  minilme 
correctorum  manns  expertam  et  proinde  minits  oorrnptam  per 
omnia  secuti  sumus :  nisi  ea  manifeste  vitiosa  esset.  Die  Yorzüg- 
lichkeit  dieser  editio  prineeps ,  die  Casaubonus  bei  Bearbeitung 
der  Apologia  erkannte ,  muss  sich  natürlich  auch  auf  die  übHgett 
Bücher  erstrecken ,  und  ich  selbst  habe  die-  Erfahrung  gemacht, 
dass  sie  da,  wo  Oudendorp  sie  citirt,  was  freiiich  nicht  zu  hiufi(f 
geschieht,  mit  den  Codices  Florentini  am  öftersten  harmonirt  und 
selbst  darin ,  dass  wie  in  diesen  auch  in  ihr  die  griechischen  W5r« 
ter  entweder  gar  nichf  oder  im  höchsten  Grade  corrupt  erschei- 
nen. Ferner  ist  auch  die  Juntina  vom  Jahre  1522  in  jeder  Weise 
eine  der  bedeutendsten  Ausgaben ,  die  nach  trefflichen  Codice« 
gearbeitet  sein  inuss ,  so  dass  der  Text  hauptsachUch  nach  den 
Codd.  Florentini,  Guelferbytani,  der  editio  prineeps  und  der 
Juhtina  basirt  werden  muss. 

Endlich  würde  die,  Oudendorpsche  Ausgabe  durch  eine  ni-^ 
here  und  genauere  Zusammenstellung  des  dem  afrikanisch^ 
Sprachgebrauche  Eigenthümlichen  bedeutend  gewonnen  haben, 
und  ebenso  durften  die  Komiker,  deren  Sprache  zum  Erstaunen 
ähnlich  im  Appuleius  wiedergegeben  ist ,  und  die  daher  manche 
Berichtigung  durch  ihn  erhalten,  nicht  übersehen  werden:  De 
Oudendorp  dies«  unterlassen  hat ,  so  ist  sein  Urtheil  im  höchsten 
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CrrAde  trübe -und  einstitig,  and  mebr  aus  allgbmeincn  Grund- 
Bstaen  und  Bemerkungen  über  Latinitätiicrvorgeg^angen,  als  aus 
Prineipien  des  damaligen  und  besonders  afrikanischen  Sprachge- 
brauches, der  sich  doch  im  Appuleius  treu  und  rein  vorzüglich 
in  den  Metamorphosen  darstellt,  wie  auch  eine  genaue  Verglei- 
chung  mit  Tertuilian,  Arnobius  und  Cyprian  gelehrt  hat.  Wenn 
gleich  ni^ht  zu  leugnen ,  dass  durch  späteres  Studinm  und  durch 
den  längern  Aufenthalt  in .  Roni  die  Diction  des  Appuleius  die 
mannigfaltigsteii  iiüd  zcitgemüssen  Modifikationen  erlitt,  ohne 
dass  diese  den  eigenthümlichen  nationelien  Charakter  desselbea 
g9n%  tmd  gar  zu  verwischen  ira  Stande  waren. 

Ausserdem  leidet  die  Ausgabe  wohl  noch  daran,  dass  sie  zu  ^ 
wenig  auf  die  sachliche  Erklärung  sich  einlässt,  und  viele  Schwie- 
rigkeiten bei  Seite  liegen  bleiben,  die  zum  richtigen  Verständnisse 
der  Schriften  und  zu  der  Einsicht  in  die  Totalidee  nothwendigsind^ 
atf  die  gerade  vorzugsweise  bei  den  Metamorphosen  so  viel  an- 
kommt. Die  lexikalische  und  grammatische  Seite  ist  bei  wejftem 
die  überwiegendste  in  dem  Buche ,  imd  unstreitig  auch  die  ^lück* 
lidiste. 

Diese  Ausstellungen ,  die  an  dem  Buche  gemacht  sind ,  tref- 
fen sowohl  im  Allgemeinen  die  ganzen  Werke  des  Appuleius,  aU 
im  Besondern  die  Metamorphosen,  da  die  übrigen  fast  noch  als 
unvollendet  zu  betrachten  sind,  die  Apologie  aber  gar  nicht  tou 
OudendOrp  bearbeitet  ist  [cf.  Bosscha  II,  375.  Sed  illiid  Inpri- 
mis  fatale  accidit  luculentissimO  huic  libello,  quod  Oudendorpius 
morte  occupatus  eam  aliis  castigandnm  reliquerit.  Hoc  euim  ' 
loco  doctissimi  Vir!  manus  desiit  et  quae  sequnntnr  ea  meae 
qualictmque  operae  debentur.] ,  sondern  von  Bosscha  commentirt 
wurde ,  der  aber  für  Förderung  des  Testes  wenig  geleistet  hat, 
Obschon  die  sachlichen  Bemerkungen  viel  Treffliches  und  Dan- 
kens werthes  enthalten.  Ziemlidi  genau  und  vollständig  ist  in 
diesem  Bande,«  dessen  Herausgabe  überhaupt  ganz  von  Bosscha 
besorgt  ist,  noch  die  Bearbeitung  der  Florida  durch  Oudendorp 
gegeben,  während  die  gewiss  nicht  unwichtigen  Schriften  de 
Bf  und^ ,  de  Deo  Socratis ,  de  Dogmate  Piatonis  von  Oudendorp 
ge^viss  noch  nicht  ^um  Drucke  vorbereitet  waren,  sondern  mehr 
eine  zufällige  und  momentane  Arbeit  verrathen.  Was  endlich 
den  dritten  Band  anbetrifft,  so  enthält  er  die  gesammelten  Com- 
meutare  früherer  Herausgeber,  die  aber  meistentheils  so  vage 
und. leer  sind,  dass  sie  füglich  als  veraltet  und  unbrauchbar 
bei  Seite  geschoben  werden  konnten,  und  eines  besondern  neuen 
Abdrucks  wenigstens  in  ihrem  ganzen  Umfange  nicht  verdient  hat- 
ten$  höchstens  eine  geringe  Summe  noch  brauchbarer  Gelehr-' 
samkeit  durfte  als  Extract  gegeben  werden.  Die  Abhandlung  de 
vita  et  scriptts  Appuleii,  welche  Bosspha  beigefügt  hat,  kani| 
ich  hier  einer  nähern  Beurtheilimg  nicht  unterwarfen,  da  ich/ 
mfiltte  Ansichten  hierüber  bereits  in  einer  Commeutatio  de  vita 
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et  soriptis  Appnleii  ansgesprochen  habe;  die  Anfsahlnng  Aer 
Ausüben  ist  ans  der  Bipontiner  ed.  entlehnt,  und  macht  dahelr 
auf  Neuheit^  keinen  Anspruch ;  eben  so  wenig  als  der  Index  remin 
et  graminaticus  orationis  Latinae  wohl  irgendwie  ausreichend  ge- 
nannt werden,  kann.  Die  ganze  Benrtheilung  der  Oudendorpsdiieb 
Arbeit  würde  demnächst  auf  die  H  Bücher  der  Metamorphoseli 
hinauslaufen,  die  vollendet  conimentirt  sind,  und  zum  Drude 
vorbereitet  gewesen  zu  sein  scheinen.  Idi  entnehme ,  um  nicht 
parteiisch  zu  erscheinen,  die  Kritik  einiger  Stellen  gleich  mm 
dem  Anfange  des  ersten  Buches,  und  will  nur  aus  den  andern 
obiter  Einiges  erinnern«  •  ..     .1 

Met.  I,  p.  2  ut  ego  tibi  sermone  isto  Milesio  varias  fahidas 
conseram,  in  den  Codd.  Für.  und  Reg.  so  wie  in  der  edit.  Florld. 
findet  sich  conferam  ^  und  Oudendorp  bestimmt  den  Unterschied 
zwischen  conserere  und  conferre  so  „conferre  sermonem  de  üs 
dicitur,  qui  altemis  agunt  let  mutiio  respondent,  conserere  sermo- 
nem de  uno  vel  plurlbus,  qui  sermonem  iaciunt  de  aliorum  re^ 
sponso  non  solliciti  und  citirt  hierzu  die  Ausleger  zu  Liv. .  UL 
VI.  VII.  39.  zu|Virg.  Aen.  VI.  163  und  Drak.  ad  Liv.  VIK  31. 
Ich  nde  einen  andern  Unterschied ,  der  freilich  aus  ganz 
Terschiedenem  Gesichtspunkte  anfgefasst  und  abgeleitet  ist. 
So  viele  ^teilen  ich  nämlich ,  in  welchen  sich  beides  findet,  ver- 
gleichen konnte,  ist  bei  conferre  sermonem  allemal  ein  Zil- 
satz,  der  darauf  hinführt,  mit  wem  die  Rede  angeknüpft  wird, 
vorhanden ,  wie  cum  aiiquo,  inter  sese  u.  dergl.  oder  es  mnss 
«ich  wenigstens  aus  dem  Zusammenhange  erkennen  lassen«  Das 
erstere  bei  Cic.  off.  II.  11«  de  Invent.  IL  4.  ad  Attic.  L  20.inlt. 
Ter.  Heant.  \I.  64.  Arnob.  V.  p*  156.  ed.  Lugd.  Petron  c.  Iö2. 
Plaut.  Curcul.  II.  3,  11.  Virg.  Aen.  VI.  160.  Das  zweite  Tibuli 
I,  2,  21  Appul.  Met.  V.  p.  343.  349,  wo  mit  den  Handschriften 
conferentes,  was  Oudendorp  Verwirft,  zu  lesen  ist.  Stellen,  wie 
Terent.  £un.  IV.  6.  5.  verba  dum  sint,  si  conferentur  ad  rem, 
wo^erba  ad  rem  conferre  ganz,  anders  zu  verstehen  ist  und  Stat. 
Silv.  III.  3,  134.  [p.284.  ed.  Dresd.]  Markl.  et  verba  medentia 
aaevis  confero,  wo  conferre  als  verbum  fnnebre  seine  eigenthüm- 
liche  Stellung  behauptet,  widerlegen  das  Gesagte  nicht.  Con- 
serere verba  etc.  wird  von  jedem  Gespräche  gebraucht,  das  ohne 
nähere  Bestimmung  der  Personen  gehalten  wird,  weshalb  es.  denn 
hier  seine  vollkommene  Rechtfertigung  findet.  Denn  tibi  wird 
wohl  schwerlich  Jemand  so  auffassen! ! 

Taenaros  Spartiaca.  So  ist  unstreitig  zu  lesen,  obgleich 
die  meisten  Handychriften  entweder  Taenedos  oder  Thenedos 
oder  Treueres  darbieten ,  da  Tenedos  eine  von  den  sporadisdieo 
Inseln  ist  Darüber  ist  auch  Oudendorp  vollkommen  einveistanr  . 
den.  Mehr  Anstoss  gab  ihm  die  Form  Spartiaca,  die  aller  Ana^ 
logie  der  Bildung  entbehrt,  und  er  liest  dafür  Spartiatjca,  ob- 
gleich  es  durch  Ruhnken  nicht  in  den  Text  aufgenommen  i^t; 
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welche  Fenn  natürlich  ^nz  normal  sein  würde«  ^Hlr  will  frei- 
lich nicht  einleuchten,  wie  die  so  ^eläufig^o  Form  Spartiatica  Ton 
Abadireibem  in  die  gar  nicht  gebrauchte  Spartfaca  verwandelt 
werden  konnte  ^  die  Urnen  Anstoss  erregt  .haben  mnss,  da  wir 
hl  dem  Fux.  und  Oxon.  Spactica  finden^  das  wenigstens  In  einer 
Stelle  bei  Virg.  Cul.  308  durch  i^lie  Mss.  gesichert  und  unnö- 
.thigerweise  emendirt  worden  ist.  Ich  giaube,  dass  maa  in  einer 
üblehenBiidungsform  hei  Appuleins  nicht  zu  genau  sein  und  nach 
dem  Maassstabe  der  Schriftstelier  des  goldenen  Zeitalters  beur- 
«thellen  muss,  besonden  da  diese  Endung  in  iacus  den  Adjektiven 
der  Lander  und  Städtenamen  so  selir  geläufig  war.  Ich  würde  gar 
ukht  anstehen ,  iur  Spartiaca  Spartiata  zu  lesen ,  eine  wenig- 
stens diurch  den  Gebrauch  gesicherte  Form,  wenn  nicht  der  Um- 
niand  hinderlich  einträte ,  dass  Hymettos  und  Isthmos  als  Femi-' 
nina  angewandt  sind,  was  man,  als  mit  Fieiss  geschehen ,  auch 
bei  Taenedos  nidit  unberücksiclitigt  lassen  darf.  Merkwürdig 
ist  die  Erklärung  dieses  Genus ,  das  an  und  fiir  sich  auffallend 
iat,  von  Ottdendorp,  ^er  zu  den  Adjektiven  Attica,  Epbysaea 
und  Spartiaca  gleba  hinzugedacht  wissen  will.  Doch  ist  *l6%yLQq 
bei  den  .Griechen  als  Femin.  gebraucht  nicht  unerhört  cf.  Find.  Ol» 
8«  64.  Nem.  V.  69.  Diss.  Jacobs  Anth.  Pak  p.  189,  wie  denn 
ilberhaupt  das  Genus  bei  den  Namen  der  Berge  so  oft  variirt  cf. 
Voss  de  An.  I.  10.  p.  803.  Förtsch.  Scluicider  G.  Lat.  H.  1. 
p.  107 1  so  dass  also  nach  dieser  Analogie  leicht  die  übrigen  ver- 
theidigt  werden  können ,  da  besonders  Appuleius  wie  die  Dichr 
ter  das  Femininum  oft  vorzieht  cf*  Oud.  ad  Met.  Yll.  p.  493b 

\        Nichts  desto  weniger  hat  Schneider  L.  G.  II.  ].  p.  46  die  wirk- 
lich auffallende  Erklärungsweise  gläubig  genug  wiederholt. 

giebae  felices,  Ondend.  leugnet ,  dass  felix  hier  wie  so  oft 
von  der  Fruchtbarkeit  der  Aecker  und  Gefilde  gebraucht  sei 
Da  nach  Liv.  XLIII.  0.  Laconica  arm  an  Getraidc  war,  und  Attica 
.sich  weniger  durch  Ackerbau  als  durch  Oelbau  den  Beinamen 
XmmQa  >x9äv  erworben  habe  cf.  Arist.  Nub.  298.  Schol.  Equit 
ISSiO.  Was  Sparta  aubetrifit,  so  zeiclinete  es  sich  besonders 
dnrdi  fei|e  Weiden  und  Triften  aus  und  kann  daher  wohl  mit 

^  Recht  gl^ba  felix  genannt  werden,  insofern  als  es  reichlichen 
Ertrag  den  Landleuten  gewahrte.  Attica,  das  zwar  an  und  für 
•Idi  höchst  unfruchtbar  war,  so  dass  'Attixt}  nsvla  zum  Spruch- 
Werte  wurde,  hatte  doch  durch  die  Emsigkeit  und  den  Betriebsiofl 
seiner  Einwohner  einen  hohen  Grad  der  Fruchtbarkeit  besonders 
an  Erzeugnissen  des  Oelbaums  erreicht,  der  einen,  wenn  auch 
durch  Kunst  erzeugten  fetten  Boden  voraussetzte.  In  keinem  an« 
dem  Sinne  sag^  wohl  Strabo  IX.  p.  361.  'JvTiHij  ^aäv  bötv  xxlö[ia 
9UA  agoyovmv  ^gciav^  wie  der  Zusammenhang  lehrt.  Auffallen« 
der  ist,  wie  Oudend.  gerade  in  der  Anfuhrung  von  Corinth  keinen 
Widerspruch  (and ,  da  es  Strabo  YIII.  p.  580.  Sieb,  ^dgcev  ov^ 
ivfsmv  Cq>6d(ftt  ccHd  öKokiuv  ts  Tcal  rgaxuuv  nennt,  und  hier 
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die  Erwtluraiig  ah  fracbtbam  Ort  wohl  nur  anf  den  Reich* 
thum  oder  Ueberfluss  bezogen  .werden  kann,  der  von  ihm  im 
Alterthum  gerühmt  wird.  Doch  bleibt  es  immer  bemerkenswerfii. 
Oudendorp  will  nnnglebaefelices  auffassen  alsregimieseeiebrdtae, 
darissimae.  Dieser  Meinung  steht  ein  Doppeltes  entgegen.  Zu-* 
erst  habe  ich  bisher  keine  Steile  finden  können^  an  welcher  gleba 
80  viel  ist  als  regio,  wie  auch  Reines  ad  Petron  c.  52.  p.  S74. 
Burm.  es  erklärt,  da  es  wie  da»  griechische  ßmXog  die  Scholle 
bedeutet,  und  dann  Ton  einem  Stucke  Land,  Erdreich  oder  ähn- 
licher Besitzung,  niemals  aber  so  Tiel  ich  weiss  von  einer  gan- 
xen  Gegend  gesagt  wird,  wenn  eben  nicht  Rücksicht  genommen 
ist  auf  ihre  Aecker  und  Gefilde.  Wie  soll  dann  ferner  das  fol«» 
gende  libris  felicioribus.  conditae  vertheidigt  und  erklärt  werclen; 
das  trotz  Ondendorps  Widerspruch,  der  es  "mir  unverständlich 
durch  libris  repositae  et  servatae  erklärt,  nichts  anders  als  librit 
nobilitatae,  celebratae  bedeutet.  Meiner  Ansicht  nach  ist  glebae 
der  Genitiv,  welcher  von  felices  abhängt,  so  dass  gleba  für  glebae 
agri  arva  steht,  wie  bei  Yirg.  Aen.  I.  öSl«  terra  antiqna  potena 
•  .  .  ubere  glebae  —  . 

st'  guid  esotici ac'forensissermoma rudia  elocutor, exoticna 
heisst  die  lateinische  Sprache  dem  Appuleius,  insofern  sie  seiner 
Ihm  gleichsam  angebomen  griechischen  von  seinem  Standpunkte  aus 
entgegensteht;  Was  forensis  bedeute,  ist  sich  Oudendorp  wohl 
selbst  nicht  ganz  klar  geworden ,  denn  in  der  That  höchst  merk«» 
würdig  erscheint  hier  die  Yergessliclikeit  des  grossen  Mannest 
Während  er  nämlich  in  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  die 
Ausleger  tadelt,  welche  forensis  von  foris  ableitend,  es  dureh 
eircumforaneuB,  forinsecus  petitus  sermo  erklären,  will  er  es  doch 
Met.  IV.  p.  268  so  verstanden  wissen  „Studium  forense  Pricaeua 
recte  explicat  exötericum  et  ext^num,  quomodo  Lib.  I.  init.  fo« 
rensis  sermo  et  forensia  vestimenta  quibus  foris  utimur  in  Oppo- 
sitionen! domesticorum.^^  Abgesehen  von  allen  übrigen  Stellen, 
in  welchen  vestitnenta  forensia  vorkommen  und  als  solche  gefasst 
werden ,  deren  sich  die  Römer  beim  Gehen  nach  dem  forum  be- 
dienten, kann  forensis  in  dei^zweiten  Stelle  nicht  anders  als  ex« 
temus  oder  exoticns  genommen  werden,  da  von  einem  gewissen 
Demochares  die  Rede  ist,  der  zu  glänzenden  Thierspielen  die 
wilden  Bestien  nicht  nur  innerhalb  des  Landes,"  sondern  aucii 
in  der  Fremde  mit  ungeheurem  Kostenaufwande  aufkaufte.  Eben<<' 
so  möchte  ich  auch  Colum.  praef.  12  med.  erklären:  A  natura 
comparata  est  opera  mulieris  ad  domesticam  diligentiam  viri  ad 
exercitationem  forensem  atque  extraneam ,  wo  ebenfalls  ein  6e-» 
g[ensatz  zwischen  domesticus  und  forensis  scharf  hervortritt 
IJebrigens  dürfte  sich  schwer  erklären  lassen,  warum  Appuleius 
die  römische  Sprache  vorzugsweise  forensis  nennt,  d.  h.  wie 
Oud.  sagt,  quem  in  foro  loquebanturRomani,  si  caussidici  sui  ser^ 
aonls  bene  gnari 
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dewuUoriae  seienüa  für  scientiae  mtus  durch  efaieiii  Dhiek- 
fehler  entstanden  sein,  da  keine  andere  ErUarmi;  der  Stfelle 
ührigbleibtids  wenn  man  stUus  scientiae  zusammenfasst,  wie  auch 
Oudend.  gethan  za  haben  scheint,  wenn  er  in  der  Anmerkung 
sagt  de  iitilo  scientiae ,  non  de  scientia  loqnitun 

acceasimusUt  die  Leseart  fast  alier  Codd.,  wctffir  Ondead. 
arcessimus  snbstitalren  will,  das  er  durch  comparamus,  acquiri- 
nus,  affectamus  erklärt  und  mit  Stellen  wie  Met»  V.  p.  367,  IV.  p. 
312.  Vn.  p.  485.  Cic.  Grat  Itl.  28.  Burm.  ad  Petron.  c.  37. 
belegt ;  doch  dürfte  accedere  wohl  leicht  denselben  Sinn  geben* 
Denn  accedere  rem  ist  mit  rem  aggredi,  rem  cognoscere,  expiorare 
Biemlich  gle?chhedeutend,  wie  ans  Virg.  G.  IL  48ä  erhellt,  Ina 
Be  possim  natürae  accedeJre  partes,  wo  man  es  in  der  angegeber 
nen  Weise  auffassen  mnss ;  accedere  aber  mit  dem  Accusativ  ver- 
bunden kann  nichts  Auffallendes  haben,  da  die  Construction  sich 
durchstellen,  wie  beim  Tac.  Ann.  IL  58.  XIL  31.  Appul.  Met. 
V.  p.  326.  c£  Drak.  ad  Liv.  IX.  40.  19.  Burm.  ad  Phaedr.  I. 
S&  6.  hinlänglich  bewährt.  x 

Thesaaliam.  Nam  et  illic  originis  maternae  nostrae  funda-. 
inenta  a  Plutarcho  illo  inclyto  ac  mox  Sexto  philosopho  nepote 
eins  prodita  gloriam  nobis  faciant.  l>ie  an  und  für  sich  so  leichte 
Stelle  hat  Oudend.  durch  sehr  übereilten  Zweifel  sich  selbst  zu 
(einer  sehr  schwierigen  gemacht,  wenigstens  hinisichtlich  dea 
'  Fehlers  in  der  Chronologie.  .  Seiner  Meinung  nämlich  nach^ 
welche  er  mit  Salmasias  proleg.  ad  Solin.  theilt,  lebte  Sex* 
tus  später  als  Lucius  Patrensis  und  Appnleius,  so  dass  sie 
Von.  diesen  sein  Geschlecht  nicht  ableiten  konnten.  Das 
erste  angehend  lässt  sich  durch  Combination  beweisen  i  dass 
Lucius  Patrensis  die  Quelle  war ,  und  nicht  Lucian ,  aus  welcher 
Appnleius^ schöpfte  <,  so  dass  also  Lucius  viel  früher  als  Appuleius 
leben  musste.  Denn  da  Lutian  nach  Reiz  gründlichem  Beweise 
ungeföhr  um  das  Jahr  120  p.  Chr.  geboren  und  somit  ziemlich 
ein  Zeitgenosse  des  Appuleius  ist ^  in  der  Zeit  aber,  woAppu- 
leias  seine  Metamorphosen  in  Rom  schrieb  c  151  -^  157  [cf* 
de  vita  et  scriptis  Appul.  Cap.  IL  %  3.]  ungefähr  zwischen  150 
—  160  sich  in  Athen. befand  und  da  seine  meisten  Bücher  teifß 
tigte,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  AppuL  aus  seiner  Schrift 
Svog  schöpfen  konnte.  Photius  nämlich  Cod.  CXXIX  lässt  es 
sweifelhaft ,  wer  früher  lebte,  Lucius,  oder  Lucianus. .  Daraus 
folgt  nun  freilich  noch  nicht ,  dass  wenn  Lucius  früher  lebte  als 
Appuleius,  er  auch  früher  als  Sextus  lebte,  dessen  Zeitgenosse 
er  wenigstens  sein  konnte,  aber  indem  sich  beweisen  lässt,  dass 
Sextos  mindestens  20  —  30  Jahre  früher  geboren  wurde  als  Ap- 
puleius, 'stellt  sich  heraus,  dass  erstens  die. Stammtafel  der 
Chronologie  nicht  widerstreitet  und  jener  Znsatz  Tom  Appuleius 
allein  herrühren  kann,  weil  Lucius  wahrscheinlich  älter' noch 
als  SextiiS;  Lucian  aber  Appuleius  Zeitgenosse  war.    Sextns  wurd 
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AteHlch  ab  Jugendlebrer  des  Mardu  AntoniBtia  von  CapItoUn 
in  4er  vit;  Marc  c.  3  ^nannt  ^^audlTit  et  Sextnni  Chaeronensem 
Pivtarcld  ■cpotem^*'  c£  Eiitrop.  Ym.  12.  ed.  Yei^iejk.}  Nehmen 
vir  nun  an,  dasa  Antonln  wenigstena  29  oder  mehrere  Jahr  alt 
iff«r,>  ak  er  den  Sextua  hörte,  dieser  aber  als  ein  damals  in  der 
PhiloBopbie  so  berl|hmter  Mann  wenigstens  um  10  Jahr  alter,  so 
mrd  Sextas  Geburtsjahr,  da  Antoninus  unter  dem  Consulat  des  An- 
nius  Yenis  und  Augur  im  Jahr  121  geboren  wurde  [cf.  Casaub.  ad 
Gap.  Marc.  Anton,  c.  1]  ungefiihr  um  das  Jahr  1 10  fallen,  in  die  Re- 
gierung des  Traian.  Nadb  einem  von  mir  gef&hrten  Beweise  ist 
ahiw  Appnleius  zwischen  126 — 182  geboren,  so  dass  Sextus  also 
»wischen  20  —  80  Jahr  ildleitht  Slter  war,  als  Jener,  und 
Appuldtts  nicht  >WoliIvTon  ihm  sein  Creschlecht  ableiten  konnte. 
Der  aweite  Zweifel  betriflft  das  Vaterland  des  Plutarch  und  8ex- 
t«s,  das  hier  Thessalien  genannt  wird,  da  es  doch  vielmehr 
Boeotien  war.  Oudehdorp  glaubt  daher ,  dass  hier  von  einem 
andern  Plutarch,  von  einem  andern  Sextus  die  Rede  scd,  und 
nimmt  an,  dass  das  Additament  von  einem  u^uriisenden  Abschrei- 
ber herrlUire,  der  etwas  von  Plutarch  und  seinem  Enkel  Sextua 
^wus8t,.'aber  skh  in  der  Chronologie  und  dem  Lande  versehen 
habe.  Biess  zu  billigen  hindert  Mancherlei.  Zuerst  ntmlich 
ist  nieht  abzusehen ,  wie  ein  Abschreiber  bei  dem  Namen  Tliessa- 
lieii  gleich  auf  einen  Plutarch  und  seinen  Enkel  Sextus  fidlen 
konnte ,  da  ausser  diesen  doch  kein  Anderer  aus  Thessalien  be- 
kannt ist,  "der  mit  dem  Boeotier  hatte  verwechselt  werden  kön- 
nen, und  dass  der  berühmte  Plutarch  gemeint  sei ,  beweisen  die 
Worte  a  Piularcho  illo  inclyto*  Die  tJngenauigkeit  in  der  Be- 
stimmung des  Geburtslandes  ist  entweder  einem  Oedächtnissfeh- 
1er  des  Appuleius  beizumessen ,  was  nicht  allzu  unwahrscheinlich 
ist  oder,  was  ich  freilich  nicht  Ueweisen  kann,  dem  Umstände, 
dass  die  Unterschiede  in  den  einzelnen  griechischen  Provinzen 
in  der  Zeit  nicht  so  genau  beobachtet  wurden,,  dass  man  nicht 
eine  für  die  andere  setzen  konnte.  Nach  einem  Glossem  wenig- 
stens sieht  der  Zusatz  ganz  und  gar  nicht  aus,  biesonders  da  liuch 
Vyrrhaena  eine  Verwandte  des  Lucius  Met.  IL  p.  80.  von  Plutarch 
ihr  Geschlecht  herleitet,  was  denn  freilich  Veranlassung  för  einen 
Abschreiber,  aber  nur  für  einen  gelehrten  werden  konnte,  der 
das  Buch  bereits  durchgelesen  hatte,  auch  zu  Anfimg  eine  Stamm- 
tafel des  Lüduf  bdzufögen. 

me  equo  indigena  peralbo  vehem.  Alle  Handschriften  aus- 
ser dem  Palat.  geben  me  equo,  was  Oudendarp  in  „in  equo^' 
veränderte ,  weil  es  dem  lateinischen  Sprachgebrauche  wider- 
strebe, nach  welchem  entweder  v^we  absolut  oder  vebii  aber 
niemals  se  vehere  gesagt  wird.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir 
ein  zweites  Beispiel  der  Verbindung  noch  nicht  aufgestossen  ist, 
allein  das  hindert  beim  Appuleius  nicht,  die  neue  Ausdrucksweise 
zu  bilUgen,  sobald  sie  nur  durch  Analogie  sich  feststellen 
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8li  irir4^  9iidh  nchtdiitf  incKDare-  odev  iHdfeHri  ^eMMidiC  «id 
A^eh  siod  Beiidpkie  Ton  se  incKnare  dbnvotht  wenige  YBritanAeo, 
wi«  Ca«>.  B.'  €.  I.  fiS/Cic.  de  Fki.  1H.S.^  ebenso  ist  nt  remitteire 
oAsr.remitti  tmi  Krankheilen  ia  Gebtäneh,  welche iBaehlssseii 
QQd  .'fibaehmiBiiv  UB^  dennoch  aagpt  Celios  IVl  M»  nbi  Isloret 
ÄanisMitto'fire  vemisernat,  Cr.  Hereidi.  IV.  51«  cum  se  fiirar  iHe'ire« 
misit.  Uniruni  fioiUe-ise.  Tehcve  fticht  gebtttigt  weiden  konlien, 
das  beharrlich  Von  dea  Mss.  beibehält eo.  wird  und:  lu.  gelehrt 
war^  ontJa  dlifii  cti  geitUuiIicfae  in  e^o  rvehena  von  ehtem  .Ab* 
aahveiher  verwandelt  xu;  werden. 

>>  j  efui  Mid&rem  ftande  curiose  esfrkmi  '  Die  ineisl^Ji  mid 
bestea^Miia.  habemfeonie  dderfirdlvtfemy  oAd  miF -der  sonst  gute 
()3.oniena«  liedt  frohdey  waH  Dodendorp.  biUfgt^  w«tt  das  Pfcird  , 
nicht  Uis.aA  dei^StirA,  son^era  besonders;  an  den  Fnsseni,  fBcfanl* 
tern  niid  der 'Brust  achwitsEe,  nndl  es  fiitte  der  Heuber-sei^  das 
P&#d^  imn  tA  ahsuftüblcn,  'durch  I^tub  und  Gras  Tom'Schweii^ 
attjreiitlgeau  Wer  die.ganae  . Steil»  aufmerksam  disehliest^  wird 
fiioiden^.  dass  die  Verrlcht^ttagen  des  afasteigenden  LuoiuvTon  der 
Art  sind  9  das»:  sie.  kefaie  luige.  Zeit  erfordern  v  apoderu)  dass  er^ 
wki  es  die  Retter  tbim^  wenn  aie-.  weil  ;das  Pferd  ermüdbetist, 
abgestiegen  siäd ,  die  Slim^  den  Hals  und  die  Seiten  dbs  Pfem 
des  setanekhel'nd  schlafen  und  streichieln^  «n  den  Ohrea  dessel-« 
ben krauen,  ihkn  den  2aum  abstreÜGen  und  es  huigsam  hinter  sich 
heimziehen,  um. es  abzukühlen  (froiite  sudorem  effnco,  aures.remni- 
ceo,  &enos  detrabOr.iQ^Adumlenem  sensiin  proveho].  Bo  hat 
fre/ite  eine  meiner  Ansieht  nach  befriedigende  Erklärung.    - 

JPümist  ienlQGulum  ambulatorium  prata  qua  praeterii^  ore 
inilatna  detorto  pronus  affeeiaL  So  liest  Oudendorp  nach.ehier 
Conjectur  von  Becichemus,  während  alle  Bücher  prataque 
praeterit  und  die.  meisten  wie  dft  Floreatiner  entweder  adfector 
«(denadiecto  oder  ddeete  lesen,  -was'  freilich  keinen. Sinn  gk»htj 
J^Uk  dav(Mi  die  Emendation  adfectat  ausgeht,  welche  an  und  fur 
sHih  einen  recht  gja^eil  Sinn  giebt,  ist  leicht  zu  erkennen«  Ich  lese 
dbCür  dum  is  ientaculum  ambulatorium  prataque  praeterit  ore  in 
U%^9  detorto  promU  adreptor,  aus  folgenden  Grttndeni  Unter 
ieplfti^ulum  amkulatorium  ist  das  Gras. zu  verstehen,  was  wäh- 
rßfiß. ,  des  lamgsameur  ^orüberschreitena  (ambulando)  das  Pferd 
dßitXucius  abpflückt^  und  4ieser  etwas  gewagte  Ausdruck  wini 
durch  das  folgende  prataque  näher  vom' Appuleius  erörtdrt.  Boss 
qncidie  so^eältnnfe  ptrtlcula  explieativa  sei,  ist'schen  zti  oft  von 
dfin.Gelöhrlf»!,  wie  ton  Goereoa  znCic.  fde  Leggp.  IV.  4«  §  8. 
Fiutb,  lU.  IX  §  hl.  Reierad  Off.  IL  15.  §  la  l&ltr  ad  SaU.  Cat. 
Wt!  2^p^ihlmm«1M^^m  Uior  noch  vide  Bdspiele  anaufähreu. 
£s:ii9t  last  de6iin  gleii^berf Verbitadung  so-  oft  gesetzten  Id  est 
^cb ,  das  Appuleins  so  sehr  oft  anweadet^  und  Oudendorp  «d 
M^et  i.  "p.  4126.  ad  Florid«  U.  p.  69^  ancarbu^  und.  geg»h  die  Aus-* 
Ijdger.  «ertheidlgt ,.  die  weil  sie  in  soldwB_  AdditameateA  rein 
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filf eiflfiBirig^  Zaiatee  ni  sdien  ^aubt^ ,  eie  meiitedlbf^a  ak 
Glosaeme  herauswarfen,  prata  wivde  hier  für  herbae  gramln« 
in  pratis^naacentia  atehen^  wie  beim  Ciaudivi  -de  Land.  Ser^n/  9. 
pnita  legeatea.  Columella  de  cuUa  bort.  281.  laetiaque  Tireiil 
convivia  pralia^  wo  Wernsdorf  P*  M.  Tom.  VI.  P.  I.  p.  98.  zu  Ter* 
gleichen  ist  nad  Ond  Art.  Am.  1. 299*  Plaut.  Pseud.  III.  2.  21.  die 
Conjecturadiector  und  adreptor  Jat  eiae  an  und  für  aich  selbst 
nicht  ailsu  kühne  und  wird  dadurch  unterstützt,  dass  adiectum 
und  adreptum  wie  beim  Appnl.  Ant.  HL  p.  182.  in  den  Msa^ 
frerwechselt  ist.  Das  Wort  selbst^  das  neu  ist,  ISsst  stcb  durch 
gleiche  Bildungen  des  Appuleius  ^e  gloriator  Florid.  0.  p.  n» 
modificator  ibid.  p.'lX  und  älmliche  Tiele  vertheidigen^  imd  ge* 
rade  diese  Neuheit  mochte  zu  Verderbnissen  mancherlei  Art 
Veranlasanng  geben,  equus  adreptor  endlich  ist  wie  equus  ad-« 
vector  Appul.  Florid«  p.  99.  animus  corruptor  Tacit  Ann.  III.  54* 
apectator  populus  ISst.  III.  83. .  et  Drak.  ad  Lir.  37,  Ö8«  Vechn. 
HelienoL  I.  2.  9.  p.  292  sq.  Heus,  gesagt,  und  bezeichnet  tr^-* 
lieh  die  Gier,  mit  welcher  das  lan'gsam  vorübergehende  Pferd, 
mit  vorwärts  sich  pidgendem  Kopfe  das  am  Wege  stehende  Gras 
abrupft 

par^e  in  i$ia  verha  tarn  absufda  tarn  immia  mentiendo* 
inania  steht  im  Bertin.  Palat.  Fux.  Reg.  Os:oa.V  denen  Oudendorp* 
[ego  malim  accedere  tot  codicibus]  beitritt,  obgleich  die  bo^em 
Immania  lesen,  was  er  verwirft,  weil  es  mit  absurda  gleichbe-* 
deutend  sd  nach  Met.  X.  p.  689.  nee  tamf  immaniba^  contenta 
mendaciisy  Doch  irrt  er  hierin ,  vollkommen.  Immanis,  nämlich 
bezeichnet  in  lobender  und  tadelnder  Weise  Alles,  wi^  unge^ 
heiler,  fibergross  ist  und  das  gewöhnliche  Maass  üb^rscbrdtet, 
inanis  aber  was  grundlos,  falsch  und  erlogen  ist,  weshalb  es  an 
dieser  Stelle  nicht  passt,  weil  dieser  Begriff  .bereits  schon  in  demi 
Worte  mentiri  gegeben  ist.  absurda  mendacia  aber  sind  gleich- 
bedeutend mit  inepta,  fatuaund  schliessen  damit  den  Sinn  der 
f immania  nicht  in  sich  ein,  die  an  und  für  sich  trotz  dem^ 
dass  sie  das  Maass  alles  Glaubens  überächreiten,  doph  nicht  ab- 
geschmackt und  fiide  zu  sein  brauchen.  Eben  so  hat  immania 
in  der  von  Ondend.  bezdchneten  Stelle  sein  volles  Recht,  und 
ist  nicht  etwa  durch  absurdum  zu  erklären,  sondern  durch  men- 
dacia nefaria,  ahominanda.  Uebrigens  ist  die  Verwechselung 
des  immanis  und  inanis  in  den  Handschriften  sehr  häufig,  Cf/ 
Burm.  ad  Virg.  Aen.  IV.  219. 

impartite  sermone  non  qtddem  curio9um  sed  qui  velim» 
Hut  der  Oxon.  und  Fuxensis  hat  impartire,  die  übrigen  impar- 
tite, was  Oud.  deshalb  verwirft,  weil  Lucius  seine  Re^e  nicht  an 
beide  Wanderer  gerichtet  habe,  sondern  nur  an  den,  welcher  so 
Wunderbares  erzählte.  Hierin  bin  ich  ganz  anderer  Meiqnng. 
Lucius  wollte,  nicht  nur  das  wissen  ah  neugieriger  Mann  9  was 
Jener  vorgetragen  hlttte,  sondern  auch  das,  was  ihm  entgegnet 
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war;  ireshilb  er  denn  anch  im  Foi^enilen  sieh  an  Bdde  wendet 
p.  17.  Die  übrige  Gestaltung  des  Textes  beraht  auf  reiner 
Willkür,  da'  alle  Mss.  entweder  sennones  lesen  (und  das  die 
bessern,  wodurch  dann  auch  impartite  bedeutend  unterstützt 
wird,,  da  es  die  Wechselgespriiche  ausdrückt)  ,  oder  sermonem 
und  eben  so  curiosus  oder  curiosos  (Guelf.  Palat)  darbieten. 
Daa;i  kommt ,  dass  wie  Oudend.  selbst  eingesteht,  seine  Emen- 
datlon  dem  Sprachgebrauche  des  Appuleius  zuwider  ist,  indem 
derselbe  impartire  oder  impartiri  nie  mit  dem  Accusat.  der  Per- 
son und' Abi.  der  Sache,  sondern  stets  mit  dem  Acc.  der  Sache 
und  dem- Dativ  der  Person,  ist  sie  zugefugt,  Terbindetj^  wovon 
er  nicht  abgehen  dürfte,  wenn  auch  die  andere  Construction  sich 
ims  den  besten  Schriftstellern  beweisen  lasst.  Ich  glaube  daher, 
dass  sermones  und  curioso  zu  lesen  ist,  worauf  die  Godd.  Guelf. 
und  Palat.  offenbar  hinweisen,  denn  das  letzte  s  in  curiosos,  wie 
sie  haben,  ist  von  dem  folgenden  sed  hinüber  gezogen,  eine 
nur  allzu  häufig  in  den  Mss.  vorkommende  Art  der  Verderbnise. 
Aus  diesem  curiosos  ist,  weil  es  unverständlich  war  oder, die 
Syiben  OS  und  us  zu  oft  in  den  Handschriften  variiren,  curiosus 
entstanden ,  wie  m  den  übrigen  Codd.  steht  So  ist  mit  dieser 
einfachen  Yerbessemng  die  Form  impartite  und  der  Sprachge- 
brauch des  Appuleius  gerettet. 

p.21.  aemox  eundem..  venatoriam  lai^ceam,  qua  parte  mina- 
tur  exitium  in  ima  viscera  condidisse.  Et  ecce  pone  lanceae  fer- 
rum ,  qua  bactUum  inversi  teil  ad  occipitium  per  ungen  subit  puer 
insurgit . .  ^  et  saltationem  explicat.  Die  Lesart  des  neuen  Florent., 
mit  dem  die  Guelf.  übereinstimmen,  ist  inguen,  was  Oudend» 
Verwirft  und  inglnviem,  wie  der  andere  hat,  billigt,  ohne  dass 
es  im  Texte  von  Rnhnken  aufgenommen  ist  und  obschon  Ihm  die 
ganze  Stelle  dunkel  ist,  so  erklärt:  Circulator  lapceam  condiditin 
ima  viscera  per  gulam  usque  ad  eam  lanceae  partem,  qua  pone 
ferrum  subit  bacillum  teil,  per  gulam  ad  occipitium  inversL  Dasa 
so  die  Stelle  nicht  aufzufassen  ist,  lässt  sich  leicht  erkennen, 
da  die  letzten  -Worte  genau  mit  puer  insurgit  et  saltationem  eX'- 
plicat  zu  verbinden  sind.  Der  Sinn  der. Stelle  scheint  mir  der 
zu  sein :  Der  Gaukler  stösst  sich  den  Jagdspiess  tief  in  den  Leib, 
so  dass'er  die  innersten  Eingeweide* durchdringt,  und  durch  die 
Weichen  (per  inguen)  mit  der  Spitze  uud  einem  Theile  des  Schaf- 
tes wieder  herauskommt.  Auf  diesem  Schafte  also  hinter  dem 
Elsen  fpone  ferrum  lanceae),  das  gegen  den  Hinterkopf  empor- 
steht (ad  occipitium  subit) ,  tanzt  ein  Knabe  mit  ausserordent- 
licher Geschicklichkeit.  Ich  muss  überhaupt  gestchen,,  dasa 
nach  Oudend.  firklänmg  mir  gar  keine  Möglichkeit  vorhanden  zu 
sein  scheint,  dass  ein  Knabe  auf  dem^peere  tanzen  kann.  Noch 
auffallender  aber  ist,  wie  Oudendorp  über  diese  wimderbare  Er- 
zählung staunen  und  sie  für  unmögUch  erkliren  kann,  waa'ihn\ 
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Jeder  gern  sn|fefitfehen  wird.    Sind  dodh  Ale  ganzen  Brsahlangen 
von  der.  Ai^t,  dass  es  solcher  Anmerkung  nicht  bedurfte. 

p.  24-  Sed  ut  prius  noritis^  qui  aim  et  cuiuiia  et  quo 
quaestu  me  teneam\  andite.  Aeginensia  quidem  ivm,  Act- 
naeo  melle  vel  easeo.  Diese  Stelle,  die  wohl  einen  guten  Sinn 
giebt,  ist  mit  der  höchsten^Willkür  von  Oudend.  umgestaltet.  Die 
Florentt.  u*  Guelf.  haben :  cujatis  sim  qui  sim  Aeginensis  audite 
quo  quaestu  teneam  melle,  und  hiermit  stimmen  die  übrigen  mehi' 
oder  minder  überein,  indem  einige  fiir  qui  quod  lesen  und  an- 
dere et  vor  audite  einschieben.  Ich  möchte  dafür  also  feststel- 
len: ut  prius  noritis  cuiatis  sim  et  qtiive:  sum  Aeginensis  et  au- 
dite quo  quaestu  teneam  me:  melle  Aetnaeo  yei  caseo.  Der 
ersten  Frage  cuiatiei  sim  et  qui  entspricht  die  Antwort  sum  Aegi- 
nensis, die  andere  quo  teneam  me,  dem  melle  Aetnaf«o  —7  dis- 
currens.  Das  me  ist  wahrscheinlich  wegen  des  folgenden  melle 
ausgefallen  und  von  dem  Abschreiber  des  Cod.  Pith. ,  der  es  ver- 
misste,  willkürlich  vor  teneam  eingeschoben,  quive  aber  zu  le- 
sen bestimmte  mich  das  in  andern  Mss.  sich  findende  quid  oder 
quocf.     Der  Sinn  ist,  glaubeich,  s^hr  verständlich.    - 

'  Diess  genüge  für  das  erste  Buch,  das  noch  vieler  solcher 
kritisch  und  exegetisch  schwieriger  Stellen  in  sich  enthält  und 
nur  das  Zeugniss  ablegen  soll,  wie  so  wenig  Oudendorp  den  bea« 
sem  Mss.  folgt,  wie  willkürlich  er  pft  in  d^r  B^eitigung  voi^ 
Schwierigkeiten  verfahren  ist,  und  wie  wenig  endlich  Ruhnken 
für  den  Text  das  beobachtet  hat ,  was  Oudend.  ganz  bestimmt  in 
den  Noten  ihm  vorschrieb.  Nur  noch  einige  Stellen  aua  andern 
Büchern  hier  und  dort  ausgewählt,  mögen  beweisen,  dass  glei- 
^  che  Willkür  und  Nachlässigkeit  von  der  einen  und  der  andern 
Seite  yorhcrrscbt 

p.  84*  tarnen  dum  in  luxu  nepoiali^  temulento  simiUs  sin- 
gula  pererro.  Die  besten  Handschriften,  die  Florentiner,  mit 
denen  die  Bertin;  und  Pith.  übereinstimmen ,  haben  dum  in  luxu 
nepotali  simul  ostiatim  singula  pererro,  wofür  in  den  übrigen 
nepotali  temulento  similis  steht.  Das  Wort  temulento  scheint 
mir  ein  Glossem  eines  Abschreibers  zu  sein,  der  das  vorherge- 
hende luxus  nepotalis  erklären  wollte.  Der  Gedanke  nämlich, 
dass  sich  Lucius  in  Theeisalien  dem  Hauptsitze  der  Magie  befand, 
hatte  ihn  gleichsam  ausser  Fassung  gesetzt  und  betäubt,  so  dass 
er  unstät  umherirrte,  ohne  eine  Spur  von  jener  Magie  zu  finden 
(sie  attonitus  desiderio  stupidus,  nullo  quidem  initio  vel  omnino 
vestigio  cupidinis  meae  reperto,  omnia  circuibam.  Während  er 
so  halb  seiner  unbewusst  (stupidus)  wie  ein  Trunkener  (in  luxu 
nepotali)  herumschweift,  geräth  er  plötzlich  auf  den  Nasch- 
markt. Es  ist  einleuchtend,  dass  nepotalis,  was  an  und  für  sich 
jede  Schlemmerei  bedeutet,  hier  nur  von  der  Trunkenheit,  wie 
Lucius  seine  Schwärmerei  und  Geistesabwesenheit  nennen  kann, 
verstanden  werden  muss ,  so  dass  das  folgende  temulento  gimilis  ^ 
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überflSssif  wäre.  Was  soll  dann  luxus  nepotalia  bedeuten  9  Die 
Stelle  ist  demnach  mit  den  Florentinern  also  su  constituiren:  ta- 
rnen dnm  in  loxa  nepotaii  simnl  ostiatun  sin^la  pererro. ' 

p.  104«  et  pnlpam  fmstatim  consectam  in  cacabnm  ad  pagcua 
konleata.  In  den  Florentinern  steht  et  ambaca  pascna  iumlenta  '*'), 
im  Cod.  Bertitt.^ambaB  compascue  ianiientam.  Am  nächsten 
liest  meiner  Ansicht  nach  noch  Salmasius  Conjectur  ad  Solin. 
'p.26ö.  bataima  compascue  iuruletithm,  die  mir  nur  wegfen  des 
ziemlich  unTerständlichen  compascue  nicht  genügen  Icann.  Die 
Verbesserung  möchte  ich  ferner  deshalb  nicht  billigen^-  weil  die 
pascua  iumlenta  nicht  gut  mit  jenen  pulpa  und  visciis  sich  einen, 
unter  denen  mit  Recht  unsere  Frikadellen  verstanden  werden. 
Oudendorp  will  embammatum  pasta  iurülenta,  so  dass  jene  6e- 
.richte  durch  Hinzufügung  der  embammata  voller  Brühe  wurden* 
Boch  will  mir  die  Verbindung  ^^pastus  embammatum  ^^  nicht  ge- 
fallen. Vielleicht  liesse  sich  die  Stelle  durch  die  Emendatlon 
et«bambatnm  pascua  iumlenta  herstellen,  das  wenigstens  dem 
EHnne  nnd  den  Florentiner  Handschriften  am  nächsten  kommt; 
dass  aber  die  Form  bamba  und  enibamba  auch  in  Gebrauch  ge- 
wesen sei,  wie  bei  den  Doriern  ßapjSa  und  ßä(i(ia^  beweist  mir 
ausser  diesser  Stelle  noch  CoL  XII.  34.,  wo  alle  Handschriften 
decem  bambata  lesen,  was  ohne  Zweifel  in  de  embambate  zu 
i^erwandeln  ist,  so  wid  bei  Isidor.  glossae  für  borabum:  sorbiihim 
gewiss  bamba  sorbillum  zu  lesen  ist.  Wenigstens  ist  es  auffal- 
lend, wie  an  8  Steilen  embamba  oder  ebamba  statt  embamma 
oder  bamma  sich  findet,  da  z.  B.  in  demselben  Col.  XII.  55.  §  S« 
ad  embammata  ohne  Variante  steht,  lieber  bamma  selbst  ef. 
Salm.  z.  Teit.  de  Fall.  p.  123.  226. 

p.  126.  Commodum  cubuciam  et  ecce  Fotis  mea,  iacta  pro- 
ximat  rosa  serta  et  rosa  soluta  in  seria  tuberante.  Oudend.  sah 
wohl  ^in,  dass  die  Vulgata  iacta,  was  aber  alle  Handschriften  za 
geben  scheinen,  keinen  passenden  Sinn  gebe,  indem  Fotis  nicht 
gleich  bei  ihrem  Eintritte  Bösen  und  Boßenkrilnze  d^n  Lucios 
zuwirft,  sondern  diese  an  ihrer  Brust  tmg  und  erst  nachdem 
sie  sich  ihm  genähert  hatte  ^  sein  Bett  mit  Rosen  bestreut  und 
ihn  mit  Kränzen  umschlingt  (ac  me  pressim  deoscnlato  et  corollfs 
revincto  ac  flore  perjsperso).  Schikeradius  wollte  dafür  tacita, 
Oudend.  iuxta  lesen,  was  er  aber  wegen  des  kurz  vorhergehen- 
den lagena  iuxta  nicht  billigt  und  tacita  daher  unbedingt  annimmt. 
Auch  möchte  iuxta  proximat  nicht  gut  gesagt  werden  können 
nnd  ist  wohl  nicht  wie  Oudend.  thot  mit  iuxta  adsidere  zu  Ter- 
gleichen.  Am  nächsten  lag  mir  die  Emendätion  lecto  proximat, 
die  aus  dem  Torhergehenden  Commodum  cubueram  ihr  Tolles 
Ventändniss  erhält.  Eben  so  muss  mit  den  Florent.  Mss.  nebat 
den  meisten  übrigen  rosa  serta  geksen  werden,  da  gewiss  das 

*)  Pitii.  ambacupascoe  hirnlent«. 
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4«ppnlto  i^8a  HitU  el  i^^a  «olola^  weit  «an  itnhili^tüilt;,'  iriohi  firt 
'  ertEftfpen /worden  Icanii,  rosae  sf&rtt  d^egcttvfiofliwendlg  inir.'  So 
steht' Met.  W.  p.  902  atch  liiir  ioribiii  sertis^et  solntis  ohiiefie4 
Petition  des  floribns^  sertiei  aber  für  sertum  bdatiligt  sich  dmdk 
Chans  I.p.8S.   cf.  Eutin,  ad  Trop.  H.  £4.^. 

p;  iÜS.  e/  nno  comgesta  ^opüh  Hc  ^dur^i.  Wie  (hidend. 
diese  Worte  durch  omnia  in  linuni  coti^eesit-fsnlpam^ne^mortlg 
in  nsorem  nnani  coiigesslt  conieeitque  erklfir^n  k^niite^  ist  mit 
linbegreifUch.  Ich  möchte. dafür  imp  cum  questu  teilen  vak  Be-* 
9iig  auf  die  vorhergehenden  Worte  des  aofetwe^ten  Todtens 
dedneilain  precor  desine  ae  me  in  meam  quietam  piermiüe. 

pu  116;  iamque  suhUmi  8ugge$tu  magistratiims  rksidenH" 
tua^  itrofor  Oudend.  sublime  suggestum  lesen  «il^,  darAppnleittS 
residere  entweder  mit  dem  Dativ  oder  AoensativTerbinde.  -  'Aier 
ist  denn .  suggestu  nicht  der  Dativ  für  «uggestui^  eine  Fomi, 
die  /sich  bei  unserm  Aotor  nicht  selten  findet ,  .cf.  Oud.  «i{  Met. -I; 
p.  2».    • 

p.  1T7*  fniro  tarnen  omnes  studio  vhendi  peHmU  mußmtw 
negligebanU  DjeCodd.  Fl(»cnt.,  Bertin.  u.  Pithoean.  hab^  peri-^ 
euli  aalutaris^,  was  die  übrigen  meistens  auslassen  und  Oudend« 
so  emendiren  will:  studio  :^isendi  perieula  alteriüs  (^£=  euiuKTis 
alius),  8ua  negligebant*  Ich  conjicire  dafür' diira' tameti  omnea 
studio  visendi  pericula^  «oZK^itria '  negligebant.  Es  ^areu/did 
Menschen  zusammen  gekommen,  um  die  nohterliche Verbands 
lung  eines  des  Mordes  Beschuldigten  anzuhören  (wegen  der  Be^ 
deutung  von  periculum  cf.  Cic.  pro  Sulla  L  §  2.  ad  FsoniL  V.  IX) 
und  in  dem  Eifer  4iess  Schauspiel  zu  betrachten,  wse^  sie  nicht 
auf  ihr  Heil  bedacht,  indfem  sie  sich  an  Sinlen,  Fenstern  und 
Statnen  anhingen  (plerique  colilmnisfimpleid,  tili  statais  depon-« 
duli,  nonnulU  per  fenestras  et  lacunaria  semiconspkiii).  Salntaria 
ist  eben  so  gesagt,  wie  bei  Tacit.  Ann.  XY.  211.  exin  Roipanus 
laudat  iuvenem  omissis  praecipitibus  tnta  et  «alf//orta>capes- 
sentem.  ,      ..  i    ■ 

p«  118.  M  caedium  lancenam,  Di^  Codd.  Flsrenti  nebst 
den  Lips.  Palat.  d'Orvil.  Oxon.  Cruelf.  haben  totam  ediuns  v^L 
hedium  vel  aedium  L ,  wofür  Ondend.  tot  animarum  liest^  »-was 
aber  za  sehr  von  den  Handschriften  abweicht  Ldcfaier  würd^ 
wohl  die  Emendation  tantam  caedium  lancenam ,  quam  cruenter 
exercuit,  indem  dem  Magistrat  daran  gelegen  sein  minste,  durch 
unbestimmte  Bezeichnung  der  Grösse  des  Verbrechens  das  Volk 
zum  Schein  gegen  den  Angeklagten  einzunehmen.  Deber  tantus 
—  quam  cf.  Gron.  ad  Liv.  26,  1>  9.  Walther  ad  Tacit.  Dlai.  de 
Oifat.  c.  6w  p.  241.  Eckstein.  Ueber  die  Verwechseluilg  von  tan- 
tus und  totus  in  Handschriften  ygl«  Dvak.  äd  Sik  XL  222.  ad  Uv. 
II.  öt.  §3.  .        .  ' 

,  p.  201»  audivi  quod  ni  celerius  ruisset,  ipsi  Soli  nuiilam 
eaUginem  commitwntem.    Oudend.  setzt  die  Lesart'  nbn,  wel- 
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die  tieh  in  dn  Fkrantt  d'0r9ilL  Paktili.  flidel,  der  aadem 
quod'niMch,  weilt  wenn  qnod  hier  =s  qaia  gtehe,  AppaleuHi 
sich  ^jewiM  dee  Imperfedonw  bedient  hiben  wurde,  und 
Abschreiber  die  Ele^mns  des  qnod  ni  nicht  Terstanden 
in  welcher  Verbindung  qnod  wie  in  quod  ubi,  quod  si  u.  >•  w« 
ohne  besondere  Bedentunf  stände.  Doch  ist  diese  nnr  zu.  An- 
fange der  Sitxe,  wo  solche  mit  einander  Terknüpft  werden,  mög- 
lich, und  bewirkt  eben  diese  engere  Verbindung;  in  der  Mitte 
des  G^Sankens  wie  hi^r  ist  es  ganz  unstatthaft  und  Tereot» 
Adelph.  I.  8.  S-^  steht  zwar  quod  ni  fuissem  incogitans  eben  so^ 
aber  doch  da,  wo  ein  neuer  Sinn  beginnt.  Auch  sehe  ich  nicht 
gut  ab,  wanun  das  Imperf ectum  coniunct.  so  nothwendig  wmr,  da 
ja  die  Verwischung  erst  eintritt,  nachdem  die  Sonne  bereite 
sich  zu  Terhüllen  und  zu  sinken  begonnen  hatte. 

p.  21?.  siecine  me  vis  a  lupis  conservo  I^esaalis.  In  den 
Florentiner  M ss.  steht  siccine  me  ?ix  a  lupulis  conservo  Thessa- 
lis, im  Reg.  Oxon.  Palat.  me  tix  a  lupis,  ini  Bertin.  segnior 
meum  ipsa  lupulis  cum  suo  Thessalis.  Aus  dem  Zusammen- 
hange geht  herror,  dasS'Fotis  sich  weigert,  den  Lucius  in  einen 
Vogel  zu  Terwandeln ,  weil  sie  ihn  dann  vergebb'ch  suchen  und 
▼erlieren  würde.  (Hunc  alitem  factum  ubi  quaeram?  Yidebo 
quandol  etc.)  Die  Florentiner  geben  hier  wieder  den  besten 
Sinn,  sobald  nur  me  in  te^  verwandelt  wkd,  was  gennss  leicht 
geschehen  kann,  und  ich  erkläre  es  so:  Hac  igitur  ratione  te 
alitem  factum  vix  a.  lupulis  cqpservo  Thessalis  i.  e.  sie  praeda 
factus  es  meretricibus  Thessaliae,  quod  modo  huc  modo  ilinc 
▼olitans,  eanim  potest  frui  congressionibus,  et  ut  me  mox  obli- 
Tiscare«  Lupula  und  lupa  von  Frauen,  die  für  Lohn  sich  Preis 
geben,  ist  zu  bekannt.  Oudend.  emendirt;  Siccine  ergo  meum 
ijpsa  Ludum  pullis  converto  Thessalis? 

p.  241.  fugam  desino.  Die  Handschriften  Floreni  Falat; 
Oxon.  Guelf.  haben  destino,  was  Oudend.  in  destituo  verwan- 
delt, und  durch  Ov.  Amor.  III.  13.  20.  dicitur  inceptam  desti- 
tuisse  fugam  belegt  Obgleich  die  Conjectiir  gewiss  zu  billigen 
ist,  so  schdntmir  gewiss  distineo  näher  zu  liegen,  was  dem  ar- 
cete,^impedire,  unserm  die  Flucht  hemmen  gleich  konmit  Uebri- 
gens  glaube  ich,  lässt  sich  die  Lesart  der  Handschriften  recfit 
gut  vertheidigen,  destinarejst  wie  bekannt  ursprünglich  gleich 
figere,  vincire,  arcere  cf.  Held  ad  Caes.  B.  6.  VIL  22.  ad  111. 14. 
Oud.  IV.  Met.  p.  242.  So  wie  man  nun  aber  destituere,  das  ja 
auch  zunächst  gleich  figere  ist,  fugam,  figere  vestigia  u:  dgL 
sagen  kann,  darf  gewiss  auch  analog  destituere  fugam  ;(die  Flucht 
hemmen)  gebilligt  werden,  und  nnr  die  Neuheit  des  Ausdrucks 
mochte  zu  Verderbnissen  in  den  übrigen  Handschriften  fuhren. 
Cf.  Drak.  ad  Liv.  XXIL  10. 

p.  253.  ac  iam  eetera  s^miferia  Lapühis  Thebanis  Centau- 
rüfpte .  similiiL     Die  meisten  Handschriften  weichen  in  dem 
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Woite  Thebmii«  ab,  denn  die  Florentiner' geben  Thebanibns, 
der  Cod.  Fith.  Telamibns,  der  d'Orvill.  Thebaris,  der  Palat  und 
Gaelf.  Lapitbis  et  Thebani^.  Üuäend.  conjicirte  bei  ^o  offentw- 
rer  Corruptel  entweder  Telcbinibus  oder  mit  Heinsius  avantibua 
oder  furLapith.  Theban.  Laestrygonibus.  Dass  ein  Beiwort  noth- 
wendighinsugefiigt  werden  mnas,  welches  dem  rauhen,  wilden 
Toben  und  der  Völlerei  der  Centauren  bei  Gastgelagen  entspricht, 
bew<eiaett  die  Torhergehenden  Worte  zur  Genfige.  Idi  wurde 
erantibus  unter  jeder  Bedingung  billigen ,  wenn  ich  eine  Stelle 
finden  könnte,  in  welcher  es  nicht  m  Bezug  auf  Bacchus-  oder 
andere  göttliche  Dienste  steht  und  auf  gemeine  Trunkenheit 
fib«rgeht  Auch  bleibt  in  dem  Falle  das  vorhergehende  th  im- 
mer unerklärt.  Ich  möchte  entweder  et  heluonibus  Centauria 
oder  et  elirionibus  aus  dem  so.  häufigen  Compendium  eb'onibu| 
entstanden  eoniiciren  und  ich  glaube,  dass  Niemand  rucksichtlicii 
der  Analogie  an  diesem  Worte  Anstoss  finden  wird,  das  gleich 
Tielen  andern  Substantiven,  die  mit  einer  Praesen^form  überein- 
stimmen, gebildet  ist,  z.  B.  edo,  epulo,  esurio  u.  s.  w.  Am 
näehsten  möchte  freilich  et  bibonibus  liegeh  und  ich  wih*de  diess 
Wort^  das  sich  durch  Firm.  Mathem.  5,  4  fin.  homines  vitiosi 
^  epnlones  et  bibones  bestätigen  lässt,  unbedingt  in  den  Text  auf- 
"  nehmen.  Das  que  würde  dann  zu  streichen  sein ,  was  wie  ich 
glaube  nur  ein  nothwendiges  Glossem  der  Abschreiber  war,  um 
das  Einzelne  zu  verbinden ;  et  aber ,  was  ich  vor  deni  fraglichen 
Worte  einschiebe,  bestätigt  sich  durch  den  Palatin.  und  die  guten 
^Guelf.  Der  Sinn  wurde  sich  natürlich  auf  die  Hochzeit  des  Pbri- 
thons  und  der  Hippodamia  beziehen,  auf  welcher  die  eingeladenen. 
Centauven  übermassig  betrunken,  in  frevelnder.Lust  die  Lapithin-* 
nen  entführten  und  so  das  allgemeine,  furchtbare  Handgemenge 
entstand.  Die  Epitheta  semiferi  Lapithitae  und  bibones  Centauri 
würden  sich  hierdurch  von  selbst  rechtfertigen  und  die  Selten-' 
heit  des  Wortes  die  Veranlassung  zur  Corruptel  gegeben  haben» 

,  p.  255.  Vis  enim  Tliebas  Heptaloa  acces&imus  {quod  est 
huic  disciplinae  primarium  Studium)  sed  dum  sedulo  fortunas 
popularis  inquirebamus.  Wie  die  Worte ,  welche  einen  vollen 
Satz  bilden,  hier  stehen,  geben  sie  kein  Yerständniss.  Oudend. 
emendirt  daher  vix  enim  T.  H.  accessimus  quum  (quod  est  h.  d« 
pr«  Studium  sciiicet)  sed  was  ich  freilich  nicht  verstehe ,  da  doch 
mit  sed  ein  neuer  Gedanke  anfangt,  ohne  dass  quum  ein  Yerbum 
hat,  das  es  regiert  Meine  Meinung  ist,  dass  in  den  Mss.  ur- 
sprünglich so  gelesen  wurde:  vix  enim  Thebas  Heptapylos  acces- 
simus et  diu  (quod  est  huic  .dispUnae  primarium  Studium)  sedulo 
fortunas  popularis  inquirebami|s).  Das  sed  hat  sich  aus  dem  vor- 
hergehenden s  und  et  gebildet;  und  diu,  welches  für  die  steht 
(cf.  Oud.  ad  Met.  I^.  p.  648.  b.)  uniä  einen  trefflichen  Gegensatz 
mit  dem  folgenden  nee  mora  cum  noctis  initio  bildet,  und  mei- 
ner Ansicht  nach  dnen  gut^i  Sinn  giebt,  konnte  leidit  in  dum 
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ubergdten ,  ds  ei  dtn  Absdhrcfbcni  noTerstilidlkh  war;  et  steht 
ffir  eniB,  wie  bei  Vir; •  Aen.  Y.  857.  vix  ItstTevat  artns  —  et  ^o- 
iecit  YL  408.  Aach  dürfte  die  Yermtttbiuig  et  iam  oicht  ^eu  weil 
liegen« 

p»  268*  Snwwero  Aleimus  9oUertibu8  coeptis  tainen  sae» 
vum  fortunae  nutum  non  potuit  aMucere,  IXie  Florentiner 
Handschriften  nebet  dem  Reg. ,  Fux«,  Fith« ,  GnelE.  und  d'Orrü. 
haben  enm  saems  fortunae  nntiis  no'n  potoit  abdncere^  im  Falat. 
ateht  tum,  im  Bertin*  und  Oxon.  enm.  Den  Mss.  mrfolge  lese  ich 
Aicimnm  soUertibns  ooeptia  tarn  saevus  fortunae  nutns  non  potuit 
abduoae.  Jener  schreci^enfiTolle  Wink  des  Schidkaals  bestand 
darin,  dass  Laroachus,  der  Hauptanfuhrer  der  Bande ^  .  dessen 
Hand  durch  den  wachsamen  Chryseros,  als  er  die  Thnre  t<hi 
Inncfn  offnen  wollte,  angenagelt  und  dann  von  den.  Klubern  ab« 
gdianen  war,  sich  selbst  entleibte  nnd  dadurch  wenigstena  inm 
bösen  omen  für  die  Ausführung  des  Yorhaböis  wurde,  das  so 
klug  angeleitet  war  (soliertia  coepta).  Enimvero  hat  hier  wie 
bei-.Tacit.  Ann.  11.  ßh  adversative  Bedeutung,  wie  at  und  sed 
nnd  aus  Unkenntniss  mit  derselben  und  dem  richtigen  Gefühle, 
dass  hier  ein  Gegensatz  nothwendig  gefordert  würde ,  ist  das  in 
einigen  Manuscripten  imd  Ausgaben  sich  findende  tamen  ent*  * 
standen. 

So  weit  über  die  Bearbeitung  d(er  Metamorphosen  von  Ou- 
dendoip.  hie  letaten  Bücher  leiden  bei  weitem  nicht  an  den 
Schwierigkeiten,  welche  besonders  in  den  ersten  6  so  bedeutend 
sind«  i)och  sind  auch  sie  nicht  frei  von  Yerwirrungen  und  Cor- 
ruptelen  der  mannigfaltigsten  Art  Was  den  2«  Band  .anbetrifft, 
so.  wage  ich  nicht,  ohne,  die  Manen  Oudendorp's  nu  Terletz^n, 
eine  Beurtheilung  desselben^  weil  er  nur  una«sgearbeitete^ 
Ittckanhafte  schedulae  enthält,  die  dann  vob  Bosscha  xnsam- 
mengestellt  und  mit  andern  Editionen  verbunden  sind,  lieber 
Bosscha^s  Befähigung  zur  Herausgabe  des  Appuleius  gedenke 
ich  mich  recht  bald  eines  Weiteren  zu  v6rbreitec|,  ,da  sie  be- 
sonders vTon  der  Frage  ausgeht,  ob  er  sich  mit  der  £igenthütai- 
lichkeit  dieser  Erscheinung,  wie  Appuleius  ist  und  mit  seiner 
Zeit  bekannt  gemacht  hat 
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Itetires.  d'nn  Ailtlquaire  ä  nn  Artiste  snr  refnploi  de  la  peitt- 
iure  historique  murale  dans  1^  d6coration  des  temple« 
et  des  autres  ödifices  publics  et  particnliers  chez  les  Clreca  et  les 
Bomains  ....  par  JH.  Letronnej  Memhtk  de  Tlndtitat  de  France 
etc.  etc.  1835.     Paris,  bei  Heideloff  und  Campe.    XVI  a.  524  S.  8. 

Niemand  kann   ernstliche  AUerthumsstudien  unternehmen 
und  eine  oder  die  andere  Seite  des  .antiken  Lebens  sich  za  »e^ 
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produdran  TersnchenV  ohne  sog^icich  den  Verlast  vitfer  dte» 
Schriften  auf  da«  bitterste  xu  empfinden;  ja^  wenn  wir  auch  ail^ 
ubri^  hätten,  die  wir  wüngdien  könnten,  ao  Wiirden  dach  noch 
Lücken  in  unserer  Kenntniss  bleiben,  da  so  vieles,  obgleich  der 
Aufbehaltung  und  des  Andenkens  werthe,  oder  süm  Tolistindi* 
gen  Begreifen  des  Ueberiieferten  nothwendige,  gar  nicht  ge- 
schrieben woi'den  ist.  Nur  der  rechte  Scharfsinn ,  d.  h.  deije^ 
nige,  der  mit  Umsicht  verbunden  ist,  und,  in  unserem  FaUe, 
nur  im  Charakter  des  Alterthums  sieht,  ohne  je  aus  demselben 
herausBUgehen ,  durch  umfassende  Forschung  gebildet  und  ge- 
nährt, kann  das  Fühlbare  jenes  Verlustes  iuer  und  da  vermindern« 
Er  muss  sein  wie  der  unter  dem  Anschauen  ächter  Antiken  auf- 
gewachsene Künstler,  der  einer  verstümmelten  Statue  entweder 
BOgleicfa  ansieht,  ^dass  sie  nicht  genug  individuelle  Momente  aa 
«ch  trfigt,  um  mit  einiger  Sicherheit  hergestdlt  su  werden,  oder, 
im  glücklicheren  Falle,  das  Ganze  in  der  Andeutung  der  gerei^ 
teten  Theile  durchsieht  n|id ,  der  Hauptsache  nach ,  mit  Evidenn 
dem  Auge  wieder  vorfi^rt.  Ein  lehrreiches,  bis  auf  dai  Sin- 
zelste  der  nöthigen  Beieuchtung  des  Uebriggebliebenen  dnrdi- 
geführtes  Meisterstück  dieses  ächten  Scharfsinns  bietet  die  an- 
gegebene neueste  Schrift  des  Hrn.  Letronne.  Ueber  den  Um- 
fang der  historischen  Wandmaierd  bei  den  Alten  herrschten  bis 
jetat  ;the]ls  schwankende,  theils  positiv  falsche  Meinungen;  die 
wahre  Vorstellung  davon,  die  sieh  einige  Männer  besonders  durch 
Untersuchung  der  Reste  alter  Architektur  gebildet  hatten,  war 
theils  unvollständig,  theils  mit  scheinbar  widersprechenden  That« 
Sachen  noch  nicht  ausgesöhnt.  Endlich  wurde  sie  von  einem 
Arcfiaeologen,  dessen  Name  für  seine  Meinung  einnehmeii  konnte, 
in  der  besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  völüg  geleugnet ,  und 
mir  Decorationsmalerei  auf  Stuk  zugestanden:  die  Poljgnot, 
Parrhasius,  Zeuxis  hatten  nur  auf  Holetafeln  gemalt  y  und  damil 
waren  die  l^nde  der  Tempel,  Lesche's  und  Häuser  bekleidet 
worden.  Diese  mso  entschieden  ausgesprochene  Ansicht  ^  von  ei-*- 
nem  Philologen  ersten  Ranges  audi  in  Deutschland  bekannter  ge«- 
raacht  und  ndr  theilweise  angezweifelt  (Heriiiann  Opu^c.  Band 
V,  S.  807 -^229)^  rief  Hm.  L.'s  vollständige  Prüfung  des  ganien 
Problems  hervor,  lange  vor  dem  Bekanntwerden  des  Hermann*«- 
schen  Programmes  in  Paris.  Ein  kurzer  Abriss  des  Ganges  der 
Untersuchung  kann  die  allseitige  und  lebhafte  Beleuchtung  der 
besiimmenden  Punkte  im  Buche  selbst  nur  mangelhaft  sehen 
lassen.  *  -  * 

Nach  Auseinandersetzung  des  Standes,  in  welchem  Hr.  L. 
die  Frage  übibr  den  Umfiing  der  historischen  Wandmalerei  gefun*» 
den,  nach  einer  Darlegung  der  WtJirecheinUchkeit  einer  solchen 
in  den  alten  und  in  den  besten  Zeiten  der  griechischen  Kunst, 
abgesehen  von  allen  Documenten,  nach  einigen  Beispielen  tod- 
Dirigen,  die  im  Alterthum  ohne  allen  Zwdfel  bestanden  hsben^ 
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«(ligleich  die  Sciiriftgtelier  fheib  gir  nicht,  theth  auF  eine  hoi^t 
ritthfldhafte  yf^e  daTon  gesprochen ,  bepnnt  mit  dem  Tierten 
'  Briefe  die  Unterauchnng  der  Docttn^ente  und  ihrer  wahren  Be- 
deatonf.    Dasa  die  alten  Gemälde,  die  Plinhifl  in  Ardea  und  Jj^- 
BUTiom  bewunderte  (H/N.  XXXV,  5),  Wandgemälde  aufStok 
waren,   konnte  niemand  leuf^en,   da  Plinius  selbst  hinzuset^, 
Calignla  hätte  sie  wegnehmen  lassen ,  ai  tectorü  natura  permi- 
9i8sei.     Historiseh  mussten  sie  sein,    weil  blosse  Decoradons- 
malerei  nicht  solches  Staunen  erregen  konnte;  und  Plinius  giebt 
selbst  ab  Gegenstand  derer  im  Lannvium  eine  Atalanta  und  eine 
Helena  an.    Dass  sie  unmittelbar  oder  mittelbar  von  griechischen 
Künstlern  herrührten,  ist  ebenfalls  ohne  Zweifel,   um  so  mehr, 
da  ausdrucklich  die  Griechen  Damophiius  und  Gorgasus  ange- 
fiihrt  werden  als  Maler  der  Wände  des  Tempels  der  Ceres  in 
Born ,    im  Jahr  d.  St.  200 ,  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Matrathon, 
und  ihre  Namen  in  versibua  inscriptis  graece  Jahrhunderte  fang 
sichtbar  waren.    Plinius  (XXXV,  4&.)  fugt,   nach  Varro,  hinzu, 
dass  man  beim  Repariren  des  Tempels  die  Gemälde  mit  dem  Stuk 
herausgesehnittQn  und  in  hölzerne  Rahmen  g^asst  habe  {crustcia 
parieium  escisaa  tahtüia  marginatis  inclusas  esse)*  Diese  Zeug- 
nisse hietorücher  Wandmalerei^ griechischer  Künstler  der  a/* 
testen  Zeit  sind  ganz  bundig;  blosse  Decoration  würde  man  nicht 
Bo  mühsam  zu  retten  gesucht  haben.    Von  andern  Tempeln  wird  * 
nur  gesagt,    aedem  pinsit^    was  sich,    wenn  man  unbefangen 
übersetzen  will,  nur  vom  unmittelbaren  Malen  auf  die  mit  Stnk 
bekleidete  Mauer  verstehen  lässt:  aber  auch  äusserlich  wird  diese 
Bedeutung  jenes  Ausdrucks  bestätigt,   indem,    was  Plinius  von 
•Fabius  Pictor  sagten  aedem  SaluUs  pinseit,   Valerius  Ma:aihiu^ 
so  ausdruckte:    Cum  in  aede Salutia  ...  parietes  pinsisset.     Wo 
hinzugesetzt  Werden  konnte,-  dass  Julias  Paris ,  in  seinem  Aus- 
zug des  Val.  Max.,  doirt  schreibt:  Ckim  aedem  Salutis  pinxisset; 
also  sind  beide  Ausdrucke  TÖllig  synonym  und  bei  allen  Tempeln, 
wo  jene  Redensart  vorkömmt,  whrkliche  Wandmalereien  zu  ver- 
stehen, und;Ewar  historische^  da,  in  dem  ebengenannten  FaUe, 
weder  Fabius  noch  Rom  auf  blos  decorirende  ein  solches  Ge- 
wicht gelegt  hatten ,  überhaupt  dergleichen  wohl  kaum  erwähnt 
worden  wäre.    Diese  unzweifelhaften  Thatsachen  in  Italien  lies- 
aen  sich  nicht  denken,  wenn  die  alte  griechische  Kunst  nicht 
schon  die  historische -Wandmalerei  geübt  hätte,  und  würden,  in 
Ermangelung  directer  Zeugnisse,,  einen  vollgültigen  Beweis  lie- 
fehl.      Aber  es  haben  sich  auch  solche  erhalten.      Zuerst  die 
Stelle  de«^ Plinius,  XXXV,  40.  (§  23.):  Pinsit  et  ipse  (Pausias 
Sieyonius^    Apelles  Zeitgenosse)    peniciüo  parietes    Thespiis, 
cum  reficerentur,   quondam  a  Polygnoto  picti :   eine  offenbare 
und  nicht  zu  umgehende  Erwähnung  von  wirklichen  Wandgemäl- 
den- dnes  bedeutenden ,   von  Pausias  nicht  erreichten  Künstlers 
(dein  diesa  setzt  PL  hinzu) ,  die  au  Alexanders  Zeit  aehon  so. 
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verbMkAien  waren,  dtss  neue  gemalt  werden  nmafliten.  [Idh  nnler>- 
breche  diesen  Auszug  einen  Augenblick,  um  zu  zeigen,  was  diese 
Stelle  Ton  einem  Epitomator  gelitten  hat,  und  wie  kein  Afenieh  die 
Auaemandersetznng  idesPlinios,  wenn  sie  verloren  wäre,  aus  je- 
nem wiederhätte  auffinden  können«  Plinius  fährt  nach  dem  Ange- 
führten sa  fort:  Idem  et  lacunäria primüs  ping^ere^  insiituii^  nwc 
Cameras  anie.  eum  talüer  adarnari'taos  fuit.  Farvas  pingebat 
tabeüas^  masimeque  pueros.  Diess  wird  in  den  grossen  Glossarien 
der  königlichen  mbliothek,  deren  Redaction  nicht  nach  dem  sie* 
beuten  Jahrhundert  gesetzt  werden  kann,  au£  folgende  Weise  sn-* 
sammengefasst^  „Pa«sfas  quoqtte  sitioniu$  (jm)  parüteset  luetH 
naria  et  eametas  primu»  pingere  instiimi:  nam'onie  ^m  tabel'- 
las  tantum  pingere.  mos  erat,] :  Das  zweite  Zeugiiiss  geben  die 
Wandmalereien  Von  Panaenus^  Phidias' Bruder,  in  denXempeli^TOii 
Biiis  und  Olympia,  die  um  so  weniger  anzuzweifeln  sind,  daPlimm 
(XXXVl,  .05.)  bei  Gelegenheit  der  Bereitung  des.  Stuks  von  ihs^a 
spricht,  dessen  neue  und^soi^fältige  Composition  sidhirlich  nichi 
für  gewöhnliche  Deco|ration  Forgenommen  wmrde,  sandem  für 
Meisterwerke  historischer  Maierei.  Pausanias  Stillschweigen  wird 
ais  nichts  beweisend  dargethan.  Ein  diittes  indirectc^)  abet  we 
nof^lich  noch  sichereres  Zeugniss  ist  das  Herausschneiden  der 
Gemälde  aus  der  Mauer.  Vitruv  erfthlt  (II,  8,  9.):  Lacedae" 
mgne  e  quibuadam  parietibus  etiam  picturae  escieae^  mter^ 
sectia  lateribua^  incktaae  aunt  ligneia farmia ^  et  •••  ('Romam) 
allaiae.  Wozu  Plinius  setzt:  ,,  Cum  opua  per  ae  mirum  eaaet^ 
iranalatum  tarnen  magia  mirpbantur:  ^^  also  nidit  blosse  Deco- 
ration.  Pausanias*  Worte  von  einer  Poecile,  oti  ^0av  IxX  täv 
%ol%(ou  ygaKpai  %d  aQ%alov  (V,  21, 17.),  können  Ton  einer  glei* 
chen  Wegnahme  verstanden  werden,  wenn  man  die  Malereien 
nicht  als  verblichen  annehmen  will:  jedenfalls  nöthigensie  nicht 
zu  einer  Annahme  von  dort  aufgestellten  Gemälden  auf  Holz, 

.  Vier  solche  aus  der  Mauer  geschnittene  imd  noch  nicht  einge* 
setzte  Gemälde  fand  man  in  Portici:  siehe  die  Ausführung  S.  74 
— 17.  Der  folgende  Brief  (VII)  weist  nach ,  wie  auf  diese  Art 
ygaqiaL^  picturae^  der  eigentliche  Ausdruck,  von  Wandmale- 
reien, zu  nivcacBgf  tabiäae^  wurden,  und  wie  hinfig  von  Ein- 
setzen {includere,  imprimere)  derselben  in  die  Mauern  die 
Rede  ist.  Merkwürdig  bind  dabei  auch  zwei  Stellen  von  Plautust 
wo  tabtda  pieta  in  pariete  und  aignum  pictum  in  parieie  er- 

:  wlihnt  werden:  hätte  die  Anschaulichkeit  und. Breite  der  Plauti- 
nischen  Darstellung  das  in  pariete  nicht  mit  sich  gebracht,  so 
wSrc  von  allen  Lesern  ganz  einfach  an  gewöhnliche  Gemälde  ge- 

^dachi  worden:  in  wie  vielen  Stellen  anderer  conciserer  Autoren 
wird  man  also  noch  an  Wandgemälde  zu  denken  haben !  Uebri- 
gens  zeigt  nichts  an,,  dass  die  gegebenen  deutlichen  Beispiele 
allein  stehen ,  und  Üass  die  weniger  deutlichen  anders  genommen 

.  wwdeii  müssten;  im  Gegentheil,  die  letztem: enthalten  nichts, 
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mu  de*  entern  nur  im  Mind^ttefe  iridenfriehe,  •  Noeh  ein  Be^ 
veit-dcr  AUfemeinhetl;  der  Wandmslerei^  wenigstens  in  Ten^eln 
und  iwar  schon  in  der.  ältesten  Zdt,  liegt  in  Herodots  Eksählnng 
Ten  der.  Flacht  dar  Phocäer  (f,  164«):  er  lasst  eie  mitodbrnen, 
ixtnka  nivtttr  agog  6i  xal  tä  iydiputxa  tä  hc  %äv  i^nv  (die 

^  yguipii  f^v^  was  nnr  von  Wandg^emälden  verstanden  werden 
ksnn.  Es  bleibt  noeh  die  Untersuchung  der  Reste  grieohlseher 
Banlninst  iibrig:  Für  die  CeDa  des  spätestens  MO  gebauten  The- 
eeums  theilt  Hr«  L.  das  Zeugniss  des  Ifrn.  Hofr.  Thiersch  mit, 
dass  der  über  dem  marmiMrnen  Sockel  noch  vorhandelie  Stok  zwar 
etwas  vertiefte  Umrisse,  wie  die  Vasen,  sdien  lasse,  aber  keine 
Spur  von  Mitteln^  etwas  darauf  zu  befestigen,  wie  Gcemälde  auf 
Hüls.  Ueberhaupt  ist  ein  Ueberzug  vonStuk  unbegreiflich, 
w«Bn  inan  nicht  darauf  malen,  sondern  die  Mauer  mit  etwas  An- 
derem BH  verdeoken  im  Sinne  hittte^  Eine  Tbrriehtung  der  Art, 
vwk  der  Vkmv  undPlinius  so  viel^reden,  darf  nicht  alszweek-^ 
los  angesehen  werden;  man  musb,  vernünftigerweise,  Wand- 
malereien annehmen,  da  wo  sich  sichere  Spuren  von  StiÜL  finden. 
So  in  den  Resten  der  Propyläen,  wo  die  absichtlii^en  Vertief un« 
gai  euf  dem  Marmor  seine  ehemalige  Gegenwart  bezeugen; 
schon  zu  Pausanias  Zeit  war  ein  Theil  der  Gemälde  verblidieo. 
Bben  so  bündig  als  für  die  Propyläen  lassen  sich  aus  den  Wort^ 
der  Schriftsteller  Wandgemälde  in  dem  Tempel  der  Minerva  Area 
und  im  Delphischen  nachweisen;  bei  den  andern  steht  dieser 
Auslegung  nichts  entgegen;  nur  die  imErechtheuin  haben  Schwie« 
li^eit  gemacht;  Nach  Pausanias  (X,  88,  9.)  fanden  sich  darin 
yi^wpul  i%l  xmv  xobi&v  tov  yivovg  tov  Bovradtav.  Dies»  kon* 
nen,  nach  allem  Obigen,  nur  Wandgemälde  sein:  aber  der  Ver* 
fssser  der  Vitae  deeem  rhetorum  sagt  (S.  643,  E«):  l'tfr^  xal 
0&tfi  ^  ncetayioy^  ^eoü  yivovs  tav  l%Qu6a^ivmv  %o€  ilotfeftdcS- 
vög  (der  Familie  Lycurgs  von  Lycomedes  und  einem  auf  Staats- 
kosten bestatteten Xiycurg)  iv  niva^t  xb^bIg}^  og  dvdxsitai  iv 
'JSQBXQ^Blm.  Zugegeben  dass  der  Autw,  den  Hr.  L.  S.  121  und 
441  ganz  richtig  charakterisirt,  etwas  Wahres  mittheiie,  so  ist 
man  doch  noeh  wdt  davon  entfernt  annehmen  zu  können,  dass 
Pansaniaa  und  der  Anoir^us  von  derselben  Sache  reden :  Pausa- 
nias spricht  von  ygäfpik  im  Plunil,  als  jsus  mjshrem  Theileo 
oder  Gmppen  bestehend;  der  Anonymus  von  einem  einzigen  «(- 
val^  (die  unsichere  Auslegung  von  tbXbUp  kshn  hierauf  keinen 
Einflnss  haben);  jener  von  dem  gsnzen  yivog  to  BovraöäVf  die- 
ser von  der  n&dksten  I>esGeadenz  (ta  iyyuuxza)  der  Priester  des 
Neptun:  also  kann  man,  ohne  aus  Pausanjias  gezogene  Vorur- 
theile,  hier  nur  an  ein  im  Erechtheum  aufgehängtes  Votiv- 
geraälde  der  Familie  denken  {dvaKUtUL  sagt  der .  Verfasser), 
nicht  an  fQaq>al  inl  täv  rolxofv  ^  die  mit  dem  Bau  der  Tempel 
gemacht  wuvdea: .  abgesehen  davon,  dass  unmöglich  ein  eiuiger 
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xtvmi  Mb  gante  DeteeiSeK  vo«.%«le«  (wenn  dl'iiiili  «ioflitl  die 
y^eapal  rov  yhavstov  Bcfvtad^  sfls  soll)  ^ifdefefasit  ha-» 
boB»  Ans  aUemdieseti  gehl  iinwidl«i^precliUch  Üepfov,  dass  man 
Bwm  dimer  Stette  dös  Anonymus, die- W^rie  des  Paiiffanias  nicht 
fiod  Tolleiida  Biekt  gegen  die  Spmehe^s«  S.  49S-^484.)  detfteln 
darf.  Bei  Ktofiget .  ifawtimnittpg  der  Zeil  des  Könstley»  Atiatocll^ 
de»,  S.  I\%  -.  »•!■>• 

'.  Ausser  dm  WandgemSlden,  die  sogleicli«  irnoh  Eirichtong 
der  Teinpel  aufeigefalkft  wurden,  wie  Yir^  auch  DIdo  tlbnn  ISsst 
(Aen.  I.)^  sah  jnan  daselbst  die  alloiälig  sich  mehlwiiden  Yotiv-« . 
genlDdjr,-  die  dens  unntr  iaiulae,  tüjb^iiae  Keiase«,  und  meist 
mai  Zeitereignisse^ '  Familiensehickwle  ete.  Bezfig  faa^en^  bei' 
wcüem  -nidit  iniaief  anf  den^Ort,  wo'ma»  sie'aiifliiii;^^  üeber«- 
biiQpt  .nnisBle.dJel  Meqnctniifllikeil,  mU^  der  der  Mater*  elgentMcbe 
GenoMlde?  (to^aßiu«)  in^  feiner  Werkstatt  ansfähreb  kennt»',  der 
mögiiche.Traikspoft  ^nach  den.  «ntiegensten  Orten  niid  die  leich- 
tere EHiakiing,  während  idn^dem  Tempei  ndhärirendes  Munst«^ 
werk  dessen  SclMkaalikiitliw«hdigtli€lit0y>4er  Malerei  Yuftrana« 
porlahlen^  Material  aiin^aiig  eine  immer,  grössere  Ausdehnung 
geben:  -und^  unil»^  mag  alicsdingB  izerblicfiene .  W^dgemilde  in  ' 
Tcnqpdn  zn^elkn;  durch  .  bewegliche  dort  angeheftete*  ersetsst 
haben^  ,wcnn  eitt  bedeutend^er  Kinatkr  nicht^ast^^tiiKd- Stella 
arbeiten  volUe  ndci  kennte.  Von  dieser  Art  konnte  das  SiUhiefat* 
gemälde  sei«  (fm^na  equestfis'^gMMeik  in  iabutia  *ploim  prae* 
elare)^  weldkes  Verres  aus  deooi  /femjpel  der  JUineraa  iqL^Kaciia 
wegnehmeift  Hess,  wenn  •man'  wegen  der  Worte,  'jwtrtHea»«« 
nudes  ae  deformatoä  reliqnit^  gewbwenhafter.  sej».  wiM.dfas  Gi* 
<^re  selbst:  aber  es  sind  Tielmehr  YotiTgemilde,  die  den  Sockel 
der  Tenpelwände  (im  Theseum  von  M  bis  I^Fusa'Höhe)  be* 
deckten.  Denen ,  die  diese  tabulas  für  die  den>  Tempeln  eigen«* 
thümlicluen  Wandgemälde  nehmen,  liegt  ob  probabel  sa.  madien, 
dasB  did  Tempelwände  Ton  483,  wo  er  spätestens  gebaut  seiia 
muss,  bis  um  das  Jahr  3(KI  ohne  alle  Malerei  geblieben.  Die 
.Wegführung  der  griechischen  Kunstwerke  nach  Rom  traf  natür- 
lich vor-AUem  und  am  meisten  die  beweglichen  Gemälde,  die, 
mit  den  nnsrigen  Terglichen,  im  Ganzen  aJQe  ab' iS-^'naiisuspre- 
eben  sind  (merkwürdige  Betrachtungen  über  die  räumiiche 
OröBse  der  griechischen  Gemälde :S.  140  ff.):  daher  das  aufiUr 
lende  Resultat,  dass  Pausanias  die  Werke  von  16&  nkäata^ 
nennt,  und  nur  die  von  \^  MaUrni  worunter  noch  drei,  deren 
Gemälde  er  gar  Jiicht  mehr  gesehen«  Von  diesui  lÜ  Malern  sind 
4r  bekannte  Wandmaler ;  von  einigen  andern  kann  es  noch  bewie^ 
aen  werden.  Es  iat  also  höchst  wahrscheinlich,  und  so  gut  ab 
siehcr ,  dasS'iÜ«  meisten  von.  ihm  beschriebenen  oder  g^iamiten 
Gremalde  auf  Wänden  aoegeführt  wi»'en,  von  wo  sie  nieht  ohne 
grosse  Mühe  weggenommen  werden  konnten:  dazu  kömmt,  dass 
van  ihm  »«ahnten  Gegenstände  allermeist  .mjrthisdi  oder 
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hifltoriich,  nidit  Stoffe  ▼on  V4itiTgaidldeii  aliid;  dann,  dass 
sein  Ausdruck  Intmer  ygafpij  ist,  oder  lvt€cv9u  Myga^s^  ivtccv&a 
yiyQammi ,  welches  alles,  voa  Wandgemälden  am  patorliclisten 
T^rstanden  wird.  JNess  f  lobt,  ^im  Zusammenhange  der  Drasünde 
überlegt,  einen  grossen  Peweis  für  die  n/Zgeme»«  Anwendaqg 
der  Wandmalerei  —  Beiläufige  Bemerkungen  über  die  nach 
der  Farbe  unterschiedenen  Gerichtshöfe,  S.  168 — 188^  Aller- 
dings muss  die  Stelle  des  Aristoteles  unter  den  Händen  des 
Scholiasten  von  Aristophanes  stark  gelitten  haben,  TielieiGht 
nicht  weniger  als  die  oben  angeführte  toq  Plinius.  ^ 

Von  hier  an  breitet  sich,  die  Untersuchung  von  den  Tem- 
peln auf  andere  Arten  von  Gebäuden  ans,  um  zu  sehen,  ob  auch 
die  in  ihnen  erwäbntea  Gemälde  wlridiche  Wandgemälde  waren. 
Zuerst  über  di^  6toaL  Von  der  berühmten  Lesdie  in  Delphi 
sagt  Plinius:  V.o\ygiioivi»Delp1»9  aedem  pinxit^  ein  seiofim  Sinne 
nachgeben  festgestellter  Ausdruck.  Patisanias  sieht,  in  seiner 
Beschreibung,  jede  der  beiden  Seiten  des  Gebäudes  als  eine 
einzige  ygatp'fy  2Xl^  und  redet  in  Ausdrücken,  wie,  to  Ovffsratr 
x6  iv  dtliq,  triq  yQf^VVSf  —  tro  Sa  srsgov  iiigog  t^g  ypaql)^^^ 
vd  l|*  dQi0tBQ&g  XBiQog  —  xatä  zovxö  t^g  yl^aq>i}g  -^-^  iv-t^ 
Cva  und  Ji;  toig  xaro  t^g  yQ€cq>^g:  es  ist  also  klar,  dass  die 
einzelnen  Theile  der  beiden  Gemälde  nicht  mit  Bottiger;  uls  eben 
so  vicil  tableaux  auf  Holz  angesehen  wenden  köimen.  Diese  nnd 
einige  andere  weniger  deutliche. Stellen  fahren  auf  das,  was  die 
Analogie  schon  anzunehmen  gebietet,  auf  Wandgemälde«  Von 
der  berühmten  Poecile  in  Athen -sagt  JPlinius,  Polygnotus  Athe* 
ms  pertieum^.  quae  Poecile  vocatur^  gratuito^  cum  pariem 
ejus  Mican  mercede  pingeret;  Plutarch,  JygaifB  x^  6toav, 
ähnlich  viele  Andere  (s.  S.  200.),  was  sich  alles  nur  natürlich 
Ton  wirklicher  Wandmalerei  verstehen  lässt.  Nichts  "«widerspricht, 
als  eine,  freilich  sehr  prädse  Stelle  desSynesius,  der  im  Jahre  402 
n.  Chr.  in  Athen  war  (Epist.  135.):  Die  Poecile  ^ei  nicht  mehr 
noixUfj'  1$  av9vjtatog  rag  öavldag  dtpslksto^  alg  iyxcetB" 
&BXO  tiQV  ttxvfiv  6  ix  &d6ov  IIolvyvaTog.  Hr.  L.  bemerkt 
dazu ,  da^  Synesius  dieses  Factum  an  einer  andern  Stelle  (Ep. 
54«)  ebenfalls  dem  Proconsul  (Achajae)  zusdireibt,  dass  aber 
Himerlus  (Orat  X,  2.)  bezeuge,  die  Marathonische  Schlacht  we- 
nigstens sei  noch  um  300,  ja  vieUeicht  380  sichtbar  gewesen. 
Dazwischen  föüt  das  Edict  von  Theodosius,  391,  bei  welcher 
Gelegenheit  sehr  denkbar  ist,  dass  man  die  Reste  der  alten  Ma» 
lereien  in  der  Poecile  ausgetilgt  hat.  Synesius  sagt,  der  Pro- 
consul habe  die  Stoiker  dadurch  gedemüthigt.  Genug,  der 
Schriftsteller  sah  die  Poecile  ohne  die  berühmten  Gemalt;  der 
Proconsul  halte  sie  weggenommen:  nun  kam  es  ihm  nicht  darauf 
an,  ihre  alte  Beschaffenheit  und  die  Art  der  Wegnahme  zu  wis- 
sen: er  schrieb,  wie  er  von  jedem  beliebigen  Gebäude  geschrie- 
ben hätte,  «von,  dem  man  wusstö^  dass  die  Gemilde,  zn  seiner 
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Zeit  Uli  gewohiiUclifiten  auf  öavldsg,  danua  entfernt  worden  wa- 
ren* Bin  aolchea  Zengniss  kann  nichta  beweisen  gegen  die 
grosse  Zahl  der  übrigen  altem,  die  alle,  spraabgemass  Terstan- 
den,  die  Idee  von  Wandgemälden  geben:  wie  wäre  mögiich, 
dass  keinem  einiigen  der  uns  aufbehaltenen  Augenzeugen  ein  auf 
itaplSig  führender  Ausdruck  entschlüpft  sei,  wenn  es  wirklidi 
dov/dcff  gewesen  wäre  1  Kur  ier  post  festum  gekommene  Syne« 
sius  träumte  sie.  — '  Zum;Schluss  der  Untersuchung  über  die 
Wandmalerei  in  öffentlichen  Gebäuden  wird  noch,  Brief  XIY., 
der  oft  gemissbrauchte  Ausdruck  t^  Plinius,  NuUa  gloria  arti^ 
ßcumj  msi  eerum  qui  iabulaa  piasere  (XXXV,  87.)  durch  ein* 
sichtsToIle  Erwägung  des  ganzen  Zusammenhanges  auf  seine 
wii^liche  Bedeutung  eingeschränkt,  und  alle  unbefugten  Folge« 
rangen  auf  immer  abgewiesen. 

Den  Uebergang  von  den  offentlichen  zu  d^n  Privat  -  GebSu^ 
den  bilden  gewissermaassen  architectonische  Grabdenkmäler.  Von 
denen  unter  dem  Boden,  häufig  in  Italien,  des  Bodens  wegen 
selten  in  Griechenland,  ist  die  Untersuchung  überflÜ8s^>|  da 
dergleichen  aus  den  verschiedensten  Epochen  geöffnet  s|nd.  Die 
über  der  Erde ,  welche  sich  im  eigentlichen  Griechenland  fan- 
den ,  waren  allem  Anscheine  nach  in  der  guten  Zeit  von  gerin* 
gem  Umfange:  und  die  sämmtUchen  Andeutungen  über  Malereieo 
führen  darauf,  dass  diese  nicht  innen,  sondern  auf  der  Auesen- 
Seite  dieser  Grabbauden  sich  fanden;  ja  im  ganzen  Pausaniaa 
ist  kein  Wort,  welches  anzeige,  dass  der  Reisende  in  das  Innere 
irgend  eines  Grabgebäudes  gekommen  sei.  So  sah  er  in  Achaja 
Svöga  ixl  tä  ^i/^fiau,  innq)  nagsöttStay  äßviginf  ygaq^v 
(VII,  25,  18.),  also  aussen,  und  ein  Wanc^gemälde;  von  einem 
andern  marmornen  (22,6.),  'yQaq>alf  u^  slölv  inl  tov  tdg>0Vp 
%t%vri  Nixlov ,  der  450  Jahre  vor.  Pausanias  lebte ,  ein  Meister 
der  Enkaustik.  An  angeheftete  Gemälde  auf  Holz  ist  in  keinem 
der  beiden  Fälle  zu  deid^en ,  eben  so  wenig  als  in  dem  Ausdruck 
von  Plinius,  pingendum  monumeniu^  condusU  Nicomachus 
(XXXV,  86.).  Auch  in  der  Stelle  von  Pausanias  II,  7, 2.  ist  ein 
Gemälde  auf  der  Aussenseite  zu  verstehen  (s.  S.  241— *  215.); 
idcht  anders  in  der  Anthol.  Pal.  VII,  730:  bc  ^qIg)  ...  ygustog 
Issim  tvnog*  ebendas.  279;  vtiog  igstßd  xal  ifißoXa  täd*  i^i 
tvfißci^  iwyQaq>imv^  Und  in  andern  Epitaphien  der  Anthologie. 
Sprachbemerkungen  über  ygantog  Tv%ogj  Gemälde ,  nicht  Bas« 
relief.  — ^  Die  Wandmalereien  in  Privathäusern  um  die  Zeit  der 
rümischen  Herrschaft  können  natürlich  nicht  geleugnet  werden, 
aber  dass  man  auch  nicht  sagen* durfte,  einige  Alten  hätten  der 
mit  dem  Luxus  zunehmenden  Wandmalerei  in  Häusern  den  Ver- 
fall der  Kunst  zugeschrieben, <  diess  beweist  Hr.  L.  im  XVIL 
Briefe.  Weiter  wird  die  Anwendung  derselben  für  die  Wohn- 
hiuüer  wenigstens  der  reichem  Griechen  dargethan:  erstlich 
durch  das  Beispiel  des  Agathardius,  der  das  Haus  des.Alcibiades 
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malte.  ^  Man  darf  ihn  sdiwerlich  für  denselben  ndun^i,  det  iem 
Aesclijlus  die  Theaterdecorationen  ausführte.  Jedesfalls  war 
Agatharchus  kein  Maier  Ton  Zi^merdecorationen,  wie  aus  Plu- 
tarch Perici.  c.  18.  deutlich  hervorgeht,  und  um  hlan  sokhe  au 
haben,  hätte  Alcibiades  nicht  dieses  Meisters  bedurft,  noch  sich 
des  bekannten  gewaitsamen  Mitteis  zu  bedienen  gebraucht,  und 
Agatharchus  seiQerseits  wäre  mit  solchen  eher  zu  Rande  gdcom^ 
liien  als  in  vier  Monaten^  nach  welchen  er  aus  dem  Hause  flph^ 
ohne  vollendet  zu  haben ,  obgleich  er  (nach  Plutarchs  Ausdruck) 
xaxü  %a\  §^8l&g  xa  gioa  Iffo/se.  Dass  der  Maler  nhyyyQaq^aq 
tl%B  nag^  stigcDV^  zeigt,  dass  diese  Ausziening  der  Wohnungen 
Idcht  blos  Geschmack  von  Alcibiades  war  und  er  nicht,  wie  man 
wohl  gesagt,  davon  das  Beispiel  gegeben.  Eben  so  ist  der  Auf- 
trag des  Archclaüs  zu  nehmen,  der  sich  von  Zeniis  für  4110  Mi* 
ueA  liefes  tijv  oIkIocv  7iaTayQtiq>eiv'  (Aelian.  V.  H.  XIV,  IT),  nicht 
Gemälde  schicken.  Die  Anecdote  an  sich  hat  nicht  das  mindeste 
Auflallende  oder  Unglaubliche,  und  ist  deshalb,  Uos  um  des 
Zeugen  willen,  nicht  zu  verwerfen.  (Beiläu6ge  chronologische 
Untersuchungen  über  das  Leben  desZeuxis  und  Parrhasius  8.289 
"-^$02.)  So  ist  also  die  natürlichste  Erklärung  der  yQäg>al  ra 
Tcccl  ^oimXlat  der  Privathauser  beiXenophon,  sie  th  wirkliehe 
Wandmalereien  anzusprechen ;  eben  so  die  Toe;;|;ot  aitavTsg  a|£o- 
Xoyoig  ygatpalg  xsKOöiir^fiBvoi  in  dem  Hause  eikies  Reichen,  \fo 
Diogenes  keinen  Ort  fand ,  wohin  er  spucken  konnte.  Auch  der 
Böden  desselben  Hauses  war  ix  ilfi^qxov  icolvtsUip  6vjfKelfk^og, 
%BCJV  slxovag  ^x!^v  Ig  avrcav  diatsrvTCGifii^ftcgi  Durch  diese 
Worte  veranlasst,  folgen  Betrachtungen,  die  aus  dem  Zusammen- 
hang der  UmstäiMie  und  aus  einzelnen  Andeutungen  der  Mosaik 
ein  höheres  Alter  yindiciren ,  als  viele  ihr  zu  geben  geneigt  sind 
(S.  308—316).  Eben  so  können  Pljnius'  Worte:  Laeunaria 
prhnua  pingere  instüuit  (Pausias) ,  neben  der  aus  Aeschyhis 
g^ezogenen  Notiz  von  Hesychius  w.  novQcigunä  iyKOVQag  (adde 
S.  416  —  8.)  nicht  bestehen:  die  Bemalung  der  Plafonds  war 
älter,  und  Piinius  nahm  eine  Modification  oder  eine  Vervollkomm- 
nung für  die  Erfindung.  Beispiele  solcher  oayvQiideg  8.322  ff.  -^ 
So  viel  über  das  Innere  der  Häuser :  die  Bemalung  von  aussen 
geht  schon  aus  dem  hinlänglich  constatirten  Gesbhmack  der  Grie- 
ehen  an  der  Polychroraie  in«  der  öffentlichen  Architektonik  her- 
vor. Der  auch  ari  beiläufigen  Bemerkungen  über  einzelne  Theiie 
des  griechischen  Hauses  reiche  zweiundzwanzigste  Brief  (S.  832 
— 34(^.)  enthält  darüber  ausserdem  befriedigende  Beweise  aus 
Andeutungen  alter  Autoren.  Im  folgenden  noch  einige  Bemer- 
kungen über  Wandmalereien  in  römischen  Häosern  uiid ,  wie  mir 
scheint  <)  richtige  Verbesserung  und  Erklärung  der  bekannten 
Stelle  Lucia«is  de  domo  (adde  S.  480  f.). 

Die  Technik  wollte  Hr.  L.  ausschli^ssen,  als  von  der  Ihrapt- 
imtersuchimg  unabhängig;  dennoch  klärt  eraüehsie in- den  lets- 
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lea  Briefen  auf.  Er  cdgt  entUch  dordi  eine  nnmiittimUdie  Ar« 
^mnefliintion  (&  S65— ST7.)i  die  wir  hier  in'8  Eimelne  nicht 
verfolgen,  da«8  die  Alten  die  Frescoaialerei,  von  der  man  «o 
häufig  spricht,  gar  nicht  gekannt  hahen,  sondern  auf  den  troei^ 
I90IS  Sitae  malten,  entweder  mit  Wasserfarben  oder  enkanstisch. 
Zweitens,  dass  mit  der  zweiten  Gattung  der  Enkanstik  die  cera 
nichts  SU  thun  hat*  Drittens,  dass  das  vidbesprochene  ^aßälov 
iitt^jgov  bei  Flutarch  de  sera  num.  Tind.  B.568,  A,  nur  ein 
i^€tßdlov  ist,  und  duinvQOV  dabei  steht,  nicht  um  Enkaustik  in 
beaeichnen,  sondern  weU  die  Sache  in  der  HöUe  Vorgeht;  kum 
Torl^er  ^loL  dianvQOi*  'Paßdlov  ist  auch  bei  Timaeus  unter 
XQttlvBiv  ein  Pinsel ^  wie  gaßdog  in  dem  anagrammatischen  Wits 
auf  Parrhasius,  gaßiodlaitog  aus  aßgodlaitog*  Denn  dieser 
Punkt  ist  klärlich  dargethan ,  obgleich  die  Lesart  der  Stdle  des 
Athenaens  XV,  p.681,  C,  noch  keineswegs  sicher,  und  mithin 
die  Deutung  von  ytottigia  als  Farbentöpfe  noch  Mos  steht  Zur 
Bemalung  der  Schiffe  gebrauchte  man  Wachs  (s.  S.  801  f.).  Die 
▼on  YitruT  Vtl,  0.  bescluriebene  Art  von  Enkaustik  kann  nur  ein 
Firniss  sein,  um  Malereien  mit  Wasserfarben  vor  dem  Wetter  lu 
scbütaen«  (Diesen  enkaustischen  Firniss  und  die  enkaustfsche 
Malerei  mit  Wachs  scheint  Plinius  XXXV,  11.  mit  einander  ver- 
wechselt zu  haben.)  Daher  die  Ausdrucke,  dyalfiütanf  hyiunn 
6t^g^  äyakfiatoxoiotg  lyjiavötijg.  Endlich  der  Beweis^  dass 
die  Malerei  mit  Wasserfarben ,  die  mit  dem  schütienden  Fimiai 
fibenogen  wurden,  im  gansen  Alterthum  die  gewöhnliche  war, 
während  die  Enkaustik  mit  Wachs  weit  seltener  und  gewisser- 
maassen  ausnahmsweise  geübt  wurde» 

Vom  dem  grossen  Reichthume  neuer  und  eindringender  ein- 
xelner  Bemerkungen  und  Untersuchungen  in  den  Beilagen  (S.  418 
— 408«)  ist  ohne  WeitUufligkeit  keine  tJebersicht  an  geben:  dne 
I^enge  bisher  uncrörterter  oder  schief  angesehener  Punkte  er- 
halten darin  ihre  Bestimmung;  weder  Philolog  noch  Archäolog 
darf  sie  ungelesen  lassen. 

Schreiber  dieses  findet  nur  folgende,  wenige  Zusätze  zu  dem 
trefflichen  Werke  mitzutheilen ,  die  er  deswegen  hier  besonder^ 
stellt,  weil  sie  auf  den.Gang  der  Untersuchung  keinen  Einflusa 
ausüben. 

.Dass  die  alten  Tempelgemfilde  von  griechischen  Künstlern 
in  Ardea,  Lanuvium,  etc.  historisch  waren,  geht  auch  aus  ei- 
ner Stelle  diH  ServiuB  Fnldehsis  hervor,  die  ich  aus  dem  jetzt  in 
Cassel  aufbewahrten  einzigen  Codex  selbst  hier  ausschreibe,  sq 
A0n.I^44: 

lUum  es9piranUm  transfixo  peclore  flamme» 
TSitbine  corripmU 

Illum:  auctarem  eeüicet  erimims»  Esspirantem  flam- 
tnas.  Non  ammam  dicü  [iw  flammae  der  Ausgg.  steht  von 
zweiter  Hand  zwischen  den  Zeilen ,  und  ist  wenigstens  unnütz, 
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wenn  nicht  T^itelirt],  seä  cum  amma  fidmims  fiamnua  f^tmen- 
fem  [Aungg.  evam].  At  ut  mperhu  (▼.  14.)  pleno  noitäm  ad- 
jecit,  dives  opum  [viell.:  ...  nondni  dives  adjeeit  opum. 
Awgg.;  adjeeit  epunty  id  est  dives  opum],  sie  hie  verbo:  eum 
emm  pienum  sü  esepirat^  addidit  flamm as^  ut  alip  loco 
(XI,  88S):  Confixi  exspirant  flammas.  Alii  exspi^ 
raniem  anhelantem  accipiunt,  Probus  et  tempore  legit, 
Ut  ipse  (IX,  588):  Liqrfefacto  ten^pora  plumbo.  Sed 
qui  hegunt  peetore,  de  Accio  translatum  adflrmant ,  qui  ait 
in  Clytaemnestra  [Codi  clytemerra}^  de  Ajaee  Ipam&ch  Oilei): 

In  peetore  fulmen  inchoatum  flammam  oatentahat  lovis, 

^ui  tempore  legunty  de  typica  [Cod.  a  pr.  m.  topica}  historia 
tr actum  dieunti  nam  Ardeae  [soder  Cod.,  nicht  Ardea^  wie 
angegeben  wird]  in  templo  Castoris  et  Pollucis  in  laeva  intran- 
tibus  post  forem  [so:  die  Ausgg.  fores]  Capaneos  pictus  est 
fulmen  per  utraque  tempora  trajeetus;  et  singulare  nomen  pro 
pUsräli.  Totius  autem  Italiae  curiosissimum  fuisse  VirgiUum 
muMfariam  apparet. 

Seite  217  und  481  ist  gesagt,  dass  yQaq>ri  auch  Tom  Gegen- 
stände eines  Gemaides  gebraucht  werde.  Die  schlagendste  Stelle 
darüber,"  die  ich  im  Pariser  Thesaurus  übergangen  sehe,  ist 
wohl  Plutarch.,  Sjlla  c.  3^  EIq  tovto  rijs  fpiloxtfiLag  xgo^Msv^ 
äörs  yXv^apiBVog  Iv  5aKtvU'(p  fpogslv  slxova  r^g  xgd^Bag..^ 
^Hv  äs  IQ  ygaq)'^  (der  Gegenstand  der  Gravüre  auf  dem  Siegel- 
ring), ^oxxo$  p,sp  nagadiSoig^  £vkkag  ds  xagakaiißarmv  rdv 
'lovyovQ^av.' 

In  einer  andern  Stellendes  Plutarch  konnte  man  häufiges 
Vorkonunen  von  Malereien  auf  der  Aussenseite  der  Häuser  fin- 
den wollen ;  doch  scheint ,  genauer  besehen ,  die  Rede  von  öf- 
fentlichen Anschlägen  zu  sein.  In  der  Schrift  nsgl  xokvxgayfia- 
avvfjg  c.  11  räth  er  dem  nolvJcgdyfjLtov  ^  das  Ablegen  seines 
Fehlers  zuerst  an  geringeren  Dingen  zu  üben,  an  denen  das 
Interesse  nicht  gross  und  das  NichthinSehen  deshalb  leichter  sei: 
Ti  ydg  xakbaov  idriv,  sagt  er,  kv  xatg  odoig  xdghcl  rtov  xd- 
g)wv  i3tiygaq)ag  (aij  dvayLvdöxsiv ;  ^  xl  ävgxhglg  iv  xolg  ntgir- 
ndxoig  %d  x^^xd  Xiäv  xolx^v  ygdfifiaxa  xy  S^si  naga- 
%gi%Biv ; 

S.  485  f.  ist  in  einer  für  die  M alertedinik  wichtigen  Stelle 
des  Johannes  Chrysostomus  xvav^  %g(iip,uxt,^  vom  Grunde,  mit 
couleur  bleue  übersetzt:  vielleicht  ist  es  überhaupt  dunkel.  Ich 
führe  dafür  ein  wahrscheuilich  gleichzeitiges  Epigramm  der  la- 
teinischen Anthologie  an,  das  aus  ^em  Codex  Saimasil  edirt, 
also  äicht  später  als  das  fünfte  Jahrhundert  istr,  wie  die  übrigen 
dieser  merkwürdigen  Handschrift.  Bei  Burmann  m,  80.  helsat 
es  so: 
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flWfie  ^jfttem  nigra  gereiu  iabdU»  vuUu 

Clarüm  Hnea  quae  more  vU  naUtvit^  « 

Mos  pictwr  varioa  dtMnana  ooloreSf . 

CaUenti  mmiiim.  pertdM  arte^ 

Formavit  aimiUm^  probanie  vero^ 

Ludmtem  proprüs  fidem  ßgurig, 

Ut  ^oscumpie  manu  rgpingtd  arttt»^ 

Credo»  eorporgoa  Habere  eenaua, 

Heinr.  Meyer^  in  seiner  Ausgabe  der  Anthologie,  Nr.  018,^ 
hat  an  dem  Epigramm  nichts  geihan  als  einige  Kommata  hinein- 
gesetzt  und  gegen  den  Sinn  des  Ganzen  gesehri^en,  ▼.  &  prtH 
baute  Vera ,  mit  Billigung  des  Kaisers  Verus.  Verua  ist  offen- 
bar der  Abzubildende,  der  daneben  steht  und  dqrch  seine  Ge- 
genwart die  Aehnlicbkeit  des^Biides  allen  beweist.  Die  letzten 
Verse  zeigen,  dass  der  Dichter  den  Moment  genommen,  wo, 
mit  Chrysostomus'  Worten,  vTidv  ^j^cDfiarcDV  17  akij^Bia  iX^ovöa 
tQccvoL  T^v  oifiv  »al  öaqfBCtigav  noul.  Abo  kann  im  ersten 
Ycsrse  gerena  nicht  stehen,  welches  olmdiin  alle  grammatische 
CoBstruction  aufhebt;  femer  nicht,  Y.  6.  formavit:  denn  da 
wäre  ja  das  Gemälde  schon  fertig.  Der  zweite  Vers  hat  dia 
gr&sste  Schwierigkeit:  denn  jselbst  linea^  was  auf  den  ersten 
Anblick  richtig  zu  sein  scheint ,  ist  ebenfalls  falsch,  da  j^  den 
Hendeeasylkben  des  Cod.  Salmasii  die  Cäsar  immer  beobachtet 
ist,  mit  Beibehaltung  des  /inea  aber  kaum  geschehen  kann.  Geht 
man  den  Zügen  des  Codex  genau  nach  4  so  ergiebt  sich  für  die 
ersten  Verse  fast  ohne  Veränderung  folgendes: 

Atme,  fuem  nigra  gere$  tabelia  vuUu 
CUirum ,  Uitea  Cime U 8  notanit : 
Mox  picior  etc. :  , 

denn  in  linpa  que  (so  der  Cod.)  more  via  ist  que  und  ce  für  gleidi 

zu,  halten,  da  derselbe  Cod.  schreibt  Berequintia^  Hiaquintua 
für  Berecyntia  und  Hyacynthua;  ferner  verwechselt  derselbe  e 
lind  t  imqoierwährend,  wie  er  sogleich  callente .wn^  viro  statt  Cßl^ 
lenti  und  vero  giebt.  Das  re  kann  her^gekommen  sein  aus 
Correctur  des  gerena  ini  ersten  Verse :  denn  man  findet  solche 
zuweilen  auch  unter  der  Zeile.  Es  bleibt  übrig  movia^  woraus 
ich  molia  gemacht.  An  der  Prosodie  des  fremden  KvfL&JCig^ 
Cimolia  statt  dmölia^  ist  schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  frü- 
her kein  Anstoss  zu  nehmen.  So  geben  die  Verse  zwar  einen 
Sinn,  aber  abg'esehen  von  dem  unbewiesenen,  aber  in  diese»  Dich- 
tem mögitchen  Ausdtuck  linea  Cimolia^  statt  de  terra  iÜmolia; 
durfte  auch  die  Cäsur  nit$ht  verletzt  werden,  und  es  ist  eine 
glücklichere  Verbesserung  zu  suchen ,  die  aber  in  den  Grenzen 
der  Buchstabenverwechselnngen  des  Co^ex  bleiben  müsste:  )denn 
diese  abgeredinet,  ist  er  fast  völlig  correct  Das  Folgende  heisst 
nun  sicher  so: 

Mox  pkior  Darios  domam  eoloreB, 
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Q«tcli  lebte, 

Luden«  la«  pnpriU  fldem  ßguri9f 

Ut  qttoBomqme  mtmu  rejigugnt  ortu«, 

Gredst  «orpereot  habere  eemeua, 
V  und  i9  yerwechtelt  der  Codex  immerwihtend ;  ferner  hal 
ef  das  Eigene,  ^dsM  die  S  fibertu«  hinfig  entweder  da  stehen, 
wo  sie  nicht  Ungehoren,  oder  an  Stellen  fehlen»  wo  si^  stehen 
ioUten:  ein  «onderbarer  Umatand,  der  mir  noch  in  keinem  Codex 
▼orgekomnien  ist  nnd  dessen  Gmnd  ich  noch  nieht  einsehe« 
Statt  ludeiUem  giebt  er  ludentam^  was  Heinsius  oder  Bnrmann 
nicht  der  Muhe  werth  geachtet  haben  ta  notiren;  und  doch  giebt 
et  die  wahre  Lesart  Proprüs  ist ,  ekarakierisUsch.^  Das  Epi« 
gramm  stimmt  übrigens  mit  der  Beschreibmig  der  Technik  bei 
Chiysostomus  genau  «berein. 

Ausser  ei^en  nicht  sinnstorenden  Druckfehlern,  steht  aooh 
■nbemeikt  S.  404.  Z.  9:  M.  Scharfer  a  eonatate  la  le^m^ 
statt  eonteBtS;  und  in  den  Addendi»  gehört  was  au  &  4S2  swi- 
sehen  420  nnd  424  bemerkt  ist,  weiter  Unter  n  &  442;  dM^a 
ao  wis  au  410  steht  nach  477,  firlUiersu  S.  460. 

Naohtrao.  Seit  diess  geschrieben  worden  (Februar  18M), 
ist  hl  dem  zweiten  Theil  AerPeinturea  aniifuea  von  Herrn  RatnU- 
MoeheUe  eine  Widerlegung  der  obigen  J#e/^r9S'Ter8ueht  worden^ 
die  sum  Theil  auf  sehr  unkritischen  Beweisführungen  aus  nnrich« 
tigTerstandeoen  Stellen  beruht  und  deshalb  nicht  eine  knrae  Aa^ 
zeige,  sondern  eine  ausführliche  Recension  verUngt.  Herrn 
Letronne's  Ansicht  bleibt  in  ihrer  Wahrheit  stehen  und  erleidet 
höchstens  darin  eine  Modification,  dass  seine  Ausdrucke  über 
die  grosse  Allgemeinheit  der  Wandmalerei  für  die  älteste  Zelt 
■D  etwas  zu  mildem  sind.  [Vgl.  den  unten  8. 411  ff.  mitgetheil- 
ten  bibliographischen  Beridit  J 


Handbuch  der  Weltgeeehiohte  tou  Dr.  fWedr.  Shnn^ 
DirecCor  d«!  Gjamasiams  za  Srfart  und  Prof.  etc.  Jena  bei 
Frömmann  1887.  Dritter  Theil,  aach  onter  dem  besondem  Titei: 
Handbuch  der  mittlem  Geschichte  etc.  XTI  und 
577  Seiten  8. 

Die  beiden  ersten  Bände  dieses  Haif  dbuchs,  dessen  Dritter  nun 
Tollendet  uns  vorliegt,  umfassen  £e  ganze  alte  Geschichte  und  er* 
achienen  schon  unter  obigem  allgemeinen  und  besondern  Tit^  im 
Verlauf  des  Jahrs  1830.  Sie  suid  damals  von  uitii,  der  Erste  in  der 
krit.  Bibliothek  Jahrgang  1890,  Nn  03  und  der  zweite  in  diesen 
Jahrblichern  Jahrgang  1833,  Band  IX,  4.  Heft  mit  allem  den  ausge- 
zeichneten Vorzügen  dieses  Buchs  gebührenden  Lobe  angeaä|;$ 
worden,  und  es  gereicht  uns  zu  keiner  geringen  Freude,  dass  die 


•  I 
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guültiM  Aidialwie  dieser  ftdiLen  ersten  jBSnde  Aeß  ehrwfiiiiigeii, 
ab  Learer  und  BUbtorifcer.rfibiiilielMrC  bekaMtea  Verf.  bfiiwog  en  hit, 
da«  Begönne «e  welter  JbrtBiifuhren»  Es  war  nimiich  die  ikbei^lit^^ 
dase  jene  eralen  Biinde^  die  ein  feisebleaaenea  Ganvea  au8inaebi^' 
illreludireiide  Jüw^linfpe  sewobi,  wie  füir  gebildete  Le^er.. jeder 
Ctasae  ein  zur  tianw.  Ueberaiebt>der  aUen  Gesehicbte,  iiiid  «um 
P[aebachlagf u  eiiif  einer  C^egenaiand^  bvniiebbarea  HqpdbiH^fc  Utf- 
fern  «olken^  de^h  *eelHe>  bei  gmsMinr  Anfnahme ,  in  mehcen^ 
^Bindendi^  mittkire  und  neuere  Qe^i^iphte  nacMoigen,  yfütiw 
auch  der  allgeniQine  Titel  bindeutf^)  und  der  augefi«c]ieiiliiebp 
Vorzug,  den  dieses  Bach  vor  vielen  Andern  ^eioep  Art  voraus  halt) 
daaa  -es  die  Frucht  lanlgafariger  Brfahreng  img egdiichtüehen  Un- 
tarriehte  ist,  -^  wa«  ndi'in  dar  unsichtigen  Auswahl  dea-^t$#^ 
in  dw  inhattreichen  und  klaren  DafateUui^s  wie  4n  :de<:-ttil 
viebnala  wiederholter  Prüfung  her^iroi^egangnen  Zuverlii^igkek 
der,  Angaben  beurkundet,  rief ^ bei  jedem  Sachknndigon^  den 
Wnnseh  hervor , .  dasa  diese  Versprechen  bald  in  Erfdllung  g^en 
vöehtei  wie  dennauch  wir  bei  unsrer  damaligen  Anzeige  nidU  um- 
hjn  konnten«  dieses  aus^nepr^en.  Um  so  mehr  mu89  es  nun  ei^- 
ifpeil^,  «nd  verdient  Dank,  da^s  der^Ifr.  Direct  Starass  nicht  dorcli 
sein  forgerücktes  Alter  noch  dai^h  and^rvreitige  Geschäfte  und 
die  in  der  Arbcdjt- selbst  liegenden  rSchwierigkeiten  sich  hat.ab- 
^chfecken  lasaetti^  a^in  Werk  weiter  lertaufuhrep,  wie  der  nim 
vorliegende  dritte  Bead.aeigt* 

Ueber  die  besondem  Hind0i»isse  und  Schwierigkeiten, 
welche  die  Bearbeitong  dieses  Theils  der  Geschichte  ersohwett 
nad  zum  Theil  die  lange  Verzögerung  seines  Erscheinens  verum 
sacht  haben,  spricht  üdi  der  Hr«  Verf.  in  seiner  lesenswerthen 
Vorrede  ausfiihrlibher  aus,  und  wer  nur  einigermassen  dergleichen 
Arbeiten  kennt ,  wird  ihm  Recht*  geben ,  wenn  er  über  viele 
Mühe  und  Zeitaufwand  klagt. 

Schon  dSe  grosse  Vermehrung  der.  .auf  den  Schauplatz  tre- 
iendnn  Völker,  die  Maimigfeltigkeit  der  Angelegenheiten  und 
Personen,  dactf  die  Mangelhaftigkeit  imd  öftere  Befangenheit  der 
Eraiihler,.  welche  ab  die  Stelle  d^  unsterblichen  Vorbilder,  ed- 
ler Oeschicbterzählung  unter  den  Alten  treten,  ma^lien  eine 
aachgetreae,  übersichtliche  Darstellimgao^ schwer,  dass  mir  viel- 
.|jairiga  Vertrautheit, mit  den  Gegenständen  und  ihrer  Behai^ung, 
die.  durah  öftere  Abändentfkgen.  ia  der  Auswahl,  Anwendung, 
fianderung  und  Verbindnng'der  ThatsOichen  zu|r  vollkommenen 
SidierlMdt  und.  «ehligem  Tact  gebngt  ist,  ihr  din  rechte  Ge- 
dUtaaheit  und  Kterb^it  v^leihea  Itann.  Ihm  aber  a«di  <  SH^" 
wwtjger  Band  tanf  einiJsflolche  Weiae  entstanden  ist,  mücht.aef- 
nen  grössten  Varisug  nnbi-   -      ...'•'  .  *   */  ♦  rj'» 

•  t    Anfch  in  den  fiffunfeätiens  nach  den^n  {«>.  übrigem  g^arbei- 
•  iet  worden ,  ial^  i  'Rel(^<itiit  denr  Hmii  VevX  gana-  einer ''9le»|Mi«ig. 
JNJBbt  von  |^hila»»flriiNA' gefatrdlclves^HAniii^^      aoisk.iftnntiZli- 
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recfateehneUe»  der  GetcUdite  Ar  diese  eder  Jene  U^lAiifpridee, 
eben  to  wenige  Ton  hehlen  Pathos  oder  ^Fon  bkumer  Anfi^Udung 
ehier  Mette  von  Thatttchen  und  Namen  dirf  hier  die  Rede  sein ; 
sondern  ehie  Darttellung  wird  besweclct^  weiche  Zeit-  und  Orts- 
▼erhaltniste  lebendig  ericennen,  über  Zwedonissigkeit  and  Sitt- 
Jlehkeit  der  Handlungen  selbst  artheOen  und  die  Begebenheiten 
in  ihren  Veranlassungen,  Sirem  Fortgange  und  ihren  Folgen 
tbertchanen  littt.  Sdir  gern  tetiten  wir  die  betreffenden  Stel- 
len aus  der  Vorrede ,  die  manehet  Behendgungtwerthe  enthilt, 
Ucriier,  wenn  es'  der  Baum  sullesse;  so  aber  müssen  wir  auf 
das  Bach  selbst  ▼erweisen. 

Was  nun  die  Ausführung  in  diesem  Bande  anbetnSk,  so  ist 
diese  im  Garnen  wohl  etwas  compendkrischer,  als  in  den  ersten 
Beiden;  doch  war  diess  nidit  anders  möglich ,  da  die  ganze  mitt- 
lere Geschichte,  mit  Ausschluss  der  VöUcetwanderung,  aber 
doch  ?on  dem  Untergänge  des  abendländischen  Kaiserthnms'  bis 
zur  Entdeckung  von  Amerika  in  ihm  xusammengedringt  erscheint. 
Jedoch  ist  hierdurch  weder  der  Vollständigkeit  nach,  wo  es 
sein  muss,  der  nöthlgen  Ausführlichkeit  bedeutender  Abbruch 
geschehen,  indem  es  dem  Hm'.  Verf.  gelungen  ist,  durdi  ge- 
dringte  Eralhlung  und  kurze  Behandlung  der  minder  wichtigen 
Ereignisse  und  Völker  Kr  die  Hauptsachen  den  nöthlgen  Raunü 
SU  gewinnen;  also  dass  bei  diesen  kein  sur  Anschaulidikeit  noth- 
wendiger  Umstand  fehlt,  Jfa  bei  den  besonders  hervortretenden 
Scenen  selbst  susmalende  Zdchnung  und  die  -Rede  d^  Handeln- 
den.nicht  vermisst  wird.  Zum  Belege  Terweisen  wir  anter  Vie- 
len nur  auf  die  SteUen  p.  90,  Ol,  256,  201,  204,  382,  384,  385, 
104,  410,  418,  410,  440  u.  a.  Daiu  ist  die  Spradie  durchaus 
kernig,  nur  die  Thatsachen  ersahlend,  und  bis  auf  wenige  An- 
deutungen Ohne  alle  weitere  Reflexionen,  wodnrdi  ebei^faDa 
Raum  gewonnen  ¥drd. 

In  Hinsicht  auf  Sintheilung  des  bearbeiteten  Zeitraums  be- 
merken wir,  dass  derselbe  in  Tier  Hauptabschnitte  zertrennt  ist: 
1)  Ton  Untergang  des  weströmischen  Reichs  bis  auf  den  Tod 
Kurls  des  jGfrossen;  2)  von  da  bis  auf  Anfang  der  Kreuzsuge; 
S)  von  Anfang  der  Kreuzaüge  bis  auf  Rudolph  von  Habsbnrg 
und  4)  Ton  diesem  hU  auf,  die  Entdeckung  von  Amerika.  Ol^ 
schon  wir  vielleicht  statt  mit  dem  Tode  Karls  des  Grossen  den 
ersten  Abschnitt  lieber  mit  der  Thellung  zu  Verdun  wurdoi 
beschlossen  haben ,  well  mit  ihr  die  Eintheilung  und  Scheidong 
der  Völker  des  neuen  Europa  sich  zu  gestalten  beginnt:  so  ver- 
kenn«! wir  doch  nidit,  dass  aich  ftr  die  hier  sdion  gewlhlte 
Bintheiliuig  Afanches  sagen  lasst;  znmd  wenn  nidit  drei,  son- 
dern vier  Hauptabschnitte  gemacht  werden  sollen* 

Jeder  dieser  Hanptabsäinltte  enthäk  nun  erst  die  Hauptbe- 
gebenheiten, welche  sich  meist  an  die  Oesdiiehte  des  deutschen 
Velksstanmies   ansdiUessen ,   d«nn  nachÜslfnd  die   besondem 
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SdUdDHÜe  der  ftbrigen  Y3tter,  aeAst  dai  AimeneimiplbcAei 
wo  es  Ton  Bedentnng  ist,  nicht  ausgeMibleBseii,  und  am  finde 
jedes  Zeftraums  wird  in  einem  eignen  Abschnille  der  Gang  der 
Cultur  berücksichtigt  ^  wo  Alles ,  was  in  Hinsicht  auf  Handel  und 
Gewerbe,  Verfassung  und  Rechtspflege,  Kriegswesen,  Kunate 
und  Wissenschaften  von  Bedeutung  ist,  seine  SteUe  findet  Aneh 
die  Annalen  und  Hülfsmittel  für  jeden  Zeitraum  sind  vor  demr 
seli»en  angegeben ,  obschon  die  Citate  unter  dem  Texte  wenige 
häufig  sind,  was  idcht  su  tadeln  ist,  da  ja  die  Bücher  selbst  We« 
nigen  suganglich  sind,  welches  bei  der  alten  Geschichte  ein  An^ 
droa  war.  Jedoch  fehlen  dieselben.nicht  gans ,  und  eine  beson^ 
der«  dankenswerthe  ZUigabe  zu  den  einzelnen  Anmerkungen  sind 
die  fielen  Stammtafeln  s.  B*  p.  20S  des  macedonischen  Kaisei^ 
hauses,  p.  171  der  normannischen  Könige  von  Sicilien,  p.  STV 
der  ersten  Weifen,  p.  SOO  der  Hohenstaufcn,  p.  1S12  der 
Nachkonunen  Albrechts  des  B&en  f-  p.  416  der  luxemburgischen 
Kaiser  u.  a.  m. 

Jeder  Zeitraum  ist  ebenfalls  wie  in  den  früheren  Banden 
in  kleinere  Abschnitte  mit  besondem  Ueherschriften  geiheilt,  , 
welche  das  Inhaltsverzeichniss  bequem  auffinden  lässt,  uiid  eine 
reichhaltige  Chronologie  ISuft  am  Rande  der  Seiten  fort.  'Dass 
nusserdem  ein  Namenregister  das  Ganze  schliesst,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung. 

Soviel  über  die  äussere  Einrichtung  des  Buchs ,  welche  hi&t 
keinem  Sachkundigen  unbedeutend  erscheinen  wird.     Was  nu6 
im  Allgemeinen  den  Inhalt  selbst,  sowohl  iu  Hinsicht  auf  Aus» 
wähl  ids  auf  Darstellung  ailgeht,  so  können  wir  nicht  umfain^ 
hier  nochmals   das  Urtheil  auszusprechen,   dass  auch  diesem 
Bande  der  Vorzug  nicht  fehlt,  welcher  die  Früheren  auszeich« 
net,  nämlich  dass  man  überall  in  Wahl,  wie  in  Anordnung  und 
Zeichnung  die  Hand  des  erfahrenen,  durch  lange  Uebung  sichren 
Meisters  erkennt    Zu  folgender  Bemerkung  nur  fühlt  sich  Rec 
gegen  den  würdigen  Hrn.  Verf.,  dem  er  sich  im  Uebrigen,g0m 
anbmittirt,  verbunden.      Sie  betrifft  die  Behandlung  der  deu^ 
sdien  Geschichte  unter  den  fränkischen  Kaisern ,  wo  sowohl  bei 
Konrad  IL  als  bei  Heinrich  III.  uns  zu  wenig  die  Tendenz  ih- 
res   Verfahrens  hervorgehoben  zu  sein  sdlieint.      Es  ist  zwar 
p.  1S8  gesagt,   wie  Konrad  die  kleinem .yasjallen  begünstigte; 
aber  wie  er  die  Erblichkeit  der  grossen  Lehen  bekämpfte  und 
hierdurch  den    Grund    zu    einer  hn   fränkischen   Hause  erhr-  * 
liehen  Monarchie  zu  legen  trachtete,    ist    nicht  hinreichend 
^«ns  dem  Erzählten  zu  erkennen^      Eben  so  tntt  ein  gleiches 
.  Bestreben  bei  Heinrich  IIL,  unter  welchem  diekönigL  Gewalt 
die   grösste   Aushildnng   erlangte   und  von    dem   Ziele   einer 
Brbmonarchie  nicht  weit  mehr  entf^nt  war,  ja  dassdbe  wahr- 
scheinlich erreicht  haben  würde,  wenn  ihn  nicht  der  Tod  in  der 
Btuthdder  lahris  hin  weggerissen,  und  unter  "selneni  Nadtfolglir 
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di/t  VeiUHtobie  tich  ftut  Mden  gflstattet  Utten  9  nkdit  f enag 
hervor.  Auch  kf  woU  hierin,  und  nkht  alldn  in  Bekimpfinig 
dei  FeMewesew^  «nit  dev  Omnd  jener  Dbznfnedenheit,  die  sich 
•ehon  fegen  das  'Bnde  seiner  Regierung  regte«  Vielleicht  wtii^ 
deof  iirenige  übersicMliiche  Bemerkungen  genügt  hab^n,  dieses 
hn  Licht  m  steilen  und  zugleich  su  zeigen,  wte  gerade  eine  so 
•HB^deknte  weltlkihe  Mabht  mit  der  Kirche  imd  ihren  An» 
apruclien  unter  Oregoa  in  fitreit  gerathen  nmsste.  Der  Plan  des 
Letzteren  ist  ehenfalls  p.  tö#  nur  angedeutet;  aber  für  den  mit 
der  Sache  weniger  Vertrauten  wohl  nidit  herveHiretend  genug 
hingeitettt.'  t  Mit  wenigen  Zttgen  hätte  auch  liier  wohl  dessen 
Küsanunenhang  mit  den  iiir'  sein^  Zweck  gebrauchten  MittdA» 
dem  Cöübat  und  dem  Skeite  gegen  SimemeuadfaiTestitiir  mögen 
gezeigt  werden ;  besonders  die  Bedeutsamkeit. des  investiturstrei- 
tes,  welche  wuhl  in  dnzelkien  Punkten  su  erkennen  ist,  -^  wie 
f*  844,  wo  es  heisst:  ),Wer  von  beiden  'Fheilen  die  ganze  lUn- 
setziing  der  Bischöfe  an  sich  gebracht  hätte,  wäre  gteidisam 
i£liaüf  in  Deutschland  itnd  Italien  geworden^  •*-  jedoch  dem  Un- 
Jaat^Etgm  nicht  gemig  ins  Auge  springt.  In  dieser  Hinsidit  ist 
«s  auch  als  ein  Uebelstand  zu  betrachten,  dass  gerade  beim 
Tode  Heiärichs  IV.  der  Abschnitt  gemacht  ist,  und  d^r  unge- 
Bchiedene  Streit  nach  einer  langem  Unterbrechung  im  folgen^ 
dea  Abschnitte  uQter  Heinrich  V.  wieder  aufgenommen  werden 
miies,  wodurch  dar  fiindrock.des  innigen  Znaammenhangs  aller 
dief}<Mr  Begebenheiten  verloven  geht. 

Denselben  Zusammenhang  im  Grossen  und  Cfanzen  haben 
wir  femer  auch  in  der  Geschichte  des  Hohenstaufisd^en  Haoses 
amrar  nicht  vermisst,  aber  zu  wenig  bemerken  könncta«  Aller- 
dings ist  p,  StS  gesägt,  dass  Heinrich  VI.  in  Deutschland  dfe 
'Kaiserwürde  erblich  zu  machen  suchte;  aber,  wiejiberhaupt  den 
Verfthren  der  Hohenstsnfen  dieser:  Gedanke  zu  Grunde  lag,  fer- 
ner- wie  Friedrichs  L>  ganzes  Bestreben  dahin  ging,  das  Eeidi 
lu  der  Würde  zu  erheben,  die  seinem  hochfitrebendeB  Geiste 
vorschwebte,  laast  sich  nur  aus  zerstreuten  Andeutnngen  erken- 
nen. Wir  glauben  zwar  nicht,  dass,  dergleichen  bestimmtare 
Fingerzeige  gegen  den  Grundsatz  des  Hrn.  Verf.  dem  Leser  m 
Stand  zusetzen,  die  Begebenheiten  seHiat  in  ihrem  Zusammoa- 
hange  zu  begreifend/um  sidk'  ein  sdiiststlndiges  Urtheil  zu  bil- 
den, streiten. köimed,  da  es  sich  nur  um  Maceres  Auffassen  des 
wirklich  Qesahehenen  handelt^  doch  kann  .hierüber  VerscMe- 
deiiheit  der  Ansichten  v^^hl  be^hen  und  vir  glioibtea  nur  die 
Umwige  pflicfatgemiws  ausipreoban  zu. müssen,  ^um  zugleidi  dem 
Hrn.  Verf.  zu  zeigen,  dass  wir  sein  Biush  nicht  obferflächlidi  ange- 
sehen haben.  Noch  ist  uns  aufgefallen,  dass  p.  8S ,  wo  toh  Karls 
des  Grossen  Kriege  n»t  den  Sachsen  die  Hede  ist,  von  Detmold 
der  Name  TeutbSurg  aageföhrt  wM^  ^^dtf  dNih  als  damaliger 
STahae  TOfk  Bgiidwd  .Tbeoümelli  gebrautht' jat^  ctener  dass^p^iaS 


der  Sduriegcmlm  Kaiier  Otto'«  L  nicht  Kimrad,  floftdern  Her« 
mann  genannt  wfard« 

Diese  wenigen  gegen  die  grossen  V<»xüge  des  B^ebs  unbe- 
deutenden Bemeiknngea  enthaltett  aber  audi  Alles  ^  was  !wir 
noch  in  demselben  anders  gewünscht  hatten,  und  wir  gestehen, 
das  Buch  nicht  ohne  dignen  Nutien  durchgeprüft  authabea;  vvie 
wir  denn  auch  keineB  Anstand  nehnlenv  au  bekennen«,  dass  wir 
nach  inehrjährjgein  Gebrauche  amsh  die  beiden  ersten  Bände 
dieses  Werkes  als  erfalirne  Rathgebef  bei  den  eignen  geschicht- 
lichen Vorträgen,^  oftmals  erprobt  ha)>en.  Möjchtf  sw'Tpisge- 
rücktes  Alter  dem,  Hrn.  Dir«  Straps,  gestatten^  auch  iioch  die 
neue  Geschichte  auf  dieselbe  Weiscau  bearbdtea ;  odqr  ;pöchte, 
wofern  derselbe  sich  dazu  nicht  mehr  v^stehen  sollte,  der  wür- 
dige Hr,  Verleger  ei^ien  Gelehrten  auffinded,  der  mit  d^m. Geist 
und  d^r  Lehrereifahrung  des  Hrn.  Straas  # usg^rüstet^  da«  Werk 
zu  Ende  brächte.  .       . ,  .   ,  ' 

(Xsnabrüc.L  Stüue,^ 
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Die  «bea  S.  894—406  angezeigte  Schrift  4et  Renrn  Letv»nae\  ob.* 
gleich  sieein  eelbststdadiget  Werk  ist,  gehört  doch  zn  elrieln  gUlisen 
Gyklns  ton  Schriften,  welche  in  der  nenebten  Zeit  6ber  das  Bemalen*  d«r 
Gebäude  bei  den  alten  Griechen  und  Bom6rn  e^sehienea  siitd,  and  die 
Frage  aber  Wesen  und  Anwendung  dieser  Malerei  verschiedenartig  erör- 
tern. Der  Abdrucic  obiger,|«choa  zu  Anfänge  des  Jahres  1831  eingesaad* 
lea  Receasion  hat  sich  so  lange  verzögert,  dast  es  zwecicm&ssig  scheint, 
nun  auch  sogleich  der  übrigen  Schriften  kurz  zu  gedenicen,  und  we- 
nigsteas  ihre  Hanptrichtuog  und  ihr  Verhaltniss  za  einander  anzngo* 
lien*     Die  hierhergehörigen  Schriften  sind  nämlich  folgendes 

De  VArchiteeture  polychrome  ehest  les  Grecs ,  o«  ReaUtuUon  du  temple 
d'Bmpedoelea  daiu  tacropoUe  de  SAinunte,  eine  Vorlesung  von 
J.  Hittorff,  welche  In  den  Annali  dell*  Instit.  dl  corrisp.'  a^- 
cheöl.  IdSlO  T.  II.  p.  tß&  ff.  mitgetheilt  ist. 

De  la  peinture  8ur  mur  chez  Ue  anctens,  Aufsatz  von  Baoul-Ilp- 
chette  im  Journal  des  Savans  1833  p.^6l— 871,  429--440  und 
486  —  491. 

Godofr.  Hermann!  Conjedurae  de  veierum  Graeeorum  pictura 
parietum^  Uoiversitätsprogramro  vom  Jahre  1834,  abgedrpc||t 
in  dessen  OpnscnÜs  VoL  V.  p.  207—229.  ,      ■  .,;. 

Fbridif/ige  Bemerümagen  über  bemaUe  Jvekiiehh»  und  PUuUk[bei^ki 
I      ^Itsa  von  Gt  Semper.    Altena»  Hammarich.  Ii834.  49S.  6.>;.i 
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V$ber  iU  PolgdtramU  ier  grMumA^H  jMtitMw  ußd  Sctdptur  tmä 
ihre  Qrensen  von  Fr.  K agier.  Mit  einer  fjMpbigen  LiÜiogn- 
phie.     Berlin ,  Gropini.  1885.  75  S.  4. 

Letronnei  Lettrei  d'un  tmUfuairß  ä  un  artUte  «to.     (Die  oben  be- 

eproehene  ISi^hrift.) 
Bnoui-Bochette:   Fnntnre»  antiquet  ^eddim  de  reeherekes  sur 

fen^oi  de  la  peinfure  «laut  le»  decaratiom  de»  edifices-eacres  et 

pubUee  ehe»  le$  Oree^et  ehe»  le$  HemaifH/    Parle*   1836«   56Bo- 

gen  n.  15  Kftff.  4.   4^Fr. 

Die  BMerei  der. Alien  in  ihrer  Anwendung  und-  T^shnikj  insbesondere 
aU  Deceraiionsmaiereii  von  R.  Wiegraann.^  Mit  einer  Vorrede 
▼Ott  E.  O.  Malier.  Hannover,  Hahn'tiche  Hofbnehh.  1836. 
gr.  12.    1  Bthlr.  8  Or. 

IHe  Malerei  der  Alten  ven  ihrem  Anfange  hie  auf  die  ehristUehe  Zeit- 
rechnung; nach  PUnins^  mit  Berüdcsichtigung  Fitruvs  und  ande- 
rer aüen  Classiker  bearbeitet  und  erläutert.  Nebst  theoretischer 
^tnd  jiddischer  Untersuchung  der  antiken  Taf^- ,  Wand-  und  Va» 
aenmalereif  der  Bnkaustik  und  ältesten  Mosaik.  Von  Job.  Fried  r. 
Jobn.     Berlin,  Steifen.  1836.   XVI  u.  224 S.  8.    1  Bthlr.  8 Gr. 

Letronne:  Appendix  aux  heitres  d'un  an^iquaire  ä  un  artiste  sur 
Vemploi  ie  la  peinture  murale  chez  les  Grecs  et  ehez  les  Romains, 
Parle.  1837.   8. 

Wenn  Bich  schon  ans  der  obigen  Beurtheilung  ergiebt ,  dass  die 
genannten  Schriften  eich  um  die  Frage  drehen ,  ob  und  wie  weit  die 
Griechen  und  Bomer  die  Wände  ihrer  Bauten  mit  Farben  nnd  Gemäl- 
den ichmuckten:  lo  kann  diese  Frage  auf  den  ersten  Anblick  etwas 
sonderbar  erscheinen,  weil  wir  ja  von  den  Häusern  Pompejis  und  Her- 
cnlannms  wissen , .  da^  dijsselben  an  den  äussern  und  innern  Wänden 
qicht  nur  eine  farbige  Uebertuncbnng  haben  y  sondern  dass  über  die 
glänsende  Grundfarbe  noch  allerlei  Verzierungen  gemalt  und  anf  den 
,  Innern  Wänden  selbst  vollständige  Gemälde  ausgeführt  sind ,  ja  dass 
an  einzelnen  Häusern  diese  Bemalung  sehr  vielfarbig  und  fast  bunt- 
scheckig ist.  In  allen  Werken,  welche  aber  Pompeji  erschienen  sind, 
findet  man  davon  mehr  oder  weniger  Belege  angeführt,  und  nament- 
lich haben  Baoui- Bochette  und  J.  Beuchet  in  dem  Werke 
Pfimp4i^  Choix  d'Mfiees  inedits  [Paris  1828.  Fol]  schöne  Abbildungen 
sowohl  von  den  farbigen  architektonischen  Verzierungen  als  von  den 
Wandgemälden  der  dortigen  Gebäade  geliefert.  Ja  W.  Zahn  bat  in 
swei  Werken :  iVeuentdecfete  Wandgemälde  in  Pompeji  [Tübingen,  Cotta. 
1828.  Fol.]  nnd  Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde 
aus  Pomp^i^  Herculanum  und  Stabiä  etc.  [Berlin,  Beimer.  1828.  Fol.] 
besondere  Saramiungen  von  beiden  Arten  von  Malereien  herausgege- 
ben, und  namentlich  in  dem  letzteren  Werke  acht  ganze  Wände  in 
ihren  verschiedenen  Farben  und  nach  ihren  Abtheilungen  [flfIttelfeU 
der,  Simse,  Friese  nnd  Säulen]  abgebildet,  so  dass  die  architefcto- 
Jiische  Eintheilung  und  Versieriuig  daraus  volbtändig  klar  wird.   Was 
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alber  die  Wandgemälde'  anlangt,  eo  sind  aniser  den  in  Pompeji  und 
Hercalanam  gefundenen  noch  mehrere  andere,  wie  die  Manergera&lde 
in  der  Pyramide  de«  Gegtias  und  ans  dem  Grabmal  der  Näsopen  ^  die 
aldobrandinitche  Hochseit ,  die  thronende  Roma  Im  Hause  Berberini» 
das  inFlorens  gefundene  Bild  der  Kleopatra  u.  A.,  fingst  bekaant  (vgl. 
Hirt  in  den  Berlin.  Jahrbh.  f.  wiss.  Krit.  1880,  II  Nr.  15  und  Goethe  in 
den  Wiener  Jahrbb.  1880  Bd.  51  S.  1 — 16.);  und  endlich  sind  aus  den 
etruskischen  und  grossgriechischen  Grabern  so  .Tiele  Malereien  und. 
farbige  Versiernogen  der  Grabgevölbe  Torhanden  ^  dass  durch  sie  die 
Bemerkung ,  es  sei  bei  den  Romern  das  Ausmalen  der.  Wohnhauser 
tend  Gräber  handwerksmissig  betrieben  worden ,  mehr  als  bestätigt 
ist.  Tgl.  Mnller^s  Handbuch  der  Archäologie  $  208  f.  Indess  durfta 
man  allerdings  von  diesem  Geschmäcke  der  Römer  noch  nicht  auf  dea 
der  Griechen  schliessen  und  jene  PriTathauser  de^  roibischen  Kaiser« 
zeit  berechtiglen  nicht  zu  dem  Schlüsse ,  dass  die  Griechen  ihre  Tem- 
pel und  öffentlichen  Bauten  auf  gleiche  Weise  bemalten.  Durfte  man 
doch  selbst  noch  zweifeln,  ob  so  Rom  die  Öffentlichen  Gebäude  einen 
aolchen  Farbenschmnck  erhielten ,  da  Cicero  in  Verr.  I,  55«  nur  Ton 
afinem  oloare  und  deälbare  derselben  spricht  Tgl.  Zumpt  In  den  BerU 
Jahrbb.  f.  wiss.  Krit.  1835,  1  Nr.  166.  Ueberdiess  hatte  sich  seit 
Winckelmann  die"  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  die  Griechen  ihre 
Prachtbauten  so  viel  als  möglich  aus  Marmor  anffdhrten  und  bei  die* 
neu  die  reine  Farbe  des  Marmors  bewahrt  wurde.,  und  demnach  eine 
Verzierung  durch  Farben  hier  eben  so  wenig ,  wie  bei  den  Scnlptur- 
arbeiten  ans  Marmor  stattfand.  Obgleich  schon  Winckelmann 
Statuen  mit  Spuren  von  Vergoldung  und  Färbung  kannte ,  so  beach- 
tete er  sie  doch  nicht  weiter  [s.  Geschichte  der  Kunst  Bd.  Vif  Cap.  2 
§  12  und  Cap«  4  §15],  und  H.  Meyer  erklärte  geradezu,  dass  an  den 
alten  Statuen  jeder  andere  Schmuck ,  als  den  der  Maripor  selbst  ge- 
währt, in  späterer  Zeit  hinzugefugt  worden  sei.  vgl.  Goethe's  nach- 
gelass.  Werke  Bd.  4  S.  158.  Nun  hatte  zwar  schon  Quatrem^rede 
Quincy  im  Jupiter  Olympien  [1815.]  zu  erweisen  gesucht,  das^  die 
Griechen  bereits  in  der  schönsten  Zeit  sowohl  bemalte  Sculpturen  als 
auch  mit  Gold  und  Elfenbein  ausgelegte  Statuen  kannten  und  liebten 
[vgl.  Plat.  de  rep.  IV.  p.  420.  C] ;  allein  dessen  Ansicht  scheint  lange' 
Zeit  unbeachtet  geblieben  zu  sein.  Indess  haben  doch  weitere  Be- 
obachtungen der  jüngeren  Zeit  die  Winckelmannische  Ansicht  mehr 
und  mehr  wankend  gemacht.  Zunächst  fand  inan  bei  der  Untersuchung 
alter  Ruinen  eine  Reibe  griechischer  Tempel ,  welche  nicht  aus  pollr- 
tem  oder  polirbarem  Marmor^  sondern  aus  porösen  Steinarten  erbaut 
waren ,  und  behnfs  der  äussern  Glättung  der  Wände  und  Säulen  einen 
IJebersng  von  Stucco  erhalten  hatten.  Nächstdem  wurden  in  mehrem 
Tempelruinen ,  z.  B.  an^  dem  sogenannten  Minerventempel  auf  Aegina, 
an  dem  Apollotempel  zu  Bassä,  iif  Korinth,  in  Cyrene  (vgl.  Beeohey'a 
Expedition  to  ezplore  the  northern  Coast  of  Africa  and  an  Account  of 
Cyrenaica.  London  1828.) ,  Spuren  von  Wandbemalong  aufgefunden, 
and  noch  wichtigere  Aufschlüsse  an  den  aken  Baudenkmälern  Athena 
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«nd  AitXk^^r  gtmonuBB.  Sahoa  MUHb  liaftfo  !b  des  Moovniesf  InMhi 
T.  II.  p.  48.  bekannt  gemaclit,  doti  die  in  Pnrii  befiodliebe  Meto|ie 
Tnm  Friec  det  Parthenoni  Sparen  von  Firbnog  ««ige,  und  ähnlicbe  Be- 
nbacbinagen  dlNnr  die  ScalpUiren  dee  Tbesensienipelf  batte  D  od  well 
In  Alenni  BaaairiÜevi  della  Oraecia  [Born  1812.]  p.  VI.  nachgewieeen. 
Au%  der  weiteren  Unterfnchnng  der  dortigen  Beaten  aber  ergab  »ich,  das« 
eöwobl  die  Marmortäaien  and  Manaorwände  Sparen  von  farlHgeii  Or- 
namenten neigen,  all  anch  an  den  Basreliefe-  dertelben  ein  blaaer  Bin- 
tergrnnd  anf  den  Blarmer  gemalt  war,  um  die  Figaren  derseUien 
mebr  bervoranbelken.  Tgl.  die  Mittbeilangen  in  der  Darmf tadter  Ueber- 
eetsang  Ton  Stuarts  ^erk  Tb.  1.  S.  293  ff..  Heg  er 's  Mittbeilungea 
aber  dae  Paftbeaon  in  den  Götting.  Anzs  1832  St.  86 f.,  Itar  in  dem 
Tftbing.  Kunstbl.  1831  Nr.  ÜB  f.  und  1835  S.9&,  Sebaabertia  Kug- 
ler'f  ,Maeenm  and  in  Qoast's  Mittbeiinngen  aber  Alt-  and  NeurAtiien. 
Aawerdem  batte  ooin  an  einer  Ansabl  alter  Marmor -Stat&en  der  Ter- 
•chiedenstan  Gegenden  and  Zeiten,  welobe  Kuglejr  in  seiner  Schrift 
•afgsemltlt  hat,  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Haare,  Aagen  und  Qfs* 
wander  derselben  mit  Farben  angemalt  sind,  und  nur  bei  d<in  naditea 
Körpertbeilen  die  reine  Farbe  des  Marmors  beibehalten  ist.  £ndUeh 
iaad  Boss  in  Atüka  und  anderwärts  Grab-Gippen,  wo  anf  dem  glat- 
ten Steine  nieht  blos  Striche  and  Veraierangen,  sondern  gansoFig«* 
wem  und  Geniälde  gemalt  gewesen  waren ,  wodurch  die  Nachricht  det 
Faasanias  (VII.  22.  4.)  tou  einem  Grabgemftlde  auf  weissem  Marmor 
▼ollkommen  bestätigt  wird.  vgl.  Tübing.  Kunstbl.  1836  Nr.  16  und 
183T  Nr.  15.  Desgleicben  wurden  an  den  Stofscowänd^n  der  Basilica 
in  Pästum  and  des  kleinen  Tempels  in  Metapont  Üeberreste  tou  Fär- 
bi^g  und  architektonischer  Versierung  durch  Farben  abfgefunden,  and 
von  dem  letsteren  bat  sie  der  One  deLuynesin  dem  Prachtwerk 
Metopimto  [Paris  1836.  Fol.]  trea  nachbilden  lassen.  Die  Hanptent- 
deckung  aber  wurde  endlich  an  den  Tempeln  in  Selinus  gemacht ^  aa 
-denen  dif  farbige  Uebertnnehnpg  des  Stocks  und  die  weitere  mehrfarbige 
Anmalong  arebitektonischev  Versiernngen  deutlicher  als  anderswo  her- 
vortritt. Namentlich  ist  daselbst  der  kleine  Tempel  der  Akropolls 
wichtig,  dessen  Wände' und  Säulen  mit  einer  blassgelben  Grundfarbe 
aberzogen,  and  ausserdem  das  Band  des  Arcbitravs  und  die  Biemehen 
des  Haupigesimses  roth ,  die  Kanäle  schwara ,  die  Tropfen  weiss  ge- 
niall sind.  Desgleichen  haben  die  Metopen  eines  andern  Tempels  ei- 
aen  rothen  Hintergrund ,  und  überhaupt  scherten  die  dortigen  iSculp* 
turen  durch  mehrere  Farben  gehoben  gewesen  zu  sein.  Gute  Abbü* 
dangen  dieser  farbigen  Monumente  in  Selinus  bat  Domenico  lo 
Faso  Pietrasanta  duca  di  Serradi  falco  im  aweiten  Bande  sei- 
aer  AnUMtä  dtÜa  Sicilia  geliefert ,  und  mehrere  interessante  Erörte- 
rungen dieses  Tempelputzes  beigefügt,  wenn  er  auch  denselben  za 
weit  auszudehnen  scheint  und  ganz  gewiss  mit  Unrecht  ans  Aegypten, 
dem  wahren  Vaterlande  'der  höheren  Baukunst,  herleitet.  Andere« 
hierher  G^örige  kann  man  in  den  bekannten  Werken  tou  Stackel« 
barg,   Coekerell»   Hittovff  a.  A.  findeh,    welebe  naaMhtUcb 
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darauf  fciawoisao,  iafs  dUe  «m  MaiMn  tod  MBtoMlnilk  gakwtos  da- 
ritfflbeB  Tempel  in  Gnedienland ,  ItaKen  nad  Sfciliea,^  da  tie  einmal 
anieii  Staeeo  f  Ueberaag  erhielten »  von  seHvt  au  der  Richtnag  fahrten, 
dieeem  Stiiclc  durch  Färhong  ein  marmerartigee  Aatehen  au  geben  und 
iha  durch  farbige  Ornamente  au  TerMhonern.  Da  nnn  nach  deö  ango« 
führten  Thatsachen  nidit  langer  aweifelhaft  sein  konnte,  dats  die  Grie* 
eben  die  Wände  ihrer  Gebäude  bemalt  haben  |  to  dr&ngte  sich  nua 
die  Frage  auf,-  in  ivelcher  Ausdehnung  dieie  Bemalung  aageveadeft 
wordea  lei.     An§  den  untersnchten  Monumenten  liem  sich  ersehen: 

1)  dass  die  Griechen  forbige  (▼omehmlich  weisse,  schwarae,  asch- 
graue, blaue,  grüne,  gelbe  und  rethe)  Striche  und  Linien  aaweade- 
teit-,.  um  den  in  erhabener  Arbeit  angebrachten  architektonischeB  Ver* 
aierungen  (denSaalen  nndJhrem  Gebalk,  den  Wand*  und  Giebelfeldern» 
de»  Simsen  etc.)  fine  acharfere  Abgrenaung  au  geben  und  bei  ihneUf 
irie  bei  den  Basreliefs  ^    einea  dunkeln  Hintergrund  hervoranbringen; 

2)  dass  Jene  Striche  und  Linien  auch  da^  91  ittel  wardea ,  um  aaf  der 
ebenen  Wand  architektoaische  Veraiernngen  anabmalen ,  und  9)  dam 
man  endlich  wenigstens  die  Stucce wände,  um  deren  Grundfarbe  au  be- 
sutigen  und  sie  marmorähnlich  au  machen ,  mit  einem  farbigen  lieber« 
Bug  übertünchte ,  so  wie  auch  wohl  bei  dem  Marmor  selbst  eiaaelaa 
Üieile  farbig  überdeckte,  um  ▼erschiedenartiges  Colorit  hervoraubrio" 
gen«  Allein  weil  bei  den  bisher  untersuchten  griechischen  Bauten  die 
i^uletat  genannte  (Jebertüncfaung  sich  nur  einfarbig  voraufiaden  scheint; 
ao  erhob  man  die  Frage,  ob  nicht  die  Griechen  hiev  dieselbe  Vielfarbige 
heii  (Poljchromie)  angewendet  hätten ,  welche  sich  an  den  römisclieii 
Bauten  Pompeji's  n.  s«  w.  findet  ^  und  ob  sie  bei  der  Voraussetaung 
jener  Vielfarbigkeit  aicht  auch  die  polirbaren  Marmorwande  mit  Far- 
ben ^beraogea,  um  Buntanstrich  henroraubriagen.  Bekannt  ist  aa 
übrigens  auch ,  dass  die  Griechen  und  Römer  die  Innern  Wände  IhroK 
Tempel  und  Staatsgebiude  mit  eigentlichen  Gemälden  ausschmücfc- 
ten,  und  nach  der  gewöhnlichen,  von  Ansaldi,  d'Agincourt,  Venutf» 
Fea  U.A.,  auletzt  noch  von  Böttiger  in  der  jirchäologie  der  Malerü 
S.  280  ff.  und  von  Raool  Rochette  in  Pomp^  p.  18  f.  Terfochteaen  Mei- 
nung waren  diese  Gemälde  auf  Holstafeln  gemalt,  Welche  an  der 
Wand  aufgehangen  oder  in  dieselbe  eingelassen  wurden.  Alfein  da 
man  in  den  römischen  Bauten  und  in  den  etrnskiscben  und  grossgrie- 
•chischen- Gräbern  diese  Gemälde  auf  der  Mauer  selbst  ausgeführt  fand, 
ao  fragte  man,  ob  nicht  auch  die  Griechen  dasselbe  gethan  hätten, 
und  die  Untersuchung  aber  die  Wandmalerei  der  Griechen  wurde  eine 
doppelte ,  Indem  sie  sich  einerseits  auf  die  archiUktoni»cke  Molerei 
(Polychromie),  anderseits  auf  die  HisUtrienmalerei  <(d.  I.  Aasfübrung 
▼ollstandiger  Gemälde  auf  der  Wand  selbst)  beaog.  Beide  Untes- 
euchnngen  wurden  aunächst  durch  Hittorffin  der  oben  angeführten 
Abhandlung  angeregt  Derselbe  hatte  nämlich  eine  Restauration  des 
sogenannten  Empedokles- Tempels  in  Selinus  in  der  Weise  ▼ersuchtt 
dass  er  die  Aussenwände  nicht  nur  mit  den  architektonischen  Versie- 
zBBgen  bemalte^   welche  si«^  an  den  aelinuntiseben  Tempeln  bemer 
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ttn  laitea  ,  toodoni  •nfeli  dlie  eigeatUdien  WftBdbMev  nadi  4em  Ma- 
tter der  panipfltjiicbeii  HfiiiMr  ▼ielfarbig  fiberftfiackte  «ad  aourJiMnckte. 
2ar  BacbtfertiguBg^  diefm  Verfafarent  nna  itollte  er  ia  der  Abhaadlaag 
die  Bebaapiaag  auf,  dass  bei  dea  Griechen  nidik  aar  me  dordi- 
geheade  aad  Tolktäadige  architektoaische  Bemalaag  der  Häaser  be- 
liebt gewetea,  foadera  auch  die  Hiiterieamalerei  auf  der  bleiseii 
Waad  aiigemein  angewendet  worden  seL  Da  keine  dieser  beiden  Be- 
banptaagen  gnügend  begründet  ist,  lo  trat  annäcbit  Baonl- Ba- 
ch ette  mit  dem  Aufeatse  im  Jonmal  def  Savant  ali  Gegner  desielbea 
auf  I  beschäftigte  stob  aber  mit  der  erstea  Frage  nnr  mehr  beiläufig 
und  ging  besonders  auf  die  Erörterung  der  «weiten  ein«  Dagegen,  ha- 
ben Sem  per  und  Kngier  in  ihren  genannten  Schriften  sifh  aus- 
schliesslich mi4  der  architektoBischea  Poljchromie  iiescliäftigt.  .  Der 
entere  hatte  auf  einer  Heise  durch  Griechenland  uad  Italien  die  Tor- 
bandenen  Spuren  architektonischer  Wandbemalung  selbst  beobachtet 
und  gesammelt,  und  baut  nun  auf  deren  Znsammenstellung  die  Be- 
banptuDg,  dass  die  Prachtbauten  der  Perikleisclien  Zeit  in  Athen  eine 
▼ollständige  und  Tielfarbige  architektonische  Bemalnng  gehabt  hätten, 
und  dieselbe  sogar  an  den  Marmorbauten  angewendet  worden  sei,  in- 
dem man  auch  den  Marmor  mit  einer  ▼ollständigen  Farbeakraste  ubei^ 
sogen  habe.  Diese  Färbung  der  Wände  habe  sich  in  Griechenland 
uod  Rom  so  lange  erhalten ,  bis  man  anr  Kaiserseit  anfing ,  die  Fär^ 
bung  der  inneren  Wände  durch  Mosaik  (Züsammensetaung  verschie- 
denartiger  Steine)  au  ersetsen«  Von  da  an  seien  nämlich  die^Tempel  und 
Amphitheater  Roms  inwendig  mit  farbigem  Marmor  bekleidet,  aber 
an  den  Ausienwänden  noch  fortwährend  Tielfarbig  bemalt  worden« 
-IJeberhaupt  hätten  die  Alten  in  der'Architektnr  überall  das  Verschie- 
denfarbige geliebt  Den  Beweis,  wie  weit  diese  Buntfarbigkeit  gegan- 
gen sei,  sucht  er  aa  dem  Theseustempel  in  Athen  au  geben,  dessen 
vermeintliche  Bemalnng  S.  47  umständlich  angegeben  ist.  vgl.  die 
ßeurtheilnngen  des  Buchs  in  den  krit.  Blatt  der  Börsenhalle  1834  Nr. 
201  S.  136 f.,  in  den  Blatt  f.  lit  Unterhalt .1835  Nr.  1,  und  vornehm- 
lich die  gründliche  Besprechung  von  K.  O.  Muller  in  den  Gotting. 
Anss.  1834  St  140  S.  1389  —  1304.  Was  nun  von  dieser  Semper'schen 
Bemalungstheorie  wahr  oder  falsch  sei,  das  lässt  sich  allerdings  nicht 
leicht  sagen ,  weil  die  alten  Schriftsteller  von  dieser  architektoaisehen 
Decorationsmalerei  nur  sehr  wenig,  ja  fast  nichts  erwähnen,  und  die 
aufgefundenen  Denkmäler  ein  so  einseitiges  Bild  davon  geben,  dasa 
man  allerdings  Vermntfaen  darf,  die  Bemalnng' möge  hach  Verschie- 
denheit des  Ortes,  der. Zeit,  der  Mittel  und  des  individuellen  Ge- 
schmackes vielfacher  gewesen  sein ,  aber  doch  kein  sicheres  System 
derselben  aufbanen  kann.  Doch  lässt  sieh  im  Allgemeinen  darthun, 
dass  die  angenommene  Polychromie  gans  gewiss  übertrieben  ist.  Ab- 
gesehen davon  nämlich,  dass  durch  dieselbe  eine  Viel-  und  Bnntfar. 
bigkeit  entsteht ,  welche  mit  der  übrigens  bekannten  Einfachheit  det 
griechischen  Geschmacks  nicht  harmoniren  will;  so  widerstreite^  na- 
uentlich   die  angenommene  durchgehende  Bemalnng  des  Maimarsy 
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well  et  fl!e  grouleT«?fceliriheif  geweten  ilfi^e,  d^n  IriteAk^lÄi^lttr^' 
jnor  sa  den  Bauten' zd  V'erif enden  Und  ofl  iiiil;  grotee'n' Unkosten  weit 
her  Icommen  zn  lassen;  und  ihA  dodi  am  i^fld^  irle  geir2|litflichif'B^i^* 
eteine  zn  bebandeln,    tf.  h.  mit  Stubk  nnil  Farben  zn  Ubbntiehbn. 
iJebrigens   sind  bestiii/nit.e  Kachricbten  Vorbänden  ^   dass  In  Athen  fAr 
die  Polirnng  des  Marmori  amr  Tempel  der  'A^hena  Poltas  besmidere 
tTnlosten  in  Recbnüng  geliracbt  vuilleti   [V^Y.  IfiiHer  a.  a.*  O,] ,   und 
diese  Polirnng  wurde  näi^Hscb  sein,  Wenn  dei'Marmör  anicb  noch  ober-' 
fbalt  worden  wäre«    Dass  ata'  den  atbertlsehen  Temj^eln  eiha^Yne  Iftette 
^es  Marmors  gefärbt  gewesen' sind ^  kann  na^firlidi  fd^'tSdfnptftr's  An* 
näbme  nichts  beweisen.,    Aach  steht  noch  in  Frage,    oh  taicht/Tiel- 
leicht  nianche  der  'ij^' Athen  gemachtton  Beobachtnngen  Tov  tfei^dAiMr 
Art  sind.,  %ie  di|ö'  an  der  Tri^ans-  und  Antonfassftnlt  in  Boiii:  'li^lrl-' 
che]  letztere  Hr.  Semper  als  Beweis  tfnfflbrt,'**dass  anfch  hi'Rirm  die 
Färbung  des  Manhoirs'g^öwohnlich  gewesoii'  sei.    An  diesen  beiden  Sffa- 
Ten  wollte  man   nämlich  vor  einigen   Jähren  Spüren  voa  'Beinaliing 
gefunden  and  nanientKcK  entdeckt  haben ,   dasi  die  FiguVen  TC^goldet 
gewesen  wären  und  efnen, blauen  und  grdnen^ltiatergifuMd*|f61idBt'Aft^' 
ten.    Tgl.  Tdbing.HunBtbl.  1883  Nr.  80,'Hafl.  ^tz.  l88IMat:Bfc  t»^' 
^reuss.  Staatszelt.  1633  Nr,  242.    Allein  iE  o  r  e  y  hat  in  delAo*  Builettno ' 
d^s'archäolog.  indtiiäls  1k  Rom  vom  MlrZ'1886  dargethan',  'dass  dato' 
ibrun  Von  der  oben  angebrachten  ot^dirt^'lSiro^ze  herabgeflossen' sei; 
das 'Goldgelb  vom  iBiofllisse  d^r  IVittei^übg^äuT  den  Hairnior  henifhre 
nnd  das  Blas  gar  nlöht  gefunden  w6rde.     Ah  Gegn$r  dir  Sempe^^ 
neben  Theorie  ist  (Angler  aufgetreten,    und'liat  nicht  tk^  die  Poly*' 
chromie.  in  viel  engere '  Grenzen  zutnckgefährt,    sondeHi 'Sft^siSiai^'lf 
den  Gegens^nd  vTel' umsichtiger  and  besonnener  behandelt:    'Ba  et'iil 
den  alten  Schi^ftstellerh^  namentlich  bei  Plinias  und  Padsanlas,'  nichts 
Erhebliches  über' die  Pol  j^chromiegefandela  hätte--  v^obei  er  übri- 
gens einzelne  Stellen,  'Wie  Paulan.  I,  28,8;,  Plln.  XXXV1,23',  iritrnv; 
lV/!B,'2.,    nicht  gehört^  angesehen  t^x  haben  scheint  7-;    so  hat  er 
seine  Untersuchung  tnit"<6iner  sorgfältigen  und  geögraphlsdl'  geordne-' 
ten  Zusammenst^llni/g  'und  Beschreibung  aller  Bauten  fkhd 'Bildhauer^ 
arbeiten  begonnen,  an  denen  Spuren  von  Farbenbemalung  enttfedtt^ 
wbrtfen  sind:  wodurch  er  nicht  nur  eine  gewisle  bistorisclie  Basis' ge- 
winnt,  sondern  au4lh  ^!i^6' recht  Voilsläädigd  NachweisiMig  d^r  teür- 
sdfailöd^nen  Farbbn  s^ttsatii'nienbringt ,    weföit^'beT' dieser  ^rdiAeltönt' 
sehen  Malerei  an^etrendet  worden  sind.  *  Sddaim '  erörort'  'e^  genati 
dtebed^utung  deif  ardiit^ktonlschen  FttrUedutid  das  ^esMT'Vind  die 
^^entblnmliclikeiten  d6s'  griechischen  Bäuiit^ek,-'  wobei  ibil  Hecht 
äiich  die  V^rschledeJiheiC  der  tänder  ttud  MBeh  M'AnsiJliiägg^fhbeht, 
db^die  siciibch^n  UAtf  >etopdnnesischeti''Blidti>h' dien  sö'^nbllkBft  ei^i, 
^if^.^on  deiU^eihW^tf^aftyle  der  dtl^scheii  BMt«u  ge^ehiedi<ä 'irdM^n 
sinit^.      bemnacV  Veimn'''¥dr  ihn  die  ard^tAtoMsclm 
flftiinunl,   welche  RfCtorfi^  nnd  Seroper  znr  Bibitf  d^Ganzeir  ]&f<^liKt 
hWten,'   dasMfuster^^/hßcbsten  VielfarM  did  brf  den  Grie'dhen' 

äb^rhaupt  töi^gikbumlifdtt  isei,  und  den  atttethAi  Bauten*  wird  nulr  eiae 
JV.  /oJkr».  /.  Hü.  «.  ftofd*  od.  Sm.  Bi^L  Bd.  XXl.  Hß*  lt.  27 
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wfÜ-  ebhfihe^  PpHydkrpnif  *^ge•^^^/  eb  4erep  Pfeba  ,«iff  Jer 
beii^egebeaen  Tafel  eine-  Batlaiumtion  def  Farthenobf  mitgetkeilt  Ut« 
^ie  weit  ibri|^pe  dUe  Folf  cbroniie  in  jedenn  einielnen  Falle  gegen- 
gen  seil  dae  Um^  er  iouf  fle<fbi  anbettinini^  niU 'bleibt  in  Angemeinen 
InnerhaVI»  fler  Qrensen,  etilen ,  if.elche  darch  die  anfgefandenea  Bei- 
^ieie  gegelien  tindL  Am  niebten  niege  JPoljchromie  bei  deiyenigen 
ganten  angewendet  worden  iein»  welcbe  wegen  der  yoröfen  Stein* 
niatee,  worane  eie  geliäat  waren^  eioinal  einen  Stncbübenug  erhal- 
ten ■^••len  nnd  io  ye«^^elbtt  sur  weiteren  Uebertünchnng  fährten. 
Dagegen  fei  der  pelirbare  I^arnior,  vornebinUcfi  der  weisse,  .gewisa 
weder  mit  Stnclc  nodi  nait  Farben  bedecict  worifen  •  sondern  habe  nur 
an  w^eit  einaelne  farbige  I4nien  nnd  Striche  ^rl^alten,  ale  die  beabsicli- 
tigten  Abgrensnngen  nn4.  Cootraste  es  nöthig  machten.  Eine  ähnÜdie 
tlinsdbränlcnag  müsse  i|uch  bei  der  Färbung  der  Scalptnrarbeiten  ana 
Marmor  stattgefunden  baben^  wo  gewiss  alles  Kackte,  durch  den  po* 
Urten  Blarnior  dargestellt  gewesen»  und  durch  Farben  nur  ein  Hin- 
taigrnnd  gebildet»  oder  Haa^e,  Gewänder  ^n4  derjenige  Scbmnck 
iQgemalt  worden  sei»  ifelcher  sonst  auch  durch  Hletall  oder  farbige 
Steine  angesetat  wjirde»  Auf  solche  Weise  hat  er  denn  nun  ein  Sjr-^ 
ijtem  der  Fol^chromie  afifgestellt,  welches  sich  eben  so  sehr  darch 
aeine  Einfachheit  ynd  NatnrJiehkeit  enipfiehlt^  .^b  es  in  seinen  einael* 
nen  Punkten  fast  dnrcheu»  von  alten  Deakmä|ern  entnommen  ist.  Aach 
laset  sich  at»  dessen  Bestätigung  anführen,  dass  dejr.A^dbitekt  Her- 
ifiattii  In^deA  JBeaierl^tiiigea  Aber  die  antike  pecori^ionmalereieii  an 
dm  TeMi^pti»^  in  Athen  j  welche  in  .der  Wiener  aligemeinen  Bauaeituog^ 
vom  Jji^re  16S6  stehen»^  ungefälir  dieselben  Beobachtungen  mitge- 
.theilt  und  dieselben  Resultate  aefgestelft  hat«  Afisausetxen  ist  übri- 
gens an  seiner  Theorie^  dass  er  etwas  zu  ängstlich  und  einseitig  Terr 
falirt^  «ti^d  f  indem  er  nach  den  vorhandenen  Denkmälern  die  Farbe 
nad  den  Pnetns  aller  Linien  und  Strijche  an  deji  Wänden«  Säulen  und 
äimsen  feststellen  will,  so  ^renlg  Wechsel  und  Varietät  ausulassen 
•G)ieii^^  ,  2$iQ.  sieht  man  a.  Bi!  aus  VitruT  (IV»  2,  2^  un4  aus  Brondsteds 
Biejseii  in  GidfschenLind .  Th.  11,  ^  147»  das|.  .liei  A^t  Bemalung  der 
^tacifovfbidfi,  ai|ch  andere  J^a^en.  und  andere  )p.^pr|^tipnen  yorkamen^ 
a.as  P^sanias  (I»  2%  80»  ^daip  ö4<pntJiiclfe  H^^sej^  aueh  gan^  mit  einer 
Ffr^^  bemalt  waren»  qn^  ans  dep  iMül(t|iej^^^p^  yfi^,  Äeger»  dass 
aech  fiul  dem  ^arinor  reif^here.  farbige  DefOi^atip|{^ei|^  angebracht  w^or- 
d^a»..als  Hr*  iL  annimmt.  Andere  Beric^igung^  ij^be^  Sfcb.orn  in 
^  T«bing.  iit.  B|.  lß3C|  Njr/^/ff.  und  Web  in  d^^  ^^^^h 

W?«.S^.S»  *Wtt*?8  nacbgewieseii,'  Desgljsit^eip]  hat  er  bisweile^* 
>"^^SVff9^^^^^P'^4r®ft4B®"i^<f*  ni)|l  nami?ntliQl|. de«  Fehlerbegan-: 
?W%.  ♦W  «r,  4v  iiljPg^fi.  seiaes  System«  a^  Kf^]t?)^ic}n  <^ber  dae  Alter 
«W<*V«I^«?.  q«iwerV;a  ipachL  A|n  auffaUeif4s^.^  triU.  4wm  bei  dm 
'Kfn^jpf]\ri|in^  in  JKorinlli  herTor»  wekhe  er^gq^^  ^e.gawolinluhe 
4.PMpaJb^e»,  das«  sie  an  djso  al^fiten  dorischen  BaudjfMilcniälei^  ^e^btö^ren, 
l|ü<^eiis  aun  4ePi>  ^*\HifiP^  Jahrhundert  TOfTCjl^^stus "st/imnofenl^st^ 
Ahgp^ehi«  ▼an  dieiea  l^eijteii.lpiBg^lii  aber  Vj^ilRK^  ?**'^*i  «?^i^!f, 
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nio  iMtltaai,  iiaA  MlMiat  iH«  l^rqndlBg«  iIb«  iiiil|f%ilBn,  Sffatmtß  «i 
•ftlMUta,  Alt/ nur  i«  £iiiMlhrfi«B  diurcl^  liFvil^ro.BMlMuiktaBgtti'Vet»- 
▼•UflMdigf  M  weHctQ  bmucht  Vom  tai  4Mg«a'  obttt  g^nflnitwi 
8durtftiMK«rB  lial  Lel^iintkß-ii«r  Iwilaaflf  Maigm  mkmt^4l0*vmkMk^ 
Uw^ebi^  P^lychf owi»  .Mgifciiiitlit ,  abev  doeh  (wa».Kvg1«r  Ungmst«) 
Mb  Zt,  BHef«  naidbgewietiMiy  ^fpdtft  FB^adoa  der  atlMniMfcBB  9what^ 
Mnsev  qrft  f4^big«|i  Oraanieirtpi»  geMbmftobI  imide».  •  Stwa»  BMte  hat 
Wi^goiBBA  (S.  118— ISO.)  daraN^  ffMag^  nad  aakaaallli*:dlB  taa 
Samj^t  BBgaaojBiBBBa  BaalCarbigkait  sehr  b^tditiiikli  jadacb  tikMm 
in  .dS«RiBq  l^örtecaBgeQ  hialev  KagHr  Bnrick»  v      , 

Wb«  qbb  diB^  BWieile  Fni|pa  aber  die  GemiU«  B|il  4aa  iafwii 
Wänden anlaagt»  fo  Utee  Bllerdipgi dareh  ZeagaweaBlcerStbriMal* 
ler  ^rwleeea,  llate  die  Gvieehen  Ton  den  Zeiten  dar  VeAlee  aki  bie  auf 
Ateaadev  herab  die  Wäade  iheer  dffeaOiciiea  aad  >rivatgebfi«d#  «Ol 
groMen  GemUden.MdmiQQkten,  «ad  daa  aaehete  Zengnftle  tiad.dlft^IlB» 
aoMldein  der  I'^iebe.  avDelplii,  trelofae  dareh  die  BeyMidiustiBB  dfli 
Gebradea  Biepevbaaien.  bekannt  genag  eiad»  IMeilieiiidieBda  BM* 
Biing  abevt  daie.  diese  Geinalde  aaf  H^^lttaülJia  gettaltgeweeaa  eele^ 
pflegte.  nia9  gevehnlicb  4ar4i  dasZengi^wi.  dee  PliaiaB.XliX1^t  ^i  ^ 
4M mifim  gl^ia  äHifietm^mi  «iMieenmi  qtd  IvMat  fiarawe  etcw  sa  k»» 
ttlUigen ,  der  aUeicdingft  im  jener  Stelle  maeii  eatiebiedBaaa  G^geniafli 
swiiolien  d<»r  frnbere«  nadsfatewa  Zeil  «nd''BiiMbea«4eai  gtieeWr 
idMin  and  roniifcliea.Gij^biiaa^  an  ameban  efsteintk:.:  JeAealbfli  dMlB 
••ml  daran«  beryargehen,   date  aa^  der  Me^mmg-i^^MMmä^h«^ 

ler  aUgfiech&chea']lial«NicbQle4ie  TaMgenMM<k.ffNirMBllch  «ad?d^ 
inergem&lde  aeltener  waxaa..    indeia  da  aadaiB>  Zeagahte ,  :a*.& 

»unm,  Vvl|,&.  njid  X,  88^9.,  Vitrar.  11^ g,  «.  attd  Püa! XUY« l^m^ 
4lf»«^ad  X&XVI,  28, ».,  andb  dad  Malen  aaf  die  Wikad:  eaHalr.beiMk 
io.  wellte  Maller  In  JElandtecb  der  ^IrvAMogie' nicht  nit  Ha« 
le^it  jenee  evitera  Zengniie  etwaa  eingesehrftaki  IkImbb.  181ebt<<iH 
tJar^bt  berief  eich  Maller  aaf  den  Theeeaeteaipel  fai  Mkmn,  ddanpi 
Ce|l«!^^not  BHlt  Wandgemaldaa  ecbniHlBkte,  «ai  w«  dia  Jii^K^aa 
ünctarppiciiaiven  beptitigi  habea,  daai  die  Wiade  »U  aiaek  ubecBe^att 
gewef«n^iBd{^  wekiier  ailardiage  die  Majatnnalerei  «ehr  wahrtehciHi 
Mch  madit^  Aach  nehmt  aenerdi^ge  Fittakie  la  der  Piaikotbefc  a» 
Athen  Sparen  von  ManeigeaMUden  gefanden  an  haben ,  and  aachdil 
von  ReiB  ^tdeckten  Gemälde  «af  Gfabdpj^Bn  «M^a.ein  itetkerBa« 
wei(i.ieiny  a^aa  deren  AUer  genaaar  bakanat  miM*.  DeaMiageaohlBb 
äberrhandelle^^Hitt^rff  fehBiabereiltv  ak  0c  Jm  BohnDirea.GegeaH^ 
BBtae  xo.der  g^tendea  Meiaang  die  Behaaptmig  anffttelllB ,  'daie  alla 
HittorieBBiateel'  auf  den.InBera  Teaipalwftadell  ik  4enr  beüen  Zeitaik 
der  gfietdiiM^n  i^nnet  darehaite  ManeKAiali^Nn.s  (dk.ln  auf  der  bleeeel» 
Wand  aoftgefübrt)  gewesen  üeL'  Banal- B«cK«it0  bat  ha  JoaiMMlb 
d««^  SKflwii.  das  O^ertridbeae  nad  VaerwIeMmd  AercHitlevCreehta  U^ 
pe^eKe  gafigend  ikurgelbtti , .  pnd  nkht  war.  dfeB&ftigeff'eohe  Aneielilii 
da«  dia^GeinUifo.  der«iii0tea  mMßf  Immwt  yiliHhi>tkMa.aii^iilü»l 
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•0B»gfffii4it  /  liM^'tb  Ü»*  Mulieiid«!!' Wit  der  gtieeMJchen  IM«r^'  üiw- 
«nr'OiiciBiimiteii' "liid   amdlfUlitoiiuiiliMi  'Veihrierangen  Nidhte'  auf  die 
Mmm  Waad  geaN^t  *i*>otfdeB  tei'y   nad'dto'-Hiltorieiiiaalerei  aafder 
Mrtilwr  :lfcifag»>4«r  Ür  iflriber  niiil*fir*illeP»iVat1iäafer  d«r  spateren 
Mto  gellend  geHafdit  VMea  tftrfe.  '  lKe«tin*  gelehrte  BnSrterang  des 
gaaeea  ^vde  Nfr  eive  gl&ateode  ReeliiiBrtigaBg  derTafelnaler^  gdl- 
Unk  •K5aaeB,  'wea»  dieBbireife  imwertlelilfg  warb».     AUetli  Hr.  B. 
iMt  aieht  elto.  falevbergehdrigen  Stellen  Ider  AUen  beaelitel,'*  «nd  Mer* 
tMeM  'laeiirete ;  MmIi  'Uad  ca  •  «einen'  Oaneten  gedentet ,  oder  sehwan* 
keade  Stellen  für  nnzweifelhaft  geiatfnAiKutfkiid  aaff  dieseltieit  weitere 
IMgerongeir  gebaut.     Biete  philoli^clle  Gngenanigkeit  Imt  Her- 
dba««  i»  derlrieiaen  Sehrlft  de  pkiufa-vtPBtum  dadarcii  aufgedeckt, 
daerer  etaige-ÜauptetieUen  der  Alten 'Aber  Polychremie^  Wandmalerei 
«nd^  Sealptov*  einer  neuen  Prüfung  Imlerwärf  und  «ie  mit  granniafi^ 
•aiitor  GemuiiglMit  und  icritiechem  Sebftrfdinn  erörterte.    Da  er  ubrigena 
iev  gaiiaett  15eterBncbDirg  ilur  wenig  -iSieitea  widmete,    und  dberdiesa 
die  Beäditang  der  antiken  Denkmäler  bei  Seite  liefe,   vielleicht  a«cb 
die-Tedmik  de)r  Wandmalerei  veriranttte;    so  hat  er  allerdings  ^ie 
flüclie  mehil  auf«  'Relnu  gebiaefat,  'a4>er  4mk  dargelhan,   dass  Be- 
chctte'e  Ansidit  nse^iÜMdi  an  hesehranleen*  ist, »«und  dass  ein%e  SleHen 
ib»  Altea'  eatsdiledenes  Eeugniss  ffir  die  Maae^malerei  (Ausf&lirung 
firtr<le9iiideniiMyil>4«t^1lfauer)  geben;    Dieediftrfste  Prüfung  des  fte- 
iÜelta'arfieti  if)i^ataMi«lier'hBt  L^frattlie  in  'den  Jdeftres  ü'an  cmil- 
fninre  ^orgeiieiidtt^ntj  ^nd  denselben  In  dea  ersten  14  BiMen  Schritt 
Aüp  Sehritt  dnr6bg<^Mg«fai  und  wid^ilegt     Dl^ro- Widerlegung  ist  mit 
^oseer  Spraehgelehmdbnbelt  «ad  mft  so  viel  dialektischer  Sehfirfe  ge- 
ffllrt^'  dass  -die^SdlMt  «cfaen  daroni  ^ zu  •  einer 'sehr  wlehtigen  wird. 
difciMr übr  WertÜ  steigt  iM»ch  dada^oh,  'dats  Hn  h.  In  gleicher  ]Si«rt^ 
taügswiise  sblbststftadlgeUatersuehungen'iJbefdSet  alte 'Wandmalei«! 
ÜMrtdUt  'rnid  angfeScb  die  -Teebnik  derselben  f^tzuartelten  sucht     Der 
•pselelle  lahalt  «der  ISIehilft  istia  derobenstehendesi  Beünhef  lung  und 
kpdevRaH.IjtE«  IttT^  Nr;  IM«.  naohgewIiMett.     LkM^i  abef  ha«4ir. 
batraane  sidi'lrieder  ia das aadere  KztMMi'gtfstellt;  uad  die  Hittbiff*- 
f«ie-  IlT^atheae  tuu*  dar  *iiiBlörienm«lerai  d^r  Grlechea  allseitig*  au 
•titaen,'  ikberhanpt  aber  au  Vewakmi  gesucht;^  dass  ab  seit  Peribles 
Hduftriahtung  4er  gvieefcieefaeap  Malerei  gewesen  eel,    die  Wftnde  der 
Mnitüdien  und  Priiralgisbftude  mit  Msterlscfaefi, 'auf  devWand'^lbst 
dusgefnhtiea  GemäMea  ^au  Itodecken.      Gegen  diese  Lettonne'schenr 
Briefe  hat  dannilvbal-Boeh'ette  seine  Peintures  änft^s  gerleh- 
lai  und  darin* -mit 'einer  wahren  Blasse  fon-GeleiliTsamfeeitdier  Tafel- 
maiaMitaafs'BMblii  Sehnts  genommaa;n-lBr  weist  darin*  auerst  ans 
ffar  Stellen  der  Altw  däs' Vorhandensein -^un  Tafetgemftlden  nach  und 
^Mht  dieselben  'oherbaupt  durch  sehriflliche'Zeugniisa  ad  beweisen. 
DalAi  aber  grabt  er  s«v  eigentlichen  Kunstgesetiiehte  über,  «nd  •adhlt>  au« 
nftthst  S;  Sf --IUI.  aohtsehn  allrTepipel  Mf,  welche  alle  mit  Ge-. 
auf  HalMdälo  gesehmacfct  .waren.*  Biiaii  konmav  mini*  Da- 


lege«  4«M  Im  JUkm  mmtt»T9MgmMäß xm  lUmmiit  4»  Mfaü^ 
Ucli^ii  QalMMe  dioalfs^  S.iM<**<20a  des  p^kUfTM  yitoiliim  iai|f 
eloj^  k  U  dl^flontion  4m  MiAnN  4*At|i«*i«i4»4«f  «HiAiiMhltiiiff^wiA 
Be^chreibOBg  tob  gwdlt44<»»  ^ttmopproeytin  ^  ;nüto|ie.  ipi|  TiilUk 
g«n&lcUn  gMduBnckt  iMfM»  i^Wich  ikti  lIlMwaiislMipt«!»,  dUr  F«^. 
kUe,  der  von  Pliiioftrate»:.l^o«Glirleb0BOii  GwüM^gaVifi»  iaiS«a|Ni|^ 
des  Qv«1iwal0  der  Xenodlke  iH/Sif^o«»  jLw  GffinVd^.dip  ;E«UBli.4iiir 
Temfel  defi.VeBua  m  AA»u^  d^ffiooMA^  dm  Vmimim  T,«apfl.4m. 
Jtapiter  Öl^puu,  der  Fropjrl&en,  der  Leaeli^  ie  fMpM>:  det  Teü^ 
p^U  der  ttUimcTa  Are»  m  Platäa,  det  ErecbijiewDf «  4^  Gemeldet  v«% 
lp;«p|»r«uier  ip  einem  P4nrUkut  det  Keraiiiikiit%  iwd  det  ^emilde»  tu» 
iUoegorei  in  Iiycenm«  ,^14  fiepen  H«ip(ieiigni989i^>](ettBliiia  aed»  ei«% 
üe^ge  andererKniitUiftiaeiialler  Art,  welelie  iq»g<Minafil. den  Bteweit 
i^erttevkea  .teilen »  datt  die  hitUuritche  Wandmalirei  t  A«K'  Gtieeluai  Ji|) 
Tafeln^erei  betUqden  balit.  Pakei  scIinMt  jedook  Hr^  B.  :aeinelb 
Beveit  diesmal  se  weU  eia»  den«  er  einaelpeMaMrgeiialdffnilftriiil^ 
findettj.  imdifS.  181-^  1^91  jeoiil  SteUen  al^er  Sek«tf(ttellea.nitfähft^  iWe^; 
<^e  ualeogliare  Bfitpiele  ve«!  Mauergemaldeib  dod>#le«^  |a.8.  201  »edll 
«ilftige  andere  dakin  fokrende  Sto)l^n  bii^sufegt^  ^Uk^vÜiit  ««r  Sattei 
gekerige»  ubrige^it  aber  werlkvoile  Beilage  des^Badie  Ui  die  angef«: 
bangte  Bentang  von  16  .alten  Vaaen-«  nad  G^nib-Ciemalden.  Uebeii 
den  tpecielkrea  Jabali  .fgi,.,Weüker  in  den  Hall  .Lftie..l8a7  Nr.  173>-rTr 
181,  nwl  WalK  in  dem  Tübing.  Kun(»tbL  1823  Nh  S6--40  and  In  ian. 
Ileid^.  Jabrbb.  1837,  a  S.  228-^253.  Wat  nun  den  lll^ertk  de» 
BAeiil-'9pcbe(|e'tQken:Sebiiift.  anlangt,  to  bildet  tie  ein  nicbt  nnviektl- 
get  Cregenüt^ck  su  lietmim«^«  Briefen,^  v^nn  anek  ikre  Wkhtigkeit  eiacK 
andere  und  vo^  jenen  nertchifdene  kt,  Bie.IietreMe'iekien  Briefe,  naü^ 
lick  nbeitwiegep  an  Geaanigkeit  der  tpracbliidien  Bffprtamng  und.-ail' 
GrnndiichkNt  nndr  Strenge  der  Beweitfohrnng  und  verdienen  nbetall^ 
wa  et  anf  Bentang  sckriCtIieber  Zengniite  ankemmt»  kekerefi  Qlatfbeat« 
urenn  attob^ii^t  aUeBentliBgen  unträgUch  sind.  /lpA<if;hetleW8ebrili»< 
aber«i4t[  djeter  Tkeil  der  £rerternng  die  eigentliel^  telraiaeke  Partie^- 
und  et  sind .  if  Jeder  eine  «grotte  Aasahl  Stellen-  fakelk  eder .  willkörlkla 
gedentet*  .  Aber  dem  VerL  .tt«hl>etae  Kenntpitt  der  alten  Kiintt.Qnd. 
det  verbandeaen  archw^gUtben-  Materkü»  an  tobote»  welebe  bewn»* 
deratwerth  ist  und  mit  wi^flb<4r.Iietronne'fl  Knnttnaichriclitea  g^ar  keiv 
neaVetgleicb  aathahen«  .  Kr^idi  bebandelt  aber  anek  Hr.  B.  dim*. 
arokäolegiseken  Alittbelliiagf  n  ^Hkifig  so ,  datt  er  dietelben  ebne  Be-* 
weit  alt.  auBgemaebte  Wahrbeiten  btnitellt,  nnd  antUilien:  weitere  Fol- 
gerangen ableitet,  und  datt  er  äberbaupt  dar4k  ttin  Material  de» 
Leter  mebr  ubertebüttet  und  .  betäubt,  alt  ikn  uberaeugt.  Beide* 
Scbviften  Bind  ubsigent  niebt  voil  der  Art,  datt  tie  die  Saebe  anft 
Beine  bvaebten ;  aber  tie  geben  aotammen  den  reiebtten.  Stteff  für  wet- 
tere Prüfung  und  tiod  aar  genauen  Untertuebung  der  Saebe  uaent«*: 
bebrlkb.  Um  wie  viel  nun  Letronne  in  dero.y#|)pt»d»jr  dje  Sacke 
noob  weiter  gebracbt  babe,  weitt  Bef.  niebt  anaugeben^  da  er  dkne 
Sckfifl  nur  dem  Titel   «acb.keAut.  "«  Alt  Ergäiiaung  au  Boekette*t 
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SaMM  «ter  M  «Mk  WMAev*i  ReeMlok  ttt  ierHalL  Eis.  liSI  lir: 
19t«- IM  M  hmi^wä^  4«r  iwg«liil^  in  dwMlbMi  WUm  ^Me'Bo* 
«Ml»  4ie  T«MaNA««l  d«r  •Iton  «rfodHnü  «n  iwJbtfBitIgeli'  «od  Hra. 
LeiVMUi«  m  wNkvlegM  twdik  Btti«  tei"er  dae  gtMi»  Mms'tm 
ffiina  iiMMBiMw^Hifcintt,  welche  mbet  einer  gMoh  etfeageB  (Mditai|; 
Wdivitav  1i«^p«v  tie  geifadit  werden  IrMMH»*  Ale  eHgeueikiet  Ead- 
MMltet  iet  SteeNee  eber  dftrffte  eich ,  wie  edme  Weh  lo  de»  Heideib. 
JelnM,  dergeUm  hU^  liemnetelleii 4  daM «Herdinge  iadlni  g*rfeciiU 
edM  Tenpek  .md  FblÜten  die  Tafelgettilde  liinfigev,  ebf»  die  ei- 
geiiÜlAo»  WeadipenMe  nielrt  uabekennt  «ed  ngBWSlOfieb  werea«  . 
Md  die  8aclie  liieh'  wgMkt  fo  TeiMelt,  wie  ia  der  iJetiera  Eef^ 
welebe  ebeali^  «Mur  LelawandgemlMe  «le  Freakea  anbaweieen  hat. 
Me  fea  Letvaaaa  TerClwidigt«  Meiaaiig«  ^aw  die  alfeii  Wand« 
genilda  wIrMieh  ilanergem&lde  geweeen,  hatte  ileaielbeii  «adi  auf 
die  Uatettndwog  Alrar  die  Techailr  dieser  Malerei, geffthrt,  ^vad  er 
verhaadeit  la  dea' Lettret  Ten  8.MII  aa  de  dfo^NM  atanl^rct  d e /idlfidre 
appHqmim  ä  Ut  4^09rmliHk  der  jiaroM,  nad  geht  demBadi-id  diäMm 
TheMe  feiaer  fiehrfü  avf  eiaea  StreiCpnaht  «la ,  der  la  der  aeaera  Zeit 
■aeh  dflere»  hetyiaülea  werdea  itt,  alt  die  Geiaälde  aeHitt  Be  Kael 
eiflh  eiaa  laage  Beihe  hierher  gehöriger  Aldiaadlnngea  aaMhlea^  aller« 
die  meislea  eiad  eeh^a  ia  H aller*a  i7aad(«dk  der ^rcftdolegje  erwihat 
■ad  einige  aaigelaüeae,  wie  Fraae.  Pers6a{*i  Dktwrto  8^pra  ü 
aiade  del  deplager«  de'  Greel  e  de'  ReaMnd  im  Poligraro  18tt  Ftecül 
p.  14»— IM,  •derAldehraadini'iiadeaNJbb.  XV,  482,  erwähnte 
Abhaadlting,  oder  €•  FIriry'e  Schrift  über  dleCaiiaiutlb  (TgL  Ferae- 
aM?e  Ballet  dee  edeae.  hitlov.  IMl  T.  19  p.a26— ttl),  ohnedieet 
-eehwer  aagftagiieh  eder  nicht  eo  wlcfafSg,  wie  a.  B.  die  im  erilea 
Baade  dea  Beal  Matee  Berhmico  enthdtenea  Bettietkiiagtii  Aber  dae 
Teehaiaehe  der  aatikea  Maiereiea  la  Peaqpejl  (ia  deaea  weirfgeleni  ge* 
iefaicit  gegan  die  Melanag  gekSiapft  Ist,  data  diese  Geibalde  eakaa« 
•Hich  teiea).  FAr  uaaerea  Zwedc  geafigt  ee  Abtigent,  dieBtosiiltaU  dar 
Br^rteroagea  «ba  Letroaae,  Wiegoiaaa  «ad  J eh n'kni«  absage- 
bea.  Herr  Letreaae  erAffaet  aan  seine  ErArfeerangea  dinrit,  data  er 
ib  llebeiaiastiaiaiBag  mit  Hirt  n.  A.  den^Alten  die  Frescomalerii  ab« 
spricht  Bea  Beweis  hat  er  eeheialiaraaf  eblichiedene  Zeagnisre  der 
Aiteh  gebaat,  «her  hierbei  selbst  in  der  Haapbrtelle  (Plln.  t\%m,  81.) 
sieh  reasehea,  uad  aieht  b^meritt,  da«  Pitnins  Farben,  welche  nicht  In 
den  feaditea  Kalk  tanchea,  gar  nicht  hlbite  «aterscheiden  kdnnen,  wenn 
die  Freseemalerei  anbekenttt  gewesen  wdre.>  la  den  penipitjardien  €}e- 
.mMden  will  Hr.  L.  die  Bnbanstik  aitebtgaaa  abgewiesen  wissen,  eb- 
glbich  schon  Bary,  Aldobrandini  n.  A.  hekaant  geUHidit  habea,  dass 
ia  dea  «atersaehtea  Malereiett  kelae  Spar  TOa  Wachs  an  Anden  gewe«* 
sen  ist,  and  diess  fdhH  ihn  daraaf ,  dass  er  S.  878--A94  die  von  Pll- 
nias  (XXXVII,  44.)  erwähnten  drei  Artoa  der  Enkansis  ausff&hrlich  be- 
spricht and  dabei  die  Gnkenstik  des  Vltrar  fdr  Firolssmalerei  und  den 
Giahstab  (^o^/br)  ür  einen  Pinsel  erkUIrt  Leider  hat  er  aber  hier 
ni«At  aar  weitatüche  Zeagnuae  der  Alten  (wie  Pün.  XXXV0,  40.  nad 
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lasten,  tondeiii' überhaupt  däi  Wesen  der  tBlcaoslilr  verkannt,  nn^ 
dietfelbd  fast  i^nr  in  einer  gewiHen  Lasur  fenden  wftlf^n.  '  WM^manil 
und  Weicker  liäben  (tas  Üncareicbende  der  Erorferang  daVg^'elhan. 
Endlteh  komini  er  S.lto&  —  415  zn  dem  Endresultat,  dassMle  Wandl 
gemalde  der  Alten  TornehinllGh  mit  Wasseifarben,  und  setieneV  «fen- 
iTaasiTschMinB^efubrt  Worden  seien.  Das  Crstere  tiatte  aiicti '  Vcl^öfl 
AldobrabdiniSHi^eobminen  [s.  NJbb.  ^V,  4^^.) ;  abbr  be}de  sin)  ton 
Wie'gm^n.n  siegreich  abgewiesen  worden^  welcher  i|bWhlEiupt  'da4 
grosse  Verdienst  bat/  ^äss  er  fiberzengend  dilrtlbut»  wie  iriet  Verlelirl 
tes  über  die  alte  Matertl^cWik  gefaselt  worden  ist,  weil  den  GeleKrteii^ 


die  erbalteneh  Wandmalereien  niid  über  den  Einflass  dei;  all^eii  ,ttf  nst 
auf  die  ehristlicbe  Hiiaieret  des  16.  Jabrbunderis  an  (S,  1-^21.1  i^nd 
fugt  daran  (S.  22-^53.')  eine  genaue  Erörterung  über  die  Eigenschaf- 
ten der  antiken  Wandgemälde  nqi)  der  idauerbekleidnng ,  auf  wefcher 
sie  ausgeführt  sind.  .Ate  pompejfscben  6croäI4e,  sagt  er,' kabeii  ilie 
Eigenthtimlichkeit ,  dass  an  den  Feldern  die  Grundfarbe  mehr  öder 
veniger  glanzcfnd  und  Hie  Oberfläche  so  glatt  erscheint^  als  wenn  sie 
von  geschliffenem  Marmor  wäre.  Alle  Linien ,  Teraiernngen  und  Bil« 
der  auf  Jenen  glänzenden  Gründen  sind  ipatt  und  glanzlos,  nnd  Smme^ 
sieht  es  aus ,  als  ob  der  hellere  Grund  durch  die  Farben  dnrchschim-^ 
mere.  Diese  glanzlosen  Farben  des  Gemäldes  selbst  nun ,  im*  Gegen- 
satz zu  der  glänzenden  Farbe  der  Grundfläche  bewirken  |  dass  man^ 
in  welcher  Stellung  zum  Lichte  man  sich  auch  befindet,  d^  G'omllde 
überall  gleich  gut  sieht  /  und  dass  nnr  die  Fläche  der  Felder  aii  ge- 
wissen  Stellen  das  Licht  reflectirt.  Ja  es^^iebt  dieses  Veinältniss  elnpn 
fiberains  schönen  und  glänzenden  Effect,,  weil  für  den  Beschauer  liei 
jeder  OrtsTeränderung  eine  tauschende  Bewegung  des  Gemäldes  ent- 
steht, indem  die  Malerei  bald  auf  dem  lebhaft  gefärbten  dunklen 
Grunde  zu  stehen,  bald  frei  in  dem  reflectirten  Lichtglanze  der 'glatten 
Oberd&che  zu  schweben  seh  ein  tl  Die  schirämernde  Glätte  ist  übrigens 
nicht  lackirt  oder  gefirnisst;  sondern  in  gewissem  Grade  wirklich  polirt, 
un^  also  viel  zarter  und  anmuthiger,  als  sie  durch  Irgend  einej[iasiir 
geschaffen  werden  kanii.  Da  nun  eben  so  wenig  Wachsmaterei  (wie 
die  Versuche  in  München  zeigen)  als  Temperamalerei  dergleichen  6lahz 
und  Effect  hervorbringen  kann,  so  wird  man  schon  durch  die  Gemälde 
selbst  auf  Frescomalerei  geführt.  Es  mnss  .aber  auch  diese  Fresco- 
maierei  von  der  unsrigen  verschieden  gewesen  sein ,  weil  unsere  Fres- 
ken weder  die  glänzende  Grundfarbe  noch  die  Harte  nnd  Festigkeit  der 
Stuckmasse  besitzen  und  wir  nur  in  den  venezianischen  Terrazzl's  die 
Analogie  einer  ähnlichen  Behandinng  und  Erscheinung  finden.  Darum  * 
nennt  Hr.  W.  die  Haierei  der  Alten  Stvcknuderei  nnd  beweist  aus  Vi- 
truv,  dass  es  ein  Frescomalen  war,  welches  man  für  das  Decoratfons- 
malen'  dadurch  passend  machte ,  dass  man  die  Lagen  des  Bewurfs  aaas 
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«nf  fM  »■fbrfK»  *  W  .iw  jilwvTfwinwi  ^tdbulüte  hii4  bat 
JiäifenBnIl  4ie«BBi  darch  «nd  durch  feachtea  Gmn^«  alj^e  Vortheile  4er 
Fr«tN»iMl«ret  OMi  dentn  einer  glaateoden  Politur  Teretpigte.  Zar 
weiiereu  ^^graadnag  der  Freteomalerei  ist  aui^h  'il^'  jÜiuf taod  aage- 
fülir^  d«f8  auf  dep  W&adeui  deren  OlierflacHe  grbft^^er  Teraiert  ist, 
djRT  J^llto  Sluc1(jibenuig  nicht  mit  einem  Male  über  db  ganae  Fläche 
gea^gea  ericheiat,  tondera  aaeh  der  Einthetlnag  der  Felder  ange«etst 
ist:  ireil  die  Bilder  laiierhtf b  der  Felder  mit  einer  Aatatxfnge  umge. 
bea  fiad«  £•  muM  abo  eine  gewiM%Friaebe  und  Feuchtigkeit  den 
8tuc)[«  WOfB  farbea  und  Crlätten  aothig  geweiea  sein,  weil  i|iaB  toDaC 
ippit  groM^rec  I^eichtigket  und  Glelohheit  di^  g^nse  Wand  auf  einmal 
mit  Stuck  hätte  ubersiehea  können.  Desgleichen  bemerkt  man  in  dei^ 
Wäadea  eingedruckte  Umrisse  und  Hfilfslinien,  weldhe  allein  auf  dem 
nasseu  und  weichen  Stuck  gemacht  sein  können.  Endlich  ist  in  allen 
Farl^n  ohae  Ausnahme ,  selbst  im  tiefsten  Schwarz ,  Kalk  enthalten,^ 
und  diaser  kann  nur  tou  dem  Wasser  herrühren»  welches  aus  dem 
feufsbte|i  .Stuck  die  Farben  durchdrungen  hat*  Nachdem  nun  durch 
diesQ  Beweise  dargethan  ist  y  dass  die  Frescomalerei  im  Alterthum  ge- 
übt worden  ist;  so  bespricht  Hr.  W.  in  einem  dritten  Abschnitte  das 
Alier  der  Stuckmalerei  (S.  54— -95),  und  erklärt  sich  dahin,  dasa 
^cbon  die  priechen  nicht  hlos  Decoraüonent  ..sondern  auch  wirkliche 
Gemälde  auf  den  Bewurf  der  Wände  aufgetragen  nnd  dieselben  eben 
durch  die  angegebene  StuQkmalerei  ausgeführt  haben.  Damit  ist  eine 
kehr  lichtvolle  Clam^cation  der  TerscbiedeDen  Arten  von  Malerei  vor- 
bnndeu,  welche  in  das  Veraeichniss  der  berülhmten  Bfaler  bei  Plinins 
erst  das  gehörige  Liclh  bringt.  Wenn  übrigens  hier  augleich  behaup- 
tet ist.,  .dass  auf  den  Wänden  jiiemals  die  Enkaustlk  (wie  auf  den  Ta- 
fein  niemals  Frescomalerei)  angewendet  worden.,  sondern  dass  die 
Wandmalerei  immer  Pinsel  •«,  die  Tafelmalerei  aber  entweder  Pinsel- 
oder  enkaustische  Malerei  gewesen  sei:  so  ist  das  im  Allgemeinen  ge- 
wiss wahr,  aber  im  Einseinen  doch  vielleicht  etwas  au  weit  ausge- 
dehnt j.  und  weitere  Untersuchungen  können. vielleicht  darthun»  das«  in 
PojDtipeji  einzelne  Ornamente,  welche  durch  Erhabenheit  der  Farben 
und  besonderen  Fettglanz  herTortreten ,  doch  enkauetisch  sind.  We- 
nigstens, scbeinen  die  gefundenen  Farbentöpfe  dafür  zu  fprechen,  dass 
in  Pompeji  E'nkaustik .  geübt  wurde.  Der  Punkt  aber  scheint  von 
Hrn.  W.  über  allen  Zweifel  erhoben  au  sein,  dass  die  dauerhaften 
und  wetterbeständigen.  Wandmalereien  des  Alterthums  echte  Fresken, 
diQ  .Tafelmalereien  und  Anstriche  auf  äolz.  Stein  etc.  aber  mit  den 
nämlichen  EigeDscfiaften  enkfiastiscli  sind.  In  zwei  folgenden  Abschnit- 
ten: Von  der  Poljchroniie  der  Werke  der  Plastik  (S.  96—118.),  nnd 
von  der  Anwendung  des  Marmorstucks  und  dessen  farbiger  Uebertün« 
chung  am  Aeusser'n  der  Bauwerke  der  Alten  (S.  118—130.),  wird  dann 
über  dje  oben  besprochene  doppelte  Polychroiuie  verhandelt  und  be- 
sonders dio  vo^.Semper  behauptete  Vieirarbigkeit  zu  rück  gewiesen, 
ül^rigens  aber  der  Qegenstand  nicht  ganz  so  gründlich  erörtert,  als  es 
von  Kugler  geschehen  ist,.    Auf  dem  gGschlUTcuen  Marn^or  soll  übri- 


Bibltpf  rjipliUclieK  B«richl*  |||- 

^etM  dfeBanmlaiigr. int^  Bakawtiic  «of^ebraidit  wiirtoi  film  ^|rni^ 
]ed^c|i.aiia  alten  Nai^ric)itea  iervorgehe,    dait  die  Bnlcansdk  w4t 
aeUoner  geübt  vord^n  sei,  aJt  gegenwärtig  gewobalich  aogettonifnei»* 
wird.     Aer  »echste  Abfctinltt:  Tom  Gebrauclie  virklicbev  GewiaUf  iw' 
Bauwerken  alt  arcbiteklomscher  Schmuck,  (S.  131  — 140.)  be«tätig| 
die  Bröndsted'scbe  Hjpotbete  von  der  Bemalnng  ebeiler  Metopeii-  na^ 
nimml  an,   4fifi  am  FrieM  des  Erecbthenrai  in  Athen  nnd . aBder^.iira 
virlclicbe  Qemälde  abgemalt  waren,.    Von  S.  141 — 166  isl  über  die 
£nkau8tik  in  einer  Weise  Yerhaadeit,  w<^lcbe  weit  bessere  nnd  sichfr^ 
Reaoltale  gewahrt,  als  Letronne  aufgestellt  bat,    und  nach^mt,  data 
äieee  Malerei  baujitsächlicb  mit  gpfarbtemund  am  Feuer  aerlassenen^ 
Wache  bewirkt  wurd^j^   welches  man  mit  dem  Pinsel  auftrug,  .«ino 
Behandlong,   welche  sich  iwar  nicht  für  vollendete  Gemald^,  wohl 
aber, für  die  Bemalun^  yoa  Sculpturtbeilen  und  architektonisfd^,y.»r-f 
aierung  geeignet  habe.  .  Uetierbaupt  sagt  Hr»  W.  über  die  Enkanstili; 
ylei  Treffliches,    ohne  jodojcb  dieselbe  in  derselben  Weise  u|i4,\49,^U- 
a^itig  deutlich  zu  machen ,   wie  eS;  bei  de^  Stuckmalerei  gf scbßbfH 
ist,  deren  Behandlung ,  Anwendung. und  Farbenstoffe  viel  klarf^i;  dar- 
gelegt sind.     Von  der  I^lnkaustik  wird  übrigens  die  Kausis  gesch(f.^ent 
and  dieselbe  als  ein  Firmss  nachgewiesen ,  der  auf  Freskotünchen  und^ 
swar  yornobmlich  bei  Zinnober  angebracht  wurde,    um  die  Anstridie 
gegen  äussere  Nässe  zu  schützen,  übrigens  aber  blos  bei  Decorationen, 
nicht  bei  wirklichenljrömai&eh  seine  Anwendung  fand.     Den  Scblusi 
den  Buches  (tou  S.  267  an)  bildet  eine  Untersuchung  über  die  Maler-< 
färben  der  Alten ,    welche  bestiaimt  und  mit-  den  unsrin^n  Terglicben 
werden.     Hiti^  treten  nmncbe  unerwiesene  Behauptungen  hertor ,   wie 
s.  B.  wenn  das  Atramentum  Ipdicum  ohne  weiteres  für .  chinesische 
Tttsdbo  e^rklärt  wird;   .  Im..AUgem6inen  aber  Jst^  das  Buch,  wie  scfieij 
der.mitgetheilte  Inhaltsbericht  zeigt,  ein,  sehr  ▼orzuglicbes ,  das  durch 
Klarheit  der  Darstellung  und  durch  gleich  grundliche  gelehrte  und 
ti^GhnisGhe  Erörterung  den  Gelehrten  und  Künstler  befriedigen  wird, 
und  die  Untersuchung  über  die  Malerei  der  Alten  weiter  führt,  als  •▼tele 
andere  Schriften ,   ja  eigentlich  erst  die  wahre  Basis  für  fernere  Un- 
tersuchungen gewährt,    weil  es  zuerst  die  Grnndelemente  der  ver^ 
echiedenen  antiken  Malereien  gep^ner  und  bestimmter  scheidet,   ^Is 'es 
anderswo  geschehen  ist«     Dass  übrigens  ans  ihm  Vieles  in  den  AnsicH- 
ten  von  Semper,   Letronne,  Raoul -  Rochette  u.  A.  berichtigt  werdeA 
kann,    dürfte  schoh  aus  den  gegebenen  Mittheilungen  klar  sein»   Tgl. 
tfTelcker  und  Walz  a.  a.  Oa ,  Tübing.  Kunstljl.  1836  Nr.  69  f. ,  Gnbit* 
Gesellschafter  1836  Kunstbl.  14  f.,    Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1636  Nr.  344. 
Neben  dieser  vorzüglichen  Schrift  behauptet  nun  äie  Malerei  deV'  AVten 
von  John  nur  einen  sehr  untergeordneten  Rang,    und  liefert  über^ 
hanpt   für  die  historische  Darstellung  der.  alten  Malerei  wenig   od.ex 
keine  Ausbeute.     Der  Verf,  hat  nämlich  in  demselben  das  35.  Bucll 
des  PliniQs.  upd  dann  noch  die  Stellen  der .  übrigen  Bücher  desselben, 
^clch^  %\fh  auf  Malerei  beziehen,    in  einer  deutschen ^Uebersetzifiiig; 
gegeben)  und  dazu  allerlei  Anmerkungen  gescbrlcbcn.i  ivorin  er.  übpr 


Üi      .  T«««ifftll«.' 

A«'lffiferfSifBeii  Her  Alten  (Inelff  iitdi  TItrav)  und  fiber  TaM-  nnä 
WlMgemAlde  und  die  Tertehledeneii  Methoden  der  alten  Malerei  ver- 

^iMmdell;  Das  Gänse  let  nnr  eine  Complladon ,  welche  hochtens  für 
Maler,  die  dae  Lateinische  nicht  verstehen',  wichtig  wird;  well  ea 
Aher'dfe  alte  Malerei  eine  Menge  Ton  alten  Zeugnissen  inittlieilt. 
Ce^r^ns  i«t  der  Verhisser  selbst  nicht  Alterthnme-  und  Spraohicenner 
^hug  gewesen,  als  dass  man  sieh  auf  seine  Mittheilnngen  iihmer  gans 
ieAasjMtt  d&rfte.  Djis  Wichtigste  sind  die  lllitlheilnngen  über  die 
Flurben  und  Pigmente  der  Alten,  Irell  Hr.  J.  aber  diese  eigene  chemi- 
sche und  mineralogische  Untersochnngen  angestellt  hat,   nnd  einige 

>  elgenthfini liehe  Resultate  roittheilt ,  die  R^t  wenigstens  anderswo  Äoch 
nicht  gefnndeh  hat.  Eben  so  stehen  IS.  163 — 189  eine  Belhe  recht 
bntver  und  elgenthumlieher  Bemerkungen  über  das  Material  und  die 
PlirbeB '  der  gebrannten  Thonärbelten  der  Alten ,  welche  weitere  Bo- 
aehtnng  Terdienen.  Wer  übrigens  Wlegmann*s  Schrift  nicht  hat,  irann 
aadh  noch  einiges  Andere  aber  die  antiVe  Btalertechnlk  aus  dem  Buche 
feräeb,  oder  für  die  Wiegraann'sohen  JBebaüptungen  noch  einaelne  Be- 
lege der  Alten  daraus  gewinnen ;  nur  sind  gerade  die  Hauptsachen  des 
(fegeiiwlrtlgea  Streites,  die  FolyoHrbmle  und  die  historische  Wand« 
ilialereiy  in  demselben  nicht  besprochen,  vgl.  HalL  titi.  18S7  Kr.  154. 

Jahn. 


desfalle. 


Den  25«  Januar  starb  In  Mühlhausen  der  Mnslkdirector  und  Snb- 
rectolr  des  Gymnasiums  ßenj.  J^sutZer,  geboren  ebendaselbst  am  2.  De- 
cemberl798. 

Ben  9.  Juli  In  Northeim  der  Hector  der  dasigen  Stadtschule  M. 
I:  Ckr,  Gudeck0 ,  8Y  Jahr  alt. 

Den  14.  Juli  lu  Fulda  der  Oberlehrer  am  dasigen  Gymnasium 
JKbrl^obnar,  im  30.  Lebensjahre. 

Im  Juli  an  ßesanfon  deir  Senior  der  Faoült^  des  lettres  F.  /•  6e- 
nl»9el,  bekannt  durch  die  Sch'rirt:  Eixamen  oratöire  des  ^iogtie«  de  Ftr- 
g^^ä  tu9ttge  de»  lyedes  et  autres  4cole8.     Ptfrls  1801. 

Anhuigs  August  su  St.  Petersburg  der  durch  seine  Reise  nach 
China  bekannte  kais.  russ.  Staatsrath  Barön  SchitUng  von  Cim»tadU 

fm  August  KU  Haslar  im  kon.  Hospital  Pet.  Kdm,  Laurent,  ehe- 
maliger Lector  der  neuem  Sprachen  an  der  Universität  Oxford,  dann 
am  kÖnSgl.  Collegium  fär  das  Seewesen  ih  Pörtsmbnth,  alf  Uobersetser 
mehrerer  griechischer  Schriftsteller  und  durch  eine  Ciosstcal  Tour  ihrough 
t»raeie  "etc.  und  eine  /Rtrocfttcttan  to  aneient  Geographie  bekannt. 

Den  18.  Aug.  au  Ansbach  der  königl.  bayer.  Kirchenrath  ,  Becan 
und  Stadtpfarrer  Dr.  theöl.  ^<Iam  Theoä.  Jlb,  Eran%  Leinnus ,  früher 
anssernrdüntllcher  Professor  der  Thoölbglo  In  Erlangen  ^  geboren  an 
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Soest  WADwaiMW  »17  «M  (Nwfc  «AltcMie  tfi#ol»gifciiiM3ihii» 
twtm  iHümimt*  i 

Dttü  25.*  Aug.  mi  Alx  dör  9«nkir  d^r  datlg«ir  «li6#Iogia^lMHi  I^eid-  ' 
t&t  AM^  OImtIm  QuMtoiy^geb«freii  ita  Tminrea  itt  dw  9r«fVM«6  m 
17119  «ad  diifdi  w«hl«re  MitSqti»ri8cii#Sehviftflio  aber  die  alte  Pr^veeoe, 
s.  B.   IHuaiaUfin  tw  la  r^gion'äm  miuikm»  Frwtß^Km»^    ff94k€9  Mir 

Den  i.  SepCenilier  in  Seyda  (Henegthnni  Saeliteii)  devSo^wiA» 
tendMk  nad  ^»tor  M.  ITsrl  t^^Üh,  Tfce^pMv»  Comaiis,  gebeirea  ia  Cola 
bei  Meiieea  an  14.  Oalober  17^0,  bb4  daiäh  elaig«  iheelof  iichaSeliril« 
fteit  ealrifl^  daveh  «iae  tteailieHaBg  dur  AnHea  olympiicfaaa  ^de  db«>Pi»« 

dar  bekaant.  

Hea  %i  Btfi;  aaf  deoi  Laadj^l«  €lr«M->  Jean  bei  dedf  dar  darcfa 
mnikrmm  aallqnarifch«  aad  aadaM  Schilfkea  beknaata  Eägiiader  6k 
Sommud  Sfgiapm  Btffdgta  im  79.  Ldtoatjabre. 

Pea  13.  Sept.  in  Rem  d#r  Pröfemer  der  Akademie  vea  San  L^ea 
ttnd  Direotor  des  ▼aticanischen  Moeeuttis  i#atoalo  d^£7ile  im  81.  Jahre. 
Den  18.  Ooteber  In  I^eip^  der  liercoglich  »achti0cba  üofratli 
'  MeCjlaaalfm  Afdtteri  alt  belletrittbebar  -Schriftoteller  bekannt »  geboren 
ITTL, 

Den  «SU.  Oet.  in  Beiiia  der  in^etar  der  kdnlgliclien  Plaakammer  - 
a»  D.  nnd  Ehveapritldent  der  dasigen  geographischen  Ges^lsebafl 
Pamel  0ettM  l^symaim,  als  Herausgeber  Ton  16  grdsseren  Kartenwet- 
kau,  samentlich  tob  dem  geographischen  Specialatlas  vea  i^atsch- 
land  ia  84S  BiAttera  (wov^  14S  erschienen  sind)  bekaant^  •  gcberea  aa 
Labea  in  Schlesien  am  24.  Nov.  1790. 

Den  21.  Oct.  in  fteriin  der  als  goographischer  and  historischer 
Sehciftsteiier  bekaante  herzogl.  sftchsisciie  Commissionsralh  iwd  Bmeh- 
häadler  Job.  Cbrtst.  Gädieke  y  geboren  ebendaselbst  am  14.  D^c  1768* 
•'''  Dea  10b  November  in  Altenburg  der  erste  Professor  des  Oyrana- 
siams  Dr.  Ladio.  HomsAcra,  geboren  in  Renss  bei  Bennebarg  am  19. 
Mars  1768  nnd  seit  Anfang  des  Jahres  1862  an  dem  geaaantea  Gjn^- 
dasiam  alsliehrer  thfttig,  wo>er  am  Bfichaelis  1837  in  den  feohestand 
▼ersetit  vnrde  nnd  ireniga  Tege  Tor  seinem  Tode  noch  das  Prädicai 
,, Scbalrath «'  erhielt.     Nekrolog  in  der  Jen.  lits.  1887  lotBl.  86. 

Den  12.  Not.  an  Groningen  der  Doeter  jaris  and  fünfte  Lehrer  am 
Gymnastnm  Ludw»  M,  Schrdder  Stemmete  im  86.  Jahre. 

Den  221  Nor.  in  Qoedlinbnrg  der  dirigirende  Bdrgermeister  J.  A, 
Dcnndafffy  in  der '  Ikerarischea  Welt  nicht  nnrnhmlich  bekaant /darch 
«seiae  Genhidiie  der  Erfindungen  in  6  Bda.  nnd  mehrere  andere  wissen« 
tohaftliche  aad  gemeinnnteige  Arbeiten,  bis  an  seinen  Tod  thatigt  im 
83.  Lebeasiahre,  nachdem  er  vor  einigen  Jahren  sein  6€|jähriges  Aa>ts- 
jabiiaom  gefeiert  hatte. 

Den  27.  Nov.  in  Gotha  der  Obercönsfstorialrath  M.  Fiiedriek  Wüh. 
Döring,  £r  war  geboren  an  Elttorberg  im  Voigtlande  am  8.  Febr. 
1756  y  stadirte  in  Pforte  and  Leipaig,  wurdD.n88  Rector  in  Gaben, 
1781  Reotor  in  Naumburg ,    1786  Director  des  G^mnasiams  in  Gotha, 
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rigen  LeliMmiU  dafBiOerkratts  d«  köaigUeb  Mchsifohe«  CüfürMÜMMi- 
•ifdleM  MiMt,  Kode  Aognto  1838  «»er  mU  dM.TiM  «Im«  Ober- 
—w ■itfiialrjtfw  U  da«  ftvIiaiiUiid  rtnvlMt  wwed«..  AI».  ialoi>iorti6r 
Oklitfc  «ad  akBaarkaUardasUidai,  Catall«  Hdrai  nad  laeiumrer 
LflialMMliar  i«l  #»  lOolUgliali  baktapt 

Daa  29.  Nov.  au  Urlaaga»  der  Profetior  1h*  Jtk,  hör..  VrMr. 
BiMmr  mm  ^QymuiaAam  y  gaboraa  la  Bayrontli  om  20«  Jaauar  1781. 

Dto  8.  DacMübar  la  laad^hat  der  SUdCpfarier  bei  St.  Jacob 
Dr.  Haar«»  Mogoid,  ebeniaUgac  UaivenitäUprofaeioi^  gabdflMr  goMft* 
Ikhe»  Batb  oad  UilgUed  dar  Akadeauo  der  WifiaaMhaCM,  Im  7§. 
JfJure^  ab  madiematitcher  Scbriftoteller  b^aaat. 

Da»!  Vk  DeOi  la  Df^tda»  Aetali  Mdaieaniailar  bakanata  Leder- 
bAadler  CbfM.  Jae.  aötoe,  dorch  •eine  Beitrmge  rnuak  Gro&shm-CMnet 
nad  darch  DeuUchUmds  £atMraidaatfi  dot  MUtelaUen  ala  SchriftateUer 
kkanaftf  griiore».lii  Dratdea  am  %  Bee.  1756. 

Uaa.  12.  -De«,  zu  Hj^res  U  Sädfraiifcreich  aa  der  Schwiadaaebt 
dar  otdeatficbe  ProfeMor  der  Pbarmdcie  an  der  Unif  ersHät  ia  Boan 
Dr.  Tb.  F.  Xu  Neu  inm  Eaeinißcht  gph^te^  za  Jfteicheiabeig  in  Odea- 
wajide  am  26.  Jali  1787. 

Den  14.  Dec.  in  Berlin  der  Li«e«tiaft  der  Theologie  Dr.  BmH  F. 
Ma§erhoff^  •geboren  am  5,  Dec.  1806,-  als  Uebereeteer  von*  Tegner^ 
Werben  aad  alt  bUtorinch-tiieologitoiier  ScIprif^eleUe«  bek|u»t. 

Dea  21.  Doe.  in  Braadenbarg  der  ehemalige  («eil  1829,  aaab.&l- 
Jdbriger  AmtoCb&dgkeit  emeritirte)  Director  d^r  daiigea  Bitteeakademie 
Jobaaa  Dantel  Arnold  ^  89  Jahr  4  Moaat  alt. 

Den  27.:  D«e.  in  Halle  dareb  Selbstmord  der  Candidat  FHedr» 
Wagner  j  dareh  eiao  deatseho  Bearbeitung  der  Honuliea  des  Clirjr»o« 
Stomas  bekannt.  -     .  «       . 

Don  28.  Dec.  ia  Jeaa  der  Privatdooeat  derSIatbematifc  iKorl  Heinr. 
JwUm  Temisr,  «von  dem  nächstens  ein  Lehrbuch  der  Trigonometrio 
erscheinen  wird,  im  34.  Lebensjahre. 

Den  28^  Dee.  zu  Elbiog  Dir..Cftriflt.  Gct^ed  Ekoerheckf  geboren 
zu  Gonitz  am  15.  Januar  1761,  zuorst  Lehrer  am  Pädagogium  in  Halle, 
dann  1789.— 1797  Professor  der  Mathematik  und  von  d^  bis  1812  Pro- 
fessor der  Pbilosoi^hie  Um  akademischen  Gymnasium  in  Danzig.  ^  1812 
legte  er  seine  Stelle  nieder,  wurde  aber  im  Mai  1814  .wieder  zum 
Bector  des  akademischen  Gymnasiums  berufen ,  was  ^r  bis  zur  Auf- 
Utoang  4er  Anstalt  im  Jahre  1817  blieb.  In  der  Utevazisehen  Welt  i«t 
er  durdi  die  Ueborsetzung  von  Jae.  Harris  Hermes  und  durch  einige 
hlaiae  mathematische  aad  pädagogische  Sehrifteu  bekannt» 


Schuld  0»  Urfvenkitfüdiir.,'  B«iM««r.  kt^  JSkdmlmlklgAngßu. 

•  Ehrenbezeigungen.^  *\  ; 

OmmM»/  An  ^nt  Mige»  FridhpiciM*17iilv«nM^I»lftta  fftt 
dte  g«9eBw€rlig»^«Whler]ialbiate  Sl  «kad«iiiifo]i0  Ii«]M«r  VMMttngMi 
aog^ekandigty  atolich  in  der  tbAOlogfscfaen  Faeoltftl  d<r  Pfofeflwr  Cftr; 
]V.  KeyurtOKd  devLeclor  Jotf.  F.  DtefrUckton ,  in  der  ^riiilsehen  der 
Professer  JSfem.-^eeR6ite&  nnd  dev  Iieetor«^.  tfdbpejgtMiiii  (-^«Iwmen4 
war  de#Leeter  and'ProfeMor  vic  17.^«  JlfotflfetfC  -*— )|  In^ier-ftiediei* 
nlnelien  -die  -Pialeitoren  Dr.  JHIdK.  ^t^Meftcp,  Dfw  'ü^.  .6. 'i8ir«ii*Mfi. 
Dr.  M«  ^.  milAni|i,  Br.  r\r€d.  B^iit  und  Dr.  €kr.  HMi^e^^  inr*  def 
pbi|of«^pbitdheii  lier  Prototer  der  PiiUotO|pliie  nnd  Director  dtf  phifo* 
lagiechen  Beminarf  Ger.  Sverdrupj  "den^Profeieor  der  lialiirgeielilciiia 
X  MUMk^  der'  KrofeMor  dar  Pbytilfi  «rid  Giienife  Joe.  Kejfi9r/&w  Pro«^ 
ffe^eor  der  Mtneralof^e  aad  üefiB^n^UtemdhaH  Jwm  Emärk^  'de^ 
Fr'ofeeeer  der  angew«  Matbematilr^'CiftrlMofilker  Bmtateeity  d^r^PrefeMöv 
dar  metigenländlseban  Spnudia.>nnd>  Ezegete  dei  A;  T.*Cllr.  Andu 
Hoimh0€^  der  Prpfenar  der  fira^iMfeiwi,  engllreiiett  tind  telieiiitelieii 
Sprache  /•  J*  üfeMell,  der  ProfeMor  der  reihen  MatlienHitilc  Ü.  ÄeliH-' 
ftoe,  der  Prafeiioe  der  Mineralogie  B^  M,  Kälkau^  der  Prefeesor  der 
Botenft  M,Nt  A^tfy  derXitctor  deegvieoiiieciieB  Sprache  JVed.  L.Vihe^ 
der  Lector  der  laleialsdiett  Spittelm  £;  CL  |f.^tt(eff,: «iid  4er  Lettter  der 
Geecbichle  P.  A,  Muneft.  Abweseaift  arttren  der  Profetior  der  (GMe^lelittf 
JZ.  JKeffer«aM  der>IS8heilgeLecNv*der¥0forlaalrwiitenedMfl'ürid  de* 

eigalrte  Dateal  der  Cfiemie  €ftr.  B.  i&  Boeefc.  ^ 

'  DarnMriLAa»;  i  Die  lieiden  fJntversitäten  Badbm»  waren  -»Im  'fllokii« 
iim«*19ftt.9a«  SWStodirenden«  näonlieh  FnamTBa  TOa  409,'  Hamsa« 
BBB«  Ten  45?,  beencht.  Tgl.  NJbb.  SX!,  99  n.  102.  In  dteeem- Winter 
bat  fiei^elbei^  4Q8  Studenten  ^^waetfklter'2ltT'Aa4ind«r;  in  &AtBiriv 
etadiren  wahrend  diefee  Wintere-  «laf 'der  Univerritfti  In  SaMkeaa  284 
litadenten  [namli^h  140  Tlieoiogle ,  )0B  Jnrisprndena  j  ^OMediefn  and' 
Phorniaeie,  IS  Philologie  und  Phildsephie;  darmiter  28 'Att^Anderii 
In  Jahr  188S  waren  249  Studenten,  905  im  Jahr  1880*^  and  '^208  iib 
Soibmer  1887  anwesend,  vgl.  NJhb.  £&,  868.] ,  auf  der>  Ünieereltöt  i» 
Mön^nifeiwae  Ober  1400  Studenten,  in  WvasBima  44t  Studenten  [mit  OS 
AoetAndem,  8V  Tliaoiogen,  98Jorietea  und  Cameridiiten ,  188  AMt** 
i^em  und  PtMirmaceaten ,-  104  Ptüloeophon.  Im  Sonnhev  taidier'  wa^ 
reit;  421  Studeatev^ anwesend.  Tgl.  ÜJbb. -XX^  480  a.  XlX,t88j.  In 
CMkrrntnnr  >raren  M  vorigen  SotnUMr  888;  und  in  di<ft^eni  W9Mi»r^008* 
•tndirend^,  'W«oma«er  528  Inländer,. CBO  Tbeeldge»,  88fti1lffri#ten,' 
224  JHediemer/'  IM"  den  Stadien  der  pbüotopbiscben  FaevMt  Znge*^ 
borigow- In  Kn^  eüdbea  diesen  Wbitev  258  Studealea,>  nteMi  lOft- 
ScbleeWiger,>il9Halsieiflfer,  5  liaui^nburger,  13  Danen^  l8.(*uelftn^ 
der,,  und  cwar.OS  Theologie,  6- Theologie >nd  Philolegiev  ISPhilo- 
logie V  90  Jarif prudonfe ,  82  Medichi ,  (^  <  PharhUkcle  ,  10'  Veivchiedene 
philoio^iMeh^  Blsciplinen:  vgl.  NJhb.  XX,  481  n.  X&I,  108. ;  In  Jav^ 
waren  vaiigea  Si^amev  418  [vgl.  KÜb»  »XI,  860  a.  XiX,  286.]^  äad  bi 
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bmti« fM  ««in WlAtor  W SMiiil« MMMk  MnvpMmite- 
iiffiMi  I«  Jalir  1B19  wt  kllen  UBiTeoHfttea  WI9,  w^niBler'llld  Am- 
Umiw^  861  katli«lifclHi' Theologen,  2182  proteiluiliMslM  Th^laiT«^ 
li89.  J«fiitMi;  «I*  UMßmm^  ft»  PliiloiophM/  IWrQMNMlfeteas 
fei  Jühr  18il  «MMnflo  Sl»,  WttftDtar  H»  JLttdaidkv;  897  kaÜMli- 
Mka  wU  litt  pcotetMthdM  Th«olog«a,  1368  InrMtwi^  TIS  Bfedici- 
W ,  688.Pliitaopli6ii;  in  Mbr  1888  abw  4M6,  wamnler  V»  Aiu- 
ttMlw»  481  katlieM^fllM  und  12»  protartuitiMiM  ThMlogan,  1(M 
Jttffbtes,  .814  Heiiciaor,  4^  Pbllot^pliftB,  177  CanMilMleii*  In  JslHr 
1687  w«rea  bi  Untw  Im  Scai«ier  :I688,  im  Wmtov  iamiif  ümr  Ste- 
499Um  [488.Th6alo9eiH  .488  JAriilM,  361  MedleiaiBr«  888  PliUoMplH», 
44»  Aaalia4«r]  «nd  480^  bM«  inuBBiciciriifta  ZvliöMr;  In  B«nf  im 
Samowr  857  >  Im  WlBftev  888  StMbnttB  [186  kB^MliielM  bb4  78  evaa- 
gaÜM^fc^ThMlogQB,  S84  JoriAtea,  188  BladIciBer,  111 
81  Aaal&adar]  und  34  lioi|pitalit«iif  V.  ia  BaatLAv  im  Sommer  aad 
tar  791  8ta4kaa4a  [156.  evaa^eitidie  uad  181  kaUioysclie  Tiiealogea, 
116.Jariil0a,  128«  Bledicmir»  .188  PhilaraplieB]  aad  187  Haspitaatea. 
HiAui  hattt  im  Sommer  888  Stedtaatmi  [Tgi.  BUMb.  U,  S58,]  aad  MSa- 
•nmXOS,  wäroatar  48  A8fl&Bdev« 

Eaai^Am.  B^s  aoglitdia  S^hal-  aad  UatenicIiteireiaB  [f.  NJbb. 
\%^  858.]  idbereil»  mU  meiuiefa.  iaiitfea«  wid  aamentticli^  eeü  der  Er- 
aüiaai^  des  IioiMlaff  «m^eertiCf  eeltegv'ein  OegeaeiaBd  Tielfoefaen  Strei« 
tee  gewoHea»  aad  wir.  baiiNM  bareila  in  dao  BiJbb.  XVHI,  185«  eiae 
Aaaaia  daiaaC  iMaugliaber  MirÜtaa  aaCgeiaiat^  Vameotücfa  bat  eidi 
eeil  der  Emaacipatioa  der.  Kaibolifcea  wfd  der  Bial8braif|f  4ef  RaffafOf 
biil  der«Kaaip&  aaC  die  SKSttebaogr  eiaer  allgemeiaea  liiatioaaleraie- 
haag  g#ri^btelf  weii  GraeebrilOjBiea  belraaatlich  au  daa  weaigea  LAa« 
4eca  Europa*«  giliort,  wo  wU  dar  Staat  gar  oiebt  am  die  Veliceersle« 
toag  fcommerty  «oodera  die-  .vertehi^deaea  Boligiootparteiea  aach 
Wiiilmr  ihr  Sraiehaagiwo«eB  oataea^,  wobei  aatdriiph  aar  die  herr» 
aebenia  Hodililrcbo  begöMtigl  ieft  ,uad  aate^aUcho  BfUtei  für  die  Er. 
baltaag  ilirot  fJaterrlobttwoiaae  beidtat  Gegeo.dieie  bmtelmado  Bin- 
viishlaag  :b«o  Jukt  da#  Parlamottlsmitglied  Tk&nuu  ITyst^im  Jabr  1888 
te  Loadoo  eiae  sehr,  qmftimendo  aad  grfiadliebe  fieinrifl:  fdacatioa 
rnform^  er  ihe  aeee«»%  of  a  aa^ital  tysfem  of  eäueaüim  heranigege- 
bea,  woria  er  d2e  Noihweadigkeil  eiaer  aJigeBmaea  Ifollctendebaagy 
weielm  «aler  der  Leitang  ~dei  Staate«  «tehea  mame,  aal  giaaaeade 
Weife  diurtbat  Er  beweist  aämiiOi  aaerst  ia  ebMm'iib4v  .888  Seitea 
aasgedstatea.  Ab«6hditto#  das«  die  NatioaaiefalehifBg  gat  «d,  aad 
•lelil  daria  aanaelMl  aasammea , .  was  die  Torsagileiiea«n  PM^gea 
Deatsclüaiid«  aod  Fraabreicb«*  ühßt.  Sebalea  and  SdmlTasieMaag  ge- 
sagt haboa^i  aiauat  daCfir  aueb.  die  Getdkieblo'des  fieimlweseas  sa 
Haifs^.»ndiYeiliandelt  dieCksdiiiibtA  der  EraMimig  seH Aristoteles  sebr 
allseitig^  aad  schlSesst  eodlieb  OHtiOlitsr.Besprecbang  darvljBhrgegea« 
•leadei,  welcUb  sam  aUge'm«iatoii  VeÜESunterricble  geiidvea«  Da  der 
Verf.  di«  pAdags«lsisbo  UteraUlr  UliaficdilaBds  aieqiliAh  ^pe^sU  keaol 
4iid.di0i|p  Ia  oiimm  basaadeioii  Adbang«,  wolebatf  «ahdkai  Adsaaga  aas 


devtedm  Schrfflwi  cnOiilf »  jtUßt  bieweM;  to  tiük  Mrli  tffaiJUli»» 
plan  niU  d«r  Eiorichtuiigjuni^rei  Volkstchalweieos  loi  l^etentliche« 
BUtfammen,  udA  weicht  Dar  darin  ab,  das«  er  der  Katik  eben  growerea 
Bilduagsworth  beilegt  und  sie  ak  einen  aelir  wesentljkbe^  Ünteirriclita- 
ffea anstand  bervorhebt  •  und  dasis  er  eben  so  in  allen  VolbMchulea  jQo* 
setskunde  qnd  StaatswirthscbaCt  gelehrt  wissen  «[ill.  Ein  sweiter  Ab- 
•cbniit,  NtUiimal  eduaUion  $hould  b^  umoen/alf  tneht  dann  mit  allen 
möglichen  Gründen  an  bew.eUeiiy  wie  sehr  für  Grossbrltanien  «tnai  all« 
gemeine  Voikserauehnng  nothwendig  sei,  and  in  eiaem  drittsa  Ab- 
achnitta  wird  dann  der  /Weg  inr  Ansfnbrnng.  geseigt,  and  ein  Plan 
für  die  allgemeine  Volksbiidnog  vorgeschlagen,  der  für  alle  ReÜgionfr 
Parteien  gültig  sein  könne.  Alle  Schulen  and^tlnterrichtsaiistaU^f^  ^fj!-*|l 
irom  Staate  erhaUea  werden,  und  an  ihrer  äjpitae  ein  Bll}aisterii|ns  itf^ 
IJnterrichts  stehen,  welches  aus  Mitgliedern  aUci;  ^eligioipsparteiea  sih 
sammengesetxt  sei.  In  allen  diesen  Punkten  bleibt  der  Vertass^  aller- 
dinfs  nur  innerhalb  der  Grenxen  allfiremeiaer  Theorie  stehen , .  und 
darum  hat  das  Buch,.  i<^  wichtig  es  für  England  werdep  Icana,  für. 
Dentschland  wenig  Werth;  aber  interessant  ble|btes  darnju,  ^eil  dae 
deutedie  Schulwesen  hier  eben  so  für  England^  wie  in  Coasin's  j^brif- 
i«n  für  Frankreich,  als  das  Muster  aufgestellt  is^,  wornaeh  die  Vollst-* 
ersiehung  gestaltet  werden  soll.  In  eineni|Xweitf;n  Theile  des  Bnchf^ 
wi^  der  Verfasser  noch  für  die  Nachweisung  d^r  praktischen  Ausfüli7 
rang  Lehrpläue^  aius  anderen  Landern  und  sonstige.  Mitthetlupgen  ^hei 
daa  Schulwesen  derselben,  foljgen  lassen.  Jßin^n.jicharfen  GegeÜMla 
au  der  geftannten  Schrift  bUdet  eine  xweite;  O^  lAe  PnRc(}il6s^  ^$"3^ 
Üsh  UniveraUy  Edueationhy  ihe  Üer^  t^am  Jf'heweü^  M«  Ai,  Fel)oi» 
and  .Tutor  of  Trin.  Coli.  Camb.  [London  lS37.  186  S.  gr.  8.],  ob||)elcl| 
•ie  in  ihrem  Inhalte, .nichts  mit  jener  gemein. hat»  Sjo^dern  blos  ia» 
Lehr-  und  Erzieh ungs^esea  der  englischen. ifniversitüten  angebt.  Ba 
nämlich  die  Einrichtuiig  der  altenglischeii  tlniireifsitätea  feit  £a^6ogiQ 
[s.  NJbb.  I,  225.]  vielfach  angegriffen  worileii  ist,  so  tritt  Hr.'l%  al^ 
Vertheidiger  derselben  auf,  und  findet  als  ein  strenger  Conservatifef 
das  Bestehende  durchaus  Ipblich  und  unantastbar.  ,  Das  Buch  serfalit 
in  drei  grössere  Abschnitte :  1)  0/  ike  SmbJeeU  tf  ünivenitf  TVncfting 
&  .5—»,  2)  Of  DireH  tmd  kidheU  Tcn^itn^  (S.  64-^M,  «)  ^  M; 
BcipUne  S.  81  —  140;  woran  sich  nodi  ein  Aühang  scblidsst^  nämtiJn: 
TltoughtB  QU  the  Study  of  Maihematica  os  a  fiort^  qf  a  Liberal  SduDüüiom. 
^tkl  A  L9U€r  to  ihß  EdiUtr  of  ike  Ed/nkw^k  Revkm  S.  141  bie'Epida. 
la  lUm  arslan  Abscbnkta  Jiwideli  der  Veif.  aber  tai  W^  dar  WIsm 
seaaeiiaftea  ale  tJnteivichtsgegeastinde  und  spricht  Tfel  ülie^  prilfctl^ 
achen  und  speculatiyen^  Voterrieht  und  über  den  Einfluss  beider  Aicb!- 
t)ulgep,^^f  allgemeine  ii|id8|ieGielleBildttiig,thiiMieMab9>^ so  eiMfltig* 
ilipd  i^fgbfnlgt  dasa.^adkM  Stndim»  der  alian  grtMliiiebatt  alid.  lätaK 
nieehMi  ciassikef  and.  dar  Matbenmak  nieht  aar  Ins  AIIgeoMfiMll'al^ 
die  einzige  Grundlage  aller' Wissenschaft  ansieht,  sondern  auoh/tf^T'dea; 
Vi^iyenfitäten  diese  bejtden  Lehrgegenstand^e  als  die  Grundpfeilef  allein 
Qi^t^rrichts  i^etfael|t4  vJ8fi^.V41«   vo4  4m».  9r.jj«|M)hen  aila^^pc^tlir 
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WlMenlcluiflen  atiffailend  suruclrfetsl ,  Ja  ile  f pecalatlVe  Philotopliie 
M>gaf *  aU  lidcbtt  verderblich  verdamnit ,  wef  1  sie  alles  omsto  Wissen 
fiufhebe ,  vad  well  überhaupt  alle  Philosophie  schädlich  sei  nnd  die 
praktische  Tkchtigkeit  ahstoinpfe.  In  gleicher  Weise  Terhandelt  der 
Terf.  dann  Inl  iweiten'Ab'schnitte  fiber  den  tJnterrichtsplan  der  Univer- 
att&tcfliiy  indem  er  ia  üer  Abschnitten  of  Examin ations  and  of  College 
Yeadiing,  of  FrofessoHal  Lectures,  of  Priyato  Tutors ,  and ',öf  the 
Combination  of  the  University  with  the  Coltege' System  Erörterängen 
-  ähstetttf  nnd  darin  ^as  Bestehende  darchaos  ve/theidigt.  Eben  so  wird 
>  Im  driften  Ahsthnltt  die  Kotl^wen'digkeft  einer  strengen  Disclplln  auf 
dt^n  Universitäten  gerechtfertigt  und  der  Nutzen  der  dafür  bestehenden 
Clnrlöhtiingen  in  Oxford  'nnd  Cambridge  herausgestellt  •  die  Freiheit 
4er  deutschen  Untvertitäten  Terwörfen.  Gewiss  bat  der  Verf.  darin 
•ehr  recht,  dass  er  das  ^esteheqde  gegen  die  auch  in  England  ein- 
r^isiende  Ab^rtriebene  RefQrmsuclit  su  schützen  sucht ,  nnd  den  Werth 
de'^' Alton  heraussteltlt;  aber  unrecht  hat  er,  dass  er  alles  Bestehende 
verth^idigt  nnd  gar  keine  Reform  zulassen  wlll^'  zumal  da  er  bei  die- 
sem übertriebenen  Eilfer  den  rechten  Weg  zur  Vertheidigung  gar  nicht 
gctroflf^n  'hal(V  und^difs.  wahre  Wesen  des  ^Unterrichts  und  der  Erzle- 
hnng  auf  Universititeii'  nicht  zu  vei;stehen  scheint.'  Statt  dass  nämlicli 
der  Verf.  die' EttarichVnng 'der  al^eiiglischen  tfjpiicörsitäten  (über  welche 

fegen Wärtig  '  ein  sehr  '  ubei$ichtficher  Auszug  ans  dem  UniTersitats- 
atender  vom  Jahre  1687.  im*  Magazin  für  die  l^iferatur'des  Auslandes 
iMY' tifr.  11$  und  In  Gerddorfs  Reporter.  Bd;.  14.  Hft.  4.  liter.  Mise. 
S.  2t -^81  verglichen  werden  kann)  eben  in  ihrer  Eigenthümlichkeit 
liaUe'Vertheldig^n  nnd.kls'^int  dem  ganzen  ^ngliscl^en  Erzlehnngswesen 
begründet  na<*.hwtflien  ftollen,  hat  er  sich  meistenthdils  in  allgemeinen 
und  noch  dazu  sehif  Engherzigen  T^eorenf en  gehalten,  und  den  Gegen- 
satz,  der  Univelrsitättfdnrichtungeit  anderer  iLändeV  entweder  nicht  ge- 
kannt, oder  nicht  beachtet.  Allerdings '  Tergl'eicht  er  das  deutsche 
Ü^iversitätswöien ,'  "sdheint  dasselbe  aber  nur  aus  Diesterweg^s  Schrift 
.    iTehet  dä^  Vdräerben  auf  den  deutschen  l/atitersttaten *)  an  kennen,    und 

.   \  1),  Beiiädlg^  je0|FakiM)ic  wir»  ftfs  Nadbtli«»i»  /ita  in  den  NJhb.  XIX, 

Er  'ff.  besprochen^!  SiMt«  MljBC,die  deu^cbcp  Universitäten,  dass  auc^  der 
ofrath  fWedricA  Thier$c%  eine  Schrift  üeher  die  fieicsstefi  eingriffe  auf 
äte  deutschen  Vfdverniäten  f  Stuttgart  n.  Tübingen,  Cotta.  1S87.  10  Bgn. 
gt,  Sk'  16  Gr.]  hat  eitofdieiaen  lassen,  worin  er  die  Lehrer'  und  Studenten' 
uMtkrSMffSm  Ernsfta  in  ficbtala  nimmt  nnd  gegnadie  BiasieniMelieB 
^igfiffip  mit  glänzender  Diafektf k  viortheidigt.  UUerM  «r  ahm  i3fia  hmr 
d^  gemachten  Angriffen  stehengeblieben,  und  hat^woza  die  Di^stenpreg^-, 
sdli^  Schrift  allerdings  Veranlassung  hol,  nicht  Gelegenheit  genommen,. 
MUl^eM  streitige  Punkte  ihiiseres  Uttlv^rsltätswesettfs  tieftlr  zu  erliterb.  Ja' 
0r^  .'IHi  hat  nwfavftwh  4ieiSaohe  etwas  zu  apoilfetlftelr  at^genaeht,  und  aU' 
IMvmMnlilalirar  gegen  den. Mminardkectoraiae*  ^  ivomsb«^  Toaaa-^ 
pnomme^  welcher  die  Sache  nicht  fordert,  anadeni  unr  belddlgft.  Uehor- 
naupt  hat  dieser  Universitättstreit  nicht  den  gunstigen  Erfolg  gehabt^  wcl- 
ehen  4le  tiorinser'sehe  Aiiklage  bei  den  Gy^asi^n  dadurchliervorg^racht 
IM,  '«aat  efaiddilMroHe-Sjfnma^dtehrer  iirar  aidrljiMrins^V  AnWi^ 
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•diBiiiil  nmi  eben  eo  lehr  änf  i|^e  titl^ielie  Enteriniig  und  EoliMl  M 
ÜBUtiehßn  UaiTenitaten,  wie  ««f  die  Tedc^hrte  UiitefrjchUverfaitnngi 
indem  n&mlicii  die  Pbileeopiiie  die  Studenten  sn  Träumern  nnd  diet  Be^ 
•chäftigaBg  mit  Steateangelegenbelten ,  welcbe  wieder  apt  der  Philo* 
eopbie  bervorgebe,  eben  dieselben  sn Demagogen. nnd  Bebelien' machen 
Ueberhanpt  war  es  schon  eine  falsche  Riditnag,  die  eogliscbo  Uni» 
▼ereitatseinricbtnng  in  Vergleich  mit  den  prensiiseben  nnd  norddcbl- 
ichen  Universitäten  sn  stellen,  da  hier  eigentlich  nur.  die  f't^diischeni 
roasisehen  nnd  ähnliche  Mne  Analogie  bieten  bannten* 

Fbabiuibich.  Dnrch^.  königliche  Ordonnanz  vom  IIL  Deeembat 
ist  bei  der  Facnltät  der  Wissenschaften  su  Paris  ein  Lehrstuhl  far  Mar 
cbabik,  im  College  de.  Franee  ein  Lei^rstobl  für  Natarbeacliraibnng 
or^nischer  Korper  neu  errichtet,  und  der  erstere  Hrn.  Pöncelet,  der 
letstere  dem  Professor  Ptfeernoy  ?on  Strassbnrg  übertragen  werden. 
An  den  Becbtsfacnltäten  in  Dijon,  Grenoble^  RenneS|  Strassbsrg 
und  Tetnlonse  sollen  neue  Lehrstuhle  fär  fiaaaöiisches  Staatsrechi,  ^n 
der  Bechtsfacultat  in  Paris  ein  Lehrstuhl  für  ?ergleichendes  Grimimil- 
recht  eingefnbrt  werden.        > 

FbBVBunQ  im  Bftisgau.  Der  Prlvatdocent  Dr«  Woerl^  Veriaaaa* 
mehrerer  Kartenwerke,   die  in^er  Herder^schen  Kunst-  «nd  Baab- 


abwiesea,  aber  xoglciich  Gelegenheit  nahmen,  die  angefochtenen  Ponbl^ 
des  'Gjmnasialweions  selbststäodig  udd  nach  ihren  eigenen^  Erfabrangen 
und  Beobachtungen  zu  besprechen,  und  so  Hesultate  zu  gewinnen  ,\we|cliq 
das  Wesen  nnd  die  Vorzüge  unserer  Gjmnasialeinrichtnng  heller  in's  Licht 
stellen  und  dadurch  eben  vor  eingetretenen  oder  doch  möglichen  Hisigrlf- 
fen  Und  Irrwegen  bewahren.  —  Gegen  Leo*8  Vertheidigungsschrift  der 
Unitrersitaten  hat  FHeärich  Ludwig  Jahn  einen  Leuwagen  ^  d.  i.  cino 
Schenerburste,  [Lapaig,  Franke.  1&7.  88  S.  gr.8. 12Gr.J  von  eminenter 
Derbheit  und  Grobheit  losgelasien,  worin  er  LeoV  Vertheidigungpgrüode 
nicht  etwa  wegwäscht  oder  polirt,  sondern  mit  Schimpfworten  bewirft, 
und  'seinem  Gegner  den  Vorwurf  macht,  dass  er  nicht  sowohl  Eilisidit  in 
das  Wesen  der  Universitäten  gezeigt,  sondern  nur  mit  setner'  TaagHcbbeft 
zum  Polizeimeister  renommirt  und  seine  Hinneigung  zum  Muckerthum 
verrathen  habe.  Jahn  yerlangt  eine  Grundverbessernng  de»  deutschen  Uni-> 
▼ersitälswesens,  sagt  aber  nicht^  was  verbesiiert  werden  soll  und  welcher 
Weg  dabei  einzuschlagen  sei.  —  Die  grosse  Verwilderung  der  oiedera 
Stande  Im  deutschen  Volke,  welche  Diesiefweg  in  den  erüten  Heften  seiner 
^chnH  T^r  Leb^efrage  der  CSeiifsotiofi  [s.  NJbb.  XVI,  4fö.]  beklagt  nn4 
ale  bedenklich  und  staatsgeföbriioh  dai1g;esleHt  hat,  ist  noch  nel  achwärzef; 

femalt  in  der  Schrift:  Veber  die  Verwitdervng  in  einem  Theile  der  tinterii 
^olksclaase,  Bitten  und  Hoffnungen  dee  FaterlandeB  bei  der  zweiten  Iqnd" 
itändischen  Vereammh/Mg  Jür  das  Königreich  Sachsen.  Von  Aug.  Ferd. 
Holst  [Grimma,  Verlagscomptoir.  1887.  58  S.  8.  9  Gr.]  Hr.  Holst  findet 
naibiliQh  die  Verwilderung  der  untersten  Volksclasse  so  schlimm,  dass  nach 
seiner  Meinung. die  Ton  Diesterweg  Torgeschlagene  moralische  Heherstel* 
lung  (Organisation  der  Massen)  gar  nicht  mehr  möglich  ist,  sondern  mir 
äusserer  Zwang  helfen  kann,  und  darum. erbittet  er  von  den  Landotänden 
mehr  Polizei  und  Gensdarmes,  um  etwa  eine  türkische  Reorganisation  des 
Vplltt  zu  bewirken.  Unglücklicherweise  sind  diese  wichtigen  Nachweisoa^ 
gen  und  Vorschläge  bei  dem  sächsischen  Laiidtage  unbeachtet  geblieben« 
29.  Jmbrk.f.  FhÜ, «.  Fäed,  od.  Krit,  BOl,  Bd.  XXI.  Hft.  12.  28 


Mi  teh«!*  ftsA  UmUdrtltftlaaacktlobtea, 

• 
kttiilaig  rt^mii  dai «  luil  gfaieb  ieni  V«a«g«v  Ji«ribr  vm  .  tan  HaU 
MV  voa  RwMUiid  dam   kMtibarmi  BriibiBlriiig  erhalten«     fik  NJbb» 
XniI,2S4.  [W.J 

GbibohbriiAic»«  Hach  dtom  Ton  Dr.  A.  J.  Kladoa  for  itm  Jahr  188? 
iMna^egebeaee  Srnkrhuch  d€$  Khägreitlu  kettanden .  iu  Ende  des  Jah- 
ne 18M  f&r  den  Menlliahen  Unterricht  25  helleniiche  Cellegien ,  111 
Sehnten,  wemnter  40  PrivatÜMtUnte,  SGymnaeien,  1  Nennalichnle 
nnd  1  UniveieUnt.  Die  6  Gyoiaasien  sind  in  A4hen,  Sjra,  Mimo« 
Inogbi«  Napoli  di  BonMnia  nnd  Hydra.  Die  Waifentbhnle,  welefae 
Ca^  4'  litriae  anff  Aegina  geetiftet  hatte,  iet  nach  Napall  di  ftomania 
▼eriegft  werdea« 

Hannaeunan.  Der  Conrectov  L.  Peterten  an  der  daaigen  €relehr« 
temehnle  iet  ia  ein  Pfarramt  befördert  worden. 

HaiaBLBBa«.  Seiae  köaigliche  Hoheit  der  Gresfherseg  hahen 
dnrdi  hddiste  EntechlieMnag  gnädigst  an  genehmigen  gemht,  dnti 
49§  .bisherige  Gymansinn  sa  Heidelberg,  nachdem  es  in  Feige  der 
höchsten  Verordnnng  Tom  31.  December  1886  über  die  Organisatiea 
der  Gelehrtenscbulen  durch  Errichtnng  eines  weiteren  Jahres  -  Corses 
den  Lyeeen  ToUlcommen  gleichgestellt  werden'  i#t ,  audi  fortan  den 
Bfamen  eines  Lyoenms  fahre.  [H.]  • 

HaiDBLBsaG.  Dem  Oberforstrath  GaUerer^  seit  mehrem  Jahren 
emeritirtem  Professor  der  cameraÜstischen  Section  der  hiesigen  philo- 
eepiMschen  Facnltat ,  ist  von  Sr.  Icdoiglichen  Hoheit  dem  Grossheraog 
das  Ritterl[rena  des  Zfthringer  Löwenordens  Yerliehen  worden.  —  Pro- 
fesser  üoffte,  fr&her  iconiglich  prenssischer  Gesandtschaftsprediger  in 
Rom  9  seit  ^  mehrern  Jahren  aber  swbiter  Vorstand  des  theologischen 
tSeminars  ia  JVUknbergj  hat  einen  Ruf  als  Professor  an  die  hiesige 
theologische  Vacnltät  und  als  Director  eines  hier  neu  an  errichtenden 
Instituts  fdr  praktische  Theologenbild  ang^  erhalten  nnd  angenommen« 
—  Der  Geheime  Bath  und  Professor  Dr<  Frfedrich  Creuxer  hat  tob  dem 
Könige  der  Franzosen  das  RUterkrena  des  Ordens  der  Ehrenlegion  er- 
halten.   S.  NJbb.  XllI,  2&1.  [W.] 

Haumcurons.  Die  dalige  Uaiversüät  war  im  WiaterhalNahr  1886 
Ten  516,  im  Sommer  desselben  Jahres  Ton  484,  im  Winter  1887  Ton 
451  Studirenden  besucht,  und  für  das  Studienjahr  Tom  15.  Sept.  1837 
bis  dahia  1838  haben  in  der  theologischen  FacuUät  3  Professoren  und 
8  Adjnncten,  In  der  juristischen  3  Professoren,  in  der  medicinischen 
8  Professoren  nnd  8  Adjoncten,  in  der  philosophischen  9  ordentliche 
nnd  1  ausserordentlicher  Professor,  7Adjancten,  4  Docenten  lind  5 
Lectoren  Vorlesungen  angekündigt.  Von  erichienenen  UniversitSts- 
■chriften  sind  au  bemerken:  Joh.  Gäbr,  lÄaUk,  de  ratione  civili  Cico- 
roais  et  Taeiti.  Spec  I.  IL  1837.  12  S.  4.  Ax^  Gabt,  ^ösfröm ,  Ho- 
meri  Odyssea  snethice  reddita.  Tom!  II.  Partie.  III— XV.  1837  S.  88 
v<— 233.  geht  nun  bis  au  Ende  des  12.  Buchs.  Andr,  Tömudd  (praesid, 
C  Nie,  £0€kmann)f  SophocUs  Oedipi  Regis.  Torsas  1  — 150.  feanice 
reddidit.  1836.  158.  gr.  8.  F^^d.  Hertafberg,  dissertatio  nead»  de  hy- 
pothetleis  apnd  Homemm  locatiombiii.  1887.  88  S.  gr.  4. 
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MsBCK.     Die  EmMllBgtidirifr  i«  des  Ottorprifangco  1886  fa 
dtar  dangen  Sl.  KAtfMurineiitcii«!»  Mllläll  aoMte  d«r  dreMgOm  Fwtf 
netnmg  vn  JbtirMfi  ZViBckrJdkte«  ober  dioMlbe  die  voraaigeheade  UfSttUr 
nlecfae  Abhandlusg:   Ih  M.  MamiUo  poeto».    BnÜcu}»  äUara^   qua  A 
verüfmw  a  BmUdo  poeiae  abjndicatU  traelofttr»     JUfter  ^iiiliii.  {LAbeel^ 
gedr«  k.  Scfamidt.  1886.  84  (20)  S.  4.] ,   wtiiMt^  Hr.  Direetor  und  Pf#- 
fM0or  fV»  Jacol  seine  Tonäglicfae  VertheidigiiBg  drtr  Yene»    wrtdie 
Beatley  im  Maoiliafl  für  upaeht  erklärt  hat,  an  finde  fahriJ    Ref.  hat 
eefaoo  frdher  in  den  NJbb.  UL^  282.  and  XI,  211.  die  beiden  «wslen  Pro- 
graninii&y    in  welchen  die  angeCoohteäen  Verfe  def  ertftea  and  swidteä 
3«toh»  behandelt  sind,  angeführt  und  besprochen ,  nnd* bedauert,  daie 
ihnr  das  Programm   (rem  Jahre  1885) ,  ^  vel^e^  die  Erörterung  der 
Verse  des  dritten  und  vierten  Bachs  enthalt  ^  nicbt  an  Gesicht  gekoas'» 
aito  ist«     In  dem-  gegenwattigen  Programm  hat  Hr.  J.  die  angefodiw 
teaea  Verse  des  fonften  Bachs,    wie  in  den  fräbern  Programnea,   ia 
der  Weise  besprochön ,   dast  er  allemal  aoemt  die  betheiligten  Veno 
•ammt  Bentley's  AnAierknng  anfährt  und  ^an  tfelne  eigenen  £röite* 
rangen  anfügt,   in  welchen  er'nicht  nur  mit  Hdlfe  seines  TosBagllobea 
kritisehen  Apparats  die  richtige  Lesart  diflomalisch  und  sprfichllch  be* 
gründet,    sondera  auch  Sinn  nnd  Znsammeahang  der  Verse  allseitige 
grundlich  and  gelehrt  erörtert.     Zoletat  ist  noch  S.  19  f.  das  gewoo^ 
neue  Endresultat  mitgethdlt^   dass  ia  dem  ganzen  lltanilius  aar  ftber- 
havpt  30  unechte  Verse  zu  finden  sind,   und   zwar  drei   [1,38  und '86 
nnd  11,  361.] ,    welche  in  keiner  Handschrift  stehen  y  sondern  ton  den 
ersten  H!erau8gebern  gemacht  sein  mögen,   zwei  [II,  843 f.],   welelia 
ans  II,  318 f.  ungeschickt  wiederholt  sind,  achtzehn  [I,  197.  II,  112  u« 
113.  1,  214.  235.  IV,  276.  1, 298.  661 --663.  II,  120. 173.  661.  644.  6S1. 
944  u.  915.  III,  317.] ,  welche  aus  Randbemerkungen  [lemmatis]  uadl 
Erklärung  entstanden  sind ,  drei  [1)357  —  360.],   weil  die  Versordnnn^ 
gestört  war  und  der  Glossator   eine    ▼ermeintliehe  Lucfce   aailfuUeit 
wollte,  und  vier  [I,  171  u.  172.  I,  803.  II,  111.],  welche  zu  den  KOfCb» 
herversen  eine  Art  Ton  Tautologie  zu  bUden  scheinen.     Die  EiakH 
dungssehrift  zu  den  Herbstprnfungen  desselben  Jahres  [Ebendaselbst« 
22  (20)  S.  4.]  enthält  zwei  mathematische  Anfs&tze  Ton  dem  CoUabtf- 
rator  €hr.  Sickerlmg^   nämlich:   Beitrag  atut  Vertinfachving  des  UnUr^ 
viehU  in  der  BuchBtmfkfechnung  auf  Beul-  und  huhem  Bürger^ehviem^. 
und:  Die  Regein  der  AlUgatiene*  oder  F,ermiickungerecknung ^  abg^eiiei 
aus  algehrttiaehen  Betrachtungen^  welche  den  praktischen  Sinn  desVerf/a 
beweisen,  und  bei  denen  geltend  gemacht  ist,  dass,  während  im  Oymn, 
nasinm  die  Mathematik  nach  Ohm's  System  zu  lehren  sei,  in  der  Bür- 
gerschule bei  jeder  durchzunehmenden  Rechnung  die  Befriedigung  dear 
Verstandes  nicht  das  Erste,   sondern  das  Letzte  sein  müsse,  '  weil  der 
Schüler  erst  mechanische  Fertigkeit  in  der  Rechnungsart  erlangeti  und 
die  dabei  zu  brauchenden  Kunstwörter  gelaufig  kennen  müsse,  ehe  er 
fähig  sei,  das  ganze  Verfahren  mit  der  Phantasie  und  dem  Gedächt- 
nisse zu  umfassen  und  den  innern  ZusiEMnmenhang  aller  Bestaadtheile, 
wahrzunehmen.     In  den  Otterpragt&mm  vom  lahre  1837  hat  der  Di-, 
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iMlor  ProffeMor  Jmnik  rwt  i«r  tUuuMrtUiig^m  Fotiteteimir  van  jbir- 
M»  iVocMcitoii  ato  lateiftiiche  AblModluDg  O&tervofione«  ad  TaeiU  an- 
«det  erUi€ti9  [29  (16)  S.  4.]  mitgeiheÜt,  und  darin  28  Stellen  (worunter 
8  aas  den  Historien  vnd  1  aas  Agricola)  kritbch  erörtert  nnd  verändert 
«ad  12  Stellen  erklart  nnd  erlAutert.  Zn  der  eriten  Art  gehören  Ann. 
III,  95»>  wo  FeruM  Juue  nobU  major  um  eertamiaa  ex  honesta  maaeaatf 
Agrio.  27.  wo  ted  occof ione  ei  atU  dueeu  raft ,  ,Ann.  IF,  3.  wo  placuit 
Uuaea  irueuleniior  via  et  a  Drueo  ineipere,  IV,  65.  wo  qui  dux  gentie 
Eirueeae  com  esul  Jura  per  hella  tentavieeet^  XIII,  42.  wo  f^e* 
lernm  ae  d om in o  portal  dignaUonem^  XllI,  16.  wo  eontracU»  qaibu» 
alifua  famgendi faeulta$f  uedum  ineignieeent  artie»  Noii  eon- 
ffidere  ftmnl,  XIV,  82.  wo  Jam  oeeamu  ,erueaio  adepeetu,  in  «teeo, 
Inftenfe  oettu,.  humanorum  eorporum  ^figiee  relietae  gelesen  wird.  — 
Die  St.  Katharinentchnle  war  su  Ottern  1885  Ton  244,  sa  Michaelie 
von  217»  an  Ostern  1886  von  280  und  von  Michaelis  1886  bis  Ostern 
1887  von  246  Schnlern  besocbt,  von  denen  nach  der  in  den  NJbh.  XI, 
211.  beschriebenen  Einrichtung  der  Schule  die  grössere  Hälfte  der  ei- 
gentlichen Bnrgerschnle ,  die  übrigen  dem  Gyninasiuni  angehörten. 
Ton  den  l^ehrern  derselben  [s«  NJbb.  XI,  212.]  starb  am  28.  April  1835 
der  CoUaborator  Joha$ui  Cftmfioa  Groeuey  an  demselben  Tage,  !an  wel- 
chem er  8  Jahre  zuvor  anr  Uebernabme  des  Lehramts  in  Lubeclc  ange- 
kommen war  (geboren  im  Mittenwalde  im  Jahre  1805.),  i und  am  18. 
December  1886  der  Schulcollege  Or.  Frtedr,  Aug,  Joach,  Lttdw,  Ttbur^ 
Uu»  (geboren  1784  In  Mecklenburg  -  Schwerin).  Zum  Nachfolger  des 
orsteren  ist  der  CoUaborator  Scherling  ernannt  worden,  nnd  in  die 
Lehrstelle  des  letsteren  der  CoUaborator  Dr.  Deecke  aufgeruckt ,  des* 
sen  Collaboratur  dann  der  Candid.  phil.  Evere  erhalten  hat.  Ausser- 
dem bt  der  Seminarist  JZiekter  als  besonderer  Lehrer  der  6.  Classe  im 
▼ergangenen  Schuljahr  angestellt  worden.  Die  Schule  hat  die  beson- 
dere Einrichiong,  dass  ausser  den  iwei  öffentlichen  Frnfungen  au 
Ostern  nnd  au  Michaelis  noch  im  Januar  jedes  Jahres  ein  Frivateza- 
men  der  einielnen  Classen  vorgenommen  wird ,  dem  in  jeder  Classe  8 
Lehrer  beiwohnen ,  welche  In  derselben  nicht  unterrichten.  Als  be- 
sonders nachtheiliger  Uebelstand  für  die  Anstalt  Ut  erkannt  worden, 
dass  manche  Eltern  ihre  Kinder  noch  ausser  der  Schule  mit  an  viel 
PHvatunterricht  überhäufen  (einzelne  Schuler  hJben  wöchentlidi ,  bu 
50  Schul  -  und  Privatttunden  zu  besuchen) ,  und  das  Lebrercolleglnm 
hat  in  einem  besonderen  Gonferenzbeschlusse  fest  gesetzt|  diesem  Uebel- 
atande  entgegen  zu  wirken. 

LuxBMBinao.  Das  dasige  Athenäum  hat  im  Schn^ahr  1886—1837 
in  Folge  einer  Revision  desselben ,  welche  der  herzoglich  nassauische 
Ober-'  Sehulrath  und  Director  des  Cf jmnasiums  in  Weilburg  Dr.  JFVtede- 
mann  im  Auftrag  des  Königs  von  Holland  im  Juli  1836  vorgenommen 
hatte,  eine  neue  Gestaltung  erhalten  und  ist  zu  einer  Lehranstalt  ein- 
gerichtet worden^  welche  sowohl  Vorschule  für  die  Universität  als 
auch  allgemeine  Realschule  sein  ioU.  Sie  besteht  gegenwärtig,  aus 
6  Gymnasial-  und  8  Realelassea.    Das  am  Schluss  des  Schuiljahra  1887 
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heraof gegebene  Pragnimm  [Laxembnig  1887»  44  S«  gr.4.]  eatbill  wet- 
tere MUtbeilongen  nber  die  gegenwärtige.  Geitaltuog  der  Schale' ,  ^oi 
welehen  Ref.  indeft  'nicht!  welter  mitoath^ilen  fermag,  weil  er  dne» 
»elbe  nfir  ans  eiAer  nnblaren  Anseige  in  tlramermafln's  Zeitfchr.  f.  d; 
Alterthomsw»  18S7  Nr.  108.  kennt. 

MAeDBBuiio,  Ton  dem  Jahrkveh  det  Pädmgogivnu  det  KloBUn  wi- 
9€r0r  li«fr<fi  Frauen  \$t  im  Jahr  1886  das  aweiie  Hefi  der  fietien  Fort- 
sefsttfftg  [Magdeburg,  bei  Heinrich thofen.  67  (46)  ll.  8.]  ertchieaeot 
welches  eine  sehr  beachtenswerttie  DUputatio  de  inttiiuio  eo.  Aikwiett* 
eitan ,  ctt;iM  ordinattonem  et  correctitmem  in  orqtione  ^re^l  evfiftOiftAp  m* 
ecripta  suadei  Demosihenea^  von  dem  Lehrer  Dr.  Friedr,  Gu$%,  PaarreidMf 
enthält.  Die  Abhandlang  itt  eine  Einleitung  au  der  genannten  Rede 
des  Demofthenes,  und  beginnt  daher  damit»  die  Nachricht  des  Dioay- 
sius  Halle,  dass  die  Rede  Ol.  106,3.  (354. t,  Chr.)  gehalten  wördeui 
und  die  Angabe  des  Libanins ,  dass  ▼ermeintllche  Rüstungen  des  Per* 
serkdnigs  gegen  die  Griechen  die  Rede  Teranlasst  hätten ,  an  bestäti- 
gen and  historisch  zu  begründen.  Die  Rüstungen  in  «Persien  selbst 
will  der  Verf.  Ton  den  bei  Diodor.  Sic.  XVI,  40.  erwähnten  Vorberei- 
tungen zu  dem  Zöge  gegen  Aegjpten  und  Phönicien  verstand  en  >ris- 
sen ,  welcher  Zog  swar  erst  Ol.  107,  2.  stattgefunden  habe ,  aber  zu 
welchem  doch  schon  drei  Jahr  vorher  die  Vorbereitungen  hätten  ge- 
troffen werden  können.  Den  Hanpttheil  der  Abhandlung  bilden  dann 
Bwei  Capitel:  Qualis  ante  orationem  de  sjrmmoriis  habitam  apud  Athe- 
nienses  tributorum  conferendorum  fnerit  ratio  (S.  10  —  27.),  und: 
Qualis  ante  hujus  orationis  tempus  trierarchiae  fuerit  ratio  apud  Athen' 
iiienses  (S.  27  —  41.),  in  welchen  der  Verf.  im  Allgemeinen  zwar  nur 
die  Resultate  der  Böckh^schen  Untersuchung  (in  der  Staatshaushaltung 
der  Athener)  wiederholt  und  für  seinen  Zweck  verwendet,  aber  diesii 
mit  so  viel  Einsicht  und. selbstständiger  Prüfung  thut,  dass  er  doch, 
in  mehrern  Punkten  die  Bockh'schen  Ansichten  bericittigt  und  erläu- 
tert, und  dadurch  seiner  Abhandlung  einen  selbstständigen  Werth  giebt. 
Daran  schliesst  sich  endlich  eine  kurze  Nach  Weisung  dessen ,  quae  in 
oratione  negl  evfi(ioQimv  inscripta  Demosthenes  de  corrigendis  symmo- 
riis  suaserit  (S«4|. — 46.)»  und  das  Ganze  bietet  überhaupt  eine  bequeme, 
übersichtliche  und  verständige  Zusammenstellung  dessen,  was  man  zum 
rechten  historisch  -  politischen  Verständniss  der  Rede  wissen  muss,  und 
eine  Erörterung  des  Symmorienwesens  der  Athener,  hinter  welcher 
der  von  Lindau  in  der.  Zeitschrift  für  die  Akerthumswiss.  1835  Nr^6d 
und  1836  Nr.  19.  über  die  Symmorien  gelieferte  Aufsati  weit  zurück- 
steht. —  Die  Schälerzahl  des  Pädagogiums  betrug  zu  Michaelis  1836 
in  7  Classen  247  und  zur  Universität  waren  im  Laufe  des  Schuljahre 
9  entlassen  worden.  Aus  dem  Hi  den  NJbb.  XVIil,  247.  erwähnten 
Lehrerpersonale  der  Anstalt  wurde  zu  Ostern  1836  der  erst  seit  einem 
Jahre  angestellte  fünfte  Lehrer  Dr.  Karl  Sdieele  zum  Pfarrer  in  Eikea- 
dorf  befördert ,  uiid  in  seine  Lehrstelle  rückte  der  interimistisdie  Leh- 
rer Dr.  Ferd.  hudw.  Friedr.  Valentin  auf.  Letzterer  hat  aber  in  der 
zweiten  Hälft<e  des  Jahres  1837  ebenfalls  ein  Pfarramt  In  Altenweddin- 
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g«n  «rhalten,  und  tdfl  Hädifolger  ist  der  Iitiwor  Ton  d«r  latoiaiMlieii 
Schule  ia  Halle  Dr.  iMlm»r  g^ewordea,  ••  wie  «m  diefelbe  Zeit  die 
daicb  dea  Tod  dee  Lebrisn  Dr.  Fiiedt,  Hene  erledtg;te  dritte  LAr- 
MeDe  dem  Dr.  £arl  ImIv.  Haise  tobi  Pidagogiam  ia  Halle  dlierlnH 
gea  wordea  iit.  Tgl.  NJI)b.  XXI,  221.  uad  %X,  4^8.  ~  Ana  Dom- 
fjmaarimn  tiad  vor  Inuaem  dem  Oberlehrer  Wt^eirt  40  Btlilr.  uad  dea 
Oberlehrern  DÜfwri  and  Saupfe'ie  30  Bthlr.  ak  aaMerordeatliebe  Be« 
mmieiratiea  bewiftigt  vordea« 

IVaisfp.  Das  am  Schlaff  def  Sdholjahrf  1836  ka  dem  dasigen 
Chfmaaiiam  heraaBgegebeae  Programm  fVfeisfc,  gedr.  b.  Rosenkrana 
U.  Bar.  1386.  43  (19)  S.  4]  eathalt  als  Abhaadloag:  Qm^UUan  md 
ÜotiMeoa,  eine  pädagögUeke  Parallele  voa  dem  Gymäasiallehrer  Otto, 
weria  der  Verf.  dasErzlehangtiyitem  Roasseaa'*  mit  dem  veigleidit,  was 
Qainllliaa  aber  die  Erslebuag  aum  Bedaer  vortragt,  aad  so  aicht  aar 
die  Eralehuagfgraads&tie  dßf  Qaintilian  ejstematiseh  zoeammenftellt, 
yoadem  a^fth  daieelbe  mit  den  Haaptaasichtea  Boasseau'f  that ,  aad 
dadurch  nachweist,  daie  ia  deesen  £mil  fieineswegf  se  Terderblicfae 
Bniehnngf grandsatae  an  finden  sind ,  als  mehrere  Pädagogen  gemeint 
haben.  -^  Dos  Gyn^asiom  war  im  Winter  des  Schuljahrs  1B|^  Ton 
963,  und  im  Sommer 'darauf  Ten  348  Schalein  besudit,  welche  ron 
dem  pirector,  Professor  A,  X  Scholz^  7  ordeutiichen  und  2  Unlf^leh- 
fern  unterrichtet  wurden,  vgl.  NJbb.  XVII,  347.  Der  Religionslehrer 
Friedrich  ist  im  Jahr  1837  seines  Iiehramts  eatlassea  und  dafür  der 
Beligionelehrer  jSchneeweint  vom  G^näsium  in  LaoascHUTi  angestellt 
W^ordcn. 

BfavsTBTTia.  Der  Jahresbericht  über  das  daslge  Fürstlich -Hed-» 
wigiscfae  Gymnasium  für  das  Schuljahr  18||-  [Cdslin,  gedr.  b.  Headess. 
1836.  4.}  enthält  ausser  den  Schulnachrichten  aof  XX  Seiten  eine  Ab» 
handlang  JDe  rotione  deicribtndi  formtdamj  tHtegraUs  ffp(;s^dx  vehtrem^ 
gui  ad  i»erum  maxime  accedat,  ejrfti&entem.  Scrlp^it  A.  Beyer ,  gyma« 
Conrector.  Die  6  l^lassea  der  Anstalt  waren  au  Anfonge  des  Schnl-^ 
Jahrs  Yon  156 ,  am  £nde  von  150  Schülern  besacht ,  und  zur  Univer- 
sität wurden  13  entlassen.  Lehrer  waren  der  Rector  Professor  J.  Gie» 
teäreeAe,  der.Prorector  Professor  Dr.  ElütXy  der  Conrector  Dr.  Beyer 
[welcher  im  Jahr  1837  zum  Professor  eroanat  worden  ist] ,  der  Sub- 
reotor  Bf,  Eos^e^  der  Oberlehrer  Dr.  Knick  [seit  Michaelis  1885  defini- 
tiv angestellt],  der  Gymnasiallehrer  Dr.  H^pp^  [in  die  Lehrstelle  des 
als  Prediger  nach  Schlawe  beförderten  Dr.  Bertdl  aufgerückt],  der  sa 
Anfang  des  Schuljahrs  angestellte  Sohnlamtscandidat  Ai  JV,  E.  Krause 
-''[welcher  l?e  Sufitonii  fonlihue  et  auctorttale,  1831,  Fjtoe  et  fragteerda 
eeii,  histor,  Rom,,  1883,  ui^  eine  Getehiehte  der  römischea  LiierätWy 
1835,  geschrieben  hat],  und  der  Zeichnen-  und  Scbreiblehrer  ^itte. 
Da  übrigens  am  20.  Januar  1836  der  Soperiatendent  Johann  JtuUa 
Henkel  gestorben  war,  welcher  4  wäohentliohe  Lehrstond'en  im  Gyhi- 
nasfam  ertheilt  hatte;  so  ist  im  gegen wlrtigea  Jahre  noc^  der  Schul« 
a^ttscandidat  Adler  als  Lehrer  angestellt  worden,  vgl.  NJbb.  XX,  t38. 


il^tördesiiaftB  aad  Ehreabat^lgttiigap« 


UmamMunaif.  DmFwgnmm  des  daaljf^n  QyvaiuAwm  ▼oin.Mtr 
1836  {44  (26)  S.  4.]  (teiliält  idt  wiweM6liftflltclie.Abliaii41uiigt  Jrtttm'« 
IVfutMi«  m't  PculwAe  ii&«rMfst  von  dsm  öoUabomtdr  Mberhu,  mme 
troü0'lkkmHngnng  des  Aotsug«  ans  der  Peritrgetehichte,  welche  eich 
boi  Photias  fiedeCy  nit  einigen  Anmerkuiigen.  Vornutgegchiobt.iil 
eine  Eii|leitiing|  woiin  £niigee  aber' da«  Leben  des  Ktesias  Mgeb^acbf, 
▼ornehmlich  die  Nachricht »  dass  er  um  384  r.  C^ir*  &as  Persien  nach 
Knidos  sarnckgekehrt  sei«  ^egen  Bähr^s  Qedeaken  gerechtfer^gt, /il9id 
endlich  die  historischö  Glsrabwordigkeit  dieses  Hiitorikers  aufs  Nene 
Tertheidtgt  ist«  Doch  gehen  diese  Erörteran^en  nicht  gerade  tief  eis, 
'  flondern  bleiben  nm  so  mehr  bei  dem  AHgeiqeinen  stehen,  weil  der 
Vef  f.  die  scharfsinnigen  Unlersachnngen  Bluni'/s  in  der  Schrift  Hwodoi 
undKieüm  [s.  NJbb.  XIXy.436.]  nicht,  hat  benatzen  können.  Pas 
Gymnasium  war  zu  Ostern  1835  Ton  257  nn^  zp  Ostern  folgenden  Jah- 
ren von  246  Schülern  besucht  und  liatte  6  Schaler  zur  Universität  enl- 
laeeen.  Da  za  Ostern  183$  in  Nordhausen  eine  höhere  Burger-  und 
Realschule  eröffnet  wurdoiL*  so.  konnte  die ^  bei  dem  Gymnasium  ^^i 
drittehalb  Jahren  bestehende  Vorbereitungsciasse  wieder  aufgehoben 
wrerden. 

Paoerborh.     lieber  das  dasige  Theodorianische  Gymnasium  hat 
der  Director  Professor  H,  Gun^oJf  im  August  1836  den  zwölften  Jahre»' 
bericiu  herausgegeben ,   und  der  Oberlehrer  A.  Gtmdolf  dazu  eine  Ab- 
handlung lieber  die  geometrische  Aufgäbe  al»  Unterrichtsgegemtcmd  ditf 
Gymnasien  [40  (20)  S.  4.j  geliefert.     Das  Gymnasium  hatte  in  dem  ge- 
nnnnlen  Schuljahr  za  Anfange  397  und  am  Ende  3t2  Schuler  in  6, 
oder  eigentlich  9  Glassen  y    und  15  Abiturienten.     In  dem^  gegenwärtl- 
l^en  Jahre  ist  der  Schulamtscandidat  Johann  KOiter  als  Lehrer  neo  aa-> 
gestelU  worden  [vgl.  NJbb.  XV!!!,  864.] ,    and  die  Lehrer  Mieu»  Und 
Tophof  fialien  eine  Gehaltszulage  von  je  50  Rthlrn. ,   ausserdem  der 
0ireclor  Gtmdolf  9    die  Oberlehrer  y/Memes^er,    Lessmotin,  Imfce,    Qwir 
dolf  IL  und  die  Lehrer  Togiuno,  Bade,  Schwabbe^  Tophof  ^   Micue  utiA, 
Brand  und  der  Proimrator  Carpe  eine  Remuneration  von  je  lOORtblni.. 
und  der  Religiooslehrer  Prediger  JSanmoan  and  der  Gesauglehrer  Bdi^ 
maam  von.  je  25  Rthlrn.  erhalten.  ^ 

PvoBZHxkM. .  Die  erledigte  dritte  Lehrstelle  an  dem  hiesigen  Pä- 
dagogium ist  dem  evangelisch  -  protestantischen  Pfarrcandidaten  RohM 
üotter  übertragen, worden.    S.  NJbb.  XVII,  347.  [W.] 

PosBif.  Das  im  September  1886  ersofaienene  Jahresprogramm 
des  dasigen  Marien  -  Gymnasiums  enthält  als  Abhandlang  eine  DitpiuA^ 
Uo  de  ratione,  qua  Graed  tu  ssrifreml»  ffotDiniitts  proprii»  UeSanorum  füt 
fnofintj  scr^o  ab  Jiug*'  Wannowkkiy  professore.  [Posaatiiae,  typls 
Beokeri.  55  (87)  5.  gr:  4.J.;  wbiin  der  Verf.  die  in  den  spätem  grie- 
ehisdben  Historikern  ve^kobimenden  rfimischen  Eigennamen  alphabe- 
tisch zasammengesteltt,  die  Abweiebangen  der  Schreibart  bemerkt 
vnd  allerlei  andere  Bemerkongen  hinzngefugt  bat,  nm  die- Reoh^ 
sefcreiboag  derselben  festzustellen.  Obgleich  nun  derselbe  dabei  ua- 
tarlassen  bat,    allgemetae  Besaltate  ,stt  ziehen  und  Ji^  grlediitohe 
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•AretMiiif  IflMaitd^v  Wörter  mif  fewifM  -gmOTelle  B!«g«la  maräet" 
tafAhno,  to  bt  4pdä  di«  ZnmmmnmUümmg  HAt  TwdioBftlich ,  buI 
«Miicherl«!  sAtillchaa  BanerkongeB  doreliw«bt  und  ib  nefar  -%U  einer 
Rficksicht  brtochlwr«  Dm  Qymmmnvm  lahlta  im  gettnnntev  Sdml- 
)nbr«  IQ  Anfang»  318  wid  am  Enda  $40  Schülar  [lo  wie  7  Abitttriei^- 
•Canjt  waicba  nach  fol|fendcm  Labrpian  nnterriclileft  woideni 

'  VI.   V.  IV.  ui.  n.   I. 


Baligioa               t»     2,  .  1,     2,     %     4    wodienfl.  Lebntanden. 

Hebrflifdh            — ,*  — ,  — ,  — ^,    2,     8 

Gnecbiscb            — ,  — ^,    4,     5^     6,     6               . 

Iiateinifch          .    6,     7,     7,     7,     8,     8 

Deotsch                 6,     6,     4,     8,     8»     S 

Palnitch                8,     8,     2,     8,     8,     8 

:Franaotifeh           2,     2,     2,     2,     2,     2 

Propädeuülc         — ,  — ,  — ,  — ,  — ,    1 

Mathematik           4,      5,     4,     4,     4,     8 

Phyiilc                  -.,    -•,    1,     2,      2,     ? 

Naturgeaphicfata    2/2,     2,     1,    — ^  J^      . 

Geschichte             1,     2,      2.     2,     2»     2 

Geographie            2,     2,     2,     1,         ,  — 

Schreiben              2,     1,    — ^,  — ,   — ,  — ^ 

Ztoichoen 
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•Diesen  Unterricht  besorgten  der  Director  Stoe  in  18  wöchentlichen  Lehr- 
stunden,  der  Professor  von  Büehowahi  in  18  Standen  [welcher  aber 
seitdem  ia  den  Ruhestand  versetzt ,  NJbb.  XX,  473.,  und  durch  den 
Lehrer  der  Mathematiic  Tom  Icatholischea  Gymnasium  in  Glooav  Dr. 
•SpiUer  ersetzt  worden. ist],  die: Professoren  Cxwalina  und  tt^annowski 
in  je  18  Stunden,  der  Professor  Motty  in  17  Stunden,  der  Professor 
PopUfuiki  in  18  Stunden ,  der  Icatholische  Religionslehrer  Kida»9ewaki 
in  18  Stunden  [ist  aber  im  Jahr  1837  entlassen  und  der  Religionsunter- 
richt dem  Lehrer  Dr.  Prahueki  übertragen  worden],  der  Lehrer  Dr. 
Lozynski  [NJbl>.  XVllI,  254.]  in  19  Stunden,  der  Lehrer  Ciehowtc»  in 
24  Stunden,  der  Lehrer  GladiscA  [XJbb.  XVIII,  350.]  in  17  Stunden, 
der  Dr.  ^Prabußki  in  10  Stunden,  der  Zeichenlehrer  Rahuske  in  8  Stun- 
den, der  Gesanglehrer.  Lecftffer  in  12  Stunden.  Zu  diesen  Lehrern 
Ist  Tom  1.  Januar  1830  noch  der  DiTisionsprediger  Dr.  j4hn9r  als  e?an- 
^liscber  Religionslehrer,  von  Michaelis  1826  an  der  Cand.  Frang  Jndr, 
Hoffmann  (um  die  Qttarta  In  2  Cötus  aji  zertheilen),  und  im  Jahr  1837 
der  Schulamtscandidat  Anton  JanwikowM  als  interimistischer  Unter- 
lehrer gelcommen.  In  dem  letzten  J^hve  hat  der  Professor  ^omunosln 
eine '  Gehaltszulage  ¥00  100  Rthlm.,  und  der  Lehrer  Hoffmann  von 
190  Rthlto. ,  ausserdem  melfrere  andere  Lehrer  eine  ausserordentliche 
^Remuneration  erhalten.  Seit  dem  1.  Juni  1836  ist  das  neugestiftete 
Alumnat  eröffnet,  in  welchem  24  arme,  ^vlttUch  gute,  fleiasige  und 
vphlbeffthigte  Schüler  aus  Prima  und  Seconda,   welche  sich  dam  im- 


m 
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UwlMiMi  f«btlidMB  8tead6  vidneB  ^rolUn,  frtle  WftluHMg,  H«l- 
SBBg,  Lieht»  Auffrartong,  KMt  «ad  Unterriebt  eriiytaa.  — *  Aai 
Friadricli- Wilhelatf-Gymaatiam  iiaJI  den  Profeitoren  MorHa  vad  Be- 
neAlse  je  50  Bthlr.'  and  dem  Oberlelirer  Law  4&  Rlhlr.  ale  tlenlaaeMK- 
tion  bewilligt  worden.  —  Dem  biiherigen  katholiaehen  RellgiontlelH 
rer  Bogedain  am  Gjmnasiam  in  BEOMBaae  ist  die  Stelle  dei  Rell« 
gionvlehrer«  am  liieflgen  katholitchen  SohnllebreneminBr  ubertragea 
werdea.' 

Ratibob.  In  dem  diesejahrigea  Programm  sm  der  öffenil.  Prä- 
fvng  aOer  Ciauen  de»  irdn.  Oymnatitims  [Ratibor  1837.  20  n.  10  S.  4.] 
hat  der  Prorector  Dr.  Miiiler  De  Aelhone  Botyrico  Achaei  Bretrienns  ge« 
■chrieben.  Da  oämliGh  schon  früher  vermuthet  worden  war,  daii 
Acbäas  in  dem  erwähnten  Satyrdrama  .den  Aethon  aU  ein  aberani  11- 
stigefl  und  beträgeriichei  Thier  dargestellt  nnd ,  darunter  den  Odysseaa 
versteckt  habe  [s.  Welcker'a  Nachtrag  zur  Aeschjleischen  Trilogie 
S.  817.] ;  so  hat  Hr.  M.  diese  Vermnthung  weiter  verfolgt ,  und  zu- 
nächst zu  beweisen  gesucht »  dass  das  Epitheton  atd'cop ,  weil  es  bei 
Homer  öfters  als  Beiwort  des  Löwen  und  anderer  Thiere  vorkömmty 
die  rothgelbe  Farbe  derselben  [oolorem  intermedium  inter  fnscum  at- 
que  rutilum]  bezeichnet  haben  möge,  daraus  aber  weiter  gefolgert, 
dass  At&(ov  bei  Achäus  der  Name  eines  Fuchses  gewesen  sei,  unter  dea« 
aen  Maske  Odjsseus  gesteckt  habe.  Diese  Vermnthung,  dass  das 
griechische  Alterthnm  den  listigen  Odysseus  zu  eine^  Reineke  Fucha. 
umgestaltet  habe ,  hat  dem  ersten  Anscheine  nach  allerdings  viel  Em- 
pfehlendes, und  Hr.  M.  hat  sie  mit  vieler.  Gelehrsamkeit  zu  begründen 
und  die  wenigen  Fragmente,  welche  vom  Aethon  des  Achäüs  übrig 
sind,  dahin  zu  deuten  gesucht.  Leider  ist  aber  die  Beweisführung  nir- 
gends überzeugend ,  und  selbst  nicht  einmal  wahrscheinlich.  •—  Dan 
Gymnasium  wa#  in  seinen  6  C lassen  zu  Ostern  1886  von  248  und  zu 
Ostern  dieses  Jahres  von  241  Schülern  besucht,  von  denen  4  zur  Uni- 
versität gingen,  und  welche  in  186  wöchentlichen  Lehrstunden  voii 
dem  Director  HäniscA,  dem  Prorector  Dr.  Afu2/er,  dem  Oberlehrer 
Pinzger,  dem  Lehrer  Pes^fce,  dem  katholischen  Religionslehrer  Poppe, 
den  Lehrern  Könige  Kelch  ^  Schnaüce  und  Göhel^  dem  Zeichenlehrer 
Sehäffer  und  dem  Schulamtsoandidaten  PetsM  unterrichtet  Wurden. 
Von  den  Verordnungen  des  Provinzial  -  Schulcollegiums  ist  folgende 
^om  6.  Sept.  1836  bemerkenswerth:  „Um  der  Disharmonie  zwischen 
den  Grundlagen  des  Religionsunterrichts  in  den  hohem  und  niedern 
Schulen  zu  begegnen,  erscheint  es  zweckmässig,  dass  auch  in  den 
.  obern  Classen  der  Gymnasien  auf  den  Luther'schen  Katechismus  von 
Zeit  zu  Zeit  zurückgegangen  und  bei  den  Hauptstnckep  der  christli- 
chen Glaubens-  und  Sittenlehre  der  Text  desselben  in  das  Gedächtnist 
der  Schüler  zurückgerufen,  auch  deaselben  zur  Pflicht  gemacht  werdOf 
eich  den  Katechismus  gaaz  und  von  den  Bibelsprüchen  so  viel  als  mög- 
lieh dergestalt  einzuprägen ,  dass  sie  dieselbea  jederzeit  ohne  Anstoss 
wiederzugeben  im  Stande  sind.**  Eine  andere  Verordnung  vom  10.  April 
1886  erneuert  die  bereits  im  Jahr  1888  gegebene  Bestimmung»  dase 


/ 
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Imge.LMto  4i»  LeliittBade«  iMGymsMians  in  «kinlami  F&dMn  A 
MiipitM  g9gtmEH9gnng  dw  Molton  SchvlgeldM  bMudieB  ddrfoii^  akar 
•4w  ^jFBmuiMn  nidil  Terpflichtot  kt,  den  Hofpe««iich  wahrend  deije- 
-fllgwi  Leclienen,  die  er  nidii  bewiclil,  na  beanliiGhtigen  oder  ander- 
mM§  ni  beeebiftigen. 

Rastatt.  •  Aof  Anordnung  des  groishenogliehen  Oberetadieo- 
nlhi  bnben  in  der  Milte  des  gegenwarligen  Sommerseneeters  mil  den 
Scb&lem'der  unteren  Clasaen  des  Lycenmt  nnter  d'er  Anleitnag  des 
fVoae  Jou  GnirB  nnt  Eamingen  am  ^ggf  der  an  deni'Ende  an  die  bie- 
tltgp  Anstalt  einbemfen  wurde,  die  gymnaetitchen  Uebnngen  begonnen, 
"welebe  nach  S  ^-  d^'  neuen  allgemeinen  Verordnun(^  über  die  6e- 
Jehrtentehnlen  Badene  bei  jeder  Anetalt  in  Znkunft  ttatlfinden  «ollen. 
Die  TdUige  Ihngestaltnng  des  Jiycenmt  nach  den  Bestimmungen  eben 
dieser  Verordnung  wird  mit  dem  Anfange  des  kommenden  Stodieiyali- 
Vti  18||^  eintreten.  [W.] 

BncKUHOSAVsair.  In  dem  Jabresprogramme  des  Gymnasiums  vom 
Jabre  1686  bat  der  Oberlehrer  CoBper»  eine  gelehrte  Commentnito  de 
-apot^gia  8o9ratU  XenopkoKti  abjuiioanda  [Reck|ingb.,  gedr.  bei  Bauer. 
S6  (19)  fik  gr.  4.]  herausgegeben,  welebe  die  Gegensehrift  an  Borne* 
mlmn's  Vertheidigung  dieser  Apologie  ist  und  dessen  Gründe  nach  al- 
len Seiten  hin  zu  widerlegen  sucht.  Der  Verf.  gebt  deshalb  erst  die 
Zengnime  der  alten  Schriftsteller,  welche  das  Werk  dem  Xenophon 
beilegen,  durch  und  sucht  deren  ZaverläsBigkeit,  Glaubwürdigkeit  und 
Beweiskraft  wankend  lu  machen.  Dann  folgt  S.  9^»— 19  eine  speoiello 
Würdigung  der  einaelnen  Stellen ,  deren  materieller  Inlialt  die  Abfas- 
oung  des  VITerks  dnrch  Xenophon  an  ▼erdächtigen  scheint ,  entweder 
weil  sie  mit  andern  Aenssernngen  Xenophon's  in  einer  Art  von  Wider- 
■atreit  stehen  oder  weil  sie  ungeschickt  aus  den  MemerabiüA  coraplUrt 
>su  sein  scheinen.  Die  ErÖrterongsweise  des  Verf.  ist  besonnen  ni^^ 
bn^ig,  und  verdient  gewiss  eine  weitere  Beachtung  und  Prüfung. 
Indem  wird  durch  sie  der  Streit  schwerlich  au  Ende  gefuhrt  sein, 
iheils  weil  die  Zeugnisse  der  alten  SchritUteller  doch  ein  grösseres  Ge- 
wicht au  haben  scheinen,  als  ihnen  hier  angestanden  l^t,  theils  weil 
der  Verf.  gerade  den  wichtigsten  Beweisgrand  in  solchen  Untersuchun- 
gen ,  das  sprachliche  Gepräge  der  Apologie  und  dessen  UebereinstlnH 
mung  oder  Verschiedenheit  Ton  den  übrigen  Schriften  Xenophon's  gaai 
bei  Seite  gelassen  hat.  —  Das  Gymnasium  war  in  dem  genannten 
Schuljahr  von  120  Schülern  besucht,  von  denen  2S  lur  Universität 
^entlassen  wurden.  Das  Lehrereollegiqm  [s.  NJbb.  XVllI,  364.]  verlor 
am  8S.  Februar  1836  den  Gymnasial  -  und  Heligtonslebrer  Vicar  Aen- 
^s/fig  durch  den  Tod ,  tind  sein  Nachfolger  wurde  der  Vicar  üedinck^ 
so  wie  der  Scholamtscandidat  Schipper  nach  Vollendung  seines  Probe- 
f Jahrs  als  Hülfslehrer  an  der  Anstalt  blieb,  wogegen  der  Schulamts- 
candidat  Graahof  als  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Hildesheim  bemfeii 
wnrdo.  Der  im  Laufe  desselben  Sehnyahrs  zum  Oberlehrer  ernannte 
Lehrer  Poggel  hat  .vor  knraom-  eine  ausserordentliche  Unterstataong 
von  40  Btblrn.  erhalten. 


<  Msaib.  .  D«r  Sm  J«li  1886  »m  ^Mg^iifcFBalfyiiiiia^M  «BgMi^B 
Oifeotor  mfci  [•.  NJfcb.  XVlli,  854.}  hat  im  Aagast  deweUMi  Mktm 
den  rter«0ii  JoJbvtfrtfricit  dte  AotIftU  heraiifgtgdteii  :tB«ileBlmffg  18ML 
US.  4.'},  w«nint  maiiAMliI«  diisi  die  yoiliaildeiien  4 Pvogjaurtiiiid»- 
cImm»  bu  Anfange  dei  Schuf^litt  von  122^.  nm  finde  Ten  llO^SklMlern 
betacht  waren ,  welche  ,*  da  der  PräCeeft  dar  'Anitelt  Johann  > Jleif  nü 
Acifftuige  des  Sehttl^ehn  und  iein  ernannter  Cf aebfolger  der  -Oirninasial- 
Jehner  Dr.  SokiA9w%H  nm  IS«  Mai  1836  gestorhea- waren,  anr  necii  die 
4»rd  entliehen  Cieiirer  Kntfgnitki  nnd  ifMerg^  2  Beligiiniilehrer,  2  Hüfl»- 
lehrerand  den  aeitdem  fegt  .angesteUten  Sthatemtscandidalen  Otto  nli 
Lehieni  hatten.        ,  •     ■  '• 

SoHwnniNiVE«  Die  fönf  Ghirsen  det  dasigen  Gynnasiania  .'wsren 
nmtkk  den  Mittbeilnngen  in  dem  zu  Ostern  dieses  Jaheee  erschienenen 
jyogrimnn  [Scfaweidaitz  1887.  12  S^  4.]  im  Deeemher  1825  iron264  nn4 
im'  Oecember  1836  von  188  Scbnlern  hesneht,  welche  in  176  woehnnt>- 
liehen' Lehrstunden  Ton  dem  Recter  Da  J7eU,  dem  Prerectov  AT^ei^ 
den  Conrector  BrüekneTf  den  Coilegen  TdricAetm,  Guttnum»,  Ltmge 
und  MCeUer  nnd  dem  Cantor  Rudolph  naterrichtet  worden.  Die  Oiynai 
nasialbifoliothek  hat  im  Laufe  des  Sohoyahrs  durch  die  Bibfiotliek  det 
~  1820  Terstorbenen  Conreetors  Fo^ivisang,  welche  rem  Ministerium 
dbm  Gymnasium  überwiesen  wurde,  einen  Zuwachs  Ton  29S> Werken 
«rhalten.     In  Beang  auf  die  Lehnrerfassnng  heben  wir  folgende  S«  6 

%nitgetheilte  Nachricht  anss  „Die  Wahrnehmnog,  dass  bei  dem  bis- 
herigen halbjahrigen  Gursns  in  den  einaelnen  Ciassen  fast  niemala  daa 
hei  dem  Beginne  der  Lectionen  für  das  su  Leistende  festgesteHle  ZM 
erreicht  worden  war,  nhd  bei  kurieren  durch  Ferien  durchsehaitteaea 
{Semestern  sogar  bedeutende  Rückstände  stattfanden  und  die  iastigsteii, 
fJebertra^ngen  ndthig  erschienen;  ferner  die  Erfahrung,  dassdi^ 
fifdiuler  Ton  mittelmassigen  Anlagen ,  deren  Zahl^  in  der  Regel  die 
grßssere  ist,  bei  dem  raschen  Vorschreiten  des  Unterrichts  in  ihrer 
Leistung  aurnckUiel^ett  und  fast  xurückbleiben  mussten ,  da  n.  B.  "der 
nothigen  Einnbnng  der  gegebenen  Sprachregehi  durch  Beispiele  die 
^  gehörige  Frist  versagt  war;  dann  die  Bemerkung,  dass  trage  ^ehnler 
und  nnchsichtSTolle  fiHern  sich  gelrn  mit  dem  Gedanken  trösten ,  ein 
halbes  Jahr  eile  schnell  vorüber  und  die  Versetanng  werde  ja  unfehlbar 
In  dem  nächsten  Semester  erfolgen:  alle  diese  Umstände  mussten  gegen 
die  bisherige  Einrichtung  Bedenben  erregen  lassen.  Da  nun  noch  ausser 
dem  lebhaften  Wunsche,  dem  Unterrichte  in  den  Realien  einen  duroii- 
Bus  ungestörten  Gang  an  sichern ,  einerseits  die  feste  Uebersengiang 
iiinsutrat,    es  könne  durch  Vermeidung  der  Repetition  desselben  Uth- 

.ierrichtes  bei  ruhigem  gründlichem  Vorschreiten  in  einem  Jahre  beJK 
«tfhe'  ein  Drittheil  mehr  gelehrt  und  gelernt  werden,  als  froher  in  der- 
•aelhen  Zeit ,  anderer  Seite  euch  der  Hoffnung  Raum  gegeben  wvrda, 
dass  eine  grössere  Zahl  von  Schölem  nach  Ablauf  des  Jahres  für  rdf 
^ur  Versetanng  warde  erkidrt  werden  können,  ab  bisher  nneh  awei 
ISemestern  desselben  Untemchts  geeiphehen  war;  so  wurde  durch Con- 
f^nabaschlass  der  fatflljährige  Carsai  ahgeaehafft  and  ei|i  jährigPMr 


4M  Soknl-  und  UaUertItiitnaelirleliftei, 

fJsBim  •iagefAlirt,  der  ia  Jeder  der  drei  untere  Clatien  da  Jellr  «od 
Im  Seeonde  svel  Jahr  daaert»  Die  dem  Progremm  beigelegte  Ab- 
iMmdlaag  eethtttt  Oteen>atlM»et  tii  d(0leliieret  quMdam  Com.  Ta^U 
mmmUmm  leeot .  SeHpBÜ  Dr.  JvL  BM.  [Sebveideits  1881. 1&  S«  gr.  4.] 
JB«  elad  krltiecbe  ErdrteniBgea  tob  Ift  Stellen ,  welcbe  In  WaUher*« 
Aoigabe  nicht  genügend  bebandelt  tind. 

SvBH»Aii.  In  der  JCinlndtmgffdkrJ/l  sn  der  öffentlichen  Präfang 
dec  Ojnnatianis  Toni  Jahre  1836  [Stendal,  gedr.  b.  Franaen  n.  Grone. 
If  (7)  S.  4.],  steht  eine  Abhandlang  De  i^ioBig  «oeo&iflo,  9enpai  E, 
Sekrader^  ph.  Dr.  Die  Ableitnngen  und  Erörterangen  de«  Worts,  wel- 
che EaataÜi.  s.  Illad.  T,  86.  and  Bnttmann  im  Lexllogas  gegeben ,  ge- 
afigen  dem  Verf.  nicht,  and  er  neigt  recht  gut,  dass  ifioetg  nur  Ton 
einem  Worte  wie  HION  (HIOZ)  oder  AION  herbommen  vhdnne. 
^kiqvLB  stg  terminatio  et  adjectivornm  et  participlornm  proprio  notat, 
vim  verbl  nativi  in  ea  re  inesse,  quae  cjosmodi  epithetam  habet  ad- 
jectnm«  Nam  sig  terminatio^  qnae  pritci«  temporibui  ivrg  vel  evg 
pronontiabatar,  eadem  et t  atqae  sft  praepoütio/'  Hr^Schr.  Torma- 
thet  nun ,  dass  i\u^ug  o^otut  beddate,  und  neigt  non  mit  Znaiehung 
oller  Iranischen  Sprachen ,  dass  in  dem  alten  Stamme  A  oder  AK  die 
Bedeatnng  des  Bewegens  enthalten  sei,  and  dass  die  Wörter,  welche 
in  jenen  Sprachen  Wasser  bedeuten ,  mit  dem  genannten  Stamme  au. 
eammenhttngen.  Ref.  weiss  nicht,  ob  die  Sanscritaner  sich  Ton  der 
Richtigkeit  dieser  Ableitung  überzeugen  werden;  er  selbst  Icann  zu 
einer  Etymologie  kein  Vertrauen  fassen,  welche  Alles  aus  Allem  macht 
(wie  denn  Hr.  S.  nicht  Mos  Gothisch ,  i>entsch ,  Lateinisch ,  Sanskrit, 
eondern  auch'Hebräiich  an  Hülfe  ruft),  und  welcha  aus  Sprachen  Fol« 

,  gerungen  sieht,  deren  Bildungsgesetae  noch  gar  nicht  genau  erkannt 
und  geregelt  sind,  oder  zu  Resultaten  gelängt,  nach  denen  abstrakte 
and  schwebende  Begriffe  die  Grundformen  zu  ganzen  Reihen  Ton  Ab- 
leitungen sein  sollen.     In  der  Eiidadungsschrift  vom  Jahre  1837  hat 

.  -der  Domprediger  Gieseeke  Einige  Ansichten  fuid  fVünsche  in  Beziehung 
auf  die  ReUgions-Stunden  für  Gymnasial 'SchiUer  [Ebeadas.  80  (17)8. 
4.]  mitg^theilt , '  und  darin  in  nächster  Beziehung  auf  die  prensdsche 
Gymnasialverfimsung  einige  Vorschläge  über  die  Behandlung  des  Reli- 
gionsunterrichts in  Gymnasien  gemacht.  Der  Verf.  fordert  nämlich, 
dass  die  Gymnasiasten  während  ihrer  Gymnasialzeit  das  heilige  Bibel- 
bach nicht  hios  in  einzelnen  Abschnitten,  sondern  (mit  Ausnahme  we- 
niger Abschnitte)  ganz  lesen ,  und  dass  die  biblische  und  Religions- 
geschichte nicht  blos  in  den  Progymnasialclassen,  sondern  auch  weitem 
oben  gelehrt  werde,  wozu  man  die  durch  alle  4  Gymnasialclassen 
darchgehenden  Vorträge  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  etwas  beschrän- 
ken könne.  Bei  dem  Abiturientenesamen  soll  die  Prüfung  nicht  blos 
.ober  -Glaubens  -  und  Sittenlehre  sich  yerbreiten,  sondern  blsweileaN 
auch  die  Einleitung  in  das  Alte  und  Neue  Testament  berücksichtigen. 
Die  Religio nsTorträge  sollen  an  ein  Lehrbuch  geknüpft. sein,  in  wel- 
ohem  nljBht  blos  Bibelsprüehe ,  sondern  auch  Liederrerse,  ja  selbst 
ganze  Lieder  zum  Aasw.eadigle^aen  in  den  antern  and  aom  HittheileB 
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in.  dea  obernClBMen  enthalten- sind;  die  erste  Lelmtnnde  d(M  Tegee 
•oirtweininl  in  der  Woche  jnit  einem  retigioMfti  Getange,  die  übrigen 
Tage  mit  einem  Gebet  anfangen ,  der  Tag  vor  ddnt  heiligen  Abend- 
mahle  kein  Schultag ,  sondern  ein  Feiertag  sein ,  auf  den  man  die  in 
der  Schule  in  haltende  Erbaunngsstunde  ▼erleg'en  möge.  Um  deA 
Religionsunterricht  der  kirchlichen  Erbaunng  näher  zu  bringen  ^  ihren 
Eindruck  au  ▼ergrossem  und  cum  Verstehen  und' Auffassen  der  Pro* 
digt  ananleiten ,  sollen  in  den  Religionsstunden  bisweilen  einseifte  Ab- 
schnitte aus  den  besten  Pre^gtsammlungen,  dergleichen  bei  delrEin* 
leitung  in  das  Alte  Testament  Abschnitte  aus  llebersetsungen  Ton  de 
Wette  y  Dinter  etc.  vorgelesen  werden.  Zur  Ausführung  dieser  Vor«  * 
■chlftge  und  um  überdiess  den  Sdtuler  das  Mitgetheilte  in  snslimmen- 
hängendem  Vortrage  wiederholen  zu  lassen ,  will  der  Verf.  die  swci 
wöchentlichen  Lehrstunden  auf  mindestens  drei  vermehrt  wissen.  Ea 
folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Wahl  des  Lehrbudis, 
und  der  Wunsch,  dass  das  Gymnasium  zwei  Religionslehrer  habe,  um 
aich  in .  Krankheits  -  und  Behinderungsfallen  unterstützen  zu  können, 
und  dass  diese  weder  ausser  der  Schule  lebende  Göttliche,  noch  Phf« 
l^legen,  ^sondern  Theolögen  sein  sollen,  welche  als  Tolbtöndlga 
Gymnasiallehrer  zum  LehrercoUeginpi  gehören.  Die  Erörterung  dea 
Ganzea  ist  umsichtig  und  besonnen,  und  die  meisten  Vorschlage  Ter» 
dienen  .nicht  blas  Beachtung,*  sondern  durften  sogar  an  vielen  dent- 
achen  Gymnasien  bereits  wirklich  ausgeführt  sein.  Indess  bringt  die 
ganze. Abhandlung  nicht  den  rechten  Eindruck  hervor,  weil  die  ein- 
seinen  Vorschläge  zu  abgerissen  dastehen  und  meist  nicht  gehörig  limi- 
lirt  sind.  —  Das  Gymnasium  war  im  Schu^ahr  18}^  zu  Anfangt  von 
184  und  am  Ende  von  151,  und  am  Ende  des  Schuljahrs  18ff  (*a 
Ostern)  von  165  Schülern  besucht  und  entliess  im  ersten  Jahre  5,  im 
Bweiten  9  Schuler  zur  Universität.  Die  gegenwärtigen  Lehrer  sind: 
der  Director  Jffoaeke,  der  Conrector  Eichler  ^  der  Sobrector  MiUUf 
und.  die  Lehrer  Prediger  Gieseeke,  Dr.  Schrßder^  BwUts,  Hilpert  nnd 
Dr.ilts^.   vgl.  NJbb.  XVllI,  855.  ^ 

'  ,        Stvttgast.     Der  Gymnasialprofessor  Guetav  Schwab  ist  Pfarrer 
in  Gomaringen  bei  Reutlingen  geworden. 

.  TBoas.  Nach  der  zu  Ostern  dieses  Jahres  von  dem  Dr.  Ludwig 
Martin  Lauber  herausgegebenen  Nachricht  von  dem  dasigen  Gyrnnossfim 
[Thorb  1887.  29  S.  4!]  war  die  Anstalt  zu  Anfange  des  Schuljahrs  von 
173  und  am  Ende  von  161  Schülern  besucht,  von  denen  8  zur  Univer- 
sität gingen.  Von  den, Lehrern  starb  am  12.  November  1886  der  inte- 
rimistische Director  Professor  Dr.  Karl  Wilh.  Eefersteinj  geboren  zu 
Balle  am  28.  März  1788,  wo  er  sich  auch  1811  durch  die  Inaugnral- 
Schrift  de  hello  Maraico  als  Doctor  legens  habilitlrte ,  1813  Lieutenant 
bei  der  Landwehr,  seit  dem  16.  Juni  1817  zweiter  Oberlehrer  und  seit 
1884  inferimistisch^r  Director  des  Gymnasiums  in  Thorn.  Ein  Nekro- 
log desselben  ist  S.  21 — 24  mitgetheilC  Die  noch  vorhandenen  Leb. 
rer  sind  die  Oberlehrer  Dr.  Lauber  ^  Professor  Schirmer  und  Dr»  ^er- 
fwcke»  die  Lehrer  Dr.  Paul^  hr,  Hepner ,  Dr.  Btahm  und  6<aT&«,  zwei 
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BMe^omMitmy  1  CanMal  Md  t  UmlhMum.  Ate  wliMflMliaMMM 
AM<M<iniiy  lil  de»  Fat^iani«  eia  druiMlrtf»  d&r  Z90togU  im  AMIeii 
▼••  £  6.  Goiit  [Thom  18^.  »9i,  kL  F«li«.]  beigegeben. 

TiMiT.  Dm  bu  Anfange  dee  Miret  1§89  ersohienoBe  Pregrattna 
dee.  QjrmnatiaiiM  entbAlt^ab  Abhaadlongi  Ffonioe  Lkhutmae^  ^noe 
CiiaridS  Ifenwatco«  d.  Hagemü  fofcrandae  nnil ,  et  SatJciiiR,  ,9»««  |N*ope 
Tikmm  fponle  creiettat,  adueifrralMmei/  ^$bi^»<l  FWü.  LMi.  I#f«t,  ntdi- 
Bim.eaper.  gymamii  praeeeptor  ördinsriMV  wid  deo  Jalireeberidrt 
Äbet  dae  Gymnaeiom  ven  Midiaelit  1885  bie  dshii»  1836.  [Tikit,  gedr. 
h.  PqU,  lBa7.  27  (12)  S.  4.]  Nacb  dem  leteter«  wa*  die  AngCoft  in 
dtai  geoaAntea  Scbuy&lm  .ADfeage  ¥0»  289  aad  am  Bade  toi»  281 
Scbüeniibeeiiclil,  ven  denea  !•  aar  UnWerekaigiage»,  aad  w^die 
i»  288  wöeheaftliciiaa  Lehntaaden  (ijpMlatiTe  4  Stoadea  gyainaelieelia 
Uabangea)  ron  dem  DiMotop  Corfter >(Ib  i2< Standen),  den  Obevlehreni 
Xett^  Leata  and  Heydenreich  (in  je  22  Standen),  den  L^i4ni  SchnMer^ 
Ut.  SmUg^  Clemcae,  Dr.  Wieheri  and  CKiertnt  (in  Je  26  Standen)  aad 
3  HnlCilehrern  (in  30  Standen)  aaterri^tei  worden«  Der  Dr.^font^ 
ging  iki  Ffingiten  1836  nie  Pfarrer  nacb  Kraapiechken ,  weraaf  die-  ia 
den  MJbk«SVlII,356.  erwähnte  Ascention  and  AnitelloBg  des  Dn»  Zeym 
alt  rieiüiea  IJnterlebrere  erfolgte,  I»  Sdraljahr  ven  Mlchaelie  10(0 
bb.  dahin  1837  aaterricliteten  dieielben  Lebaer  iv  Aaflaage  277  aa^ 
am  Bade  268  Sebaler,  Ten  denen  ft  snr  Uni^er^itAt  giagem  Dan  Jah« 
>0>FnQgrBinni  eadiält  Ter  den  Seltalnacbriehtea'  alt  Abfaandiaog:.  Pia 
L^e  vm  laieiniaehtn  Motni  w>n  Dr«  H.  F.  2e2^.  (Titeit,  gedr.  b.  Fast 
1837.  43(28)S.  4«],  welche  die  ForteetioBg  aii  der  Abhandlang  den 
aorjährigen  Lycker  Progr^nrae  bildet.  TgL]NJbb.'XIS,863.  Hr.  Zeyw 
hat  nämlich  in  den  beiden  Abhandlungen- inerit  Aber  dae  Weeea  dea 
Aecentes  im  Allgeraeiaen  geeproeheu ,  dann  •  die  den  Rämem  eigen- 
thamlidie  Betonung  erörtert,  hierauf  aber  die  Setaang  des  Acoentee 
in  hi£iiniachen  bImI  in  die  lateinisdie  Sprache  anfgenanraienen  Wdrtoni  ^ 
aadl^zalntat  über  die  Veränderung  deg  Acoentee  Terhondelt«  Ein  lau- 
tes Capitel ,  aber  das  Verhältniss  des  Aoeeats  an  dem  Rbythmas  •  der' 
laftaiaasehen  Sprache,  soll  nodi  später  nachfolgen.  Das  Ganae  ist 
eine  eben  so  fleissige  and  gelehrte,  als  amsicirtige  and  allseitige  Ep- 
offlerang  des  Qegenslandes ,  in  weldier  der  Verf.  iaijenigo,  was  Toa 
aÜen  und  neuen  Grammatikorn' fixier  den  römischen  Aoc^nt  gesagt  wor- 
dan,  sorgfältig  und  abersichtlicli  insammengeordaet  and  mit  frndil- 
baren  Bemerkongea  darchzogen,  dabei  aach,  im  Gegeasata  aa  Ritter*» 
Elemeatis  G^r.  La^.,  aller  unbegräadeten  Hypothesen  sich  enthalten 
und  aar  dar  Positire  and  allgemein  für  wahr  iBehaltene  gegeben  hat. 
'  TonnAO.  Der  Cenreqtor  Dr.  Sauppe*  hat  eine  Grattficatioo  to» 
M  Rthlrn.  erhalten  and  der  Schnlamtscandidat  Dr.  JKaec&e  ist  ala  Half»- 
lelirer  .angestellt  worden. 

Tbxbii.  Das  IVogrcanm  über  den  Zustand  des  dtuigen  Gymnaeiumw 
foöArsnd  des  Scku^ahr»  18||  [.Triet  1836.  32  (17)  8.  4.]  enthalt  ala 
wissenschaftliche'  Abhandlung:  Profegomena  in  P.  Ovidii  Ntuonii  Tri-- 
situm  ti^ros  V.  von  dem  zwdten  Dinector  Qr.  F.  Larsy  welche  wahr«: 
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aiflidalidi  fl^elbliiii  «ine  FoHsetittDg  erbtlton  ■ollen,  weft  tfe  nidii 
Allef  umfMtfeAy  was  in  einer  fiinleitsng  wä  OrM'e  Ttiatien  erArtevi 
iveHen  mu»^  In  der  gegenwärtigen  sehr  leeensw^rtliett  Abtheilnag 
veclrtferiigt  der  Verf.  niinäclMt  die  Uebereohrift  LiM  Trktium  [C^snge 
von  trnnrigen  Ereignissen,  wie  UM  jimorum^  Metomorjp^seon  etc«} 
gegen  die  falsche  Ueberschrifi  UM  de  JVUtibui^  welche  [wie  UM  de 
consent  jene  y  de  offioiia  etc.]  Ahhondlnagen  und  Betrachtangen  nhot 
traüHge  Gegensiftnde  heneiefanen  würde.  Sodann  wird  nber  die  Oo» 
bnrtsneit  und  das  Verbannnngsjahr  des  Dichters  und  über  die  Abffas« 

'eangssek  der  eii^elnen  Bücher  in  den  Tristien  sehr  gelehrt  und  um- 
si&ndlich  Terhandell,  Tielleicht  su  umslandlich,  weil  man  die  gewon- 
nenen Resultate  alle  schon  hei  Massen  findet,  und  einige  Ton  dem 
Verf«  «rhobene  Schwierigkeiten  gegen  die  angenommene  Abfassungsieii 
des  ersten  Buchs  von  keinem  Belang , ,  sondern  nich  einer  gewöhn-« 
liehen  Prolepsis  s»  erklaren  sind«  Den  Schinss  machen  Erörteningen 
aber  den  stylistischen  Werth  der  Tristia,  welche  aber  gerade  in  der 
Hauptsache  in  sehr  Andentungen  geblieben  sind  und  der  ndthigonBo^ 
gründnng  und  speciellen  Ausführung  ermangeln.  Bei  der  Aiifinhlnng 
der  Vorange  dieser  Gedichte  sind  zunächst  die  materiellen  und  formel- 
len Eigenschaften  nicht  genug  geschieden,  die  aofgesählten  Eigen« 
•ohnften  sinddmreh  eu  allgemeine  Benennungen  beneichnet  und  der  Lesev 
oeh&lt  kein  klares  und  deutUches  Bild  von  dem  Ganien,  und  Eintel« 
nos  y  wie  n.  B.  die  sincera  atque  incormpta.  sermonis  proprietas  atqutf 
Integritas,  h&tte  eines  weiteren  Beweises  bedurft.  Ueberhaupt  hatt« 
der  Verf>.  darauf  ausgehen  soUep,  das  Eigenthümliche.der  Ovidisohen 
Sprache  grammatiseh,  rhetorisch  und  stylistisch  in  seinen  Hauptridi«' 
tnngen   danulegen    und    gegen   die    Sprechweise   der    gleiehieitigofl 

^  Schriftsteller  möglichst  scharf  absugrenaen.  Diess  Torhiisst  man  bo-' 
sonders  bei  der  Anfsahinng  der  Mangel  in  der  Ovidisehen  Schreibart' 
wo  Hr.  li«  sich  begnügt ,  gann  allgemein  die  nlmia  abniidantia  et  In* 
xnvia,  nimia  phantasiae  alaoritas,  loqnacitas,  fucus  declamatorinf, 
innnis  Terborum  repetitio  u.  deigl.  an  rügen ,  aber  weder  sagt,  worin 
diess  besteht,  nbch  nachweist,  wie  sehr  alle  diese  Fehler  in  der  Indi« 
yidualität  des  Dichters  und  in  der'  Richtung  der  Zelt  ihre  Begründnng' 
haben,  und  bei  Orid  aum  Theil  so  ausgebildet  erscheinen',  dass  sio^ 
Tom  römisehen  Gesichtspunkte  ans  betrachtet  weit  eher  Vortüge  al» 
Mangel  sind.  .Ausführlich  erörtert  er  awei  getadelte  Eigenschaften 
dieser  Gedichte,  nämliche  quod  nrgnmentj  nmilUudine  perpettUMque  ttH 
rundem  querelarwn  npeUUone  legentiuin  onifnos  faUgentj  et  quöd  no- 
bsiitete  »engorwn  veroque  ülo^  qui  poeiarum  esse  deftet,  animi  impetu  of- 
que  fervare  carere  videantw.  Beide  sucl\t  er  abzuweisen ,  oder  doch 
zu  beschränken  und  zu  rechtfertigen ,  trifft  aber  auch  hier  nach  den 
Ref.  Ueberzeugnng  den  rechten  Weg  nicht,  weit  er  die  nothwendigen 
und  zufälli^o  Bedingungen,  auf  welche  sich  jene  Mängel  gründen, 
nicht  untersucht  und  gründlich  bespricht  und  die  Erörterung  nichf  ge- 
nug in's  Specielle  führt.  —  Das  Gymnasium  war  während  des  ge- 
nannten Schuljahrs  im  Winter  Ton  298,  im  Sommer  von  289  Schülern 
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betneM,  welche  tob  ,deii  Dbeeterea  WfUetihack  und  Iton  [■•  NJbb.' 
XVIlIt  8S8.],  den  Oberlebrern  SekM4emmm  and  Stmiii^er,  den  Lefacem 
JHerfmi»  GroMmim»,  LaoM,  Hamacher^  SckweadUfj  Simim,  ServaÜi^ 
DnuiktnmülUr  enil  Schäfer ^  drd  techBiieben  Lebrern  und  einem  ScbnI- 
anifcandidaten  unterrichtet  worden«  Im  Scbnljahr  1886 — 1837  ttarb 
Bncb  25j ähriger  Dienitseit  der  Lehrer  Gtanwunm*^  Die  Schnlenahl 
■tieg  naf  809,  und  aar  Univenitat  wurden  21  entlasfen.  Das  Pro- 
gramm entbftlt  ak  Abhandlang:  Lümenmeniß  «»  emem  Grtmilrtve  der 
Pädagogik  und  IHdakUk  Ton  dem  Director  WifHenhaehi  [35  (20)  S.  4.] 

TmaBMssxffo.  Am  daeigen  Progymnaflam  find  dem  Direator 
AfeMffier  40  Rthlr.,  dem  BeliJleB^ehrer  KaliBki  35  ttChlr.,  dea  Leh- 
rern Sdknctder  and  Petere^h  je  80  Rthlr. ,  dem  Lehrer  eon  LutowM  40 
Rtblr.  and  den  Lehrern  Pamfuch  and  Zimmermann  je  80  Bihhr.  all 
•Off erordentliche  Bemaneration  bewilligt  worden* 

WBBTHaiH.  Dem  TerdlenitTollen  Director  des  bietigea  Gymna- 
aiomt,  Hofrath  Dr.  FähUsch^  iit  von  Sr.  königliqjien  Hoheit  dem 
Groitherapg  Leopold  das  Bitterlcreoa  dei  Zähringer  Löwenordens  ver- 
liehen wO;Prdeo.  ^  [W.j 

Zaita.  Der  Jähresheriehl  dei  dasigen  Gjmaasiams  übei;  daa 
Scbaljahr  TOuOlljera  1886  bit  dahin  1837  enthält  ak  Abhandlang  ^njm- 
rndvereifineB  eritieae  ta  Verrinae  Cicerami»  eratione»  tob  dem  Prorector 
Mahni  [Zeits,  gedr.  b.  Webel.  1887.  28  (18)  S.  gr.4.],  and  giebt  Brach» 
atficke  aas  einer  Recension,  welche  der  Verf.  früher  aber  Zampt't  Aaa- 
gabe  dieser  Beden  sa  schreiben  willens  war.  Vornehmlich  sind  hier 
aolche  Stellen  behandelt  and  erörtert,  in  denen  Zampt  aaf  den  Werth 
der  Wolfenbuttlei^  and  aweier  Lagomar^inischen  Handschriften  an  Tiel 
baute  und  nach  ihnen  die  richtige  Lesart  Terdrängte*  Hr.  Kahnt  stellt 
init  Klota  den  Mai'schen  Palimpsest  obenan  und  erörtert  die  bespro- 
cheaei^  Stellen  meist  glacklich.  Das  Gymnasium  wurde  ia  dem  ge- 
nannten Schuljahr  von  fünf  auf  6  Classen  erweitert ,  und  war  za  Ab* 
fange  desselben  von  94,  am  Ende  von  110  Schulern  besacht,  von  denen 
9  aur  Universität  gingen ,  nnd  welche  von  dem  Rector  Professor  M • 
JSessling,  dem  l^rofessor  Dr.  Junge,  dem  Prorector  JSTaAnt,  dem 
Conrector  FeAmer,, dem  Subreotor  Hiecke^  dem  Sobconrector  Dr^ildtttg, 
dem  Lehrer  Peter  und  dem  Hulfslehrer  Dr.  FMhägA  unterrichtet  wur- 
den. Von  diesen  Lehrern  ist  im.  oeae;i  Schuljahr  der  Subrector  Hieeke 
an  das  Gymnasium  in  MBasBauae  und  der  Dr.  Bättig  an  das  Gymna* 
sium  in  Wittbrbbbo  befördert  und  statt  des  ersteren  der  Oberlehrer 
Hoehe  von  dem  aufgehobenen  Gymnasium  in  AsoHBBSLBBBir  angestellt, 
in  die  Stelle  des  letzteren  der  Lehrer  Feter,  und  in  dessen  Stelle  der 
Dr.  Feldhügel  aufgerückt  und  der  Schnlamtscandidat  Dr.  Johann  Rinne 
Bum  Hulfslehrer  ernannt  worden.  ^  ^    , 

ZfiiiifiCHAv»  Die  durch  den  Abgang  des  Oberlehrers  Steiner  er- 
ledigte dritte  Oberlehrerstelle  am  Pädagogium  ist  dem  Conrector  Dr. 
Bonoui  yom  Gymnasium  in  Sobau  übertragen  worden. 
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Francke  y    Knmi-Jung^    HicAter, 

Strasi^  Zimmermann.  iieae.a.5oeti- 

gjer^Sehubarti  IFa^er.  ^irchenge* 

achtchte..  a/i^mfa,  Grdtfe,  -^rolft- 

inanfi,  lügen,,  I^iteratnrgeacbitfhAp. 

a.  FVmieesdft ,   jnSrrtemaiifi,  IGM- 

mel,  Kühny  ,Mattki$&n;,    Ritsch^ 

SchueUiny    Vater ^  VBmely    Wetg* 

ner,  FPfrth^'-  Rechtal^eaehidiie«  a. 

Häberlin^  .  Rein.       Meibodik.  ß. 

Karl.  Tfif.  Biogrttphien^  SShulek^ 

ünheruHtten} 

Giesecke;    Ansiebten    ti.    ^ötoac^e 

Aber  d4n  R«Hg!ottaiintefriGbt.XXI. 

444. 

Goachen:  Gtobatieri  ▼ita..XXr,  lOf. 

Gotthold :  Ueb^r  den  Ursprung  44' 

<    £rastidachen  Ansspradle  dea  €rri4- 

cbischen.  XX,  231. 

Orabow:   Zor  et^enen^itna  iphAeif- 

'    aeben  Tlfg^onbibeti-ia.  XIX,  859. 

Gräfe;     Handbncb    der    Natd^g^- 

-    acbichte.  XXI,  282.     BiiifnnM 

der  Refarnlatlim  in  Leipsfg.  XiX, 

CFraefenban:  Grammaüc^  dlalaeii 
epicae.  XIX,  92.      ' 


.     T«riMMng.  XXI,  t87.     . 

GnuMMtlki  allgoMtee.  ■.  Sek^fUm^ 
jSbMit,  MbRMil,  SrrwitiMMs 
IVstfco.  JUnAäAt,  f.  HetOoelr, 
MollMijMh  IVteote,  Sw«lt.  Fran* 

.  aStiich«.  f.  F«ttM,  Gmmnl.  Gri«- 
cklMbe.  ••  jimdtf  Bwger^  BU^k^ 

,     MImM,    QüHkM^    6r4feiiftaMs 

WanmowwkL  Hebriüidie.  a.  EwaUL 
>*    LaiBiiiiiKb6.a.OaMHlefc,Gr3fes«iD«kl,_ 

Hemop,  Bambergs  Meyer,  PfarTua^' 
t    JBkMi^,  SsMii,  SlsiMtfly  Zeyat. 

Grfebm:  LehrttüdKe  ans  der  chriat- 
-     Beben  Glaabeoa-  und  Sittaüebn. 
XIK,  340. 

Groamnaiin :  De  pblloaophia  Sadda- 
caeonuD.  XXr,  233^ 

.Grfrcse^ivaki :  De  nottine  «drerbb- 
aeeate.  XX,  465. 

Gniard:  De  reli^onia  et  theologiae 
•    oonfinio.  XXI,  231. 

•Gundolf:    Ußber-  ^e  geometrlädie 

Aafgabe.  XXI,  439. 
GutaMotbf :  Methodik  dea  ceoeraph. 

PnterriphU.  XXI,  317. 


a 


Kug:    Lednraa    Iraocaiaa«,   XX, 

428. 
Baage:  Diapatatio  de  Bophod.  Phi- 

loctete.  XX,  468. 
IBäberlin:   Jaria  criniinalia  ex  ape- 

coHa  Saxon.  et  SueT^  adombratio, 
^XXI,  227. 
Baniaob:  Wie  eracheint  die  atheai- 

acbe  Brziehanff  bei  Ariatophanea. 
.    XIX,  459. 

Palm:      CmendaÜonea    Veliejanae. 
'  JtIX,  22?: 
Hanann  r  Ueber  He^eabnnften.  XXL 

226. 
Hanowt  De  Aoguati  principata.  XX, 

477. 
-Hartanachneider :     Ueb^    den  vof- 
.tsQglidien  Wertb  deaStvdinoia  der 
.    Natir.  XIX,  227. 
Jlaflenatebi:  De  ethicea  a  äicUeier* 
r .  -  nacl^er o  -  prop^itae   f andamento. 

aIX,  36a 
;||w««pgs    Geadiicfate  .der  Berlin^ 

Pomaduilen,  XIJC,  335. 


HiMaes  Qnantom  'feographlm  no^aal- 
mia  periegeaibiu  proiecerit.  XXI, 

«SM» 

Haupt:  ^aeationea  Catollianae. 
XX,  466. 

Bmic  Uaber  den  AnCung  der  bil- 
denden Knnat  bct  den  Griedien. 
XX!,  351. 

Heervragans  Qoaeatio  de  P.  et  L. 
Scipionom  accuaadone.  XX,  210. 

Heget:   De  Arittotele  et  Alezaodro 

magoo.  XXI,  215. 
Hald:  Obaervatt.  ip  qaosdam  Tadti 

Ann.  locc.  XXI,  444. 
'Hempelt   Der  erfolgloee  Beaucb  dea 

Gymnaaioms,  XX,  225.    ' 
fiannig!  Nene  Begründung^  der  Pa- 

rallelentheorie.   XIX,   228.    XX, 

Henopt    De  lingoa  Sabina.    XXI, 

Henrichaen:  Om  den  Nygraske  eller 
aaakaldte  Reuchlinske  Udtale  af 
det  beUeniake.8prog.  XIX,  218. 

Herbart:  Commentatio  de   reaßamo 
natural!,  qualem  propoauit  Sebnl- 
,  zina.  XXI,  101.    . 

Hermann:     De   Graeca    MinerTa. 

XIX,  361.    De  Apolline  et  Diana. 

XX,  467.  XXI,  233.    De  Aeachyli 
Aetneia.    XXI,  233.    De  Atiante. 

XXI,  284.    De  ptetnrn  ▼etenim. 
XXI,  412. 

•  Herodot.  a.  Bhan. 
Herrmann:    Ueber   christliche  De- 

muih.  XX|,  213. 
Hertzberg:    De   bypothetieia    apnd 

Homer,  locott.  XXI,  434. 
Herzberg :  Obaerratt.  in  Propertinm. 

XXI,  224. 
Herzfeld:    Chronoloeia  jadicam  et 

pfim.    regum   Hebraeoraan.   XX, 
'350. 
Hesiodl*  Theogonia   recogn.  Orelli. 

XX,  239.  a.  hler^  Lehra^-S^atbeer. 
Heuaai :  Die  Mathematik  als  Bildüngs- 

mittd.  XIX,  232.  • 
Hirtias.  a.  Didench,- 
Hiitorifi     De    PArchitecture  poly- 
-    chrooie'  ehez  les  Gracs;  XXI,  411. 

-Holst:  ITeber  die  Vervtrilderang  der 
nntern  Volksclasse.  XXI,  483.- 

Homberg:  Qnaestio  fframm.de  vi  etusu 
▼0018  ^iium.  XIX,  341. 

Homer,  a.  ^Iteiifrur^,  Btrgeff  Cm- 

.  atiiÜK  Heripberg^  Lekra^ ,  AfnigV» 
$ekrader\  SJäatrömt  fV^nM» 


Kotier,  iV0maeh^  Wm. 
Hülfsbttcher.  s.  Bounaeifi,  BetOocfe, 

Haäg^  Rumpf,  Schubert^  Weher. 

Hogcadubel.  •.  JRoii^Mioiil. 

Haschke :  Coimd.  ad  legem  XII  tob. 
de  tSgno  juncto.  XXI,  217. 

Butter :  lieber  die  Binbeit  der  Band- 
lang  iii\der  flecdba  dei  Suripides. 
XIX,  227. 

^Byperidea.  Bi  EkUUug.         » 


laeobt  DeManilio  poeia.  XXI,  435. 
'   ObM.  crit.  ad  Tttciü  ahnaL  XXI, 

436. 
Jaeobitz  o.  Seiler  iGriecb.  deatadiea 

Haad-Lezicon.  XIX,  192. 
Jahn:  Palamedetl  XXI,  104.    Leu« 

Tragen,  XXI,  433. 
lUeen:  Biatoria  CoUegü  PbUobiblici 

tip».XX,466.  ^        ^^, 

John:  -Die  Malern  der  Alten.  XXI, 

Isler :  Speeinen  qnaesnonQDi  Beno- 
diüJini.  XX,  239. 

Junge:  Ai^eriaaien  ans  der  Ge- 
schichte der  Astronomie  der  Alten. 

XIX,  368.  ^ 

Jnnghaan:  Ueber  eme  Classe  von 
Functionen,  vroiin  die  Sinus  und 
Cosinus  begriffen  sind.  XIX,  363. 


K. 


KoYtett:     Bemerkimg«    tkWr -imi 
'  s  gricch.  n.  lat.  Unterricht  anf  «n- 
'  sem  Gymnasien»  XIX,  225. 
Krahner:  Grundlinien  rar  Geschieht« 

des  Verfalls  der  rdm.^  StaatsteU« 

gion,  XIX,  477.  , 

Krebs:  Vita  Car.  Sigomi.  XXI,  104. 

363. 
Kreysuff :   Meletemata  Critica.  XX» 

469/^ 
IB^rflger :  Nachrichten  über  das  Ober- 1 

gmnäsium  in  Brannschweig  XX, 
2.    Geschichte  des  GymnaSUiSB^ 
in  Neurnppin.  XX,  471. 
JKruse:  Bemerkungen  über  das  fran- 
Kös.  Schulwesen.  XIX-  848#    Be- 
tcacl^nngen  tlber  den  Zustand  der 
engl«    Erziehungsanstalten.    XX, 
.    227.  Atlas  zur  Uebersicht  der  Ge- 
schichte aller  ei^rop.  Laodi«^  XX, 
.  309. 
I  de  Krusensiem:  Freds  du'OTSttee 
.    de  rinstruction  publique  en  Russie. 
XX,  474.  ;    /' 

,  Ktesias.  s.  Albertus^  fiZ^m. 
Kuhn :  Additamenia  ad  elentifaum  me- 
'    dicorum  yett.  XX,  467. 
Kegler:   Ueber  die  Polychromie  im 
der  griech.  Architektur.  XXI,412. 

Kuhn:  Die  Kirche,  das  Organ  der 
göttlichen  Offenbarung.  XXt  309. 

•  De  conjogatione  Ja /»  liKgQB« 
Sanscritae  raüone  habita.  XX, 
350. 

Kunze:  Entwicklung  des  binömiscbea 
Lehrsatzes.  XXI,  237. 


Kahnt:  Animadvy.  crit.  in  (^cer. 
oratt.  Verrinas.  XXI,  448. 

Kapp:  Lehrgang  der  zdchnenden 
Srdkunde.  XXI,  317. 

Karl :  Ueber  Geschichte.  XIX„  24a 

Kiessling;  Commentaüo  deenunda- 
tis  hypotheticis  in  lingua  graec 
et  latin.  XIX,  368.  De  flyperide 
oratore  Atti^o.  XXI,  225.  230.  ^ 

Kimknel:  De  Joanne  Sach£o  ejusque 
~  poetico  genere.  XXI,  351. 

Klnpps:  Theorie  der  Potenzen.  XX, 

234. 
Knud  Jung  Bohn- Clement:  Ueber 

deil  Ursprung     der  Thettdisken. 

XXI,  104*        ' 
Kohlrausch:  Ueber  Treviranus  An- 

•ichten    vom    dentlicben  Sehen* 

Xa,236. 


h. 


X^andf ermann  s    Comment.  in  Quin« 

ÜKanum.  XIX,  343. 
Lauber:  Ueber  die  Blathematik  als 
'  Lehrobject  auf  Gyoyiasien.  XIX, 

233.  Nachricht  ton  dem  Gymnas. 

in  Tb9^  XXi,  44ä. 
Lehrplan  des  Banauer  Gymnasiums« 

XXI,  228.  ;  ; 

Lehrs :  Quaestiones  epicae.  XXI,  115* 
Ldpriger  Meiakatalog#  XIX,  465. 
Leo:  Berr  Dr.  Diesterweg  .und  die 

deutsdienUniTersit&ten.  XIX,  104. 
Letronne:    Lettres  sur  remplei  de 

lapdnture  historique  murale.  XXI, 

894»  412.    Appeiäiz.  XXI,  412. 


tm^tUtSdugt  Schmmlfeldt  IV^tAth. 

Grieckifclfee.   s.  Oniatiii^  Jaeobitz^ 

iMUUf  Pagß,    EngUsdbe.   s.  JU* 

cJkariiiofi. 
Idchten^erg :  Die  tiebeii  Stufien-  des 

Br4enlebeii8.  Xrx,  337. 
Liflftmtkfthb  i   De.  fimmi  ingenio  ac 

docirina.  XXI,  351. 
Undemattn ;  Dissertatio  de  fiarlpidfs 

Iphigen.  Anlid.  XIX,  868. 
Linsen:   De  ratione  ciTiii  Cicer.  et 

Taciti.  XXT,  43.4. 
List:  Plantae  Lithnanae.  XXI,  446. 
Ldhiein :    Comtüentat.    de  cotloqaio 

Chrittum   loAer    et    Nieodeman^ 

XIX,  Ä8.    ^ 
LSra:  ProlegtMBena   in  Ovid.  Kbros 
.   Tristiim.  XXr,  446. 
Löirenhen:   Hfator.  geographischer 

AtlsM.  XX,  809. 
Loreotz:  de  rebus  yeteram  Taren- 

tlnoniBi.*  XIX,~  t34. ' 
LtsMtts    Ideale  der  KrieinfilhniDg. 

XIX,  «21. 
Locas :     .Qaae^tiancalae    Ti^lianie^ 

XIX,  353>  Foimenlehre  des  ionv» 
sehen  DialekU.  XX,  327.  Qoae- 
stiones  lexilogicae.  XX,  371^ 

Lociani  Somnium  edl  Grauj^.  XIX, 

•   «8.      •  ' 

Lftbkerif    Oharakteristik  des  Horas. 

XX,  476. 

Lacke:  Narcaüo  de  J.  L.  Mosbeim« 

XXI,  10l> 

Liückenhof:     Von   der   Aaimessqng 
deaKr«scs.,XX.364,         Z       . 


M. 

*  

Malzow:   De  Ertdnae  Lesbiae  rita 

ac  reliqniis.  XX,  226. 
Mtatotheois.  apoteiesaiatica  ed«  kx^nk 

et  Riglen  XIX,  212.  s.  jixt.  s 
Maniliiis.  ••  Jacob,  ! 

llCarezoU:   Qaaestiones  de  «soniria 

praTilate.  XXI,  233. 
Martin :  Observatt.  critt.  in  Aesebyli 

Oresteani;  XX,  472.  ! 

Marx:  De  locis  in  Piatonis  Heiione 

Blathemvticis.  XXI,  282. 
Mathematik;  s.  0e|fef,  Dreslety  A^ 
•    bhekf  JBIflemi«fm,  BraboWf  Gtmw 
.    iio(^,  Bmm^,  Heusti^  Jhmgkmuu 

IG^ppt,  JTtmire,  LmI&st,  IrtfelTMiAc^ 

.^4ry  midtl^^f^gx:  AntkmeHK' 


Mutthiton;  Uebte  das  Stndlmi  det 
dentschea        NalionalUteratarge- 

.    schichte.  XX,  228. 

Mayerhoff:  Die  dentschen  Hocbscha- 
len  in  nnserer  Zelt.  XIX,  109. 

Meier:  Cossnenti.  de Andoödis orafe 

.  e.  Alcib.  XIX,  476.    XXI,  225. 

Meineke:  Lehrbuch  der  Geographie. 

XX,  181. 

Mensing:   Dissert.  sor  nh  probleme 
*   de  Topographie.  XXI,  219. 
Merz :  Lectiooes  Xenopfaooteae;»  XX, 

352. 
Metrik,  s.  Dre98eU  Feutsner, 
Meyer :  Commentlrtio  de  epitheteram 

ornantiam  vi  et  natura.  XX,  11 4. 
Michelett  Ueber  die  sixtinische  Mftr 

donna.  XXI,  216. 
Monj^:  Homers  Ilias  übersetzt.  XJX, 

Zi6. 
Morstadtt    VertDeidigung  der  Uni- 

▼^rsit&tsprofessorai«  XIX,  105. 
Müller :    Graecoma  de  Lyoceie  fa- 
.    bulae.  XX,  368.    De  Aesehyli  8e* 

ptem  c.  Thebas.  Xa,  463«     De 
/  A^tbosfl.  satyrico   AchaeL  Eretjr. 

XXI,  441. 

MÜQsehere   Chronik  des  Hersfeidar 

Gymnasiums.  XXl,  229. 
Mythologie,  s.  Heismämtf  Jahn,  Mtf- 
.    ien  Boss»  Wt 


N.    , 

Nadermann :   Jahresbericht  über  das 

Gymnasitkm  in  Münster.  XX,  364. 

Nagelsbach:  Bxpltcationes  et  emen- 

dat.  Platonicae.  XIX,  223. 
rtauck:     Commeht.    philoL  de  loco 

Marc!.  XXt,  227. 
Netze  zur  Setbstubung  im  Earten- 

zeichnen.  XX,  824. 
Nicolas !  Dieutsche  Sprachlehre  naeh 

Beckers  System.  XX,  93. 
Niki :  Redandantlam  Juvenilem  in  Ci- 

ceronis  erat,  pro  Sext.  Roscio  ap- 

parentan  notavit.  XIX,  227. 

Nobbe:  Narratio  de  Chr.  D.  Beckio. 

XIX,   36!^.       Claudä    Ptolemaei 
(   geographiae    fragmentom.    XXI, 

234. 


O.    P.    ft. 

Ordnung  der  Gymnasien  in  Mdnin- 
gen  und  Hildburghaoaen.  XX,  119. 


Ottot  Qniiiüttaii  nnü  Romseaa«  XXI, 

438. 

Ot«diu8.  i.  I>drt« 

Pabsts  ObMrvatlonet  in  Tadtom. 
XX,  455. 

Pädagogik.  Erziefamig.  f.  Bieder' 
miMfi,  G^rnkardj  Hempely  KukUf 
RoUetj  Saaifronky  Wytfenhoek. 
GMCbichte  defaelben;  «•  üantacft. 
Uoterricht.  ».  i^MniiMifi,  Benekef 
Blume^  Giesecke^  Hamann^  Eorietif 
haube^y  Matthiean^  Ottöy  Starke^ 
Zehier.  Sohuleinrichtong.  s.  Blume^ 
LekrpUm^  Ordnung,  Reiche,  Saf- 
fenreuter,  Tadey,  fVhewtil.  Vergl. 
GefeMcMe,  CrWfopAte,  Gramm»' 

'    tiki  Sehtäen,  UmveraUäten, 

Panzerbieter:  Anaxegorae  Clkzoio« 
fragmn.XX,  117.  Piogenea  Apol- 
loniatef.  XX,- 118. 

Pape:    De  inveniendis  gräecae  Ho- 
gaae  radicibaa.  XIX,  339*    Ety- 
mologisches Wörterbach  der  griecb. 
«Sprache.  XX,  188. 

Parmenidia   Reliqoiae   ed.  Karsten. 

XX,  170. 

Pacreidt:  De  institato  AtheniensiuiB, 
cujus  ordinationein  et  correctiooein 
Demosth.  la  erat,  scsol  evuuoo. 
auadet.  XXI,  437. 

» 

Passow:  Beitrag  zur  jGlaaGhichte 
deutscher  UniTenitatea.  XIX,  230. 

Peter:  Commeatatio  de  loeo  Plinii 
N.  Kist.  XrX,  «27.  ^ 

Pfarriust  Comraent.  de  ooncionibas 
obliquis  historic.  Rom.  XfX,  354. 

Pflanz:  Ueber  das  reMgidse  Leben 
In  Frankreich.  XIX,  345. 

iPSndar.    s.  Freefe,  H^eidmtmn, 

Plato.    8.  Bamhardy  Bom'to,  Gem^ 

'  ^mrdy  Marx;  Nägelsbach^  Stalle 
bäum.  § 

Planti  coittoedlae,   ed.  Weise.  XIX, 

-  264.  Bacchities,  ed.  RitscM.  XIX. 

128.    Epidicus,  ed.  Jacob.  XiX, 

128.'  Plaatus  ond  seine  Biorthoten 

Ten  Weise.  XIX,- 128.  b.  Becker^ 

IVolff.  I 

Plinios.  8.'  Peter,  Wentaeh. 
Plütarchi  Pericies,  ed.  Slotenis.XX, 

243.    Themistocles,  ed.  Sintenis. 

XXI,  271.  s.  Schauer. 

Poppo:  'Syracusarum  obsidio  beH. 
Pelop.  facta.  XXI»  219. 

Pott :  De  Lithuano  -  BonissicAe  ^ 
Slavicis  Letticiaque  lingais  princL- 
patu.  XXJ,  226.  ' 


PtoleniMQS.  i.  NehhB. 
Propertins.   s.  Hensberg,. 
Pnggö:  Ueber  die  deotidieB  Uidrtqr-* 
aitSten.  XIX,  105: 

Pailion  •  Boblaye :  Recherches  g^gr. 
sur  les  mi^es  de  la  Mor^e.  XUL 
413.  ^ 

Pythagoras.  s.  Schwepfingtr. 
QMJntiiian.  8.  Lttu4/€rmaamp  QttSb*. 


B. 


«Raonl-'Rqchette)  De.  la  Peiatora 
aar.  ninr  chez  les  anriens.  XX|, 
411.  Pteintures  antiqnte  XXI,  412. 

Rascfaig :  De  antibarbaro  ab  J.  Kr'eb* 
sio  adito.  XX,  240. 

Regel:  De  re  traglca  RomanonuB. 
XX,  22S. 

Reiche:  Lerinser  mid  die Gymmaien« 
XIX,  337. 

Rein :  Das  röm.  Privatrecht  nnd  der 
Civil prozess.  XIX,  79.  '  Nachricht 
nber  die  Stadtschnla  in  Crefeid. 
XIX,  340.  ^  Ueber  .den '  gengraph. 
Unterricht  auf  Gymnasien.  XXly 
.317. 

Rempel:  Nachlese  zn  Sophodea  An- 
tigene. XXI,  227. 

Richardson:  Dictionary  of  the  Eäp- 
ttsh  LangoBge.  XX,  488.         ' 

Richter :  De  locis  qatbtisdaoi  Bßero- 

•    nis  Xenoi^ti.  XIX,  362.    De  .üsa 

'  dt'  discrimine  particnlarum  oi  et 
/iif .  XXI,  224. '  De  Briangae  nffbia 
incrementis  et  ibtis.  XX,  227. 

Ringeimann:  Beiträge  zurGöchichte 
der  Univ.  Würzburg.  XIX,  238. 

ftitschl:  De  scriptoribas*,  qui  no- 
mine Marsyae  ap.  Graecos  Inno- 

.  tnenint.  Xx,'350. 

Roberts:  The  Gipsies  aa-  dearly 
fbretold  in  the  prophed^ea  of  J»- 
aaiah  etc.  XX,  338. 

Reeller :  Disciplina  comimendatxix. 
.  XXI,  222. 

Ross:  Hercule  et  Neasna*  Pdntnre 
d*un .  vase.  XIX,  332. 

Rothe:  Comm.  crit.  de  carmine  in 
Aesch.  8.  c.  Th.  XXI,' 2l8. 

Rotter:  de  Hpratii  studiis  graeda« 
XXT,221.     '         ' 

Rougemonta  vergleichende  Erdbe- 
.  ischreibuDg  von  Qagendubd«  XXI, 
74.  Auszag  aus  diesem  Ton  dem- 
selben. XXI,  74. 


8 


Xf,  252.    De  Carialibos  Inperii 
Rom.  XX  223. 
Rumpf  Q.  P«tii:  ADgemeinw  Reper- 
tor^mn  der  KriUk.  XIX,  465. 


SttU^ak:    Hauptonachen,  wanmi 

aa  dem  Gymnasiam  manche  Schä- 
ler miisrathen.  XX,  365. 
Saffeoreuther.     Kirche  und  Schule« 

XXI,  239. 
Saachapiathonla  historiae  PhoeniCi, 

ed.  Wagenfeld.  XIX,  322. 
SaTelfl't      Ueber  die  Modi  in^  der 

•deüUch.   fjranz.   lat.  und    griech. 

Sprache.  XIX,  345. 
Scbaefer :   Ueber  Biographieo  über- 

hauptund  die  Plutarchiachea  ins- 

beflOAdere.  XIX,  240. 
Scheibe;  Observationea  in  oratorea 
.    A^ücofc  XXI,  190. 
Scherliog:    Vereiafachnng  des  Un- 

terrichta  in  der  Bachstabeorech^- 

kjaßt..XXI,  435.  . 
Schkfflm:   Ueber  die  Caai»  o.  Zeit- 
''    Wörier.  XIX,  473. 
Schmaileld :  Lateinische  Synonymik. 

XIX,  115. 
jädimldfc :    Doctrina  temporum  verbi 

Cfraec.  et  Lat.  XX,  458.    De  tem-' 

pove,  '^uo  ab  Aristotele  libri  de 
,  ar^  rhetor.  editi  siat.  XX,  225« 
. ,  i^ediaama    de     Alexai\drinorum 

grammatica.  XX,  229. 
Schmieder:  De  aportula.  XX,  224. 
jSchöraV  Anaxagorae  Clazom..et  Dio- 

genis' ApoUoniatae  fragm.  XX,  117. 
Schradert.De  m6ei£  Yocabuio.XXI» 
.444. 
Schabart:  Vorschule  der  Geschichte 

Europas.  XIX,  214. 
Schubert :    -Handbuch    der  Staats- 
kunde Ton  Europa.  XX,  441. 
Schuelein :  De  sophistarum  indole  et 

moribus.  XIX,  228. 
Schfltzi  Fünf  Gesänge  des  Bhatti- 

KArya.  XXI,  216. 
Schulen.     Geschichte  derselben.    «. 

chfiT^  Brauhaeh^  Brauaa^  ,Coum^ 
Ditkif  Härtung  t  Krüger  ^  Ifmse, 
Krusemtem ,  Latiber,  AfunscAsr, 
.  Nadermarm,  Hein,  Seehode^  Uwa" 
.XQfy  Wex.  Tgl.  Pädagogik,  Ifm- 
vertUätetL' 


Schwepfinger:  Aoreoii  Pythag^reo- 
.  mm  Carmen.  XXI,  218. 

Secchi:  Campione  di  antica  biljbra 

.    romana  in  piombo.  XX,  338. 

Seebode:  Nachrichten  von  dem 
Gymnas.  in  Coburg.  XX,  461. 

SeidenstÜcker :  PliUolog.  Misoella- 
neen.  XX,  937. 

Semper:  Bemerkk.  über  die  bemalte 
Arcfaitektor  bei  den  Alten.  XXI, 
411. 

Seyffert:  Erklärung  des  Proömtun 
Eum  Brujttts  des  Cicero.  XXI, 
295.  Uebersetzungs-  und  Erkla- 
n^ngsproben.  XXI,  371. 

Siebenhaar:  De  fabulis,  quae  me- 
dia aetate  de  VirgUlo  circumfere- 
bantur.  XXI,  216. 

Billig:  Boettigeri  Opuscula  et  Car- 
mina  Latina*  XIX,  457. 

SjöstrSm :  Homeri  Odyssea  Snethice. 
XXI,  434. 

Sommer:  Ueber  den  Unterschied 
zwischen  natürlicher  und  geoffen- 
barter Religion.  XIX,  227.  Ta- 
schenbuch zur  Verbreitung  geogr. 
Kenntnisse.  XXI,  317. 

Scotbeer:  Die  Urform  der  hesiodel- 
schen  Theogonie.  XXI,  136. 

Sophoclis  Antigone  ed.  G.  Dindorf. 
XXI,  156.  B.  Beitelrock  f  Haage, 
Jlempel,  Tomudd^  Wunder, 

T.  Spruaer:  Histor.  geographischer 
Atlas.  XX,  309. 

Stailbaum:  Schola  super  loco  Ti- 
maei  Platonici.  XIX,  361. 

Starke:  De  eruditionis  liberfdis  Ti 
ac  ratione.  XX,  270. 

Steinmck :  Trigonometrische  Höhen- 
messungen. XX,  227.  Geem^rische 
Höhenmessungen.  XX,  111. 

Strass:  Handbuch  der  Weltgeschichlte. 
XXI,  406. 

Strodtmannt  Anatomische  Vorlialle 
zur  Stimm-  und  Lautlehre.  XX, 
457. 

Studer:  Programm,  XX,  111. 

Sven  Agren:  .  Lehrbuch  .der  Geo- 
graphie. XXI,  317. 


T- 


Taeitus.    s.  Betd^  Jaech,  lähiaat^ 

Pahat. 
Tadeyt    Die   höhere   Bürgerschule. 
•  XIX  220. 
TheUel  Bibliographie.  XIX,  467. 


\ 


b 


I'  » 


^Thtremltit  VtM  dfe  dentnftea 
Univertlttteli.  XIX;  9T.  * 

üliieMlif  fifholM  TrtiioiilaiiMlt 
XIX  i  34a  U#bcpr ,  dlo'  niMeften 
Aüfiriffe  auf  die.  dJEutsch.  Univet- 

«iwtn;  xxr,  4dtr.  " 

Tholifbk'r  Bi  Tf ,  qdam  graeck  pMlo- 
Sophia  in  tÜeologiam  tum  MaliomT 
medaram  tarn  Jadaeomm  ezercaerit« 
XX,  358. 

Thiicydides.  s.  Poppo. 

Than:  Verseiclmiss  aeaerfcluenener 
Bücher.  XIX,  465. 

TlbuHi  Camina,  ed.  DiMeo.  XIX, 
428. 

Tobiach:  ffisttaiile.  dai^IfifetenA^ 
rechnang.  XXI,  217.  , 

Tdroildd:  SophocI.  Oedip.  Rez  Fen- 
nice. XXI,  434. 

Trendelenburg:  EUementa  Logicea 
ArfatMelicae.  XX,  lOl.. 

Troslca:  Deri  et  aIgnificatloBe  pafÜ- 
^•!.  XXI,  861.  • 

ü.  V. 

Ullrich:  Remm  Sybaritanamai  ca« 
pita.  XX,  350. 

UagefugL  Do  arte  toiAaria.  XIX^ 
477. 

Unger:  Daa  Weaen  des  geomeiri- 
achen  Satzes.*  XIX,  345.  Ueber 
deb  mathematischen  Unterricht 
auf  Realschulen.  XIX,  $33. 

Universitäten,  s.  jiUchefakif  $elek- 
ningren,  BenVfce,  D^lhrücky  Dietter^^ 

$taatf'  Paäsöw,  Pagge,  AicAicr, 
Bingdnuttu^^  JAeremtit,  Ti^ierscft, 
Wy$e, 
▼..  Uwaröff :  Bericht  über  das  Mini- 
sterium des  ^ffeatl.  Unterrichts. 
XIX,  286. 

•       t    .- 

V. 

•  * 

Varios.  s.  WwikeH. 

Vater:    Die  Gelehrten  Kit^0BiUf<^ 

XIX,  228.  .      .  »^ 

Tellejus.  b.  Hahn.     .      */ 
Yierhaus:    Bemerkungen^ über  , den 

geograph.  Unterricht.  %Xtj  317. 
Vilmar:    Begriff  pnd  Methode  dea 

geograph.  UhternchU.  XXI,  317. 
Virgilius.  s.  Siehmäat. 


TSmef:  €6maianft  #ef- lftm6iflieA& 
Philipp.  IIF.  XXF,Ü19.  Vei%e?cle 
niss  der  Frankfurter  Gjamaiial» 
proghunme.  XIX,  845. 


W- 


Cl 


Wächter:   De  anüo  Romano  Tetere. 

XXI,  227. 
Wagner:  Poetische  Geschichte  der 

Deutochen,  XXI,  279. 
Wallerschleben :    Historia   quaestio- 

num  per  tormenta  ap.  Romanos. 

Waiurows^ri  Da  constmctione  Grae« 

corum   absoluta.  XIX, '  199.     De 

ratione,  qna  Graed  in  seribendia 

nominibus  propr.  Roman,  osl  aimt, 

XXI,  489. 
Weber  v  Repeitorhim  •  der  olass.  AI- 

terthumswissenschäft.  XIX,  465. 
Weicheri«    De    L.  Varii  et  Caslii 
'  Parm.  vita  et  carmm.  XXI,  355. " 
Weidmann:    Uebersetaniüllg   dea  If. 

Olymp.'  Siegilgesanges  YoD  Pindar. 

XIX,  228. 
Wenti^di:   De  Horatii  GraeiDos  iflii- 
*  tandi  studio.  XXI,  222.  Spedmen 

Lezici  Pliniaiii.  XX,  48a 
Wentzel:  QnaesUon.  da  dktione  Ho- 

merica.  XIX,  479. 
Werther:  Roms  Topographie.  XXI, 
"  229. 

Wdx :  Bericht  über  dal  Gjamarfam 
~  in  Schwerin.  XX,  235. 
Wheweli:    Oh    the    Prmclplea    of 
'  Bnglish     Unhrersity    BdnfcaUaa. 

XXi,  431. 

I 

Wiegmann :   Die  Malerei  der  Alten« 

XXI, 
WUde:    Ueber  die  PrincipSei^  der 
'  hohem  Analysia.  XIX,  480. 

Wirth:  Ueber  die  nordfranzds.  Hel- 
dengedichte des  Karolingischea 
Sag^dses.  XIX,  344. 

WiaaiQuaestiooea  Horatianae.  XIX, 
.236.    XXI,ip^._.    .     . 

Witasehel :  Commentf^f io  de  dvitate 
.  Nemausansk  XX,  459i,  Observa- 
.  tiones  €äUL  inBadpidia  Hippoliir- 

tnm.  XXI,  234. 
Wolff:  Prolegomena  «4  Planti  A'-<r» 

lariam.  XX,  233. 
Wunder:    U^r  IfObeck's  Ausgaüm 

des  Sophö'cl.  Afas;  XXI,  243. 


Hr.  Jakrh.  /.  Fka. «.  Päd.  Sil.  Xiif .  BOI.  Jäkrg.  VlI. 
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Wsnit   CoBacnt.  d«  Mtaie  lacri 
Hernie«  caltw  «p.  Graecos.  XIX, 

ns. 

Wyie:  BldacaUen  refoHD.  XXI,  490» 
Wyttentech:.  Lineemeate  za  eitfen 

Crnudrisf    der    Pfid«ffocik    and 

Didaktik.  XXI,  448. 

x;  z. 

tcr. 


ZeUer:  Ueber.  .dn^Uatoricht  ia 
der  NaimoBM^lcbte  auf  hdkereo 
BürgeridbideB.  XIX,  S40. 

Zeyw  t  Die  Lebre  vea  Latrfii«  Ae- 
cent  XXI,  446. 

Zimmermanii:  Beitrag  nur  Gesdiidite 
dar  nackiaclMa  Städte^  lUX.  334^ 


T^ 


Register  zu  den  Miscelleiu 


A.  B.  c 

_  ilieirtliumer  in  Btrorien.  XIX,  471. 

Archäolog^:  AlterthOmer  In  Etrnriea» 

XIX,  471.  Bänder  der  ^gyptbchen 
Malaien.  XX,   339.    Ble&e^icht 

.  nli  loedirifti  XX,  838.  Bronze^ 
itotae.  XIXi  223.  ÖnMtbftrnisqh, 
antiker.   XIX,  471.     Ceresbfuid. 

XX,  340.  GefaM  Ton  Siegelerde. 
XIX,  222.    Gemälde.  XlX,  2221 

^  470.  Gräber.  XIX,  332.  470. 
Hydria,  antike.  XIX  ,  470..  In- 
•cbriftea.  XX,  34Q.  Itisbild.  XIX^ 
332.  Jopiterkopf.  XX»  340.  JElö- 
DUicbesTbeater.  XX,  d4o.  Sarkoy 
,  phage.  XIX,  332.  Säulen.  XX, 
84a  Skeuothek.  XIX>  222.  Ta- 
felierrice.  XIX,222»  telegrapbei^, 

XIX,  223.  Vaien:  XlX,  222.  332*. 
833.  470.  Waadvialer«.XXI,4lU 
▼gl.  Auigfabungeny  BibUoihek^'9 
MunzBammhmgy  MuseUni,  Pittaki; 

Ausgrabungen    auf    Anapbe.    XIX^ 

833.    in  Athen.  XlX,  222.  470- 

'  bei  ChlüomodL   XIX,  332.    bd 

'  FaUerone.  XX,  340.  inRarthagOi 

XX,  340.  auf  L^ina.  XX/340. 
in  f  dmpejl.  XIX,  282.  bei  Rot- 
tenburg  aita  Neckar.  XIX,  222. 
beiSei0MamXIX,223.  auf  Thera. 
XIX,  333. 

Bänder  der   SgYttfidien    Mumien. 
,  XX,«9. 

Bibliographie.  XIX,  464. 


BiUbtbeca.dlMertationuni  et  adno- 
ram  Ubroruto.  XX,  343. 

Bibliotheken  und  KnnstiaiBmIaflgen 
in  Portugal.  XIX,  221. 

Bkigewicht  mit  griechischer  In- 
schrift. XX,.8ä8^ 

Bronzestatue  bei  Soissons  gefun- 
den. XIX»  223. 

Brustbarnisch,  bronzener.  XIX,  471. 

Qereshand  bd  Karthago  befanden. 

XX»  34a 

G.  W 

«  " 

Ge(ass  Von   Siegelerde  bei  Rottea-* 

bürg  gefunden.  XIX,  222.  ' 

Gemälde  in  Pompeji.X|X^222.an  zwei 
~  Fenstern  dörPinäkdthek  in  Athen. 

XIX,  470. 
Gräber,   aufgefondene.   XIX,  332. 

.zu  RuTo  ia.ApuUen.  XIX,  470. 
Henrichsen:    Ueber  die  neugriechr- 
'^^ii^eAussonche.  XIX,  218. 
Bydria,  antike,  gefunden  su' RUto. 

XIX,  470. 

I.  L.  Bt. 

Inschriften.  XIX,  222.    auf  Lesina. 

XX,  34a    in  Georgien.  XX,340. 
Isisbild  ans  Bronze.  XlX,  332. 
Juplterlcopf  in  Karthago  gefunden. 

t.  liossau:  Ideale  dior  Kriegsfall- 
tung.  XIX,  221. 


If 


Seen  in  Heldoibeif  ,  XXV43I. 

RidnammnloBi'  At»  Vk  Th.  fidd. 
XX,340: 

Qng^rlaBiii.  MJ^  471; 


*^        t  ^      «*       4«,        «« 


NaüonaUnfinzttätie  io  der  ISaiipi* 

fltadi  vtn  ^orderas!eii,i  XX>  338. 
Obentodienrath'  k    Baden,-   XIX« 

387)    XXI,  99.  339. 
PiUakie  i  ^  archaologiflchQ    Berickte 

nber   die  Ausmbangen   ia    den 

Propyläen.  XlX.  470.  ' 
P/aemiom    literariofla    acad.  ideii* 
,  tiar.9m  ^etrop<  %Xy  HU 

RSmliicliee  Theater,  aufgefunden  bd 

Fallerone.  XX,  340. 
Sarkopl^a^    ^us    Xt4h9    «co^lyog. 

XlXy'ddS.         »'  * 

Säulen,  korinthische.  XX,  340. 
Schniwesen,  in  Arnstadt. -XX,  45S^. 

in  Augsburg.  XIXj225.  in  Bayern. 

XIX,  228.  in  Barmen.  XIX,  473. 
•in  Breslau;  XIX,  ^36,-   in  Büdin- 

gen.   XX,   112.    in    CeHe.    XX, 

351.     in  Coburg.  XIX,  339.    in 

Cöalin.  XIX«  339.  in  Frankrach. 


XIX,  S45.  In  GriedienlandL^^QX.' 
350.  XXI,  434  in  HoHantf.  XX. 
229.  35d.  i^  Köln.  XIX,  358' 
in  Lftbeck.  XXI,  435.1  ia  finxe»- 
burg.  XXI,  436.    in  Moningen* 

XX,  119..  in  Neubrandca^bui^. 
XX,  470.  in  Norwegen.'  XIX^ 
864.  in  Posen.  XXI,  4^.  in 
Preussen.  XIX,  367.  XX,  473.  ii| 
Russland.  XIX,  236.  XX,  365« 
474.  in  Schweidnita.  XXI,  443. 
in  der  Schweiz.  XXI,  110.  in 
Schwefln«  XX,  235.  in  Stendal« 
.3;x;i,  444.    in  Weimar.^XXI,  235, 

•Vergl.  Lyceum, 

SEenothekj  Sparen  btt  Athen.  XIX, 

4i2.  '  ;    '  •  • 

T.  ü.  V. 

Tafelserrice,  'silbemef  in  Pompeji 
gefunden^  XIX,  222. 

Telegraphen  bei  den  fl5mem.  XIX^ 
223. 

Universitäten,  ihr  Zustand  ia  Deutsch- 
land. XIX»  97.  XXI,  429.  die 
Einrichtung   derselben   in   Athen. 

XX,  110.    in  E;ngland.  XX,  353. 

XXI,  430. 

Vasen,  in  Pompeji  gefunden.  XIX» 
^  bei  Chiliomodi.  XIX,  332. 
in  Ruvo.  XIX,  470.  auf  Thera. 
XIX|833.     ,  ^ 


Personen  -  Kegidter*). 


Abegg.  XIX,  111.  353. 

Abel,  A.  XX,  210.    XXI,  342.  346. 

Abela.  XX,  389. 

Adler:  inNeusteUin.  XX, 233.  XXI, 

438.    in  Sorau.  XX,  478. 
t  Afzelios.  XIX,  224. 
Ahlemeyer.  XXI,  439. 
Ahner.  XXI,  440. 


Ahrens,  J.  in  Aagsburg.  XIX, 
XXI,  342:  ,3a  Coburg.  XIX, 
XX,  463. 

Albertus.  XXI,  439. 

Albrecht ,  W.'  B.  XIX,  150. 

fAlt.  XXI,  212.  345.  . 

Altenburg.  XX,  477. 

xAlthius.  XX,  359. 

Amann,  H.  XIX.  474. 

•{-Amar,  J.  A.  XIX,  471.^     ' 

tAmar-dtt-ViiUr.  XIX,  224. 


227; 

■a(ii% 


*)  Ein  f  vof  dem  Neaiea  besdehiiet  efaea  Ventorbesee. 


11  ■■Mm  TTT,  fliq  Ml. 
JSSä&üj^  Fr.  J.  P.  XIX,  471. 

AbdelUkajiMer.  XXL  84^. 
Ao4erlokr.  XXI,  346. 

ä Andrei,  P.  Chr.  «L  XIX|  471^ 
pgenpftmi.  XXI,  841.      . 
»Decke.  XX,  ^.  •  • 

^  Bton.  XXI,  «2S. 
Apel.  XXI,  231. 
Afgeto«4er.  XIX,  835. 

Amdt,  c;  P.  G.  XX,  47a 

AfUdtj  XnC,  835. 

Arnold, ia Bamberg. XXI,845.  f  J.D. 

IB  Bfandenbnrg.  XXI,  428. 
Aruud,  fi.  XIX,  360.    fXX,  iQ9. 
AUerbom.  XX,  479. 
Aabert.  XXI,.  429. . 
Auerbach,  B.  XX,  349. 
Aiien4«pai0r.  XXI,  345.  '>     "  " 
Aagnit,  E.  P.  XIX,  334. 
ABgwtl*  XIX,  366.        ' 
Aymold.  XX,  114. 
Aimtan.  XX,  456»' 
Axt.  XXI,  287. 


B. 


Bi^bbagSL  XXI,  431. 

B«ch,,N,,Mi  Fnlda.  XIX, 349.  XXI» 

232.     in   HaUe.  XXI,  227.    in 

SchaflFhaiiaen.  XXI,  111. 
Bach&ld.  XIX,  345. 
Bade.  XXI,  439. 
Bader.  XIX,  473. 
f  Bantach,  L.  A.  XX,  227. 
Barnann.  XXI,  439.  ^ 

Barwinkel.  XX,  456. 
+  Bagütti,  .G.  XXV' 3te.  ^ 

Bann  wart.  XXI,  112. 

Barbieux.  XX,  368.    XXI,  104. 

+  Barby,  J.  H.  Chr.  XIX,  332. 

fBttrteli!  XIX,  224.      ^ 

BnrtMoma  V,  Br.  XXI.  848. 

BariUng.  XIX,  350. 

BarUcb,  J.  XKX,  473. 

Bauer,  hl  Berlin.  XIX,  334.    A.  id 

Göttingen.  XIX,  35a  in  Krenaeh. 

XXI,  345. 
Bäumann,  in  Lazem.  XXI,  111.  ia 

Paderborn.  XXl,  439. 
Banitogartep-Cniaitia.  XX,  469. 
Baomgirtner.  XIX,  474. 
Baumaterk,  A.  XIX,  474. 
Banr.  XXI,  2^8.  - 
Bnurittel.  XIX,  474. 


BeSher,'  €%.  F.  XIX,  862. 

9^>  fl  ^1>«^  ^KXK,  l$a    ia 
*  Leipzig.  XXI,^2.    k  München. 

^  !«(.:  ..i||i.n^ap:diin«eB,:.;!üu. 

Bedceir,  W.  ^^^^^^^  XX,469. 

Ihseck,  C.  A..  jLU2  8w. 

Beeilte;  XP,  445.  ... 

tBefgel.  XIX^  224. 

Beilhack.  XIX,  227.    XXI,  841. 

Beiaeertb  XX,  459^. 

Be^lrock.  XIX,  22r.    XX,  113. 

Beilermann.  XX, '457. 

Bellerach^  A.  XIX,  2S6. 

Belling^r.  XXI,  104. 

BenuV.  XIX,  !^,  866.    XX,  849. 

Benecke,  G.-F^.  in  W^ttiagen.XIX, 

350.    in   Königaberg.   XX,  464. 

in  Poaen.  XIK,  4^0.     XX,  473. 

XXI,  441.  ^^ 
t.  Qeim|gieii^JP5rder.,SC,  |Sa 
Benseier.  XX,  4ä[7. 

iBfi^eUe.  XXJ,  235. 
erg.  XX,  1^22.    fXX,  345. 
Berger.  XX^  S5U 

Qargoiann,  Fr.  in  Gottingeo,  XIX, 
350.  XX,  353.    in  Herfprd.  XXI, 

f  Bernhardt.  !xrX,  360.    XX,  284. 

Bemhandgr^  XlX,  366. 

$erthold|.  XlX,  350. 

V^ec,  XX,  477. 

Bethmann  -  Hollweg.  XIX,  230. 

Bettinger.  XXI,  347. 

4  Beutler.  XXI,  97.  426. 

Beutlhauser.  XXI,  343. 

Beyer.  XX,  233.    XXI,  488. 

Bezzenberger.  XXI,  230.  • 

fBicego,  B.  XIX,  224» 

Bieck;  XXI,  28U 

Biedermann.  XIX,  336. 

BUharz.  XIX,  235.  368. 

Birnbaum,  E.  P.  XIX,  858.    ' 

Blaa.  XIX,  362. 

Blauel.  XIX,  366; 

BlaumUler.  XXI,  343. 

Blech.  XXI,,  227. 

Bledow.  XIX,  334. 

Bleibunhana.  XIX,  235.  479.    XXL 

104. 
BI5ia.  XXI,  343. 
Blüher.  XXI,  222. 
BIflmeUng.  XIX,  358. 
Blum.  XXI,  352. 
Blume.  XIX,  230.    XX,  215. 
Blumenbach.  XIX,  850. 
Bodo.  XIX,  236. 


It 


B8M.  XXI,  tÄ  «   X      •  '  ' 

Bodack.  XXI,  84$.       '   ., 
Boek,  XXI,  «9.  .         '  *: 

Bdekli,  C.  Fr.  ia  JMf Oncbeii.  XXI» 

Bdhob  h  1C^  a49,   XU;  341 
Böhiiier.  XIX,366.,  XXI,>d47» 

Boskan,  XX,  235.        .     /     ' 
B^tti^cr,  €•  A.  XIX^  238. .         ^^ 
Bogedain.  XX,  2251    XXt,*  441«  ^ 
Boff^  G.  XIX,  232.    XXI,  t\&\ 
T.  Bohlen.  XIXr§59.    '  '        ' 
Bohts,  A<  W.  .XX,' 358.    . . 
BolIeriDabd.  XXl^^ 346.'-*'    '•  - 
Bomhard.  XIX,  fsr«    XXJ»  344. 
BoAafont  XIX.  345.     /    ; 

Boaer.  XX,  36?.' ' 

Bdaicke.  XIX,  238..    '    ''  , 
Bootz.  XIX,  112.  .  V    ..  . 
Bopp.  XIX,  230.    :- 
Borgardt,  J.  P.  XIX,  343. 
Bormann.  XIX,  351V,     •     . 
Borre,  J.  L.  XXI,  848. 
Bortenad^ager.-XXI,  ,341* 
Böse,  G.  XIX,  ^330. 
Bossard.  XXI,  112. 

gossler,  Chr.  L.  XXI,  218. 
oth«.  XXI,  434. 
BourqiiL  XXI,  IIL. 
Brand.  XXI,  439.  ' 
Brandstetter.  XXI,  f  11^    . 
Brandt,  W.  XIX,  345.. 
Branbach.  XXf,  348/ '  i 
Braun,  in  Hadamar:  XXI,  l.p4.    Sa 

Mfinnerstadt  XXl,  346i 
Branst&dter.  XXI,  344. 

Braut  XXI,  216. " 

Breda.  XX,  225. 

Bredow,  H.  F.  B.'^XIX,  368* 

Brebmer.  XIX,  334.  480. 

fBr^oü,  JH.  XX,  209« 

Brendel.  XXI,  346. 

Brenner.  XXI,  345. 

Brettner.  XXI,  217.  221, 

Brie^eb.  XX,  461. 

BriUowski.  XX,  234. 

BrinkXX,  472. 

Brönnemann.  XX,  352. 

Brohm,  in  Cottbus.  XIX.  340.     ia 

Thorn.  XXI,  445. 
Brots,  Aug.  XIX,  368. 
Brozner.  XX,  ll4. 
Brückner.  XXI,  347. 
Brückner.  XXI,  443. 
Brüggemann.  XIX,  230. 
Brüllow.  XX,  473. 


Q^oing».  XXI,  847.    .    .        :  m 

Bnuikow.  XIX,  351*, 

Bnmuar.  .XXI,  MS. 

«JCrd»(k  ^. «.  .XXI,  .427.       /. .  i 

Buehegger,  L.  XIX,  109/  474.  \  . 

Buchdnnger,  L.  XIX,  368^ 

Bücher.  XIX,'  340. 

Buchert  XXI,  34Si 

Büchner.  XX,  852. 

▼.  Budiowski.  XXI.'  #10/  ;•..:!.!  '\     . 

iSfi:hQer,L  ii?.Be(iia.  XX^  218.  iiil 

Hildburghaosen.   XXI,   231;^  ^ia 

Schwerin.  XX,  283k    './.{...    :• 
Bürgi.  XXI;  tu.    .  '  ;  . 

BfirttetMi^tr.  XX,  349« 
Bugge,  Fr.  XIX,  364..  . 
Bujack.  XX,. ^1.  .v<: 

Bunsen,  in  Rom.. XIX,  229.  ..irCtiflS 

Gottingen.  XIX,  350..  472«.: ''.  m  u 
Borger,  K.  H.  A.  XX, 0127!.     )  <'    ^     ' 
iBwgm,  Th.  XX,  844,.:    .. 
Burghard,  8«  XX,  2ia  .XXI,  84^? 
Burkhard,  in  Augsburg.  XXI,. *34&; 

in  Wünburg.  XXI,  346..     ... 
Burmeister,  H.  XIX,  385.t 

i  Borscher,  B.  H.  XX»  208. 
usch.  XX,  455.. 
Bosemeyer.  JKX,  .864;     i  . 
Buss.  XIX,  HD.  474.  . :  r.  '.: 

Butters.  XXI,  342.  347*     .     ...   .  c 
Butüer.  XXI,  342.      .  .  /  • 

Büttner.  XXI,  342.  '   ^  .:         * 

Bütow.  XX.J228. 
Bytt,  DL  N.  XXI,  ti9«    , 


.. .  '<    . 


.  • 


«        .     •  «      »■ 


r/  .: 


...1.»    t 


c. 


!• 


^ .       • 


Caesar,  K.  J.  XXI,  104. 
tPawi»,.»t  W.  Th.  XXl,  487. 
t  ▼.  Camerer.  XIX,  223.    XXI,  842 
Carpe.  XXI,  489. 
Casp^s,  XXI,  442. 
tCas^Uan,  Ch.  XXI,  427. 
Chappuis,  J.  A.  XXI,  111« 
Chrtot.  XXI,  221. 
Cichowicz.  XXr,  440. 
Clemens.  XXI,  446.  ' 

Clesca.  XIX.  228.    XXI,  849« 
Clossius.  XX,  228. 
Clottu.  XX,  468. 
Cörber.  XXI,  446. 
Condit.  XX,  466. 
ConradL  XIX,  350. 
Corboa.  XXI,  111. 
Cousin,  V.  XX,  473. 


u 


Cmmt,  Fr.  b  B«Mdb6iW>Xn; 
109. 484.    Ib  llM«f«ld.  %%(,  tao. 
Cr4itaaaa.  XXI,  tl9. 
Coata,  C.  XX,  d€S.    XXI,  104. 
Cswdioa,  J.  XIX,  a4L  480.    XX, 

t8L    XXI,  44a 

«     .  .        •« 

D. 

DdülMiff.  XXI,  tS9.    * 
MhlmuHi,  F.  C.  Xtt,  350.    SX, 

'  d5&      ( 

DanieL  XIX,  477. 

Dmi,  J.  Tr.  L.  XXI,  351. 

f  Daob.  XIX,  tsa    XXi,  lOt. 

Du«.  XXI,  348* 

DAoineiilaDff.  XXI,  346» 

UtofMi  XXI,  d4t. 

DaTerio.  XX,  239. 

▼.  DecbM.  XIX,  fdO. 

f  Deckmaim,  Ch.  6.  XIX,  83L 

Md^rieh,  A.  XIX,  345. 

DetMk«.  XXI,  436. 

P^ckflMiu.  XXI,  $30. 

Peinleki.  XXL  345.  * 

Delbrack;  XIX,  Std. 

Delpick,  XIX,  363. 

Deneter,  Ign.  XIX,  349.  ' 

Deonhardt  XIX,  345. 

Pendofier.  XIX«  240. 

Detaer.  XXI,  345* 

Deabar.  XIX,  474. 

iDawora,  V.  J.'XIX,  33L 

IMckor«.  XXI,  dl3> 

Dtackko£L  XX,  364. 

Di^tfibadi.  XXI,  fHO»     .    ^ 

Piahl,  W.   in  Gieaaen.  XXI,  848. 

in  Linbarg.  Xll,  352. 
DiaUta.  XXI,  216. 
Piaaterwag.  XX,  229* 
Piatrich,  in  Brfart  XIX,  345.    ia 

Ftpoibarc.  XX,  457. 
DIairichaon.  XXI,  429. 
DiatM^:  in  Bairanth.  XXI,  345.    in 

HUdbarghaoaen.  XXI,   231.     in 

Haf,  XXI,  346. 
Piate.  XX,  477. 
Pill«.  XXI,  344. 
Pillla«.  XIX,  345. 
Pilthej.  XXI,  217.  218. 
Pimpfl.  XXI,  344. 
Pii^latadt.  XXI,  232. 
PIppe,  M.  XIX,  lia 
Pirkaen.  XXI,  214. 
Pinbftrgar.  XXI,  344- 
Plraekald.  XXI,  344. 
t  DÜMen.  XIX,  350.    XXI,  9ß.  SSt. 


PtHiirt  XXI,  488. 

Pttki.  XXI,  443. 

IMCtapbiDgar.  XX,  864. 

PSI«fliari  XXI,  3*. 

Pobraag.  XIX,.  360. .  XXI»  fSl. 

Pödarldtt.  XX,  227.    XXI,  344. 

P6niBg.*XX,  364. 

PoUaair.  XXI;  111.. 

Pdring,  infiriag.  XX,225.  In  Fral- 
barg.  XX.'457.,  in  G«rHte.  XXI, 
222.  tFt:.yf.  in  Gotha.  XX^ 
427.  • 

P5rk.  XX,  284. 

Pommarieh.  XXI,  232. 

i Donndorf,  J.  A.  'XXI,*  4S7.  ^ 
ony.  XXI,  341. 
Poppalmayr.  XXj[,  345.    . 
Porfffl&Uar.  XXI,'  342. 
fDoit.  XXI,  443. 
Poaray.  XXI,  347. 

tDrago.  XIX,  223. 
rahar.  XIX,  351. 
Dreachar,  G.  Fr.  XXI,  348. 
Praaiar.  XXI,  104. 
Draasei.  XXI;  228. 
Ton  dan  Dri[esch.,XIX,  343. 
Diobuch,  M.  W.  XIX,  361. 
Drogan.  XIX,  230.  232. 
Dmckanmünar.  XXI,  448* 
Dmniann.  XIX,  2^.  366. 
Dryandar.  XXI,  227* 
Pufft  XIX,  353.^ 
DüU.  XXI,  845. 
Döpaaquiar.  XXI,'  111. 

SamaaaiL  XX,  468. 
ntüingar.  XIX,  474. 
Davamay.  XXI,  438. 
Psdadipk.  XX,*'225. 


E. 


Bbal.  XX,  231. 

Bberhard,  B.  Fr.  XIX,  339. 

Bbarl.  XXI,.344. 

Bchtarmeyac  XTX,  477. 

Eckarla,  W.  XIX,  368.    XXI,  339. 

tBckermann.  XIX,  472.  ' 
ckcrr.  XXI,  341. 
Bakatain,  F.  A.  XX,  228^ 
Bgger,  Nio.  XX,  114. 
Bbgartnar.  XXI,  344. 
Ehrenbarg.  XIX,  229. 
Bichhom.  XXI,  101. 
Bichlar.  XXI,  445. 
Eichat&dt  XIX,  235.  354.     XXI, 

350. 
Eiaenhofer.  XXI,  238.  346. 


f      % 
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Biieiimaim«  XXI,  8i2. 

Ellenaner.  XXI,. 344.. 

Ellendt.  XX,  465. 

Blferaaim,  h  XX,  235.  t39. 

EUptfger.  XXI,  344. 

Elrentcfa,  in  Dfiren.  XIX,  843.  XXI, 

218.    in  Breilav.  XX,  228. 
Biwert.  XX,  ;S39. 
Eltze.  XXI,  227. 
t  Emmench,  6.  K*  Fr.  XX»  454. 
Emsmann.  XX,  228. 
Encke.  XXI,  2tS. 
Enderlein.  XXI,  344* 
Endler.  XXI,  345.    . 
Eitgfd;  XKI;  348.  . 
f  Engelbert,  Fr.  XX,  209. 
Engeli.  XIX,  345. 
Englmann.  XXI,  213. 
Ennemoser;  XIX,  335. 
Enzler.  XXI,  112.  ^ 

Erhardt.  XXI,  345. 
{Irneiti;  J.  H.  M.  XX,  461. 
+  T.  Erindorfer..  XIX,  224. 
Ernst.  XXI,  342. 
E4chraann.  XX,  .239. 
Eschweiler;  XIX,  358;      . 
Esser.  XIX,  364.  XXI,  2lb. 
td'Este,  A.  XXI,  427. 
EtÜing.  XXI,  .348. 
Evers,  E.  A.  in  Aarau.  XX,  347. 
^in  Lübeck.  XXI,  486. 
Ewald.  XIX,  350.  . 
+  Ewerbeck,  Cbr.  G.  XXI,  m. 
Bwich.  XIX,  473.  . 
fTon  der  Byk.  XXI,  212.       . 
EyseU.  XIX,  236. 

F. 


Faber.  XXI,  840. 
Fabian.  XX,  234.  465.- 
Fabri.  XXI,  345. 
Fackler.  XXI,  342. 
Fahr.  XXI,  347. 
Falbe.  XIX,  480. 
Faltenbacher.  XXL  343. 
tFarisb,  W.  XX7844. 
Fechner.  XX,  473.    XXI, 
Federer.  XXI,  lU. 
Fehner.  XXI,  44& 
Feldbansch,  F.  XIX,  868. 
Felder.  XXI,  342. 
Feldhügel.  XXI,  448. 
de  Feiice.  XIX^'862. 
Fertig.  XXI,  846.  • 
FerUoh.  XXI,  219^ 


FeMpbeeklit  l.XIXil  111. 1121       . 

Fenerbaeh.  XIX,  474» 

Feosaner.  :i^XI,  22& 

Fichte.  XIX,  343. 

Flckenscher.  XXI,  845. 

riedler.  XXI,  351. 

Fiegl.  XX,  468. . 

f  Fink,  K.  XIX,  223. 

FInihaber.  XIX,  351.    XXI,  112. 

Fisoh.  XX,.209. 

Fischer,  in  Bamberg«  XXI,  345. 
in  Berlin.  XIX,  834.  in  Dtlte- 
barg.  XXI,  104.  in  HUdbur^^mn 
sen.  XXI,  231.    in  Luzem.  JUÜ, 

111.  ia.Mfinchen.  XXI,  34^.   (in 
Zweibrücken.  XXI,  847«.' 

▼.  Fischer.  XIX,  337. 
Fischler.  XXI,  H^ 
Flach.  XX,  113.  *  - 
lilaischhut.  XXI,  343,  ^ 
Flamin,  Chr.  XX,  227. 
Fleischer.   XIX,   477;     XX",  359.* 
XXI,  227. 

Fleischmann.  XXI,  346.   ' 
Flor.  XIX,  226. 
t  Fohmann.  XXI,  338. 
Fohlisch.  XX,  480.   XXt,  112.  448.     . 
Fölmer.  XXI,  232. 
Fölsing,  J.  H.  XX,  349: 
Fortsch.  XXI,  1014. 
Porbei^.  XIX,  339. 
Forstmaier.  XXI,  34l4 
Fess,  H.  B.  XIX^  225.    XX,  459.   : 
Foomier.  XXI,  111. 
Francke,  H.  in  Wismar.  XXI,  112. , 
in  Herferd.  XXI,  229. 

Francesen.  XIX,  232. 

Franke.  XHC,  236. 

Freese.  XIX,  480. 

Frenzel.  XXI«  218. 

Freudensprung.  XXI,  341« 

Freuler.  XXI,  111. 

fFceymann.  XIX,  223.  ' 

Freyrich.  XXI,  346. 

Freytag.  XXI,  101. 

FSriedemann.  XXI,  104.  f36. 

Friedrieh,    in  Ansbach.   XXI,  344.  ^ 

in  Neisse.  XXI,  352.  488. 
Friftse.  XX,  470. 
Fritsch.  XIX,  359.  XX,  124.  XXI, 

237. 

Fritschi.  XIX,  474. 

Fritz.  XIX,  474. 

Frkzsche,  In  Halle.  XIX,  475.  XXI» 

112.  in  Rostock.  XXI,  235. 

Frobel.  XX,  239. 
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Pr«Ulili>,  I»  Am«.  XX,  SM.    tf 

MüBdioi.  XXI,  84i;    In  Wflre- 

Imrg.  XIX,  t40.    XXIJ  316.    , 
Fronhcn.  XIX,  474. 
FfMinelt.  XX,  852. 
Frorath.  XXI,  104. 
Fnchi,   In  Anibacb.  XXI,  344.    fn 

Kanfbeoern.  XXI,  943.  ia'LoMrn. 

XXI,   111.    J.  N.   in   MilBdMn. 

XXI,  341.  in  Nenbirg.  XXI,842. 
Ffimrohr.  XXI^  344. 
Piristiiig.  XX.  364. 
FnMotf.  XIX,  836.* 
Fnnck.  XX,  352. 
Mnkfaio^.  XXI,  Sl^  234. 
FnrtaaSer.  XXI,  3f4, 


6. 


t  Gadicka,  J.  Chr.  XXI,  427.      ^ 
Cttrtner,  «•  Fr.  XtX,  35a    XXI,; 

216. 
Gagg.  XXI,  111. 

Gahbier.  XIX,  340.  JX^  225.         . 
t  GaUhof.  XX,  237. 
GaoibM,  J.  XX,  113. 
Garba.  XXI,  445. 
Garthe.  XIX,, 358. 
Gaiterer.  XXI,  103«  484. 
«aoM.  XIX,  350. 
Gebaner.  XX,  223.    XXI,  217. 
Gebbard.  XIX,  112.     , 
Gebärdt.  XXi,  34& 
Galb.XX,^9. 

Geier.  XXI,  227-        -  ' 

Gdger.  XIX,  112. 
GeisbeiiD,  J.  C^  W.  XIX,  336. 
Geisfel.  XXI,  346. 
Gengier.  XXI,  345. 
fGeoiMet,  F.  J.  XXI,  426. 
GeoMler;  XIX,  339. 
Genthe.  XXI,  219. 
Gerbard.  XIX;  230.  XXI,  215.  346. 
Gerlach,   in   Aaraa;   -XX,  348.    In 

Baaei.  XXI,   110.    in  Halle.  XX, 

358. 
Gernhaird.  XIX,  238.   XX,  368. 
fT.  Geming.  XX^  208. 
Qervals.  Xa,  464. 

Garvinoi.  XlX,  350 

Gerwer.  XXI,  111. 

Geoder.  XXI,  342. 

Geyer.  XXI,  342.  ^ 

Gieaebrecbt,  Fr.  W.  in  Berlin.  XX,  t 

349.    in  Neuatettin.  XXI,  438. 
Gieaecke.  XXI,  444. 
Gieaeier.  XiX,  350.'  XXI,  102. 


Gilbert,  R.  0/  1Si%  36a 

GJfeTioa.  XXI,  446. 

GladUch.  XXI,  44d 

Glaser,  Ü  &«alan.  XIX,  387.  XXI, 

217.    J.   in  Paaaan.  XIX,   228. 
.  XXI, ^43. 
fGaiellbi.  XXlr98. 
Gniras.  XXI,  105.  44t. 
Gnoa.  XXL  111. 
GocfcaLiXXI,  ä69.    ^ 
Gdbel.  XXI,  441.    ' 
f  Gödecke,  J.  Chr.  XXI,  426/ 
GöUer.  XIX,  3S6.       ^ 
Gdrrioger.  XXI,  347. 
'Gdachen,  J.  F.  L.  XIX,  350.  fXXl, 

99.  101.. 
Göichl.  XXI,  346. 
t Götze,  Chr.  J.  XXI,  428. 
Götzinger.  XXI,  111. 
Ooldhorq.  XIX,  36a 
Goidschmidt  XX.  225. 
GortzUzai  XX,  !fö4. 
Gottbard.  .XXI,  341. 
Gottbold.  XX,  231. 
GotUand.  XXI,  111. 
Gottflcbick.  XIX,  334. 
Grabow.  XIX,  359. 
Gräfe,  R.  C.  ia  Leipzig.  XIX,  362. 

in  Zürich.  XX,  239.  ^ 
G^äfenban:  XIX,  344. 
Graf.  XXI,  344. 
GrafiF.  XXI,  237. 
Granier.  XX/23&. 
Grashof,  in  Köln.  XIX,  358.    XXI, 

231.  in  ftockliiighatiaeo.  XXI,  4tf . 
Grauert.  XIX,  366..       c 
Gravenhorat.  XIX,  363.   XX,  468. 
Gregor.  XX,  464.,. 
Greis8.-XIX,  359. 
Greyff.  XXI,  342. 
Grieben.  XIX,  340^ 
Grieaer.  XXI,.a43.. 
Grieababer,  C.  XIX,  368. 
fGrilli-Roaai.  XIX.  471. 
Grimm,  J.  XIX,  350^  W.  XIX,  350. 
f  Gron  van  Prinsterer.  XIX,  331. 
Groke.  XIX.  430.. 
Groiabacb.  XXI,  111. 
f  Groaae,  J.  C)^.  XXI,  .436. 
Groaamann,   In   IJieipzig.  XXI«  233. 

fin  Trier.  XXI,  93.  448.  . 
Grubbe.  ^,  479» 
Grube.  XX,  464. 
Gruber,  C.  in  Bttlinmi.^  XIX,  109. 

J.  in  Augsburgs  XIX)  226.    O.  in 

Halle.  XX,  229.  .: 
Grübet  XXI,  344r 
Grüaon.  XXI,  215. 


I? 


OrQter.  XXI,  S3S. 
Gryczewski.  X%^  465; 
Gryur.  XIX,  35& 
Gnderraann.  XIX,  366. 
Ottiard.  XXT,  231. 
Oanlher.  XXI,  227. 
Gützlafr.  XIX,  363. 
Gondolf,    H.  u.  A.   in   Paderborn. 
*     XXI,  439. 
Gutenacker.  XXI,  346. 
GuUmann,  in  Aarau.  XX,  348w    in 

Breslau.  XIX ,  336.    in  Schweid- 

nits.  XXI,  443. 
.  Guyet,   in  Heidelberg.  XIX,  111. 

in  Jena.  XIX,  354. 
Gyrth.  XIX,  362. 

H. 

Haacke.  XXI,  445. 

fHaagi  A.  XIX,  33L 

Baage,    C.   Fr.   H.   A.  XX,  467. 

XXI,  101. 
Haa«,  Fr.  H.  in  Darmstadt.  XXI. 

218.  in  Kaiserslautern.  XXI,  3^7. 
i'Haase,  W.  A.    in   Leipzig.  XX, 

455.    XXI,  232;    in  PforU.  XX, 

233. 
Habersack.  XXI,  345. 
Habler,  H.  XIX,  480. 
Hack.  XX,  364 
Hafner.  XXI,  342. 
tHänel.  XIX,  336.    XX,  454. 
Räniscb.  XX 1,  441. 
Häale,   in    Dillenburg.  XXT,   104. 

fC.  H.  in  Weilburg.  XX,  344. 
Hafner.  XX,  342. 
fHage,  J.  XXI,  98. 
t  Hagedorn.  XIX,  359.    XXI,  232. 
Hagemann.  XIX,  343. 
Hagen.  XX,  231.  464. 
Hain.  XIX,  362. 
tHalliog,K.  XX,4M. 
Halm.  XIX,  227. 
Ilalsberffer.  XIX,  226. 
•j-Hamacner,  IL  in  Lessentch.  XX» 

208.    in  Trier.  XXI,  448. 
Hamann.  XXL  224. 
i  Hamner.  XXI,  212« 
Handrick.  XIX,  366. 
Hanf,  V.  XIX,  226. 
Hankel.  XIX,  lia     . 
Hanno.  XIX,  478. 
Hanow.  XX,  477.    XXt,  448. . 
Hansen,  J.  XIX,  363.    XX,  468. 
Hansteen,  Chi^.  XXI,  429. 
Hanstein.  XXI,  348. 


Hardmeyer,  K.  W.  XX,  239. 
^Harless..  XXI,,  229. 
Hartenscbneider.  XIX,  226.  227.    * 
Hartenstein,  6.  XIX,  36a 
Hartbansen.  XX,  352. 
fHartig,  G.  L.  XlX,  472.    XXI, 

214. 
Hartmann,  in  Ascbaffenbnrg.  XXI, 

346w    in  Solotburn.  XXI,  UL 
Härtung,   Lebr.   XIX,  334.    Aog. 

XIX,  335.  beide  in  Berlin.  J.  A., 

in  Brlanjren.  XX,  227.   XXI,  344. 
Hartwig.  XX,  471. 
Hasse,  in  Halle.  XIX,  477.    XXL 

227.  438.    in  Leipzig.  XXI,  234. 
Hassenpflog.  XX,  363. 
Hasslacb.  XXI,  343. 
Hatham.  XX,  456. 
Haub.  XIX,  340.    XX,  225. 
Hauber.  XXI,  341. 
Hauck.  XXI,  342. 
Haun.  XIX,363.  XX,  469.  XXI,  235. 
Haupolder.  XIX,  345. 
Haupt,  in  BQdinsen.  XX,  113.    in 

Königsberg.    XXI,  231.    M.    la 

Leipzig.  XX;  466. 
Hauptner.  XlX,  340. 
Hauschild.  XXI,  234. 
Hausdorf.  XX,  22a 
Hauser.  XXI,  345. 
Haossmann.  XIX,  350. 
Haut.  XXI,  343. 
Havemann.  XXf,  101. 
Havenstein.  XIX,  230. 
Haym,  J.  G.  XXI,  351. 
Hecbtfischer.  XXI,  345. 
Hecker.  XIX,  474. 
Heckner.  XX,  114. 
Heereii.  XIX,  85a 
Heerwagen,  H.  XIX,  227.  XX,  210. 
V.  Hefner.  XXI,  342. 
Hegel,  Fr.  W.  K.  XXI,  215. 
Hegmann.  XXI,  346. 
Heibroeg.  XXI,  429. 
Heidbreede;  XIX,  335. 
Heigl,  G.  A.  XXI,  343. 
Heiligenddrfer.  XXI,  ^1. 
Heilmaier,  J.  XXI,  346. 
Heimbrbd.  XXI,  222. 
Heinen.  XIX,  235. 
Heinicke.  XX,  234. 
Heis.  XIX,  358. 
Held,  in  Bayreuth.  XXI,  845.    in 

Nfimberg.  XXI,  345.  in  Schweid- 

nitz.  XXI,  443.^ 
Heldmann.  XXI,  344. 
Helferich.  XXI,  .99. 
Helfreich.  XXI,  347. 
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Heller.  XX,  222. 
ileinke.  XXI,  217. 
HempeL  XX,  225. 
Hendeweric.  XX,  464.    ' 
Heodf.  XXI,  942. 
fHeokel,  J.  J.  XXI,  43g. 
f  Heooeliergery  M«  XX,  209.    XX(, 
'  341 

Hennicke.  XIX,  340. 
toeofiig,  K.  XIX,  228.    XX,  368. 
Hefliiige.  XIX,  363. 
Henniiig.  XIX,  230. 
Heaeel.  XXI,  222. 
f  HeoUer.  XX,  237. 
liepDer.  XXI,  445. 
Herbart,  J.  Fr.  XIX,  350.  XXf,10I. 
t  Herber«.  XX,  473.     XXI.  98. 
Herbet.  XX,  128.    XXI,  237.  34l. 
Herd.  XXI,  344. 
Herder.  XXI,  100.  434. 
Hering.  XIX,  362. 
Hermann,  G.  XIX,  360.    XX,  467. 
XXI,  233. 

Herraano,   ia  Amherg.  XXI,  213. 

iu   Luoebur^.   XX ,    468.     N.  iu 

München.  XXI,  340. 
Herriche.  XXI,  111. 
fHenberg.  XIX,  223. 
Henel,  in  Gdriitz.  XXI,  222.    in 

Zwickau.  XX,  240. 

Herten.  XXI,  438. 
Hertzberg.  XXI,  434. 
Herz.  XXI.  342.  ^ 

Herzberg.  XXl.  224. 
Herzfeld,  Li  .XX.  35G. 
Hesker.  XX,  364. 
HeM.  XXI,  346. 

HeMe,  in  Magdeburg.  XXI,  433.  ia 
RudeUUdt,  XX,  234. 

Heuoiann. .  XXI, ,  342^ 
Heuainger.  XX,  222. 
Heuasi.  XIX,  232. 
Heydenreich,    K.  H.,   in    Leipzig. 
XIX,  360.    in  Tiiiit.  XXI,  446. 

Heyne.  XIX>  477.    XX,  468. 
Hieber.  XXI,  342. 
kiiecke.  XX,  469.   XXI,  448. 
Hildebrand.  XXI,  227. 
Hiliebrand,  J.  XXI,  348. 
Hüter.  XXl,  217.  346. 
Hüpert«  XXI»  445, 
f  Himiy,  K.  XIX,  332.  850. 
flinke.  XIX,  477.    XXI,  227. 
Hinriciia.  XIX,  36ff. 
Hinterbaber.  XXI,  344. 
HintÄ.  XX,  237.  , 
Hinze.  XX,  224;       ' 


Hiracher.  XXI,  347. 

Hirachmanu.  XXI,  345. 

f  Hirt,  A.  XX,  209.    XXI,  214. 

Hecbe.  XXl,  448. 

Hocheder,  in  Aachäffenburg.  XX, 
210.  XXI,  346.  Fr.  von  Ptiula 
in  München.  XXI,  341. 

Hock.  XIX,  350. 

Hocker.  XX,  464. 

Höfer.  XIX,  350. 

H5|tg.  XIX,  358.    XXI,  "231. 

Hofbaner.  XXI,  343.^ 

HofTmann«'  in  Aarau.  XX,  847.  in 
Anabach.  XXI,  344.  in  Aachäffen- 
burg. XX  f  210.  XXI,  346.  K. 
A.  J.  in  Celle.  XX, 352.  in  Gieaaen. 
XXl,  348.  in  Halle  XIX,  111. 
in  Poaen.  XXI ,  440.  A.  in  Ra- 
statt. XIX,  112.  fJ.  A.  L.  in 
Waldheim.  XIX,  471.  Fr.  in  Wurz- 
burg. XIX,  240. 

Hofoiann,  in  Frdberg.  XX,  457. 

Hold.  XXI,  111. 

HuU.  XXl,  346. 

Holle.  XXI,  345. 

Hollerith.  XXI,  347. 

Holmboe.  XXI,  429.  B.  XXF,  429 
(beide  in  Chriatiania). 

Holat.  XXI,  429. 

Holzapfel,  C.  A.  XIX,  344.. 

Holzheiuer.  XX,  225. 

Hooiberg.  XIX,  341.  343. 

Honigniann.  XIX,  343. 

Hopf.  XXI,  111.  345. 

Hoppe.  XXI,  438. 

Horch.  XX,  464. 

Hormayr.  XXI,  343. 

Hörn,  Fr.  in  Berlin.  XX,  345.  in 
FriedUnd.  XX ,  459.  in  Rasten- 
burg. XX,  234. 

Hortig.  XXI,  341. 

Hoaa.  XIX,  358.    XXI,  231^ 

Hotselt,  Fr.  M.  XXI,  344.   1 

Huber.  XXI,  343.  ^ 

Habmann.  XXI,  213.  344. 

Hüberlin.  XXI,  227. 

HüJaemann.  XIX,  844. 

Hag.  XIX,  473.    XXI,  347. 

Hugi.  XXI,  111. 

Hugo,  G.  XIX,  35a 

Hülaae.  XXI,  234. 

▼.  Humboldt,  A.  XXI,  102. 

t  Hummel.  XXI,  99. 

Hun&ua.  XX,  352. 

t  Hunger.  XXI,  213. 

Hunt.  XXI,  351. 

Hunter.^  XX,  344. 

Honzicker.  XX,  346. 
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HrtfiMT.  XXI,  111. 
Hoachke.  XXI»  2l7. 
f  Httter.  XIX,  924. 
Uotter.  XIX,  SS7.    XXI,  341. 


M 


Jacob,  in  Bamberg;  XXI 9  345.  in 
Gleiwite.  XXl,  22$.  in  LiMte. 
XX,  4«7*    in  Lfibeck.  XXl,  435. 

Jaooltt,  in  Her^feld.  XXI,  230,  in 
Kdnigsbeig.  XtX^  366. 

Jäger,  G.  n.  R.  in  Speyer.  XXI,  347. 

Jäkel.  XIX,  334.  ' 

Jahn,  Fr.  L.  XXT,  433.   / 

V.  Jan.  XX.  368.  „. 

Janske.  XX,  22a    XK,l,  217.i 

Januskowski.  XXf,  440. 

fJaquot,  Fr.  XIX,  471, 

Jens  Esmark.  XXI,  .429. 

Jerrentrnp.  XX,  238. 

tilgen.  XXI,  338. 

Illgen.  XX.  466.    XXI,  233. 

Ineicben.  XXI,  111., 

Infanger.  XXI,  111. 

Jordan.  XXI,  344. 

Isaak.  XXI,  lll. 

Jüngst.  XIX,  335. 

Junge,  £.  F.  ^ÜX,  368.  XXI,  448* 

Jnngchiuasen.  XX,  477. 

Junghann,  G.  XIX,  363. 

Jongk.  XIX,  ß34. 

Jnngleib.  XX,  lll. 

Janker.  XX,  225. 


K. 


Kabatb.  XX,  223.    XXV  220. 

Kabiacb.  XIX,  473. 

Käblin.  XIX,  226. 

Kamp.  XIX,  336. 

KaröW.  XXI,  339.. 

Käatner.  XX,  352. 

Kablert.  XXI,  352. 

Kahnt  XXI,  448. 

Kaiser,  in  Aaran.  XX,  348.  in  Brieg. 

XX,  224.  in  München.  XXI,  342. 

in  Solothurn.  XXI,  111. 
KalUlLl  XXI,  448. 
Kambly.  XIX,  336. 
f  Kammerer.  XX,  109. 
Kampe.  XX,  472. 
Kämpf.  XX^  472. 
Kannegtesser.  XXI,  217. 
Kanzler.  XIX,  334. 
Kapp,  G.  XXI,  845. 


Karl,  F.  XIX,  240.    XX|,  346,.. 

Kattner.  X)i,  225. 

▼•  Katow.'  XIX,  474. 

Kanmann^  ^^^t  362. 

Xaweran.  pCtX,  337.  • 

Kayser,  Fr.  XIX,  331. 

Kayssler.  XX,  225. 

f  Keferstein.  XX),  445. 

tl^eiJ,  P.A.B.  in  Breslau.  XIX,  336. 

iC.  in  Korta.  XX,  233. 
Keilban.  XXI,  429. 
Kelcb,  in  Blbing.  XX,  352.    in  Ra- 
ttbor. XXI,  441. 
Keiler,  in  Carlsrnhe.  XIX,473.  J.N. 

in  Dillingen.  XX,  114.  inSchweid- 

nits.  XXI,  443.     in  WArzborg, 

XX,  114. 
.f  Kellermami.  XX«  455. 
Kessler.  XXI,  231. 
Keyier.  XXI,  429.    Jae.  XXI,  429. 

R.  XXI,  429.  (sämmüich  In  Cbri- 

stiania). 
Kidaszewski^  XIX,  480. 
fltiefliaber,  J.  H.  S.  XIX,  472. 
KlefiPer.  XXI,  345.    . 
Kienert.  XIX,  340. 
Kieser.  XX,  456. 
lüessling.  XIX,  368.  XX,  117.  XXI, 

255.  230.  448. 
KiUan.  XX.  469. 
Kimmel.  XXI,  351. 
t  Kingsborough.  XX,  108. 
Kirchbofer.  XXI,  111. 
Kirchner,   in  Baireotb.  XXI,   345. 

in  Pfortal   XIX,  230.    in  Sor^ 

XX,  478. 
Kirscbbanm.  XXI,  104.      , 
Kirscbner.  XXI,  344. 
Kittel.  XX,  210.    XXI,  346. 
Klades.  XIX,  350. 
Klee.  XIX,  366. 
Klein,  J.  V.  XXJ,  348. 
Kleinert.  XX,  228. 
KleinsUuber.  XXI,  344. 
Kletke.  XIX,  336. 
Kling.  XXI,  344. 
KiinkmüUer.  XX,  478. 
Klöden,  K.  F.  XIX,  885. 
Kiater.  XXI,  345. 
Klopfer.  XX,  468. 
Klosterkemper.  XXI,  232. 
Klotz,  in  Potsdam.  XfX,  230. 
Klnn^.  XXI,  347. 
Klnpss.  XX;  234. 
Kiatz.  XXI,  438. 
Knapp.  XXI,  220. 
Knefel.  XXI,  229. 
Kneuttinger.  XXI,  342. 
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Kidck.  XXI,  488. 

Kooch«.  XX,  td8.    XXlt  446. 

Kob«r.  XXI,  845. 

Koch,  lo  Erfort  XIX,  845.    A.  L. 

Th.  in   GieiMii.  XXI,  848.    Ib 

WiMbadeii.  XXr,  104. 
KockiMon.  XXI,  jM. 
KAgeL  XXI,  288. 
Kftbler,  in  Friedberg.  tXX,  tiö.  in 

GieMen.  XXI,  848.     in  Munner- 

•todt.  XXI9  846.  in  Pappenbeioi. 

XXI,  845. 
K8bnhoni.  XXI,  217. 
>  Xaibler.  XXI,  844. 
Kdllner.  XIX,  350. 
Kdne.  HX,  864. 
Konen,  XIX,  844. 
Köalr,  in  K6nfgfberg.  XX,  465.  In 

Ratibor.   XJU,   ^U     in*  Tilsit. 

XXI,  446. 
.  f  K5pke.  Xix,  334.    XX,  209.  469. 
Kdrber.  XIX,  858. 
f  Kömor,  J.  D.  XXI,  98. 
Kolter.  XIX,  473. 
KohlriiiuGh.  XIX,  236. 
Kohloa,  L.  XXI.  843. 
KolbergrXXI,  443. 
Kopp.  XXI,  111. 
Körten.  XJX,  225.  882; 
ICortikm.  XX,  848. 
KoiM.  XXI,  438. 
Kots.  XXI,  344. 

Krahner. .  XIX,  477«  XXI,  S27. 438. 
)  Kranifelder.  XXI,  842. 
Krause,  F.  F.  in  Halle.  XIX,  110. 

in  Nen-Ruppio.  XX,   472.     in 

Neosiettin.  XXI,  483. 
Kransbaar.  XXI,  230. 
Kraut,  W.  Tb.  XIX.  530. 
'  Kraynicki.  XXI,  443. 
KreU  J.  Pb.  XX,  368.    XXI,  104. 

R.  XX,  368.  XXI,  443.  (beide  In 

Weilburg). 
Krecb,  A.  F.  XIX,  334.    XX,  349. 
Kreiiner.  XX.  368.    XXI,  104. 
Kretscbmar.  XX,  225. 
Kreyssig.  XX»  469. 
Krobbe.  XIX,  366. 
Kroger.  XXI,  350. 
KrAll,  Chr.  XIX,  111.  112. 
KroU.  XX,  225.    XXI,  219. 
Kroober^er.  XXI,  343. 
t  Krönig.  XXI,  21  a  338. 
Kruckenberg.  XIX,  351,  475. 
Krüger,  G.  T.  A.  in  Oraunschweig. 

XX ,  222.    V^l ,  101.  ^  10  Neu- 

Rappln.  XX,, 471. 
Krubl.  XX,  223.    XXI,  217. 


Knien.  XIX,  348.    XX,  '227.  229. 

353. 
Kttblantbal.  XXI,  339. 
Kftbn,  X  V.  in  AacbaffeiriNirg,  XIX, 

227.     K.  G.    in  Leipsig.    XIX, 

361.    XX,  467. 
K&bnast  XX,  225. 
Kngler.  XXI,  344. 

tKttbfall,  O.  €&r.  Fr.  XIX,  472. 
ubm.  XX,  473. 

Kttbn,  Tb,  J.  V.  In  Aeobaffenburg. 
XX,  209.  XXI,  846.  A.  In  Ber- 
lin. XX,  35a  In  T&bittgea.  ]LX, 
228. 

Kummer.  XIX,  840. 

Konath,  G.  XXI,  234. 

Kuniscb.  XXI»  217. 

Kunae,  L.  A.  XXI,  237. 

Kusell.  XX,  234. 

KOster.  XXI,  439. 

KuUen,  XIX,  366. 


Lacbmaan,   in   Berlin.  XXI,   101. 

in  Brieg.  XX,  225.    in  ConaUaz. 

XIX,  235. 
Lambert.  XXI,  237. 
Landfermann.  XIX,  343.    XX,  237. 
t Landvoigt  XIX,  224.    XX,  469. 
f  Lang,  A.  XIX,  472. 
Lange,   in   Berlin.  XIX,  230.  38i 

866.    in  *Scbweidnitz.  XXI,  443. 
Langenbeck.  XIX^  850. 
Lanz.  XXI,  343. 
fLaromignl^re.  XX,  454* 
T.  Lasaalx.  XIX,  240. 
Lasbeyres.  XX,  858. 
Lauber. 'XXI,  445» 
Laubis,  B.  XIX,  472. 
Lauff.  XX,  d6i^ 
Lauaay.  XIX,  339. 
t  Laurent,  P.  B.  XXI,  426. 
Lauteiiscbläger,  G.  XXI,  218. 
Laven.  XXI,  448. 
Leber,  A.  XIX,  472. 
Lecbner,  in  Hof.  XIX,  227.    XXI, 

346.    in  Neubnrg:  XXI,  342.'  in 

Pasaau.  XXI,  343.  in  Posen.  XIX, 

480.    XXI.  440.    In  Rothenburg. 

XXI,  345.  . 
LebmanoL,  F:  G.  in  Lnckan,  XIX, 

363.    fXX,  109.    in  Miltenberg. 

XXI,  3^6.    in  Keu-Ruppln;  XX, 

472, 

f  Lehmua,  A.  Th.  A.  Fr.  XXI,  426.  * 
Lehner.  XXI,  845. 
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Lahnerdt  XIX,  a6S:     ^ 

Lehnest  XX,  459. 

Lehr.  XXr,  3^7. 

Lei»!.  XX,  t8l. 

Leibli%  V.  XIX,  2¥K 

Leip«lt  XXf,  351. 

LeiM,  R.  XIX.  226. 

Leitochoh.  XXT,  846. 

Lender,  Fr.  H.  XIX,  SdS.  Th.  XIX, 

472. 
▼an  Leanep.  XX,  360. 
litenliM.  XX,  478. 
Le&ta«  XXI,  446. 
Lern.  XIX,  359.    XX,  231.  465. 
l^eo.  XIX,  366. 
fhLaonardi.  XXI,  338; 
t  Leopold.  XK,  344. 
LeMmaan.  XXI,  439. 
fLefoeur.  XXI,  213« 
Leo.  XXI,  111.    ^ 
Leukart  XIX,  474. 
•T.  Leotach.  XX,  358.  . 
Leatzioger.  XIX,  339.     . 
Lewitz.  XX,  231. 
Ley.  XIX,  358. 
Lex.  XXI,  104. 
Lichttnatier.  XXIf  Sfl. 
Lichtenberg,  Fr.  E.  XIX,  887. 
Lichtenthaler  XXI,  341. 
Liebaa.  XXI,  227. 
Lieberkfiha.  XIX,  288^    XXI,  961. 
Liebermann.  XX,  477* 
Liebig,  J.  XXI,  101. 
Liebner,  Th.  A.  XIX,  SSa    XXI, 

100. 
Liedtki.  XXI,  222. 
Liegel.  XIX,  110. 
Lienhardt  XXI,  346. 
•]•  Liljegren.  XX,  454*' 
Lilienthal.  XXI,  217. 
Linde.  XX,  210.    . 
Lindemann,   in  'Conitz.  XIX,   340. 

XX,  225.    Fr.   in  Zittaa.  XIX, 

868. 
Lindenblatt  XIX,  34b. 
Lindenroth.  XX,  352. 
Lindner.  XIX,  341. 
Linge.  XIX,  353. 
Linste,  J.  G.  XXI,  434.1 
fLIpp^rt  XX,  345. 
List.  XXI,  446. 
Lobeckf  XIX,  366.  XX,  464. 

t Locherer.  XIX,  331. 
[>chner.  XXI,  345. 
Löffler.  XXI,  345. 
Löhlein  XIX,  228.    XXI,  347. 
Löhnis.  XX,  210.    XXI,  846. 
Ubr.  XIX,  358. 


Un.  XXI,  446.  T   *      ^ 

L5w,  XIX,  48a    XX,  473.    XXI, 
441. 

Lommatisch,  H.4C  XIX,  834 

Loamer.  XX,  477. 

Loreni.  XIX,  858. 

Lorentz,  R.  XIX,  234^   XX,  WKK 

Lor^ye,  J.  XIX,  368. 

Lotzbeck.  XXI,  345. 

Lonis.  XXI,  347. 

Lozynski.  XX,  852.  XXI,.  440. 

Laber.  Xll,  842. 

Lucas,  in  Bonn«  XX,  85Öb-'<Tb.  hk 
Birschberg.  XIX,  363.    ehn 
L.  in  Königsberg.  XX,  464. 

Lackenmeyer.  XXI,  111.     *' 

Ladewig.  XX,  952. 

]L.iidloff.  XX,  456.       ' 

Lübker.  XX,  476,    - 

Lücke.  XIX,  350.    XXI,  101. 

Lückenhof.  XX,  864.  '     ' 

Luke.  XXI,  439. 

Lungbein.  XX,  459./ 

▼.  Lntowskl.  XXI,  448; 

V.  Madai.  XX,  859.  457.  r  ./r 
Mader.  XIX,  341. 
Migis.  XXI,  111. 
Merkel.  XXL  344. 
Magdebnfg.  XX,  478. 
t  Msgold,  M.  XXI,  428. 
Maier.  XIX,  473.   XXI,  345.  846. 
Mair.  XXI,  343.  ' 
tjr.  Maltitz.  XX,  845. 
^Hang.  XXI,  342. 
tMangot,  A.  XX,  209.  •     ' 

Manhart  XXI,  343.  i         ' 

fv.  Manikowski.  XIX,  236^  ' 
fde  Marees.  XXI,  99.  ••      -• 

MarezoU.  XX,  466.    XXJ,  2884     ' 
Marquardt.  XXI,  215. 
Marschall.  XXI,  232.  '   -  -^ 

Martin,  J.  Fr.  in  Posen.  XIX.  480. 

XX,  472.  XXI,  441.    in  Paisan. 

XXI  843. 
Martinet,  A.  XX,  111.    XXI,  8l5. 
Martbi.  XXI,  448.  % 

Marx.  XIX,  350.    XXI,  281. 
Masch.  XX,  472. 
Massenez.  XXI,  847. 
+  Matthias,  J.  A.XX,  109. 
Mattbison,  K.  XX,  223. 
Mauerhoff.  XIX,  351. 
Mauemann.  XXI,  222. 
Maurer,  J.  Fr.  XXI,  344. 


i . 


■.    :  1 


Blaiite.  XXf,  84«. 

Mkfw^  1»  SHtorfeid.    XIX,  844. 

!■   München.    XXI,  341.    J.  in 

RaitaH.  XIX,  868. 
fMajFttrlioff ,  B.  Ft.    XXI,.  488. 
Mayr.  XXI,  848.  ' 
fif9bldii.':XXI,  840. 
Meier.  XIX,  47S.  XX,  399,    XXI, 

«6.  . 

Moneke.  XIX,  830.  866. 
MeiiMW.  XXI,  448. 
.  Melchior.  XX,  468. 
Moite.  j&XI,  845.  . 

M«&Min.  XXI,  340. 
mSm.  XXI,  104. 
Mens.  XIX«  843. 
Menring.  XXF,  819. 
Meifc.  XXI,  844. 
MerkeL  XXI,  846. 
Merker.  XXI,  347. 
N^rleker.  XX,.  881. 
Merteof .  XIX,  364. 
Mera.  XX,  858,  . 

MeafeU.  XXI,  489. 
McMerer.  XX,  834« 
Mete.  XIX,  840. 
Meyer,   in  Aarnn«   XX,  348.     in 

Anfrtrarg.  XXI,  348.  inB&diofen« 

XX,  118.     in    CaHsfabe.   XIX, 

887.  fin  Düren.  XtX,  883.  J.  Fr. 

B.  in  Botin.  XX«  114.    6.  F.  W. 
,     in  GftttSngen.  XIX,  350.  in  Nfirn- 

berg.  XXI,  345.    H.  o.  C.  in  Z&- 

rieh.  XX,  889. 
Meyer  t«  Knonan.  XX,  239. 
fMeyerfeld.  XXI,  838. 
Mesger.  XXI,  348. 
Bilchaellf,  in  Königsberg.  XXI,  831. 

in  Leipzig.  XXI,  834. 
MIcheL  XXI,  347. 
Michelet.  XXI,  815. 
MIcna.  XXI.  439. 
Milbaner.  XIX,  360. 
MiUer.  XX,  839.    XXI,  348. 
Milster.  XXT,  347. 
Miller.  XX,  358. 
Miaian^,.J.  Fr.  XIX,  471. 
Minsinger.  XX,  114. 
Qlitscberlich .  XIX,  350.    XXL  101. 
taittermaier.  XIX,  858. 
Mitter|nay«r.  XXI,  346. 
Mönch.  XXI,  219. 
MörtL  XXI,  348.  • 
Molter.  XXI,  888. 
Modski.  XX,  478. 
Moosbmgger.  XIX,  118. 
Morgenstern.  XX,  886. 
f  Morichini.  XIX,  884. 


MoMT.  XX,  478. 

Motty.  XIX,  480.    XXI,  44a 

Motileld.  XXI,  489. 

MOcke.  XX,  477.    XXI,  817. 

M&geL  XX,  884. 

Mü&lenbradi,  G.  F.  XIX,  850. 

MöhUch.  XXI,  345. 

Möhlthaler.  XXI,  34L 

MiUlbaoar.  XXI,  341. 

MaUer,  J.  K.  L.  In  Breslau«  XX, 
883.  in  Birnnberg.  XX,  88a 
In  Cöslin.  XIX,  839.  •  L.  H.  O. 
in  Bmden.  XIX!,  345.  in  Fnnk- 
imt,  XX,  888..  in  FViedber«;. 
XXI,  819.  in  Giessen.  XXI, 
348.  K.  O.  in  Göttingen.  XIX, 
850.  XX,  358.  XXI,  101.  A.  in 
Heidelberg.  XXI,  1Q3.  118.  in 
Landshut.  XXI,  341.  fMefch.  in 
Ldpzifi.  XXI,  487.  K.  W.  in  Lnne- 
bnrg.  XX,  468.  In  Posen.  XIX, 
480.  XX,  473.  in  Ratibor.  XXI, 
441.  Ä.  in  Rinteln.  XXI,  105. 
238.  in  Stade.  XX,  353.  f  J.  in 
Stendal.  XXI,  97.  445.  f6. 
Bm.  in  Wiesbaden.  XIX,  884. 

Manch,  in  Aann.  XX,  348.  fin 
TObingea.  XX,  454. 

MAnscher.  XXI,  883. 

MfitzeU.  XIX,  230. 

MalMlm.  XXI,  111. 

Mufaiert.  XX,  468.       . 

fMojon,  H.  XX,  108. 

MnUacb'  XXI,  21$. 

Munch.  XXI,  489. 

Mnnd.  XX,  358. 

Mossler.  XIX,  474 

Muth.  XXI,  1Q4. 

Mntzl.  XXI,  341* 

.      N. 

Nadermann.  XX,  864« 

Näcke.  XIX,  866. 

Nägelsbach.  XIX,  227.    XXI,  845. 

t Nagel,   In  Danftlg.  XXI,  813.    in 

Schwabach.  XXl,  845. 
Nauck.  XIX,  477.    XX,  369,  XXI, 

287. 
Neue/ XX,  358. 
Neea   von   tiSsenbeck,    f  Th.  F.  C. 

in  Bonn.   XXI,  488.    in  Breslau. 

XIX,  830.    ii^  Saarbrücken.  XIX, 

344. 
Neubert  XX,  831. 
Nenbig.  XXI,  345. 
Neue,  Fr.  XIX;  341. 


/ 


Neuer.  XX^  3S2. 

Neohaas.  XX,  t38« 

Neuhaber.  XXI,  344. 

Niebeidinff.  XX,  U$. 

Niedner.  XX,  466.    XX!,  10|. 

Niegefluiiiii,  A.  XIX,  358. 

Nieaeyer.  XIX,  366. 

Niethe.  XXI,  t3i. 

Niki,  A.  XIX,  997. 

Nissen.  XX,  477. 

Nitzsdi,   in  Bonn.  XIX,  230.    fin 

Halle.  XX ,  359.   455.     in  Kiel. 

XXI,  103. 
Nobbe.  XIX,  362.    XXI,  234. 
Nobel.  XXI,  841.  ^ 

Nodnagel,  A.  XXI,  218. 
Nögcereth.  XIX,  230. 
tNorrmann,  G.  Fh.  H.  XIX,  471« 
NfiMle.  XXi,  111. 
Nütelifl.  XXI,  104. 


O. 


Oberaayer.  XXT,  343« 

Oberndorfer.  XXf,  342. 

O'Brien.  XIX,  358. 

Oedisner.  XX,  210. 

Oedenthal.  XIX,  358. 

Oehler.  XX,  477. 

Oehlflchiäger.     XX,    368.      XXI, 

346. 
Oeaterley.  XIX,  350. 
Oestfing.XX,  480. 
Oetinger.  XXI,  343. 
Oettinger,  in  Köln.  XIX,  858.  XXI, 

231.    in  Freyborg.  XIX,  474. 
Osann,  G.  W.  XIX,  240. 
Oslander.  XIX,  350. 
Ossowski.  XX,  225. 
Osthelder;  B.  XXI,  347. 
Otto,   in   Giesseii.  XXI,  348."  in 

Neisse.  XXI,  438.  In  Rössel.  XXI, 

443. 


P.    Q. 

Pabst,  K.  Th.  XX,  455. 
Palmblad.  XX,  479. 
Palmar,  H.  J.  XXI»  218» 
Paaipaeb.  XXi,  448. 
Panofka.  XXI,  215. 
Panzerblatar.  XX,  118. 
Pape.  XIX«  333.    XX,  349. 
Pamt  XXI,  111. 


Parr^dft.  XXI,  487: 

Passew,  K.  XIX,  230. 

Paus«  XXI,  232. 

Paul,  in  Tborn.  XXI,  445.    i»  Zfr- 

ricb.  XXI,  112. 
Panlos.  XIX,  478. 
Pencelet.  XXI,  433. 
Perdiscb.  XX,  473» 
Perleb.  XIX,  474.  « 

Permaneder.  XXI,  341. 
Pertscb.  XX,  461. 
Peschke.  XXI,  441. 
Peter,  in  MfinnersCadt.  XfX;  228. 

XIX,  346.    inr  Zeitz,  XXI,  448. 
Petereek.  XXI,  448. 
Peteniann.  XXI,  214. 
Peters.  XIX,  358. 
Petersen.  XXI,  434^ 
Petri,  V.  Fr.  L.  XXI,  101.       . 
Petzold.  XXI,  441. 
Pfarrius.  XIX,  354. 
Pfe£ferkorn.  XX,  466.    XXI^  231. 
Pfirscb.  XX,  368. 
Pfitzner.  XX,  459. 
Pflanz,  B.  A.  XIX,  345. 
Pflieger.  XXI,  344. 
Pfyffer  von  Heydegg.  XXI,  111. 
Philipps.  XIX,  368.    . 
V.  Phul.  XIX,  112.. 
Pickel.  XIX,  240. 
Pilger.  XXI,  220. 
PUHng.  XX,  238. 
Pinzger.  XXl,  441. 
Pistor,  B.  Th.  XXL  218. 
Plank.  XXI,  342. 
Platzer.  "XXI,  342.             « 
Plöcker.  XIX,  366. 
Poggel.  XXI,  442. 
Pohl.  XXI,  217. 
Pfflnilzky.  XXI,  342. 
Polsberw,  H.  L.  XIX,  384. 
Popßniki  XXI,  440« 
Poppe.  XXI,  441. 
Poppe.  XXI,  219. 
Pott.  XIX,  a50.    XXI,  ^02.  226. 
Prabockl.  XXT,  44a 
tde  Pradt.  XIX,  332. 
Piäfte.  XX,  459. 
+  Tan  Praet.-  XIX,  224. 
f  Pratzner.  XXI,  338. 
Pren.  XXI,  346. 
PrIgIhnber.  XIX,  2261 
Probst  XXI,  111. 
Pröbsting.  XIX,  344. 
Prölss.  XX,  457. 
tPwdIo.  XX,  223.    XXI,  98. 
Pochta,  G.  Fr.  XIX,  360. 
Pfiske.  XX,  461. 
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Pittar.  XXI,  lOf. 
Pitt.  XXI,  tl& 
f  PoMUira,  A.  XIX,  224. 
Patoche.  XiX.  138. 
QMMtedt.  XXI,  111. 


RdMi.  XXI,  342. 
Rftbuak«.  XXI,  44a 
Radike.  XX,  490. 
RUUc.  XXI.  448. 
Rakowiki.  XX,  225. 
de  Raa.  XXI,  240. 
t  Ramihorn.  XXI,  218.  427. 
Ranki».  XX,  234.    XXI,  23& 
Rapsilber.  XIX,  340. 
Raicsher.  XX,  240. 
ÜMcbig.  XX,  24a 
fRMoffl.  XIX,  472. 
Rath,  in  Augfbarg.  XIX,  226.    W. 
B.  ia  BreiUtt.  XIX,  336. 

Rathke,   in  ChriiÜania.  XXT,  429. 
in  Königsberg.  XIX,  359. 

Rata,  K.  H.  XIX,  473. 
Ran.  XXI,  345. 
Ranchenstein.  XX,  348. 
Ranscber.  XIX,  339. 
Rantenbach.  XX,  238. 
•(•T.  Ratnanowiki.  XX,  209« 
Recknagel.  XXI,  845. 
Redslob.  XX,  486. 
Regel.  XIX.  851.    XX,  229. 
Rehaag.  iCX,  225. 
Rebfeld.  XX,  478. 

tReicIiard,  Cbr.  G.  XXI,  98. 
dchardt,  R.  J.  XX,  223.  2^. 
Reiebe,  8.  6.  in  Breslau.  XIX,  336. 
J.  G.  in  Gotting^n.  XIX,  350. 

Reicbbelm.  XIX,  480. 
Reicblin-Meldegg.  XIX,  478. 
Reidel.  XIX,  349. 
Rein,  A.  in  Crefeld.  XIX,  840.    in 
Gera.  XIX,  349. 

Reincke.  XX,  364. 
Reinbard,  II.  XIX,  353. 
Reinbardt  XXI,  231. 
Reiss.  XXI,  346. 

i  Reiter.  XX,  209.    XXI,  235. 
eiti.  XX,  237. 
Renacly.  XXI,  218. 
Realer.  XIX,  336. 
Renpel.  XXI,  227. 
t  Rensing.  XXI,  442. 
Resch,  XXI,  213. 


\ 

Rettbei^g,  Fr.  W.  XIX,  350. 
f  Reitig.  XX,  239. 
f  Renas,  J.  D.  in   GSttiaeeiu 
85a    XXI,  338.    in  W 

XIX,  240. 

Renter,  ia  Asdi^enbnrg 
in  Nfirnberg.  XXI,  345.  In 
bing.  XXI,  343. 

Rey.  XXI,  111. 

f  Rc^nann,  D.  G.  XXI,  427. 

RbdTnsUdter.  XIX,  858. 

Rbode.  XXI,  217. 

Ribbeck,  A.  F.  XIX,  334.  XX, 

RIbbentrop.'  XIX,  350. ' 

Richter,  B.  in  Augsburg.  XIX, 
XXI,  342.  in  CuIb.  XX^ 
in  BIslebev.  XXI,  219.  in 

XX,  352.  f  J.  L.  in  Brlanf^en. 
127.  XX,  227.  XXI,  428.  in  <' 

XXI,  224.    Tb.  B.  in  Li  , 
XIX,  362.    in  Ldbeck.  XXU 
in   Qaedlinbar«r.    XX,   234. 
Scbleusingen.  XX,  477.  in  StetH 
XIX,  230. 

Rickenbach.  XXT,  111. 
Riedel.  XIX,  23a    XXI,  215. 
Riegler.  XXI,  345« 
Riepe.  XIX.  473. 
Riess,  H.  XXI,  23b. 
Rietter.  XXI,  344. 
RikU.  XXI,  111. 
Rinck.  XIX,  473.    -XX,  218. 
Ringebnann.  XIX,  239.  368. 
Rinne«  in  Erfurt.  XIX,  345.   J* 
Zelte.  XXI,  448* 

Riscb.  XXI,  445. 

Riss.  XX,  114. 

Ritecbl.  XX,  850. 

Ritter.  XIX,  366.    XX,  461. 

Ritefeld.  XXI.  218. 

La  Rocbe.  XXI,  111. 

Roscbe.  XX,  457. 

f  T.  Rode,  A.  XXI,  98. 

Röber.  XIX,  335. 

Rolli.  XXI,  111. 

Rosier.  XXI.  222. 

Rotseber.  XX,  225. 

Roiler,  R.  XXI,  105.  288.  439. 

tRommel,  J.  Ph.  XX,  455. 

Roorda.  XX,  361. 

Rose,  H.  XXI,  214. 

t  Rosen,  Fr.  XXI,  99. 

Rosenberger.  XIX*  366. 

Rosenkranz.  XIX,  366. 

Rospat.  XX,  364. 

Ross.  XIX,  832. 

Roternnndt.  XXI,  .343. . 


^^>Rolli,  in  Ffiadberf.  XXI,  219«    in 
f^,.      Hadamar.    XXI,  104w    ia  Nürn- 
■  ^    baig.  XXI,  d45. 
^■botbe.  XXI,  109.918. 

Rothenflüe,  K.  XXl,  111.   F.  XXI, 
'faki    111.  (beide  in  Freibnrg). 
\U,Jliir.  RoUeck.  XXI,  lOQ. 
i      Rottelf.  XIX,  474. 

Rotter.  XXI;  222. 
jn^Rottwitt  XXI,  104, 
rJ^obner.  XXI,  346. 
^^  Rudbart.  XXI,  345« 
rrMiRudolph,  in  Halle.    XIX»  477.    in 


CakH 


SchweidniUB.  XXI,  443. 
Rnetichi.  XXI,  111. 


Rücker,  Fr.  W.  XX,  227* 
.„  Rfickert,  J;  L.  XIX,  363. 
pÜRüdiger,  in  BresUiu..  XX,  223*    in 
'  ^     Freiberg.   XX,  457.    : 
i<?!Rüttingir.  XXI,  346.        . 
\^:  Rütz;  XXI,  110. 
J*5R«5tJ».*XXI,  345. 
^^  .9  Ruland,  A.  XIX,  240. 
i/" "!  +  Romp,  H.  XX,  108. 

Rumpf.  XIX,  240. 

Ronsten.  XX,  480. 
U  RuMwarro.  XX,  114. 

Rnat.  XIX,  334. 


S. 


fj^    Saalfrank.  XIX,  227.  XX,  365.  XXI, 

Ü        344. 

lu    SadowaKy.  XX,  225. 

SälUnger.  XXI,  342. 

Sahme.  XX,  352. 

8ämann,  in  Culm.  XX,  352.    in  Kö- 
nigsberg. XX,  231. 
.      Salomoo.  XIX,  334.  XXI,  101. 

Sandberger.  XX,  368. 

Sander.  XXI,  111. 

Sanders.  XXI,  217. 

Sartorius,  J.  B.  XX,  239. 

Sasser.  XIX,  226. 

Sauppe,  in  Magdeburg.   XXI,  488. 
in  Torgau.  XXI,  112.  446. 

Santer,  XXI,  347. 

SavelsM  XIX,  345. 

Sax,  D.  XXI,  341. 

Schaal.  XIX,  474. 

Schacb,  M.  XIX,  109. 
,  Schacht.  XIX,  218. 

Scbadow.  XIX,  230. 

Schädel,  a  XIX,  363.    XX,. 468. 

Schäfer,  A*  K.,  in  Kriaogen.   XX, 
.     227.    in    GorliU.    XIX,  222.    in 
Tiier.  XXI,  448. 


iSchäffer.  XXI,  441. 
Scbambach.  XXI,  112. 

Scharlach.  XIX,  111. 

f  Schamagel.  XX,  lll. 

Scharnagl.  XXI,  344. 

Schauberg.  XX,  239. 

Schaum,  Fr.  Th.  XXI,  348. 

Sehaumann.  XX,  113.    XXI,  102. 

Scheele,  K.  XXI,  437. 

Scheibert  XX,  352. 

Scheidler,  K.  H.  XIX,  235.    XXL 
342. 

Schellbacii.   XIX,  334. 

f  ScheUer.  XXI,  338. 

V.  ScheUing.  XXt,  341. 

Schenk.  XXI,  104.      . 

Scherling.  XXI,  435. 

Bcheueriein.  XXI,  227. 

Schieder.  XXI,  343. 

Schick.  XIXj  236. 

Schiessl.  XXI.  344. 

Schifflin.  XIX,  473. 

Schilling,  in  Breslau.  XXI,  217.    lA 
Leipzig.  XXI,  233. 

f  SchUUng  Yon  Canstadt.  XXI,  426. 

Schilp.  XA,  114.    . 

Schimper.  XIX,  112. 

Schipper.  XXI,  442. 

Schirlitz,  in  Stargard.  XIX,  480.    in 
Wetzlar.  XX,  128.    XXI,  237. 

Schirmer,  in  Thorn.  XXL  445^    in 
Windsheim.  XXI,  345. 

Schittig.  XXI,  346. 

Schlayer.  XIX,  HO. 

Schleichardt.  XX,  455. 

Schleyer.  XIX,  473. 

Schmalfussu  XIX,  363. 

Schmetzer.  XXI,  345. 

Schmid.  XXI,  342. 

i  Schmidel,  Q.  XX,  344. 

Schmidt,  in  Augsburg.  XXI,  3421 
in  Baireuth.  XXI,  345.  in  Berlin. 
XIX,  334.  In  Büdingen.  XX,  113. 
H.  in  Erlangen,  XX,  227.  in 
Friedhuid.  XX,  459.  +  G.  G.  in 
Giessen.  XXI,  99.  in  Halle.  XIX, 
HO.  XX,  228.  Rud.  in  Halle.  XX, 
229.  in  Regensburg.  XXI,  344.  in 
Stargard,  XIX;  480.  in  Stettin. 
XIX  230 

Schmidtbom*.   XX.  128.    XXI,  104. 

Schfflieder,  Fr.  XX,  224. 

Schmitt,  in  Wiesbaden.  XXI,  104. 
in  Würzburg.  XXI,  346. 

Schmitter.  XXI,  341. 

Schmitthenner.  XXI,  104. 

Sdnnitz.  XIX,  358.' 

T.  Schffloger.  XXI,  344«     - 


N.  Jahrh.  /.  Fhil,  u.  Päd,  od.  Krit.  BiU.  Jahrg.  VU. 
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t  Schmolk,  A.  W.  %Xl  f  If. 
»tfbmulliag.  H  \\\,  364. 
Sf^cbnalke.  XXI,  441 
SehiiAeweiss.  XXI,  351.  438. 
fikhoeidawind.  XXf,  346. 
Schneider,   io    Leipzig.    XXT,    ^)3. 

in  Tilsit.  XXf,   444v.    in  HV<*z<*- 

meszno.  XX,  223.  XXf,  448.  f  G. 

R.  W.,  in  Weimar.  XIX,  238. 
Sfcbneidewin.  XX,  358. 
8chnemiaiui.  XXI,  448. 
8chneyder,  Job.  XfX,  368. 
Sehnitzlein^  J.  Pr.  XXI,>344. 
Schrtftrldn.  XXI,  346. 
Schön,  J.,  «in  Breslau.  XIX,  336.    in 

Wflrzbarff.  XIX,  240. 
Scbonaich.  XX,  228. 
i^hönberger.  XXI,  344. 
SchSnborn,  in    Breslaa.    XX,   2S3. 

XIX,  480-    in  Posen.  XX,  472. 
fichönwälder.  XX,  224. 
f  Scholz,  P.,  in  Breslau.  XIX,  331. 

fii  Neisse.  XXI,  438t 
Schopen.  XIX,  366. 
8chrader.  XXf,  444. 
Schramm.  XXi,  851* 
Schreiber   XIX,  474. 
Schröder,  iu  Brandenbarg.  XX, ,  2^. 

in  Solothtti^.  XXI,  111.    in  Up- 

sala.  XX,  479. 
f  Scbröder«>Steinroetz.  XXI,  427. 
Scbrodl.  XXI,  343. 
Schröter.  MX,  359. 
Schrott.  XXI,  342. 
Schach.^  XXI.  341. 
Scbucht.  XXI,  231. 
Sehüleln.  XIX,  228.    XXI,  846. 
Schütz   XXI,  216. 
Schtthmacher.  XIX,  226. 
t  Scholthess,  J.  XIX,  223. 
Mcholtz,  6.  Fr.  XXI,  346. 
Schulz,  in  Berlin.  XIX,  230.    in  Kö- 
nigsberg. XXI,  231. 
Schuppius.  XXI,  228. 
Schuster.  XXI,  344, 
Schwab.  XXI,  445. 
Schwabbe.  XXI,  439, 
Schwabe  XXI,  348. 
Schwalbe.  XIX,  363. 
Schwarz.  K.  £.  O.  F.,  in  Celle.  XX, 

352.   f  Fr.  H.  Chr.,  in  Heidelberg. 

XIX,  332.  352.    XXI,  102.     in 

München.  XXI,  341. 
Schweigaard.  XXI,  429. 
f  Schweitzer.  XXI,  338. 
Schwendler.  XXI,  418. 
Schwepfinger.  XX,  352.   XXI,  218.. 
Ilchwerd.  XXI,  347. 


SdiwerznanD.  XXI,  112. 

Sehwidop.  XX.  465. 
Schwörer.  XIX,  474. 
t  Sciaa,  D«  XXI,  212. 
Seebeck.  XIX,  334. 
Seebode.  XIX,  339.  XX,  461. 
Seelmair.    XX,  114.  f  209.     XXI, 

338.  . 

Seelos.  XXI.  341.  . 
Seerig.  XXI,  231. 
Seibef:  XXI,  S47< 
t  Seidel,  in  Berlin.  XIX,  334.    i  itk 

Marienwerder.  XIX,  1^. 
Seidenstücker.  XX,  237. 
SeiferUng.  XXI,  346. 
Seiler.  XIX,   112. 
Seitz,  in  Baden.  XXI,  991    in  Lan> 

dau.    XXi,  347*    in  Regensburg. 

XXI   344. 
Selckmann,  J.L.  XIX,  334.  XX,  349. 
Seil.  XXI,  219. 
t  Selteiureich.  XIX,  223. 
t  Serra.  G.  XIX,  472. 
SeryatiL  XXI,  448. 
Seyffert,  XIX,  477.  XXI,  227. 
Sicherer.  XXI,  344. 
Siebenhaar.   XXI,  216. 
Siebold.  XIX,  350. 
f  Siedmogrodzki.  XIX,  471. 
Siemers.  XX,  364. 
Silber.  XIX,  345. 
Simon,  in  Friedberg.    XXi,  220.    io 

Trier.  XXI,  448. 
Simmen.  XXi,  111. 
Simsen.  XX,  231. 
Sittger.  XIX,  474. 
Sinteiüs.  XIX,  341.  XX,  228. 
Sjostrem.  XXI,  434. 
Skjeldernp.  XXI,  429. 
Slotto,  J.  XIX,  336. 
Smith.  XX,  352.' 
SnelL  XIX,  335.    XXI,  104. 
Sochatzy,  A.  XIX,  475. 
Sörenssen.  XXI,  429. 
Sohnke.  XX,  466. 
Sokolowski.  XXI,  443. 
Soldan.  XXI,  219.''228.  348. 
Solinger.  XXI,  343. 
Sommer,  S.  XIX,  227.  XXI,  ^4. 
Sonmerer.  XXI,  346. 
Sonne.  XX,  468. 
f  Spangenberg)  O.  A.  XXI,  98. 
Specht  XXI,  346. 
SpengeL  XXI,  341. 
Spenner.  XIX,  474.         • 
Spless.  XXI,  343. 
Spiller.  XXt  44a 
Spitzner.  XX,  480. 


«1 


Spiebs.  XXI,  111. 

StadliNmer.  XXf,  341. 

Stadler.  XXI,  112..  « 

StahL  XXI»345. 

StaUbann.  XIX,  361. 

t  Stalle,  Chr.  Fr.  XX,  208. 

Stanko.  XXI,  342. 

Starcke.  XIX,  473. 

t  Stark,  J.  Chr  XXI,  338. 

Starke.  XX,  472. 

Staadenmayer.  XIX,  473,  XX.  228. 

Steeobach.  XXU  429. 

f  Steger,  K.  A.  XX,  128. 

t  Stegmann,  K.  J.  XIX,  331.     ^^ 

Steigerthal.  XX,  352, 

St<dn.  XXI,  348. 

Steiaacker.  XXI,  233 

Stdabart,  XIX,  230. 

Steiaer.  XIX,  335.  XX,  352.   XXI, 

351.  448. 
Steininger.  XXI,  448, 
Staametz.  XXI.  235. 
Steinruck,  A.  XIX,  227.  XX,  111. 
Stellwag.  XXI.  346. 
Steniel,  J.  XIX,  33S.  ^X.,  2^. 
Stera,  J.  W.  XJX,  240.  XXI,  346. 
f  Steodfa.  XXI,  99.      . 
t  Stieber,  G.  Fr.  St.  XX,  108. 
Stimler.  XX,  223.  XXI,  217. 
Stoc.  XXI,  440. 
Stockhardt   XIX,  236. 
Stolze.  XX,  362. 
Storck.  XIX,  236. 
Sterine.  XX,  468. 
Strau.  XXI,  219.    . . 
Straobe,  W.  XX,  240. 
StreUka.  XIX,  334.  366. 
fiftrodtaaim.  XX,  497. 
Ström.  XX,  480. 
Strohamer.  XXI,  341. 
Strohbach.  XIX,  344. 
Strohmayer.  XXI,  343. 
▼.  Strombeck.  XXI,  lOl. 
Stmp,  F.  W.  XX,  239. 
Strove^  in  GörHtz.   XXI,  222.    lA 

Kdnigsberg.  XX,  232. 
Stader,  B.  XX,.  111. 
Stnki.  XXI,  IIL 
Stow.  XX,  471.. 
Sofirian.  XIX,  843. 
Sulzbeck.  XXI,  342. 
Süpfle.  XXI,  339. 
Sverdmp,  G.  XXI,  429* 


t  de  Tdllei.  XXI,  338, 


Tahoer.  XXI,  111. 

Tauflchek.  XXI,  343. 

Teuer,  P.  XXI,  347. 

t  Temler,  K.  H.  A.  XXI,  428. 

Teske.  XIX,  480. 

fTearier.  XXr,.3d8. 

van  den  Tez.  XX,  361. 

Thamm,    in  Conitz.   XX.  225.     in 

Hinchberg.  XIX,  353. 
Thiem.  XX,  234. 
f  Thienmnn,  K.  G„  in  Breslau,  XIX, 

472.    in  Soran.  XX,  478. 
Thiersch,    B.,.  in  Dortmund.    XIX, 

343.    Fr.,  in  Mnnchen.  XIX,  ,363. 

XXI,  102.  341.  352;  431. 
Thilo.  XIX,  366. 
Thol.  XX,  358. 

Tholnck,  A.  XX,  358.  ^ 

Thomas.  XX,  456. 
Thormeyer.  XX,  471. 
Thndichum.  XX,  113. 
ThuUtmp.  XXI,  429. 
Thum.  XXI,  341. 
Thurmann.  XXI,  111. 
t  Tiburtios.  XIX,  224.    XXi,  436 
Tiek.  XIX,  230. 
f  Tieftrank.  XXI,  218. 
TifF^.  XXI,  351. 
f  Timkowflki,  J.  O.  XX,  345. 
Tobbch.  XXI,  217. 
Toeroudd.  XXI,  434. 
Tognino.  XXIj  439.  , 

Töpfer.  XX,  109. 
Toel.  XX,  468. 
Toemeroa.  XX^  479. 
Tophof.  XXI,  439. 
de  la  Torre.  XIX,  226. 
TrefurC,  J.  Ph.  XIX,  350. 
Trendelenborg.  XIX,  363.  XX,  461. 

XXI,  214. 
f  Treriranuf.  XIX,  225. 
Trinkler.  XX,  473. 
Trögel.  XXI.  234. 
f  Trommsdorft  XfX,  332. 
Trompheller.  XIX,  339. 
Troska.  XXI,  351. 
TroUer.  XIX«  235. 
Troxler.  XX,  346. 
Türkheim.  XXI.  443. 
t  Turner,  B.  XX,  344. 


D. 


ühdelf.  XXI,  351. 

Oblwerm,  J.  K.  v.  J.  G.  B.  Th.  XX, 

•456.  (bdde  in  Arnttadt). 
UUaann.  XIX,  111.    . 


SS 


Ulrich,  6.  C.  3^  \n  GMincan. 
XIX  350.  t  A.,  in  Oppela.  XIX, 
48a      A«»  ia  Schweiiifiirt.   XX, 

Ullrich,  T.  XX,  35a 

Uogefng.  XIX,  477. 

Uoger,  £•  8.,  la  Brfoit.  XIX,  345. 

in  HaUe.  XIX,  477.  XXf,  227. 
Unverich.  XXI,  347. 
Uicfaold.  XXI,  343. 
UwarofiL  XIX,  836.    XX,  865. 


V. 


VadLXfX,  358. 

Valeotin.  J.  L.  Fr.  XXI,  437. 

Vater.  XXI,  346. 

VMk^  XXI,  214. 

Vatter.  XIX,  228. 

Vibe,  P.  L.  XIX,  864.    XXI,  429. 

Vferheillg.  XXI,  341. 

Vierordt.  XXI,  339. 

Vllanr.  XXI  232 

Vomcl'i.Th.  XIX,  345.  XXI,  219. 

Vogel,  A.,  in  Freibaig.    XlX,   U)9. 

473.    in  Uffenheim.  XXi;  345.    in 

Zweibrücken.  XXI,  347. 
t  V.  Vogel.  XIX,  224. 
Vogelsang.  XXI,  443. 
Vogt,  C.  A.  T.  XXI,  214. 
Voigdt  XX,  231. 
Voigt  XlX.  230.  V 
Voigtel.  XX,  228. 
Volckmann.  XXr45Z.  466. 
Volger.  XX.  468. 
Volkert.  XXI,  346. 
Volkmaim.  XXI,  232. 
Volkmar.  XIX,  236. 
+  Volmar,  kTxXI,  426. 
Voy,  XIX,  351. 


w. 

Waag,  Pd.  XXI,  99. 

Waage.  XXI,  217. 

WaStcr.  XXI,  227. 

Wackenroder,  Hi  W.  XIX,  236. 
354. 

t  Wächter,  G.  Ph..  XIX,  224. 

V.  Wänker.  XIX;  474. 

Wagner,  in  Augsburg.^  XXI.  ?42. 
^,  in  Darmitadt.  XXl,  218v:ll 
M.,   in  Frevilng.  XIX,   217.    + 

XX,  108.    XXi;  3fl.  t  fc  HaUe, 

XXI,  428.     Yn  MAiiter.   XIX, 


366.    in  Paisau.  XXI,  343.    iri 

Regenshort.  XXI,  3(14. 
Waita,  I&.  XS^  350. 
t  Walch,  Fr.  A.  XX,  464. 
IValdaieslel.  XX,  470. 
Wallerwhieben,  W.  A.  XX,>8I9. 
Wallner.  XXI,  3^ 
Walther,  C.  W.  XIX,  477. 
T.  Waltber.  XXI,  341. 
Wald.  XXL  343. 
Wandner.  aXI,  844. 
Wannovfald.  XXI,  439. 
Warnkonig.  XIX,  474.       - 
Weber,  C.  A.,  In  SttBogeB.    XIX, 

109.    K.  F.,  in  CaMeL  XIX,  339. 

XXI,  232.  W.,  in  Gdtthigen.  XIX, 

350. 
t  Wedekind,  K.  J.  XX,  345. 
Wedewer.  XIX,  359.    XXI,  232. 
Weichert,  N.  A.  XIX,  336. 
Weick.  XIX,  110.  47i 
Wddemann.  XXT,  231. 
Wddmann.  XIX,  228.  240.    XXI, 

346. 
Weigand,    In  Brieg.    XX.  825.   in 

Gieuen.    XXI,    348.     in   Wfin- 

bürg.  XXi,  346.  c 
f  Weigel,  J.  t>.  XIX,  225. 
Weigl..  XXI,  ^.    - 
Weit  G.  XIX,  111.      • 
Weinand.  XX,  368. 
Wdngärtner.  XIX,  845. 
Weinzierl.  XXI,  343. 
Wdie.  XIX,  334^ 
W<ushaapt.  XXI,.  111. 
Weifmann.  XIX,  236.  XXI,  232. 
Weiss,  hl  Landau.   XXI,  347.  ^ 

R,  in  Ljk.  XIX,  363.    hi  Mtf- 

aebnrg.  XIX,  230. 
WdMe.  XXI,  233. 
Wdfltenbach.  XXI,  111. 
Weisigärber.  XXI,  343. 
f  WeHxel.  XIX,  224.  XXI,  iOi 
Welter.  XX,  364.  ^ 
Wandt.  XX,  473. 
Wenige.  XX,  456. 
Wentsch.  XXI,  222. 
Wenteel.  XIX,  479. 
Werber.  XIX,  474. 
Werft.  XIX,  473. 
Werner.  XIX,  841. 
Wernicke.  XXI,  445. 
Werther.  XXI,  229. 
WestphaL  XIX,  ^3. 
Wetacl.  XIX,  473y 
Wetzer.  XIX,  473. 
Weyden.  XIX,  358. 
Weyh.  XXI»  344. 


WeyU  XX,  fUL 

V/W.  XX,  835. 

WheweU,  W.  XXI,  431.    '-      . 

Wich«rt  XXr,  446. 

widuMim.  XIX,  tao. 

WkkenaaTer.  XXI,  846. 

Wiens.  XX,  364. 

Wifling.  XXI,  344. 

WilcsewsU.  XX,  2S5. 

Wild.  XXI,  345. 

Wüde.  XIX,  480. 

Will^e,  Chr.  F.  in  Hallo.  XIX,  477. 

in  Nen-Rappin.  XX.  472« 
Wilmi.  XIX,  343. 
WiMier.  XXI,  217. 
Winckler,  H.  A.  W.  XXI,  848. 
Windiflcbmannk  XIX,  366. 
Winiewski.  XIX,  366. 
Wioketaunn.  XXI,  348. 
Winkler.  XXI,  217. 
Winnefeld,  A.  XIX,  368.  XXI,  339. 
Wirth.  XIX,  344. 
Wiskemann.  XXI,  2da 
fMlMiet.  XXI,  214. 
WiM.  XIX,  236.    XXI,  105.  2ä2.  ^ 
Wiifowa.  XXI,  351. 
Witt.  XX,  465. 
Witte.  XXI,  438. 
Witter.  XXI,  131. 
Wittmann,  in  Augsburg.  XXI,  342. 

K^  in  Schweinfurt.  XX,  368. 
Wittmer,  W.  XIX,  3(S8.  - 
Witfchel.  XX,  459. 
Witzsehel.  XXI,  234. 
WSckel.  XXI,  345. 
Wöhler.  XIX,  35a 
WM.  XIX,  474.    XXI,  100*  488.  l 
WofalbrQck.  XXI,  217.  ;     * 

f  Wolf,  K.  XIX,  224.  849.    RA. 

XX,  847. 
Wolfek^XXI,  488. 

Wolff,  G.  A.  B.,  in  PforUu  XX,  233. 

XXI,  352.  in  GloiMrf ts.  XXI,  222. 
Woltorsdorf.  XXI,  217. 


T.  Woringeo.  XXI,  214. 

WorUtschek.  XXI,  341. 

Wmk.  XXI,  229. 

Wacherer.  XIX,  474. 

fWnnwii,  K.  XX,  345. 

Wunder.  XX,  469. 

Würdineer.  XXI,  843. 

Warn,  ip  Hof.  XXI,  346. '  F.  A.  in 

Straubing.  XIX,  228.    XXI,  348. 
Wyte,  Th.  XXI,  430. 
WyUenbaeh,    in   Amtierdan.   XX, 

860.    in  Trier.  XXI,  448. 


z. 


Zacharia.  XIX,  350. 

Zach,  P.  XXI,  347. 

Zander.  X^i,  231. 

ZarbL  'XXI,  341. 

Zbonek.  XIX,  226. 

Zedritz.  XX,  48a 

Zehender.  XXI,  111. 

Zelüer.  XIX,  34a 

Zehnder.  XXI,  111. 

Zehner,  H.  G.  X)^,  280. 

Zell.  XXI,  339. 

Zeller.  XXI,  344. 

Zenker.  XIX,  354.  '^  i  XXI,  213.     i 

Zerfasa.  XXI,  345. 

Zeyss,  in  Lyk..XIX«863.  in  Tilnt 

XXI,  446. 
Ziegler.  XIX,  48a    XX,  478. 
Tltmum,  XIX,  lia 
Zkner.  XX,  457. 
Zimmermann,  in  Ansbach.  XXI,  344. 
'  in  Berlin.  XIX,  834.  In  TneinessiM. 

XXI,  448.    in  ZweibrOckoo.  XXI, 

'347 
2Snk,  K.  XX,  868.  « 
Zornow.  XX,  465. 
Ztampt  XIX,  280.  XXI,  214.  A.W. 

XX,  349. 
▼.  Zo-Rhein.  XXI,  84a 


CI 


Ortis    -Register. 


AmImo.  XIX.  tf  5.  83f . 

AMfto.  XXv  846.    XXI,  lia 

Altdorf.  XXI,  Itl. 

Altenbarg.  XIX,  225. 

Aabarg.  XXI,  213.  343. 

AMterdam.  XX,  359.  360. 

Aiiaaberg.  XX,  867« 

AüilMdi.  XIX,  227.    XXI,  344. 

Amtbarg.  XX,  209. 

Arnstadt  XX,  109.  465L 

Aichaffeiiburg.  XIX,  227.  XX,  209. 

XXI,  d4e.  346. 
Aicbertlebeii.  XIX,  359.   XXI,  448. 
Alben.  XIX,  332.    XX,  110. 
Aagsborg.  XIX,  226.  227.  XXI,  34t. 


B. 


Bad«Q.  XIX,  472.    Xjtl,  99.  339. 

429. 
Buibniir.  XIX«  227.     XX,   111. 

XXI,  345. 
B«m«ii.  XIX,  473. 
B^mI.  XX!,  ua 
Bnvm.  XIX,  227. 228.    XXI,  S40; 

finynwth.   XIX,  227.     XX,   2lo/ 
.  XXI,  345. 
BarUn.  XIX,  229.  333    344.  366. 

367.    XX;  349.  467.  461.    XXI, 

101.  112.  214.  430. 
Bm.  XIX,  3a5.  XX,  111;  XXI,  111. 
Biel  XXI,  111. 

Bi«l«f«ld.  XfX,  335.    XXI,  216.^ 
Bonn.  XIX,  335.  343.  366.  XX,  35a 

XXI,  101.  216.  430. 
Brandenburg.  XIX,  473.    XX,  215. 

236.    XXI,  216.  227. 
Brandenburg  (ProTinz).  XiX,  367; 
Braonaberg.  XXI,  217. 
Braonicbweig.  XX,  222.   XXI,  101. 
BreeUii.  XIX,  336.  366.    XX,  222. 

35a    XXI,  217.  222.  430. 
Brieg.  XX,  223. 
Bromberg.  XX,  225.    XXT,  441. 
BAdingen.  XX.  112.    XXI,  217. 
Bmulan.  XIX.  337. 
BargbaouMi   XXI.  343. 


c. 

Cariimhe  XIX,  337.  473.      - 

Gaaael.  XIX,  337.    XXl,  2^. 

Ctolle.  XX,  351. 

Cbam.  XXI,  343. 

Charkow.  XIX,  237. 

ChrUUania.  XIX,  364.«   XXI«  429. 

Cbar.  XXI,  111. 

Claoithal.  XX,  468. 

Cleve.  XIX,  234.    XX,  352.    XXI, 

217. 
GobloM.  XIX,  339.  367.       ,  . 
Gobqrg.  XIX,  339.    XX,  461. 
Gocbem.  XIX,  364. 
Cötlin.  XIX,  339. 
Conita.  XIX,  340.    XX,  225. 
Cottbus.  XIX,  340. 
Crefeld.  XIX,  ^t. 
Ciüm.  XX,  352.    XXI,  217. 


D. 


Banaig.  XIX,  341.    XXI,  215, 
Parmstadt  XXI,  218.  220. 
Deggendorf.  XXI«  .343. 
Debberg.  XXI,  IJH. 
Dessan.  XIX,  34U; . 
DcMcbeeroüA.XlX,  ^t.; , 
Deotscbland.  XXI,  .429*  .  •  •: 
MvMterw  XXi  460.,  </ 
Dillenbarg.  XXI,  lo4. 
Billingen.  XIX,  227.  lOL^ili.  209. 

XXI,  342.  846.    .     .       >  , 
Binkelsbühl,  XXI,  845.  . 
IMsentU.  XXI,  m.    .{    ;  / 

Dorpat  XIX,  34i:  359.    XX,  226. 

457.  466.    XXI,  1218. 
Dortainnd.  XIX,  341. 
Duisburg.  XIX,  343. 
Dftren.  X}Xv^843.     XXI,  218. 
D&rkheim.  XXI,  347. 
DOsseldorf:  XIX,  343. 


E. 

Bichstadt.  XXI,  344. 
Eisenach.  XXI,  218. 
Kisenbcrir;  XX,  352.    XXI,  218; 


u 


j«  XIX,  344.    XXI,«!«. 

Klberfeld.  XIX,  944.    XX,  2S7. 
Blbing.  XX,  35f. 
Bllingeii.  XXI,  345» 
Badeo.  XIX,  345. 
Bminericb.  XIX,  345.  358. 
BneUnd.  XX,  353.    XXI,  43a 
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Halberitadt.  XXI,  224. 
Halle.  XIX,  lia  351.  966. 475.  XX, 

228.358.  457.  466.    XXI«  IIS. 

225.430. 
Hameln.  XX,  468. 
Hamm.  XXI,  227. 
Häimu.  XXI,  228. 
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Helmst&dt.  XXI,  228. 
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NensUdt.  XXI,  345.  346.  347. . 
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Trier.  XIX,  367.    XXI,  446. 
TübiDgeo.  XX,  228,    XXI,  112. 
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Untergunzburg.  XXI,  343. 
Upsala.  XX,  479. 
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